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Erlebnisse  und  Wirksamkeit  des  Predigers  Johann  Haller 
in  Augsburg  zur  Zeit  des  schmalkaldischen  Krieges. 

Von  E.  Bäh  1er. 


Wie  die  meisten  oberdeutschen  Städte  war  auch  Augsburg, 
wo  1537  die  kirchliche  Umwälzung  gesiegt  hatte,  im  Verlaufe 
der  Sakramentsstreitigkeiten  der  Zwingli^schen  Reformation  bei¬ 
getreten.  Nachdem  aber  durch  die  Bemühungen  des  unermüd¬ 
lichen  Vermittlers  Martin  Bucer  die  Oberdeutschen  durch  An¬ 
nahme  der  im  Mai  1536  mühsam  genug  zustande  gekommenen, 
die  Anschauungen  Luthers  in  der  Abendmahlslehre  abgeschwächt 
wiedergebenden  Konkordie  sich  den  Wittenbergern  genähert 
hatten,  vertrat  auch  die  Augsburger  Kirche  diese  Richtung. 
Freilich  Vv^ar  die  Lutheranisierung  Augsburgs  keine  tiefgreifende. 
In  dieser  Stadt,  Hauptsitz  der  täuferischen  und  spiritualistischen, 
weit  über  den  Rahmen  der  Reformation  hinausstrebenden  Be¬ 
wegungen  in  Süddeutschland,  war  das  echte  Luthertum  nur  durch 
eine  kleine  Minderheit  vertreten.  Die  angesehensten  Geistlichen 
und  der  Großteil  der  Bürgerschaft  standen  immer  noch  in  Lehre 
und  Kultus  dem  zürcherischen  Typus  näher  als  dem  Wittenbergs, 
wiewohl  man  nicht  den  Namen  haben  wollte,  sondern  sich  äußer¬ 
lich  zur  Konkordie  hielt. 

Als  aber  im  Sommer  1544  der  Abendmahlsstreit  von  neuem 
ausbrach  und  Luthers  Polemik  gegen  die  Zürcher  an  Schroffheit 
alles  Bisherige  überbot,  trat  die  Zwingli^sche  Partei  in  Augs- 

Anmerkung.  Die  Hauptquelkn  zu  vorliegender  Arbeit  sind  die 
Brief  Sammlungen  E  li  des  Staatsarchivs  und  der  Simmler’schen  Sammlung 
der  Centralbibliothek  Zürich,  deren  Benutzung  dem  Verfasser  durch  das 
Entgegenkommen  der  Herren  Staatsarchivar  Dr.  Nabholz  und  Direktor 
Dr.  Hermann  Escher  ermöglicht  wurde. 
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bürg  aus  ihrer  bis  dahin  um  des  Friedens  willen  beobachteten 
Zurückhaltung  heraus.  Sie  durfte  es  um  so  eher  wagen,  als  das 
Regiment  der  Stadt,  in  welchem  die  Bürgermeister  Jakob  Herbrot  ^ 
und  Johann  Welser,^  sowie  der  Stadtschreiber  Georg  Frölich^ 
besonders  einflußreich  waren,  auf  ihrer  Seite  stand.  Ihre  Be¬ 
mühungen  gingen  zunächst  dahin,  einen  Prädikanten  von  aus¬ 
gesprochen  ZwinglPscher  Richtung  zu  erhalten.  Schon  im  Sommer 
1545  hatte  sich  Fröhlich  wiederholt  an  Bullinger  mit  der  Bitte  um 
einen  Prediger  gewandt.^  Bullinger  empfahl  den  seiner  Stellung 
bei  Graf  Georg  von  Würtemberg  überdrüssigen  Matthäus  Erb.^ 

1  Jakob  Herbrot  (1490 — 1574),  Kürschner,  Großkaufmann,  Wortführer 
der  Zünfte  gegen  das  Patriziat,  Haupt  der  evangelischen  Partei,  1546 
Bürgermeister,  1548  mit  dem  Zunftregiment  gestürzt,  1552  wieder  ein¬ 
gesetzt,  aber  im  selben  Jahre  vom  Kaiser  abgesetzt,  wird  pfalzgräflicher 
Rat  in  Lauingen,  erlebte  noch  den  finanziellen  Zusammenbruch  seines  Hauses 
und  starb  in  Neuburg  in  Schuldhaft. 

2  Johann  Welser,  Sohn  Jakobs,  des  Begründers  der  Nürnbergerlinie 
des  Hauses,  leitete  in  Augsburg  eine  Filiale  des  väterlichen  Geschäfts, 
1536  Mitglied  des  Rates,  1537  und  1543  Bürgermeister,  fügte  sich  1548 
dem  Interim,  starb  1559. 

3  Georg  Frölich,  oder  Laetus,  geboren  ca.  1500  im  Voigtland,  1526 — 
1536  im  Kanzleidienst  in  Nürnberg,  1536 — 1548  Stadtschreiber  in  Augs¬ 
burg,  Haupt  der  Zwinglianer.  Nach  seiner  Absetzung  1548  in  Kaufbeuren, 
schrieb  er  eine  Geschichte  des  schmalkaldischen  Kriegs,  kehrte  1552  nach 
Augsburg  zurück,  trat  in  den  Dienst  Ottheinrichs  von  der  Pfalz,  lebte 
nach  1554  in  Fleidelberg,  Regensburg.  Seine  letzten  Lebensjahre  sind  in 
Dunkel  gehüllt.  Noch  1561  hat  er  an  Bullinger  geschrieben,  aber  ohne 
Angabe  eines  Wohnorts.  (E  II,  346;  Staatsarchiv  Zürich.) 

^  Frölich  an  Bullinger  den  20.  Juni,  11.  Juli,  28.  Juli,  18.  August, 
30.  September  1545.  (E  II  346,  160 — 165.) 

^  Matthäus  Erb  (1494 — 1571),  besuchte  die  Schule  in  Bern,  wirkte  als 
Prediger  und  Lehrer  in  Baden  und  Gengenbach  und  organisierte  seit  1538 
die  Reformation  in  Reichenweier  im  Auftrag  Georgs  von  Würtemberg.  Von 
Herzog  Ulrich  unbefugterweise  entsetzt,  kam  er  im  Mai  im  Auftrag  seiner 
Amtsbrüder  und  in  Begleitung  des  Pfarrers  Nikolaus  Rhegius  von  Huna¬ 
weier  nach  Bern,  von  wo  er  «  auf  den  beschwerlichsten  Wegen  und  unter 
großen  Gefahren  die  verschneiten  Alpen  überstieg  und  seinen  Landesherrn 
Georg  nicht  weit  von  Sitten  unter  bekröpften  Wallisern  im  Bade  endlich 
fand. »'  (Simmler  70,  147.)  1557  besuchte  ihn  der  nach  Colmar  reisende 
bernische  Stadtarzt  Thomas  Schöpf.  Mit  Haller  verkehrte  er  brieflich  bis 
an  sein  Lebensende,  teilte  ihm  Nachrichten  aus  Süddeutschland  mit,  so 
im  Juni  1551  den  beabsichtigten  Rücktritt  Melanchthons.  In  seinem  letzten 
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Aber  der  im  Einverständnis  der  Augsburger  von  Zürich  aus  Be¬ 
fragte  lehnte  ab,  und  die  Berufung  eines  Zwingli^schen  Predigers 
an  die  dortige  Kirche  schien  gescheitert.  Im  September  kam 
Frölich  nach  Zürich,  um  vertraulich  anzufragen,  ob  und  wie 
weit  die  schmalkaldischen  Verbündeten  für  den  Fall  eines  Krieges 
mit  dem  Kaiser  auf  die  Hilfe  der  Eidgenossen  zählen  könnten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wiederholte  er  das  Gesuch  um  Gewährung 
eines  Predigers  «von  besonnenem  Charakter ».^  Man  versprach, 
Nachschau  zu  halten.  Aber  nach  einigen  Tagen  erging  an  den 
mittlerweile  wieder  nach  Augsburg  zurückgekehrten  Stadtschreiber 
die  Mitteilung,  man  wisse  zur  Zeit  keinen  geeigneten  Prediger. 
Noch  war  das  Schreiben  nicht  an  seinem  Bestimmungsort  ein¬ 
getroffen,  als  ein  augsburgischer  Bote  in  Zürich  anlangte  mit 
einem  Schreiben  des  Rates  vom  20.  Oktober  1545,  in  welchem 
der  Zürcher  Rat  ersucht  wurde,  einen  « treuen,  christlichen  Predi- 
canten »  nach  Augsburg  zu  senden,  der  entweder  in  der  Stadt 
«  ainen  Kirchendienst »  oder  « in  ainer  ringern  Comun  ain  Pfarrer- 
ampt  tragen  und  versorgen  möcht,  weil  wir  vor  andern  zu  euer 
Stadt  und  irer  Kirchen  besondere  Naigung  tragen».^  In  Zürich 
sah  man  in  dieser  erneuten  Bitte  einen  göttlichen  Wink,  dem 
man  sich  nicht  entziehen  mochte,  und  der  Rat  beauftragte  Bul- 
linger  und  seine  Amtsbrüder,  eine  für  die  Augsburger  Kirche 
geeignete  Persönlichkeit  ausfindig  zu  machen.^  Da  der  zuerst 
angefragte  Pfarrer  von  Küßnacht,  Jodokus  Kilchmeier,^  die  Be¬ 
rufung  ablehnte,  fiel  die  Wahl  am  27.  Oktober  auf  den  erst  zwei- 
undzwanzigjährigen  Johann  Haller,  der  aber  auf  zwei  zürche¬ 
rischen  Landgemeinden  schon  Proben  seiner  Tüchtigkeit  abgelegt 
hatte.io  Dem  Boten  von  Augsburg,  der  acht  Tage  in  Zürich  auf 

Briefe  vom  Mai  1570  spricht  er  seine  Absicht  aus,  sich  nach  Mülhausen 
zurückzuziehen. 

®  Vadianische  Briefsammlung  VI,  479. 

Roth,  Augsburgs  Reformationsgeschichte  III,  266. 

®  Vadianische  Briefsammlung  VI,  479. 

9  Jodokus  Kilchmeier,  Pfarrer  in  Rußwil,  Chorherr  in  Beromünster 
und  Luzern,  verließ  1523  seine  luzernische  Heimat,  wirkte  zunächst  als 
Prediger  ohne  feste  Anstellung,  wurde  1530  Pfarrer  in  Rapperswyl,  1531 
in  Küßnacht,  1546  am  Münster  in  Bern,  1548  Dekan  und  starb  1552. 

Johann  Haller  (1523 — 1575),  Sohn  des  aus  Wil  stammenden  Pfarrers 
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Bescheid  hatte  warten  müssen,  wurde  ein  vom  9.  November 
datiertes  Schreiben  an  den  dortigen  Rat  mitgegeben  mit  der  An¬ 
zeige  der  Wahl  und  dem  Wunsche,  daß  der  Auserkorene  sich 
zunächst  einer  zweimonatlichen  Probezeit  unterziehen  möchte  und 
nach  zwei  Jahren  in  seine  Heimat  zurückkehren  sollte,  falls  man 
daselbst  seiner  bedürfe.  Am  17.  November  hatten  die  Augs¬ 
burger  von  diesem  Schreiben  Kenntnis,  und  zwei  Tage  später 
ging  ein  Brief  des  Rates  nach  Zürich  ab,  in  welchem  der  ge¬ 
leistete  Dienst  freundlich  verdankt  und  versichert  wurde,  man 
werde  Haller  «hören  und  seiner  Gaben  erkundigen;  zweifeln 
auch  nit,  sein  guter  Name  werd  sich  im  Werk  noch  mehr  er¬ 
weisen  ;  dagegen  uns  geburen  wirdt,  ine  dermaßen  zu  underhalten, 
damit  nit  allein  sein  christlicher  erberer  Wandel,  Kunst  und  Tugent 
belont,  sonder  auch  ir  als  sein  löbliche  Oberkait  und  Vatterland 
darin  bedacht  werden. » 

Haller  war  schon  am  10.  oder  11.  November  aufgebrochen 
mit  einem  vom  Rat  ihm  mitgegebenen  Geleite  und  in  Gesell¬ 
schaft-  des  jungen  Ulrich  Zwingli,!^  der  die  « berühmten »  schwä¬ 
bischen  Städte  besuchen  wollte,  sowie  des  Patriziers  Hans  Wilpert 
Zoller,!^  der  unter  die  Fahnen  des  schmalkaldischen  Feldhaupt- 

Johann  H.  von  Bülach,  geboren  in  Amsoldingen,  aufgewachsen  in  Zürich 
und  Bülach,  studierte  in  Tübingen,  Marburg  und  Leipzig,  wurde  1542 
Pfarrer  in  Hirzel,  1543  in  Illnau,  1545  in  Augsburg,  1547  Archidiakon  in 
Zürich,  1548  Pfarrer  am  Münster  in  Bern,  1552  Dekan  und  machte  sich 
als  Berater  der  Obrigkeit  um  die  Organisation  der  bernischen  Kirche  und 
Schule  verdient.  Er  ist  der  Stammvater  des  bernischen  Zweigs  der  Familie 
Haller. 

11  Roth  III,  237,  266. 

12  Briefwechsel  der  Gebrüder  Blaurer  II,  400. 

13  Ulrich  Zwingli  (1528 — 1571),  Magister  1547,  Helfer  1549,  Professor 
des  Hebräischen  1556,  Pfarrer  am  Spital  1557,  Professor  der  Theologie  in 
Zürich. 

i“!  Hans  Wilpert  Zoller  (1502 — 1577),  Sohn  des  in  Kappel  gefallenen 
Wilpert  Zoller  und  der  Agnes  Schmid.  «  A.  1545  ward  er  Schertlins  Fendrich 
in  Diensten  der  Stadt  Augsburg,  da  er  sich  dann  9  Jahr  lang  hin  und  wider 
mit  großem  Lob  und  Ehren,  wie  es  dann  seine  mit  ihm  heimgebrachten 
drey  Landsknechten  fahnen,  so  noch  vorhanden,  bezeugen,  im  Kriegswesen 
aufgehalten.»  (Msc.  I,  145;  Centralbibliothek  Zürich.)  Er  verheiratete  sich 
1558  mit  Hester  Rentner  von  Wil,  wurde  1558  Stadtrichter  und  Achtzehner 
zum  Rüden,  1560  wieder  Stadtrichter,  1561  Rechenrat  des  Rats  und  Vogt 
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manns  Schärtlin  zu  treten  beabsichtigte.  Bullinger  hatte  Haller  ein 
Empfehlungsschreiben  an  Ambros  Blaurer  in  Konstanz  mitgegeben 
mit  dem  Ersuchen,  dem  jungen  Prediger  Auskunft  über  die  Kirche 
von  Augsburg  zu  geben.  Er  schildert  den  Empfohlenen  als  be¬ 
scheidenen,  friedfertigen,  gelehrten  Jüngling,  des  Lateinischen  und 
Griechischen  wohl  erfahren  und  in  den  Wissenschaften  wie  im 
Predigen  geübt.^^  Blaurer  empfing,  wie  er  am  18.  November  nach 
Zürich  meldete,  von  Haller  einen  vorzüglichen  Eindruck  und  be¬ 
zeichnet  ihn  als  einen  Jüngling  «gravissimi  candoris  et  candidae 
gravitatis »,  dem  er  die  Verhältnisse  der  Augsburger  Kirche  ge¬ 
schildert  habe  und  den  er  auch  in  Zukunft  gerne  mit  seinen  Rat¬ 
schlägen  unterstützen  werde.  Auch  der  junge  Zwingli  hatte  es 
ihm  angetan,  sei  er  doch  das  Ebenbild  seines  Vaters  und  dabei 
von  einer  sozusagen  heiligen  Einfalt,  die  das  Leben  freilich 
abschleifen  werde.^®  Zum  Leidwesen  Blaurers,  der  Haller  Briefe 
an  Frölich  und  Musculus^^  mitgab,  blieben  die  Reisenden  nur 
kurze  Zeit  in  Konstanz,  wo  die  Behörden  es  sich  nicht  nehmen 
ließen,  ihnen  einen  Ehrentrunk  zu  verabfolgen,  ln  Ravensburg 
empfingen  sie  nicht  die  besten  Eindrücke,  fanden  sie  doch  die 
Bürgerschaft  in  unwirscher  Stimmung  und,  wie  ihnen  schien,  nur 
allzu  duldsam  gegenüber  «  allen  Blasphemien  »,  womit  wohl  Haller 
auf  die  bis  dahin  geduldete  Begehung  der  Messe  anspielt.  Der 
dortige  Prediger  Konrad  Konstanzer^»  wollte  ihm  nicht  recht  ge¬ 
fallen.  Er  nennt  ihn  zwar  einen  tätigen  und  gelehrten  Mann, 
vernahm  aber  auch  Klagen  wider  ihn.  Im  Memmingen  wurden 
die  Reisenden  freundlich  aufgenommen.  Haller  hatte  dem  dortigen 
Prediger  Gervasius  Schüler  ein  Schreiben  Bullingers  übergeben. 

zu  Stammheim,  1563  Vogt  zu  Wädenswyl,  1570  des  Rats  von  der  freien 
Wahl,  1571  Gesandter  übers  Gebirg,  1572  Stallherr,  1576  Rechenherr  und 
starb  den  2.  Mai  1577.  (Gef.  Mitteilung  von  Herrn  A.  Corrodi-Sulzer  in 
Zürich.) 

15  E  II  346,  349. 

1®  Briefwechsel  Blaurer  II,  401. 

!■  Wolfgang  Musculus  oder  Müslin  (1497 — 1563),  das  damalige  Haupt 
der  Augsburger  Geistlichkeit,  der  spätere  Professor  in  Bern. 

1^  Als  Konstanzer  zum  Leidwesen  seiner  Gemeinde  wegen  des  Interims 
Ravensburg  verließ,  ist  er  von  Vadian  in  St.  Gallen  aufgenommen  worden. 

1®  Gervasius  Schüler  (1495 — 1567)  von  Straßburg,  Zwinglis  Hausgenosse, 
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Es  entging  ihm  aber  nicht,  daß  Schüler  bei  aller  Anhänglichkeit! 
an  Bullinger  sich  in  der  Lehre  von  den  Zürchern  entfernt  undl 
dem  Vermittlungsstandpunkt  Bucers  sich  genähert  hatte.^^ 

Um  den  20.  November  langte  die  Reisegesellschaft  in  Augs- 
bürg  an,  vom  Rat  aufs  herzlichste  aufgenommen.  Haller  muß  aufä 
die  Augsburger  gleich  bei  der  ersten  Begegnung  einen  vortreff¬ 
lichen  Eindruck  gemacht  haben,  wie  die  nach  Zürich  abgegangeneni 
Briefe  Peutingers,^^  Welsers  und  Meyers  22  beweisen.^^  Nach  einemi 
Empfangsessen  beim  Bürgermeister  zeigte  man  den  Gästen  die; 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt,  worunter  das  Zeughaus  und  die* 
Bibliothek.  Seine  ersten  Besuche  stattete  Haller  bei  Welser  ab,, 
dessen  Haus  dem  an  einfache  Verhältnisse  gewöhnten  Zürcher’ 
nicht  geringen  Eindruck  machte,  dann  bei  Sixt  Birk, 21  dem  Schul-- 
meister,  der  ihn  sogleich  in  sein  Herz  schloß,  und  Bernhard 
von  Ochino,2^  dem  berühmten  Prediger,  dessen  italienisch  ge¬ 
haltene  Vorträge  auch  von  den  Fugger  besucht  wurden  und  in 
dessen  Wohnung  zu  St.  Anna,  wo  auch  Birk,  Meyer  und  Keller 
wohnten,  er  fortan  häufig  verkehrte.^® 

1525  Pfarrer  in  Bischvveiler,  1528  Br^mgarten,  1531  Diakon  in  Basel,  1533— 
1548  Pfarrer  in  Memmingen,  dann  in  Zürich  ohne  feste  Anstellung,  1550 
Pfarrer  in  Lenzburg. 

2^'  E  II  346,  151.  ; 

21  Dr.  Claudius  Peutinger,  Sohn  des  bekannten  Patriziers,  Humanisten 
und  Altertumsforschers  Konrad  P.,  studierte  die  Rechte  in  Ferrara  und 
Tours,  wurde  1534  Syndikus  in  Augsburg  und  starb  1552. 

22  Dt.  Nikolaus  Meyer,  1531  Gesandter  Philipps  von  Hessen  in  Eng¬ 
land,  1542  Vizekanzler  Ulrichs  von  Würtemberg,  1544  Stadtadvokat  in  Augs¬ 
burg  und  Wortführer  der  antikaiserlichen  Kriegspartei,  trat  1548  in  würtem- 
bergische  Dienste. 

23  E  II  316,  1522;  E  II  338,  1408. 

2^  Sixt  Birk  oder  Betulejus  (1500^ — 1554),  Philologe  und  Dichter,  zuerst 
Rektor  an  der  St.  Theodorsschule  in  Basel,  seit  1536  der  St.  Annaschule  in 
seiner  Vaterstadt  Augsburg. 

23  Bernardino  von  Ochino  (1487—1564),  berühmter  italienischer  Kanzel¬ 
redner,  General  des  Kapuzinerordens,  verläßt  1542  Italien  wegen  Hinneigung 
zur  Reformation,  wirkte  nach  vorübergehenden  Aufenthalten  in  Genf  und 
Basel  von  1545 — 1547  als  Prediger  in  «  welscher  Sprache  »  zu  St.  Anna  in 
Augsburg,  wurde  1548  vertrieben,  wirkte  zunächst  in  London,  seit  1553  in 
Zürich,  starb,  1563  wegen  Irrlehren  verb'ännt,  in  Mähren  im  Elend 

26  E  II  346,  172. 
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Eigentlich  hatte  man  daran  gedacht,  Haller  einer  auswärtigen 
Kirche  zur  Verfügung  zu  stellen.  In  Frage  kam  Kaufbeuren, 
das,  1543  der  Reformation  beigetreten,  mehr  und  mehr  dem  Ein¬ 
fluß  Schwenckfelds  27  anheimgefallen  war.  Die  Augsburger  hatten 
dieser  durch  innere  Kämpfe  hart  mitgenommenen  Gemeinde  auf 
einige  Zeit  den  volkstümlichen  Zwinglianer  Michael  Keller  28  zur 
Verfügung  gestellt,  der  aber  vor  kurzem  wieder  nach  Augsburg 
zurückgekehrt  war.  Aber  der  Gedanke,  Haller  an  seiner  Stelle 
nach  Kaufbeuren  zu  senden,  wurde  bald  fallen  gelassen.  Man  be¬ 
schloß,  den  jungen  Zürcher  als  Pfand  der  Freundschaft  mit  der 
Stadt  Zwinglis  und  Bullingers  zu  behalten,  umso  mehr,  als  er 
durch  sein  einnehmendes  Wesen  sich  die  Gunst  vieler  erworben 
hatte. 

Aber  so  herzlich  ihn  die  Obrigkeit  aufnahm,  so  ablehnend 
begegnete  ihm  die  Geistlichkeit.  Das  sollte  Haller  gleich  bei 
seinem  Antrittsbesuch  bei  Musculus  in  peinlicher  Weise  erfahren. 2^ 
Als  dieser  die  von  Haller  ihm  überreichten  Empfehlungsbriefe 
Blaurers  und  Bullingers  gelesen  hatte,  würdigte  er  den  Besucher 
zuerst  keines  Wortes,  sondern  brummte  etwas  vor  sich  hin.  End¬ 
lich  brach  er  das  Schweigen,  um  Haller  zu  bemerken,  er  sei 
ohne  sein  und  der  Amtsbrüder  Wissen  und  Willen  lediglich  auf 
Betreiben  Herbrots  und  Frölichs  nach  Augsburg  berufen  worden, 
und  ließ  den  Überraschten  nicht  im  Zweifel,  daß  sein  Kommen 
ihm  so  unangenehm  als  möglich  sei.  Daß  Haller,  verletzt  durch 
diesen  schlechten  Empfang,  zuerst  daran  dachte,  Augsburg  wieder 
zu  verlassen,  ist  nicht  verwunderlich.  Auch  schien  ihm  das  Abend- 
mahlsformular  der  augsburgischen  Kirche,  an  das  er  sich  halten 
sollte,  so  sehr  von  der  in  Zürich  gebräuchlichen  Agende  abzu¬ 
weichen,  daß  er  es  schon  am  22.  November  seinem  Gönner 
Bullinger  übersandte  mit  der  Bemerkung,  er  werde  sich  dieser 

27  Kaspar  Schwenckfeld  (1489—1561),  schlesischer  Edelmann,  zuerst 
Anhänger  Luthers,  trennte  sich  von  ihm  in  der  Abendmahlslehre  und  durch 
sein  Betonen  des  « innern  Wortes  »,  führte  seit  1528  ein  unstetes  Wander¬ 
leben  in  Schwaben  und  in  den  Rheinlanden  und  starb  in  Ulm. 

28  Michael  Keller  oder  Cellarius,  wurde  als  Pfarrer  von  Wasserburg 
am  Inn  wegen  Hinneigung  zur  Reformation  entlassen  und  wirkte  seit  1524 
als  Prediger  in  Augsburg  zuerst  an  der  Barfüßer-,  dann  an  der  Moritzkirche. 

2y  E  II  346,  151. 
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Formel  nicht  bedienen,  bevor  er  von  Zürich  aus  dazu  ermächtigt 
werde.30  Frölich,  dem  er  offen  bekannte,  daß  ihm  die  Augsburger 
Agende  mißfalle  und  er  Bedenken  trage,  nach  dem  so  demütigenden, 
unfreundlichen  Empfang  bei  Musculus  seinen  Wirkungskreis  an¬ 
zutreten,  war  über  die  Behandlung  des  jungen  Zürcher  Predigers 
äußerst  ungehalten,  riet  aber  dem  Entmutigten,  diese  Kränkung 
nicht  allzu  schwer  zu  nehmen,  und  erklärte  ihm  die  eigenartige 
Stellung  der  Augsburger  Prediger,  die  wegen  ihres  Eingehens 
auf  Bucers  Vermittlung  sich  verpflichtet  hielten,  ihre  Differenz 
mit  den  Zürchern  schärfer  zu  betonen,  als  es  ihnen  im  Grunde 
zumute  sei.  Er  mahnte  Haller  zur  Vorsicht  und  riet  ihm,  bevor 
er  die  Kanzel  betrete,  sich  doch  ja  genau  über  die  augsburgischen 
Kirchengebräuche  zu  erkundigen,  damit  er  nicht  Anstoß  errege.^i 

Auch  außerhalb  Augsburgs  war  das  Zerwürfnis  bekannt  ge¬ 
worden.  Schon  am  23.  November  meldete  Martin  Frecht  von 
Ulm  seinem  Freunde  Vadian,  Musculus  sei  tief  verletzt,  daß 
Bullinger,  ohne  ihn  und  seine  Amtsbrüder  darum  zu  begrüßen, 
mit  dem  Rat  von  Augsburg  die  Anstellung  Hallers  durchgesetzt 
habe.  Bullinger  seinerseits  machte  aus  seinem  Unmut  wegen 
des  schlechten  Empfangs,  den  der  Auserkorene  der  Zürcher  bei 
den  Augsburger  Predigern  gefunden  hatte,  kein  Hehl  und  schrieb 
am  4.  Dezember  an  Vadian:  «Ich  vermisse  an  diesen  Leuten  die 
Reinheit  der  Lehre.  Sie  vertreten  in  der  Sakramentslehre  eine 
Auffassung,  die  von  der  richtigeren  des  Rats  und  der  ange¬ 
seheneren  Bürger  abweicht.»  Gerade  die  Berufung  Hallers  sei 
ein  Beweis,  daß  die  Gemeinde  den  Standpunkt  des  eifrigen  Buce- 
raners  Musculus  nicht  teile.  Daß  Haller  auf  eine  solche  Be¬ 
handlung  hin  in  Augsburg  bleibe,  sei  fraglich.  Sicherlich  werde 
er  vorziehen,  nach  Zürich  zurückzukehren,  als  den  Frieden  der 
Augsburger  Kirche  zu  stören.  Allerdings  würde  Bullinger  es 
doch  vorziehen,  wenn  Haller  in  Augsburg  bliebe  und  sich  mit 
dem  erfahrenen,  bewährten  Haupt  der  dortigen  Kirche  vertragen 
könnte,  und  nimmt  sich  vor,  sein  Möglichstes  zu  tun,  ein  besseres 
Einvernehmen  zwischen  den  Beiden  herzustellen. 


30  E  II  370,  5. 

31  E  II  346,  151. 


9 


I 


Daß  aber  das  Verhältnis  zwischen  dem  Neuangekommenen 
und  den  Augsburger  Predigern  noch  längere  Zeit  zu  wünschen 
übrig  ließ,  läßt  ein  Brief  Hallers  vom  24.  Dezember  1545  deutlich 
erkennen.32  Haller  hatte  in  den  ersten  Wochen  seines  Aufenthalts 
in  Augsburg  über  die  Sakramente  gepredigt.  Seine  Erklärung 
des  Abendmahls  hatte  die  Kluft  zwischen  ihm  und  den  Predigern 
noch  größer  gemacht.  Sie  gaben  ihrem  Mißfallen  gegenüber 
dem  jungen  Prediger  so  schroff  Ausdruck,  daß  sie,  an  ihrer  Spitze 
Musculus,  am  23.  Dezember  vor  den  Rat  beschieden  wurden, 
wo  man  ihnen  ernstliche  Vorstellungen  machte.^^  Namentlich 
Welser  hielt  ihnen  in  längerer  Rede  ihr  gehässiges  Benehmen 
gegen  Haller  vor  und  beschuldigte  Musculus  mit  scharfen  Worten 
geistlicher  Anmaßung  und  Herrschsucht,  was  diesen  zu  einem 
so  heftigen  Zornesausbruch  reizte,  daß  Keller  und  die  übrigen 
Prediger  sich  ins  Mittel  legen  mußten.  Sie  konnten  aber  nicht 
hindern,  daß  der  erzürnte  Musculus  dem  Rate  seine  Entlassung 
anbot.  Unter  den  übrigen  Predigern  traten  besonders  Meckart,^^ 
Flinner^’  und  Traber  feindselig  gegen  Haller  auf  und  suchten 
seine  bleibende  Anstellung  zu  hintertreiben.  Es  spricht  für  den 
gediegenen  Charakter  Hallers,  daß  er  trotz  dieser  Erfahrungen 
drei  Jahre  später  als  Prediger  in  Bern  und  Ratgeber  der  Obrig¬ 
keit  in  kirchlichen  Angelegenheiten  sich  für  den  mittlerweile 
stellenlos  gewordenen  Musculus  verwendete  und  dessen  Auf¬ 
nahme  in  die  bernische  Kirche  in  selbstloser  Weise  befürwortete. 

Haller  befand  sich  in  großer  Verlegenheit.  Sollte  er  durch 

32  E  II  370,  7. 

33  «  Die  Unainigkeit,  die  sich  zwischen  den  Herrn  Predikanten  erzaigt, 
soll  durch  die  Herrn  13  mit  besten  Fugen  und  Mitlen  hinterlegt  werden. » 
Ratsdekret  vom  23.  Dezember  1545.  Roth  III,  266. 

34  Johann  Meckart  (1507 — 1559),  1528  lateinischer  Schulmeister  und 
1531  Prediger  in  Augsburg,  1547  Feldprediger  Schärtlins,  1551  verbannt  und 
vorübergehend  in  Bern,  1552  nach  Augsburg  zurückberufen,  verkehrte  später 
brieflich  mit  Musculus  in  Bern. 

3'’  Johann  Flinner  aus  Augsburg,  1537  Stipendiat  Herbrots,  1551  Helfer 
und  1554  Pfarrer  zu  Sankt  Kreuz  in  Augsburg,  1551  und  1552  ausgewiesen, 
dann  Prediger  in  Straßburg,  wo  er  1578  starb. 

36  Johann  Traber  oder  Tischmach  er,  aus  Memmingen,  1543  Prediger  am 
Spital  in  Augsburg,  1551  und  1552,  ausgewiesen,  1553  Pfarrer  in  Donau¬ 
wörth,  1554  im  Dienste  Ottheinrichs  in  Lauingen,  wo  er  Bald  darauf  starb. 
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sein  Dableiben  den  Frieden  stören,  oder  um  des  Friedens  willen 
diejenigen  im  Stiche  lassen,  die  in  seiner  Predigt  den  Ausdruck 
ihres  Glaubens  gefunden  hatten? 

Wenn  ein  Musculus  trotz  seiner  Beziehungen  zu  den 
Schweizern  Mühe  hatte,  sich  in  die  Anstellung  Flallers  zu  finden, 
so  darf  man  sich  nicht  verwundern,  daß  den  Wittenbergern  näher¬ 
stehende  Kreise  erst  recht  gegen  seine  Berufung  sich  auflehnten. 
Auch  unter  den  Führern  des  schmalkaldischen  Bundes  kam  die 
Anstellung  des  jungen  Zürcher  Predigers  zur  Sprache.  Die  in 
Frankfurt  auf  einem  Bundestage  anwesenden  Räte  des  Kur¬ 
fürsten  von  Sachsen  und  des  Landgrafen  von  Hessen  waren  von 
Augsburg  aus  durch  einen  Unbekannten  benachrichtigt  worden, 
daß  ein  bekannter  Agitator  aus  Zürich  den  Frieden  der  Augs¬ 
burger  Kirche  störe  und  gegen  die  Konkordie  und  das  schmal- 
kaldische  Bündnis  wühle.  Der  Augsburger  Rat,  unwillig  über 
diese  Denunziation,  suchte  in  einem  Schreiben  vom  24.  Dezember 
1545,  in  das  Haller  Einsicht  erhalten  hatte,  gegenüber  den  in 
Frankfurt  versammelten  Gesandten  der  schmalkaldischen  Stände 
die  Berufung  des  Zürcher  Predigers  zu  rechtfertigen  und  wies 
seine  Abgeordneten  an,  nach  dem  «Verräter»  zu  forschen.  In 
Frankfurt  hatte  diese  Denunziation  doch  einiges  Aufsehen  er¬ 
regt. Nicht  alle  nahmen  die  Sache  so  gleichmütig  wie  Philipp 
von  Hessen,  der  sich  begnügte,  die  Augsburger  wissen  zu  lassen, 
« er  hette  vernommen,  daß  E.  F.  W.  betten  ain  Predicanten  von 
Zürich  angenommen;  er  weite  raten,  man  hielte  sich  der  ge¬ 
machten  Concordi  geleich,  oder  machte  es  doch  zum  wenigsten 
zum  gelindesten  es  gesein  möcht;  aber  seiner  Person  halb  solt  es 
nit  Mangel  haben.  » 3? 

Um  in  Frankfurt  bei  den  schmalkaldischen  Ständen  allen  Arg¬ 
wohn  zu  zerstreuen,  schrieben  die  Augsburger  ihren  Gesandten 
am  24.  Dezember  1545:  «Uns  beschwert  nit  unbillig,  daß  wir 
dermaßen  in  die  Chur-  und  Fürstenräte  von  Sachsen  und  Hessen 
getragen  werden,  als  betten  wir  Predicanten  berufen  lassen,  die 
wider  die  Augspurgische  Confession  und  christlich  Concordi  leren 
sollen.  Können  erachten,  es  kume,  von  weme  es  wolle,  daß  es 


3‘  Roth  III,  268. 
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unlreulich  und  zur  Zerrüttung,  aber  kainer  Ainigkeit  gemaint  sei. 
Darumb  ist  unser  Begeren,  ir  wollend  uns  bei  den  Chur-  und 
fürstlichen  Räten  mit  ernstlichem  Vleiß  entschuldigen  dergestallt: 
daß  wir  etlich  Järe  her  mercklichen  Mangel  an  gelerten  Predi- 
canten,  nit  allain  für  unser  Kirchen  sonder  auch  für  ander  erber 
Stett,  die  das  Wort  Gottes  uff  unser  vleißig  Erinnern  neulicher 
Zeit  angenommen  haben,  derwegen  wir  unsern  Predicanten  vor- 
lengs  befolhen,  umb  gelert  Theologen  Erfarung  zu  pflegen.  Da 
sie  aber  ires  Anzaigens  niemand  erkundigt,  haben  wir  uß  ge¬ 
drungener  Not  allenthalb  Nachfrag  gehalten  und  gantz  beschwer¬ 
lich  ainen  und  nit  zwien  Prediger  uß  Zirchergebiet  zuwegen  pracht, 
welcher  bishere  christlich,  angeneme  und  gar  nit  wider  die  Con- 
cordi  und  Augspurgische  Confession  gepredigt.  So  läßt  er  sich 
hören,  der  christlichen  Concordi  und  Augspurgischen  Confession 
keineswegs  entgegen  ze  sein ;  es  ist  uns  auch  seinen  halben  von 
ainigen  Menschen  kain  Clag  nie  für  kommen.  Daher  wolten  wir 
gern  den  oder  die  Leut  wissen,  die  gern  Zwietracht  suchten. 
Ob  dann  die  Räte  sagen  würden,  das  Ort,  als  nemlich  ^  Zirich 
were  verdechtig,  sollt  ir  ine  anzaigen,  daß  wir  lieber  an  andern 
Orten  unsern  Mangel  gepuest;  es  sei  aber  je  am  Ort  nit  gelegen, 
sonder  an  der  Person  und  Lere,  sunst  möchte  Christus  selbs  als 
ain  Galileus  und  die  Apostel  verworfen  werden.  Wir  gedenken 
aber  gewißlich  kainen  Predicanten  zu  gedulden,  der  sich  nit 
christlich  erber  und  dermaßen  heldt,  wie  vil  Jar  here  in  unser 
Kirchen  der  Augspurgischen  Confession  und  Concordi  gemeß  ge¬ 
halten  worden. » 

Frölich  hatte  es  für  gut  gefunden,  vom  25.  November  bis 
zum  1.  Dezember  einige  oberdeutsche  Städte  zu  besuchen,  um 
sein  Verhalten  zu  rechtfertigen,  was  ihm  ohne  Mühe  gelang. 
Daß  man  den  Zorn  Luthers  mit  der  Berufung  Haller  erregt  zu 
haben  befürchtete,  ergibt  sich  aus  einem  Schreiben  des  Stadt¬ 
arztes  Gereon  Sailer  ^9  von  Augsburg  an  Philipp  von  Hessen  vom 

38  Roth  III,  267. 

39  Gereon  Sailer,  geboren  in  Blumenthal  bei  Aichach,  ist  seit  1527  in 
Augsburg,  wird  1530  Stadtarzt,  übt  großen  Einfluß  auf  die  politischen  und 
religiösen  Zustände  der  Stadt  aus.  Anhänger  der  Bucer’schen  Vermittlung 
und  1539  zu  Landgraf  Philipp  von  Hessen  berufen,  wird  er  dessen  Mittels- 
niLiin  in  der  vielbesprochenen  Doppeleheangelegenheit.  Er  starb  1562. 
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15.  November  1545.'^o  «Die  Zircher, »  schreibt  er,  «nisten  gar 
pei  uns  durch  iren  Prediger,  den  Bullingerum;  (er)  hat  so  ful  an- 
gericht,  das  meine  Herren  ain  Prediger  von  Zirich  angenommen 
haben.  Furcht  der  Musculus,  ich  und  ander,  so  er  sich  der  Con- 
cordie  ungemeß  hielte,  es  mocht  Luther  pei  disem  Zang,  der 
one  das  erwokht  ist,  noch  mehr  verpittert  werden,  das  derhalben 
der  gantzen  Ainigung  Unradt  erwechst. » 

Hallers  Berufung  war  allerdings  in  Wittenberg  bekannt  ge¬ 
worden  und  hatte  daselbst  wie  auch  in  Nürnberg  zum  Gerede 
Anlaß  gegeben,  die  Augsburger  wollten  den  Zwinglianismus  in 
ihrer  Kirche  einführen.^^  Doch  ist  es  fraglich,  ob  Luther  dieser 
Angelegenheit  nähere  Beachtung  schenkte,  näherte  er  sich  doch 
dem  Ende  seiner  Tage. 

Auch  Frölich  hatte  wegen  seiner  Verwendung  für  Haller 
viele  Anfechtung  zu  bestehen  und  hielt  seine  Stellung  in  Augs¬ 
burg  für  erschüttert.  « Bin  verdacht  und  beschrait, »  schreibt  er 
am  29.  Januar  1546  an  Philipp  von  Hessen,  «als  sei  ich  im  Glauben 
übel  bericht,  understee  mich,  Predicanten  hiehere  ze  pringen  der 
christlichen  Confession  und  Concordi  zuwidder.  In  Summe,  sie 
hetten  mich  gern  draußen. »  Doch  hofft  er,  im  Notfall  bei  seinem 
fürstlichen  Gönner  Schutz  zu  finden.^^ 

Bei  dem  Mißtrauen,  das  Haller  in  Augsburg  zu  verspüren 
bekam,  ist  es  ihm  um  so  höher  anzurechnen,  daß  es  ihm  in 
kurzer  Zeit  gelang,  die  gegen  ihn  gehegten  Vorurteile  zu  zer¬ 
streuen.  Schon  seine  erste  Predigt  in  der  Moritzkirche  am  22.  No¬ 
vember  fand  Beifall,  wie  Frölich  und  Meyer  noch  am  selben 
Tage  nach  Zürich  meldeten.^^  Auch  das  Glaubensexamen,  das 
die  Geistlichen  auf  Drängen  des  Rats  mit  ihm  abhielten,  scheint 
selbst  seinen  Gegnern  einen  günstigen  Eindruck  hinterlassen  zu 
haben.  Man  fand,  wie  Frölich  am  5.  Januar  1546  nach  Zürich 
schrieb,  an  seiner  Lehre  «kamen  sondern  Mangel»,  und  doch 

^0  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  d^s  Großmütigen  von  Hessen  mit 
Bucer,  herausgegeben  von  Max  Lenz,  Dritter  Teil,  Leipzig,  Verlag  Hirzel, 
1891,  363. 

E  II  346,  172. 

42  Lenz,  Briefwechsel  Philipps  mit  Bucer,  520. 

43  E  II  346,  172;  E  II  338,  1408. 
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hatte  er  sich  offen  zur  Zwingli'schen  Abendmahlslehre  bekannt 
und  die  Unterschrift  der  .Konkordie  mit  der  Begründung  ver- 
weio'ert,  er  erkenne  sie  nur  insoweit  an  als  sie  biblisch  aus- 
gelegt  werden  könne.^^ 

Unterdessen  hatte  Bullinger  nichts  versäumt,  seinen  Schütz¬ 
ling  zu  beruhigen.  Nicht  genug,  schrieb  er  ihm,  konnten  die 
nach  Zürich  zurückgekehrten  Begleiter  die  Herzlichkeit  des 
Empfangs  in  Augsburg  rühmen.  So  möge  denn  auch  er  berechtigte 
Gefühle  des  Unmutes  überwinden  und  dem  an  Jahren  und  Er¬ 
fahrung  reicheren  Amtsbruder  die  Ehre  geben,  die  ihm  gebühre, 
soweit  er  es  tun  könne,  ohne  seinen  Glauben  zu  verleugnen.  Über 
die  Anfrage  Hallers,  wie  er  sich  zur  augsburgischen  Kirchen- 
ordnimg  und  Agende  zu  verhalten  habe,  hatte  Bullinger  sich  mit 
seinen  Amtsbrüdern  besprochen.  Diese  Angelegenheit  sollte  gründ¬ 
lich  durchberaten  werden,  wenn  Haller  nach  Ablauf  der  Probe¬ 
zeit  nach  Zürich  zurückkehre.  Einstweilen  möge  er  sich  ohne 
Bedenken  an  die  Augsburger  Liturgie  halten,  soweit  er  es  mit 
seinem  Gewissen  vereinigen  könne.  Namentlich  möge  er  sich 
hüten,  in  Augsburg  das  zürcherische  Abendmahlsformular  zu  ge¬ 
brauchen  und  selbstherrlich  neue  Formen  im  Kultus  einzuführen. 
Es  genüge,  wenn  er  die  Einsetzungsworte  so  auslege,  daß  nicht 
das  Sakrament,  sondern  Christus  reinige,  rechtfertige,  speise  und 
beselige.  Was  der  Kirchendiener  darreiche,  seien  heilige  Zeichen, 
die  bezeugen  und  besiegeln,  was  Christus  wirkt,  aber  ganz  wir¬ 
kungslos  seien  ohne  den  Glauben,  der  den  Empfänger  des  Sakra¬ 
mentes  mit  dem  Herrn  verbinde.^^  Diese  Mahnungen  zur  Be¬ 
sonnenheit  und  Nachgiebigkeit,  die  schon  am  4.  Dezember  an 
Haller  abgingen,  haben  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt.  Haller  fügte 
sich  nicht  nur  der  in  Augsburg  geltenden  Übung  der  Sakraments¬ 
spendung,  sondern  verhielt  sich  «so  in  alle  Wege  als  fürständig, 
auferbaulich  und  angenehm»,  daß  er  das  allgemeine  Vertrauen 
gewann.  Seine  endgültige  Anstellung  auf  zwei  Jahre  mit  jähr¬ 
lich  200  Gulden  Gehalt  erfolgte  noch  vor  Ablauf  der  Probezeit  am 
2.  Januar  1546,^^  worauf  er  nach  Zürich  verreiste,  um  seine 

E  U  345,  349. 

Mscr.  T  46,  689;  Centralbibliothek  Zürich. 

46  Roth  III,  240. 
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Familie  abzuholen.^^  Die  Zufriedenheit  des  Rates  offenbarte  sich 
schon  in  der  reichlichen  Ausstattung  für  die  Reise.  Nicht  nur 
wird  ihm  das  Reitpferd,  das  ihn  nach  Zürich  trägt,  geschenkt, 
sondern  ein  Reisegeld  von  40  Goldgulden  verabfolgt.  Auch  der 
Stadtschreiber  Frölich,  bei  dem  Haller  während  der  ersten  sechs 
Wochen  untergebracht  war,  erhielt  eine  reichliche  Entschädigung 
und  «ain  gefueterter  Rogk».  Das  Haller  mitgegebene,  vom  5.  Ja¬ 
nuar  1546  datierte  Schreiben  des  Rates  an  die  Zürcher  schließt 
mit  dem  Zeugnis:  «Wir  wollen  euch  nit  pergen,  was  der  Herr 
Haller  alhie  gepredigt,  daß  die  christenlich  Gemaind  wohl  darab 
zefriden  ist  und  wir  auch  desselben  Gefallen  tragen,  zudem  daß 
die  andern  unsere  Kirchendiener  sainethalb  kainen  Mangel  be¬ 
finden.  » Auch  die  Freunde  Hallers  kargten  nicht  mit  ehren¬ 
vollen  Zeugnissen  über  die  Tätigkeit  und  Persönlichkeit  des  jungen 
Predigers.  Ochino  schreibt  an  Bullinger:  «Ich  bitte  dich,  daß 
du,  wenn  du  uns  liebst,  unseren  Bruder  Haller,  sobald  als  mög¬ 
lich  wieder  schenkst.  Er  ist  von  einer  Bescheidenheit,  Tüchtig¬ 
keit,  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit,  daß  auch  seine  Wider¬ 
sacher  —  wenn  er  überhaupt  deren  hat  —  genötigt  sind,  ihn  zu 
lieben.  »^9  Hat  Haller  wohl  dieses  Freundschaftsbeweises  noch 
gedacht,  als  achtzehn  Jahre  später  der  einst  Hochgefeierte  in 
Elend  und  Schmach  hinausgestoßen  wurde?  Man  möchte  es 
gerne  glauben.^o  Ähnlich  schreibt  Birk  an  Blaurer.  « Wie  Haller 

Haller  hatte  sich  1543  oder  1544  mit  Elisabeth  Kambli  von  Zürich 
verheiratet,  Tochter  des  Zunftmeisters  Ulrich  K.  des  Jungen  und  Schwester 
des  spätem  Bürgermeisters  Hans  Kambli.  Sie  starb  in  Bern  1558.  Das 
erste  Kind  aus  dieser  Ehe,  wohl  in  Illnau  geboren,  war  Agnes,  die  damals 
kaum  ein  Jahr  zählen  mochte. 

Roth  III,  268. 

Simmler  59,  7. 

Die  Dialoge,  in  denen  Ochino  die  Polygamie  so  lau  bekämpfte, 
daß  er  sie  eher  zu  billigen  schien,  hatte  Haller  im  Aufträge  Bullingers 
durch  den  nach  Bern  reisenden  Flandrer  Paul  Knibbe  erhalten.  Wenn 
ein  Zurkinden  seinen  Abscheu  über  die  wunderlichen  Theorien  Ochinos  nfcht 
verbarg,  so  darf  man  sich  nicht  verwundern,  daß  Haller  das  Vorgehen  der 
Zürcher  durchaus  bilhgte.  Seine  Antwort  läßt  aber  doch  Mitleid  gegenüber 
dem  Unglücklichen  und  seinen  Kindern  durchblicken.  «  War  es  wohl  Alters¬ 
verblödung,  die  den  sonst  unbescholtenen  Greis  zu  diesen  Torheiten  ver¬ 
leitete  ?  Daß  er  nicht  vorher  hat  sterben  können !  Ob  er  wohl  in  Polen, 
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^on  den  Unseren  aufgenommen  worden  ist,  wird  er  dir  selber 
Derichten,  ebenso  wie  viel  deine  und  der  Zürcher  ihm  ausgestellten 
impfehlungen  hier  gegolten  haben.^i  Er  ist  gründlich,  gelehrt,  be- 
;itzt  ein  gesundes  Urteil  über  die  Schrift  und  eine  verständliche 
^ehrweise,  ähnlich  der  deinigen,  wobei  die  Stimme  und  die  zürche- 
ische  Aussprache  ihn  unterstützen.  Denn  er  erschien  den  einen 
ils  Zwinglis,  den  andern  als  Blaurers  Sohn.  Unser  Volk  be- 
vundert  seine  gereifte  Jugend;  denn  mit  jenen  Gaben  vereinigen 
;ich  reine  Sitten,  jungfräuliche  Scham  und  Bescheidenheit.  Sein 
Jmgang  war  mir  sehr  angenehm,  und  ich  hoffe  auf  gute  Nach¬ 
barschaft,  erwarten  wir  doch,  daß  ihm  des  Bonifaz  Wolfarts^^ 
hlaus  angewiesen  wird. »  Hocherfreut  gab  Blaurer  dieses  Lob 
m  Bullinger  weiter,  den  er  bittet,  doch  ja  Haller  zu  ermutigen, 
laß  er  sich  durch  die  ihm  von  gewisser  Seite  angetanen  Krän¬ 
kungen  nicht  entmutigen  lasse.^^  Ähnlich  schrieb  Keller  an  Bul- 
inger,  er  könne  sich  kaum  vorstellen,  wie  beliebt  Haller  als 
Prediger  sei.  Möge  er  nur  bald  nach  Augsburg  zurückkehren, 
bhne  die  gegen  ihn  angezettelten  Ränke  ernster  zu  nehmen,  als 
sie  es  verdienten.  Es  fehle  nicht  an  solchen,  die  nötigenfalls  für 
hn  einstehen  würden.^'^  Auch  Frölich,  der  am  Weihnachtstag  1545 
den  Zürchern  Hallers  baldige  Ankunft  gemeldet  und  ihnen  im 
Namen  der  Augsburger  Kirche  für  diesen  Mann  den  herzlichsten 
Dank  abgestattet  hatte,  beruhigte  Bullinger  aufs  eindringlichste 
über  die  Zukunft  des  jungen  Predigers,  dem  es  gelingen  werde, 
das  ihm  von  gewisser  Seite  entgegengebrachte  Mißtrauen  zu 
überwinden,  und  den  man  mit  Sehnsucht  um  den  1.  März  wieder 
zurückerwarte.^'^ 

Um  den  11.  Januar  langte  Haller  in  Begleitung  Zwinglis  in 

wohin  er  sich  gewandt,  eine  Gemeinde  finden  wird,  die  ihn  erträgt?  Möge 
sein  Fall  allen  zur  Warnung  dienen,  die  in  der  Kirche  das  Unterste  zuoberst 
kehren  wollen.»  E  II  370,  316  und  317;  14.  und  16.  Dezember  1563. 

Briefwechsel  Blaurer  II,  406. 

52  Bonifaz  Wolfart,  1531  von  Straßburg  nach  Augsburg  berufen,  wo 
er  bis  1534  zu  Sankt  Anna  und  von  da  ab  in  der  Moritzkirche  predigte, 
»war  1543  gestorben. 

55  Briefwechsel  Blaurer  II,  407. 

54  E  II  338,  208. 

55  Simmler  59,  13. 
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Zürich  an.  Die  Briefe,  die  die  Reisenden  von  Augsburg  mit 
brachten,  mußten  Bullinger  mit  Genugtuung  erfüllen.  «  Du  glaubsi 
nicht,»  schrieb  dieser  am  16.  Januar  an  Ambros  Blaurer,  «welch 
treffliche  Zeugnisse  er  von  Behörden,  Privaten  und  Gelehrter 
mitgebracht  hat.  »^^  Mit  besonderer  Spannung  mag  Bullinge» 
das  Schreiben  des  Musculus  vom  4.  Januar  geöffnet  haben.^" 
«Von  der  Berufung  unseres  lieben  Bruder  Haller,»  schreibt  er; 
« bin  ich,  nachdem  er  sich  der  Augsburgerkirche  angepaßt  und: 
der  Konkordie  im  Artikel  des  Abendmahls  in  frommer  Auslegung 
sich  angeschlossen  hat,  mehr  befriedigt,  als  gewisse  dem  kirch¬ 
lichen  Frieden  wenig  Rechnung  tragende  Leute  hier  annehmen. 
Sei  überzeugt,  daß  Haller  mir  willkommener  war,  als  übelberichtete: 
Menschen  behaupteten.  Wir  haben  hier  in  dieser  Stadt  wunder¬ 
liche  und  unruhige  Geister,  die  mir  schon  früher  schweren  Ver¬ 
druß  bereiteten  und  es  dazu  brachten,  daß  ich  oft  daran  dachte^ 
fort  zu  ziehen.  Man  würde  es  ihnen  nicht  ansehen,  und  es  be¬ 
darf  einer  gewissen  Erfahrung,  sie  zu  durchschauen.  Aber  es 
fehlt  auch  nicht  an  trefflichen  Männern,  mit  denen  Haller  un¬ 
bedenklich  verkehren  kann.  Wie  ihn  die  Gemeinde  aufnahm,, 
bezeugte  deutlich  genug  der  starke  Zulauf  zu  seinen  Predigten., 
Die  Gunst  der  Obrigkeit  durfte  er  ebenfalls  aus  ihrem  Zeugnis 
erkennen,  die  auch  du  aus  ihrem  Schreiben  deutlich  herausfühleiM 
wirst.  Auch  die  Amtsbrüder  verheißen  ihm  alle  Freundschaft! 
und  Bruderliebe.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  daß  der  Herr  seinen 
Berufung  Gnade  verleiht  und  sie  zu  seiner  Ehre  und  zum  Heil! 
der  Kirche  fruchtbringend  werden  läßt.  »^^ 

Aber  auch  die  übrigen  Geistlichen  Zürichs  erhielten  von  Augs¬ 
burg  die  beruhigendsten  Berichte,^»  so  Wolf  von  Birk,  Pellikam 
von  Heinrich  Held®*^  und  Johann  Ehinger,®^  der  bezeugt,  er  habe! 

Briefwechsel  Blaurer  II,  408. 

Simmler  59,  9. 

Simmler  59,  9. 

Simmler  59,  11 — 12. 

60  Heinrich  Held,  seit  1532  Prediger  in  Augsburg,  1551  vertriebeni 
und  vorübergehend  in  Bern  sich  aufhaltend,  1552  wieder  zurückberufen,, 
starb  1570. 

6^  Johann  Ehinger  (1488 — 1572),  seit  1531  im  augsburgischen  Kirchen-- 
dienst,  1551  ausgewiesen  und  kurze  Zeit  in  Bern,  1555  zurückberufen. 
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laller  schon  in  seinen  Kinderjahren  gekannt  und  dessen  hellen 
jeist  bewundert.62  Daß  die  Augsburger  ihn  « mit  heißer  Sehn- 
ucht»  zurückerwarten,  bezeugt  auch  Frölich,  verschweigt  freilich 
licht,  daß  er  immer  noch  Anfeindungen  von  gewisser  Seite  er- 
eide  wegen  seiner  Bemühungen  um  die  Berufung  des  jungen 

-ürchers.®3 

Die  Freunde  Hallers  in  Zürich,  besonders  sein  treuer  Wolf,^^ 
;;aben  sich  ihrerseits  alle  Mühe,  ihren  Bekannten  in  Augsburg 
vie  Birk  und  Frölich  die  Verdienste  desselben  gehörig  ins  Licht 
u  rücken.65 

Sein  Aufenthalt  in  Zürich  war  gewiß  nicht  nur  von  Vor- 
)ereitungen  auf  seinen  Umzug  nach  Augsburg  ausgefüllt,  sondern 
^ab  reichlich  Gelegenheit  zu  Besprechungen  mit  Bullinger  und 
einen  Gönnern  über  das  in  seinem  neuen  Wirkungskreise  zu 
)eobachtende  Verhalten  in  Praxis  und  Lehre.  Daß  um  jene  Zeit 
iuch  von  ehemaligen  Studienkameraden  aus  Deutschland,  so  von 
^Iikolaus  Roding  in  Kassel,  Glückwünsche  und  Grüße  an  ihn  ein- 
rafen,  trug  sicherlich  auch  dazu  bei,  ihm  zu  seiner  künftigen 
\ufgabe  Mut  zu  machen. 

Um  den  20.  Februar  verreiste  Haller  nach  seinem  Wirkungs¬ 
kreise  in  Begleitung  seiner  kleinen  Familie,  versehen  mit  einem 
Schreiben  des  Zürcher  Rats,  das  sein  langes  Ausbleiben  ent- 
;chuldigte.  Bullinger  hatte  es  schon  vorher  für  gut  gefunden, 
Vlusculus  von  der  bevorstehenden  Ankunft  Hallers  zu  benach- 
’ichtigen  und  den  Einflußreichen  der  Ergebenheit  des  künftigen 
ungen  Amtsbruders  zu  versichern.^^  Rauhe  Winde  und  schlechte 
«Vitterung  machten  die  Reise  beschwerlich.  In  Memmingen  über¬ 
reichte  Haller  dem  dortigen  Prediger  Gervasius  Schüler  ein 
schreiben  Bullingers,  das  dieser  mit  Freuden  entgegennahm,  ohne 
sich  um  den  Überbringer  weiter  zu  kümmern.  Ja,  er  erschien 

Simmler  59,  14. 

Simmler  59,  14. 

Johann  Wolf  (1521 — 1572),  Pfarrer  an  der  Predigerkirche  in  Zürich 
.544,  am  Fraiimünster  1551. 

Simmler  59,  66. 

66  Simmler  59,  81 ;  12.  Februar  1546. 

6^  Simmler  59,  93. 
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nicht  einmal  an  dem  Gastmahl,  zu  dem  die  übrigen  Prediger  vg 
Memmingen  den  Reisenden  einluden. 

Am  27.  Februar  langte  Haller  in  Augsburg  an,  vom  Rai 
ehrenvoll,  von  Frölich  herzlich  aufgenommen,  in  dessen  Haus 
er  bis  zur  Fertigstellung  seiner  Wohnung  Quartier  bezog.^^  Aue 
der  Empfang  bei  Musculus  war  freundlich,  noch  entgegen 
kommender  aber  die  Aufnahme  bei  Welser  und  Herbrot.^^ 

Eben  war  die  Botschaft  vom  Tode  Luthers  eingetroffen,  dj 
Haller  keineswegs  schmerzte;  gab  er  doch  in  seinem  Bericht 
Bullinger  vom  1.  März  deutlich  zu  verstehen,  daß  dieser  Hin 
scheid  die  Kirche  von  einem  Ärgernis  befreit  habe.'^'^ 

Diese  Äußerungen  mögen  doch  Bullinger  etwas  erschrecl] 
haben,  wiewohl  auch  er  über  diese  Nachricht  nicht  sonderlich  b« 
trübt  war  und  gestand,  er  sähe  es  nicht  ungern,  wenn  auch  Bucö 
von  Gott  abberufen  würde.  «Wenn  Luther  gestorben  ist,»  schreih 
er  an  Haller,  «  so  wünsche  ich,  er  möge  ein  selig  Ende  gefunden 
haben.  Es  war  in  ihm  vieles,  das  auch  die  Besten  bewunden 
und  preisen  müssen.  Ihn  gänzlich  zu  verdammen,  wäre  doch  un 
gerecht.  Zwar  könnte  er  gerade  nach  seinem  eigenen  Urteil  dö 
Verdamniß  anheimgefallen  sein,  sagte  er  doch  in  seiner  letztem 
gegen  uns  gerichteten  Streitschrift,  wer  auch  nur  in  einem  Stück 
des  Glaubens  irre,  könne  in  keinem  andern  rechtgläubig  seir 
Und  nun  ist  doch  offenbar,  daß  er  in  manchen  Punkten  geiri 
hat.  Aber  dennoch  werde  ich  nicht  verdammen,  was  an  seine 
Lehre  gut,  wahr  und  fromm  ist.  Wenn  ich  auch  in  der  Fräs 
der  Bilder,  der  Ohrenbeichte  und  des  Abendmahls  ihm  nicht  be? 
pflichte,  so  kann  ich  doch  meine  Zustimmung  zu  manchem,  wa 
er  lehrte  und  wirkte,  nicht  versagen.  Sollte  er  eine  Streitschri 
gegen  uns  hinterlassen  haben,  so  werden  wir  sachlich  zu  an 
Worten  wissen,  ohne  auf  Persönliches  einzutreten.  Es  steht  üb< 
an,  von  Toten  Böses  zu  reden  und,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  im 
Gespenstern  zu  kämpfen.  Ich  schreibe  dir  hierüber  etwas  aus; 
führlicher,  damit  du  über  den  Verstorbenen  dich  zurückhaltend  uni 

Haller  wohnte  im  St.  Moritzkloster,  und  nach  dem  Wegzug  Ochinc 
in  dessen  Wohnung  zu  St  Anna. 

69  E  II  346,  206—208. 

-9  E  II  370,  35;  346,  200. 
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anerkennend  äußerst.  Kommt  man  auf  die  Bilder  und  die  Beichte 
m  sprechen,  so  sage,  auch  große  Männer  könnten  irren.  Luther 
ist  wohl  nach  Gottes  Ratschluß  in  diesem  Punkte  angestoßen, 
damit  er  nicht  Gott  gleichgestellt  würde.  Ist  er  aber  nicht  ge¬ 
storben,  so  möge  er  leben,  solange  es  dem  Herrn  über  Leben 
and  Tod  gefällt.  Ich  wünsche,  du  möchtest  mir  umgehend 
schreiben,  wie  es  sich  verhält  und  an  welcher  Todesart  und  auf 
welche  Weise  er  starb.»  Dieser  Brief  schließt  mit  einer  Äuße¬ 
rung  des  Mißtrauens  gegen  das  Religionsgespräch  zu  Regens¬ 
burg  und  einer  Verwünschung  des  vom  «Antichristen»  einbe¬ 
ruf  enen  Konzils  von  Trient.’^i 

Wie  notwendig  diese  Mahnung  war,  beweist  die  Antwort 
Hallers  vom  23.  März  1546,^2  begleitet  von  der  Leichenrede 
Melanchthons  am  Sarge  Luthers,^^  einem  Bericht  über  das  Ende 
^es  Reformators  und  einer  Schrift  über  den  Zusammentritt  des 
[Konzils  zu  Trient.  «Daß  die  Nachricht  vom  Tode  sich  in  Augs¬ 
burg  am  Tage  meiner  Ankunft  verbreitete,  halte  ich  für  eine  gute 
Vorbedeutung.  Denn  ich  hoffe,  sein  derbes  Dogma  werde  da¬ 
selbst  auch  sterben.»  Eine  in  diesen  Tagen  verbreitete  anonyme 
Schrift,  die  Männer  wie  Melanchthon  und  Justus  Jonas  zitiert  und 
verlangt,  daß  kein  Fürst  noch  Reichsstand  dem  Kaiser  Widerstand 
leiste,  und  daß  man  sich  in  Geduld  unterziehe,  werde  von  einigen 
Luther  zugeschrieben,  während  andere  es  für  ein  Machwerk  der 
päpstlichen  Partei  hielten.  Der  Rat  von  Augsburg  habe  die  Ver¬ 
breitung  dieser  Schrift  untersagt,  weil  dadurch  die  Gegner  er¬ 
mutigt  werden  könnten,  der  Wahrheit  zu  widerstehen. 

Was  seine  Amtsbrüder  anbetrifft,  so  hat  er  den  Eindruck, 
sie  seien  besänftigter  als  zuvor.  Musculus  allerdings  verschweige, 
was  Bullinger  ihm  geschrieben  habe.  Hoffentlich  werde  der  Tod 
Luthers  die  Wirkung  auf  ihn  haben,  daß  er  die  Konkordie  frommer 
auslegen  werde  als  bis  dahin.  Näher  stehe  ihm  der  tapfere  Keller, 
der  ihn  an  Megander'^^  erinnere,  aber  vom  Podagra  gelähmt  sei. 

Mscr.  T  46,  589. 

72  E  II  370,  9. 

73  Haller  sendet  eine  deutsche  Übersetzung  der  Rede,  weil  er  das 
lateinische  Original  nicht  habe  erhalten  können. 

71  Kaspar  Megander  oder  Großmann  (1495 — 1545),  wurde  1528  von 
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Auch  Frölich  sei  leidend  und  beabsichtige  in  den  Bädern  von 
Baden  Heilung  zu  suchen.  Von  Welser  und  Herbrot  habe  er  so 
viel  Freundschaft  erfahren  und  sei  vom  Rat  so  reichlich  für  seine 
Reisekosten  entschädigt  worden,  daß  er  fast  befürchten  müsse, 
diese  Bevorzugungen  möchten  ihm  bei  andern  Neid  erregen. 

Im  nämlichen  Brief  kommt  Haller  auf  seine  Predigttätigkeit 
zu  sprechen.  Samstags  am  Nachmittagsgottesdienst,  der  durch 
die  Verlesung  des  Sündenbekenntnisses  und  längere  Gebete  ein 
mehr  liturgisches  Gepräge  trug,  behandelte  er  den  ersten  Jo¬ 
hannesbrief.  Sonntags  am  Nachmittag  ist  seine  Zuhörerschaft 
ein  verwöhntes  und  vornehmes  Publikum,  darunter  Leute,  die 
nur  kommen,  die  Zeit  totzuschlagen,  und  etwa  auch  einschlafen, 
wenn  von  tiefsinnigen  Dingen  die  Rede  sei.  Darum  gedenkt 
Haller-,  an  diesem  Tage  über  ein  geschichtliches  Buch  des  Alten 
Testamentes,  etwa  über  die  Genesis,  zu  predigen.  Diese  histo¬ 
rischen  Texte  lassen  sich  nicht  nur  kurzweilig  behandeln,  sondern 
gestatten  ein  Eingehen  auf  die  Ereignisse  des  Tages.  Bis  dahin 
wurde  jeweilen  vor  der  Predigt  das  erste  Buch  Mose  vorgelesen, 
nicht  aber  ausgelegt,  eine  Lektüre,  die  doch  gelegentlich  bei  den 
Zuhörern  Anstoß  erregt  habe.  Dem  hofft  Haller  durch  seine  Aus¬ 
legung  Vorbeugen  zu  können.  Am  Montag  in  der  Vormittags¬ 
predigt  behandelt  er  den  ersten  Thimoteusbrief.  Dann  wird  der 
Hebräerbrief  folgen,  der  ihm  besonders  geeignet  erscheint,  die 
Anhänger  der  Hierarchie  und  Messe  zu  widerlegen.  Mit  diesem 
Schreiben  an  Bullinger  sendet  er  ihm  dessen  Thesen  gegen  die 
Abhaltung  der  Privatkommunion  zurück  und  fügt  eine  Schrift 
Schwenckfelds  über  das  Abendmahl  bei.  Der  Verfasser  hatte  sie 
der  Geistlichkeit  von  Augsburg  zugestellt,  die  freilich,  um  die 
Streitfrage  nicht  vor  das  Volk  zu  bringen,  auf  eine  Beantwortung 
dieser  Sätze  verzichtete.  Haller  hätte  es  gerne  gesehen,  wenn 
Schwenckfelds  Thesen  die  Augsburger  Geistlichkeit  veranlaßt 
haben  würden,  ihre  lutheranisierende  Auffassung  vom  Abendmahl 
zu  revidieren. 

Züricli  nach  Bern  berufen  als  Professor  der  Theologie  und  Pfarrer  am 
Münster  und  1537  wegen  Streitigkeiten  mit  der  lutheranisierenden  Partei 
entlassen,  kehrte  nach  Zürich  zurück,  wo  er  das  Archidiakonat  am  Groß¬ 
münster  bekleidete. 
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Übrigens  bereitete  auch  ihm  der  Einfluß  Schwenckfelds,  wie 
er  am  23.  März  seinem  Freunde  Gwalther^^  nach  Zürich  schreibt, 
große  Sorgen.^6  Der  kühne  Denker  hatte  in  Augsburg  eine  zahl¬ 
reiche  Anhängerschaft  besonders  unter  den  wohlhabenden  und 
gebildeten  Kreisen  der  Stadt,  die  sich  durch  dessen  « Falsches 
und  Wahres  durcheinander  wirrenden  Lehren»  angezogen  fühlten, 
während  die  Geistlichkeit  in  Anhänger  und  Gegner  der  Konkordie 
gespalten  sei.  Auch  zähle  das  Papsttum  immer  noch  Bekenner, 
und  zwar  unter  den  Vornehmen  und  Reichen.  Außerdem  gebe 
es  schroffe  Lutheraner,  Täufer,  ja  selbst  Atheisten,  so  daß  bei  der 
Schwierigkeit  der  an  ihn  gestellten  Aufgabe  es  ihm  ein  wahres 
Bedürfnis  sei,  sich  an  der  Glaubenseinheit  der  Zürcher  Kirche 
aufzurichten.  Darum  war  ihm  Gwalthers  Auslegung  des  ersten 
Thimoteusbriefs,  die  ihm  der  Verfasser  zugestellt  hatte,  eine  wahre 
Erquickung.  Er  wünscht,  sein  Freund  möchte  durch  Herausgabe 
seines  Hebräerbrief-Kommentars  fortfahren,  die  Kirche  von  Augs¬ 
burg  zu  erbauen.  «Wie  glücklich  seid  ihr!»,  schreibt  er  um  dieselbe 
Zeit  seinem  Freunde  Wolf.  «  Denn  bei  euch  ist  Ruhe  und  Glau- 
benseinheit,  und  wenn  auch  unter  dem  Volke  eine  feindselige 
Stimmung  sich  geltend  macht,  so  dürft  ihr  euch  damit  trösten, 
daß  ihr  Geistliche  unter  euch  einig  seid,  und  eure  Sache  vor¬ 
wärts  schreitet,  während  hier  wegen  der  herrschenden  Uneinig¬ 
keit  der  Verfall  einreißt. » ^^  Und  nun  mußte  noch  zu  seinem 
großen  Ärger  Martin  Bucer,  von  Regensburg  zurückkommend, 
in  -Augsburg  eintreffen.  Haller  widmete  diesem  Vermittler  eine 
unverhohlene  Abneigung  und  war  überzeugt,  daß  er  mit  seinen 
vermittelnden  Formeln  bei  den  Katholiken  den  Eindruck  erwecke, 
als  suchten  die  Evangelischen  Brücken,  die  sie  wieder  zur  alten 
Kirche  hinüberführen  würden. Er  sähe  es  nicht  ungern,  wenn 
ein  Josef  von  Arimathia  und  ein  Nikodemus  diesen  Mann  zu  Grabe 
trügen. 


Rudolf  Gwalther  (1519 — 1585),  Zwinglis  Schwiegersohn,  1542  Pfarrer 
zu  Sankt  Peter  in  Zürich,  1575  Antistes. 

Simmler  59,  151. 

Simmler  59,  150. 

78  E  II  359,  11. 

73  Simmler  59,  151. 
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Übrigens  beherbergte  Augsburg  noch  andere  Geister,  deren 
Anwesenheit  ihn  beunruhigte.  Er  lernte  Franz  Stankar^o  kennen, 
der  im  Sommer  1546  in  Augsburg  eintraf,  ein  Mann,  der  wegen 
seiner  «sondern  Meinungen»  nirgends  eine  bleibende  Stätte  fand. 
Um  diese  Zeit  tauchte  daselbst  der  Antitrinitarier  Claudius  von 
Savoyen  auf,  der  ihm  wenigstens  dem  Namen  nach  sicherlich 
bekannt  war.  ln  Bern  und  in  der  Waadt  durch  seine  Lehren 
unmöglich  geworden,  hatte  dieser  sonderbare  Mann  jahrelang 
ein  unstetes  Leben  geführt.  Frecht  von  Ulm  schildert  ihn  als 
«  ain  klain  mendlin,  vornen  glatzet,  ain  Paret  mit  zwaien  Stietzen, 
ain  bös  schwartz  Wappenröcklein  mit  Ermel. »  Aber,  wo  er  auch 
hinkam,  machte  er  auf  unbefangene  Gegner  den  Eindruck  eines 
redlichen  Menschen. Vielleicht  lernte  Haller  auch  die  Häupter 
der  Schwenckfelder  kennen,  den  Schneider  Bernhard  Unsinn,  den 
Nestler  Leonhard  Hieber,  und  das  Haupt  der  Täufer,  den 
« Mechanikus »  Pilgram  Marbeck. Jedenfalls  bekam  er  in  der 
Ausübung  der  Seelsorge  den  Einfluß  dieser  in  ihrer  Weise  be¬ 
deutenden  Männer  merklich  zu  verspüren. 

Aber  auch  in  politischer  Hinsicht  herrschte  Gewitterschwüle. 
Wie  Haller  am  14.  April  nach  Zürich  berichtete,  war  der  am 
6.  April  in  Donauwörth  durchreisende  Kaiser  daselbst  von  den 
Augsburgern  begrüßt  worden,  die  sich  nicht  nur  über  sein  kränk¬ 
liches  Aussehen,  sondern  mehr  noch  über  das  große  Gefolge 
verwunderten,  unter  dem  einige  Kardinäle  und  Bischöfe  bemerkt 
wurden. Einsichtige  sahen  wohl  ein,  daß  der  Konflikt  des  Kaisers 
mit  den  protestantischen  Ständen  einem  Waffengang  entgegen- 

Franz  Stankarus  (1501 — 1574),  aus  Mantua,  evangelischer  Emigrant, 
1543  in  Chiavenna,  1546  in  Augsburg  und  Basel,  1550  in  Krakau,  1551  in 
Frankfurt  an  der  Oder,  dann  in  Polen,  überwarf  sich  wegen  antitrinitarischer 
Neigungen  mit  Calvin  und  den  Zürchern. 

Claude  d’Aliod,  auch  Allobrox,  Hydriander,  Wassermann  genannt, 
aus  Moütiers  en  Tarantaise,  nach  1530  Pfarrer  in  Neuenburg,  1534  aus 
Bern  vertrieben,  hielt  sich  vorübergehend  in  Konstanz,  Ulm,  Zürich,  Straß¬ 
burg  und  Wittenberg  auf,  1537  in  der  Vogtei  Thonon  und  zum  Widerruf 
genötigt,  noch  1539  Pfarrer  bei  Thonon,  1543  in  Konstanz  und  Zürich, 
1546  in  Augsburg,  von  1547 — 1549  in  Frauenfeld  und  Winterthur,  1550  in 
Memmingen,  1554  in  Augsburg  gefang-en,  worauf  sich  seine  Spur  verliert. 

Briefwechsel  Blaurer  II,  177. 

83  Register  zu  Roth  III. 
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rieb.  In  diesen  Tagen  lebte  im  Volke  die  alte  Mär  wieder  auf, 
laß  ein  neuer  Friedrich  Barbarossa  auferstanden  sei.  Bullinger, 
ler  davon  vernommen  hatte,  brachte  diesem  verheißenen  Messias 
reilich  wenig  Vertrauen  entgegen.  Ärgerlich  frägt  er  Haller  an, 
vas  das  für  ein  Pseudo-Friedrich  sei.  Doch  gewiß  ein  Betrüger 
vie  jener  angebliche  Friedrich  unter  Rudolf  von  Habsburg,  der 
lurch  seine  Vorspiegelungen  bei  der  Menge  wohl  Glauben  ge- 
unden  habe,  aber,  vom  Kaiser  bei  Köln  belagert  und  gefangen, 
nit  dem  Feuer  gerichtet  worden  sei.  Möge  Germanien  auf  einen 
indem  Herrn  warten  Haller  antwortete  etwas  empfindlich, 
ir  bedürfe  solcher  Warnungen  nicht,  sei  doch  auch  ihm  Christus 
ler  wahre  Messias  und  Antipapst.^^  im  nämlichen  Briefe  hatte 
Bullinger  seinem  jungen  Amtsbruder  Mut  zugesprochen,  da  dessen 
etzte  Nachrichten  offenbar  eine  gewisse  Beunruhigung  verrieten. 
Den  nämdichen  Eindruck  erweckt  sein  Schreiben  an  Blaurer  vom 
1.  April,  in  welchem  er  seinen  Gönner  bittet,  doch  ja  bald  mit 
seiner  Erfahrung  und  Weisheit  ihm  beizustehen,  da  er  bei  seiner 
Jugend  und  Unerfahrenheit  der  nötigen  Besonnenheit  mangle 
und  in  der  schwierig  zu  behandelnden,  von  den  verschiedensten 
Geistesströmungen  beeinflußten  Gemeinde  leicht  Anstoß  geben 
könnte.  Großen  Kummer  bereiten  ihm  die  Sakramentsstreitig¬ 
keiten,  durch  die  Gemüter  verbittert  würden  und  die  Einigkeit 
unter  den  Geistlichen  Schaden  leide.»^  Am  selben  Tage  dankt 
Haller  seinem  Freunde  Gwalther  für  die  Zusendung  der  von 
ihm  herausgegebenen  und  Vadian  gewidmeten  lateinischen  Über¬ 
setzung  der  Reden  Theodorets,  beschwört  ihn,  die  Zürcher  möchten 
dem  Geiste  Zwinglis  treu  bleiben  und  hält  ihm  an,  doch  bald 
nach  Augsburg  zu  kommen,  wo  die  Gesinnungsgenossen  ihn  mit 
Freuden  aufnehmen  würden.^®  Wenn  er  beteuert,  er  sei  fest  ent¬ 
schlossen,  seinem  Herrn  zu  dienen,  den  er  um  ein  tapferes  Herz 
und  Beständigkeit  bittet,  so  lassen  diese  Andeutungen  auf  eine 

85  Mscr.  T.  46,  590;  22.  März  1546. 

86  E  II  370,  37. 

8"^  Briefwechsel  Blaurer  II,  432. 

83  Simmler  60,  22.  Im  selben  Briefe  meldet  er,  daß  Gereon  Seiler  dem 
jungen  Hans  Vogler,  Sohn  des  Ammanns  von  Altstätten,  eine  btelle  im 
Handelshause  Herwart  verschafft  habe. 


sorgenvolle  Stimmung  schließen,  die  auch  in  einem  Briefe  an] 
Bullinger  vom  selben  Tage  unverkennbar  hervortritt.^^  Auch  diel 
Zerfahrenheit,  die  unter  den  schmalkaldischen  Ständen  herrschte,  i 
beunruhigte  ihn,  und  vollends  ängstigt  ihn  eine  von  Gereon  Seiler 
angestrebte  Versöhnungspolitik  zur  Annäherung  an  die  Witten¬ 
berger.  Zudem  klagt  er,  er  werde  von  seinen  Amtsbrüdern  mit - 
Mißtrauen  behandelt,  und  vergleicht  mit  bitteren  Worten  diej 
Einigkeit  der  Zürcher  untereinander  mit  der  in  Augsburg  unterlj 
den  Geistlichen  herrschenden  Zwietracht,  die  ärger  sei  denn  je.  j 
Im  Namen  der  Zwingli^schen  Partei  bittet  er  Bullinger,  sein ; 
Buch  über  die  Sakramente  doch  ja  zu  veröffentlichen  und  zwar,; 
in  deutscher  Sprache.^«  Er  bezeichnet  Frölich,  Keller  und  sich  ! 
als  eine  festgeschlossene  Trias,  gegen  die  die  Feinde  unvermögend,' 
seien.  | 

In  Wahrheit  stand  es  indes  mit  den  Anfeindungen,  für  deren’ 
Opfer  Haller  sich  hält,  wohl  nicht  ganz  so  schlimm.  Es  war! 
Frölich,  der,  selber  sich  verfolgt  wähnend,  in  ihm  diese  Stimmung’ 
nährte.  Nicht  nur  hatten  seine  in  der  Osterzeit  1546  gehaltenen 
Predigten  über  das  Abendmahl  auch  anfängliche  Gegner  mit  ihm !! 
versöhnt,  sondern  gerade  der  einflußreichste  Geistliche  Augsburgs, 
Wolfgang  Musculus,  näherte  sich  ihm  mehr  und  mehr.^i  Ami 
1.  Mai  1546  schrieb  er  seinem  Freunde  Blaurer,  Haller  benehme  ! 
sich  so  maßvoll,  daß  an  seinem  Verhalten  nicht  das  Geringste^ 
auszusetzen  sei,  und  beklagt  sich,  daß  einige  Wittenberger,  von 
denen  gerade  an  diesem  Tage  Briefe  eingetroffen  waren,  die 
Augsburger  Kirche  wegen  der  Berufung  des  jungen  Schweizers 
verdächtigt  hätten.92  Auch  der  Brief  Hallers  vom  9.  Mai  an 
Bullinger  läßt  deutlich  eine  Besserung  der  Beziehungen  der 
Beiden  erkennen.^s  Nachdem  er  der  Freundschaft  Frölichs  und 
Welsers  gedacht  hatte,  aber  auch  des  Mißverhältnisses  zwischen 

Simmler  60,  18. 

90  Diese  16  Kapitel  enthaltende  Schrift  erschien,  in  zwei  Predigten  um¬ 
gearbeitet,  1551.  Im  selben  Jahre  kam  das  Buch  in  seiner  ursprünglichen 
Fassung  in  London  heraus. 

91  E  II  346,  185. 

92  Briefwechsel  Blaurer  II,  450. 

93  E  II  346,  186. 
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liesem  und  Keller,  fährt  er  fort;  «Wie  du  mir  anempfiehlst,  halte 
Ich  mich  an  Musculus  und  erweise  ihm  alle  Ehre.  Ich  besuche 
hn  oft,  begleite  ihn  auf  seinen  Spaziergängen,  befrage  ihn  über 
lunkle  Bibelstellen,  erbitte  mir  für  die  Amtsführung  seinen  Rat, 
md  wenn  ich  ihm  irgendwie  eine  Ehre  erweisen  kann,  so  tue 
ch  es.  Ich  verkehre  mit  ihm  recht  freundlich.  Ränke  und  Streitig- 
ceit  verabscheue  ich,  befleiße  mich  frommer  und  aufrichtiger 
linigkeit,  womit  ich  erreichte,  daß,  wenn  er  mich  auch  nicht  liebt, 
ir  sich  wenigstens  den  Anschein  gibt.  Kürzlich  unterhielt  ich  mich 
nit  ihm  über  das  Abendmahl,  namentlich  über  die  es  unwürdig 
Genießenden.  Denn  Ostern  stand  vor  der  Tür.  Als  ich  unter 
mderem  sagte,  daß  der  Unwürdige  nur  in  dem  Sinne  den  Leib 
des  Herrn  genieße,  als  das  Brot  im  Sprachgebrauch  der  Sakra- 
nentslehre  Leib  des  Herrn  genannt  werde,  billigte  er  meinen 
\usspruch  und  meinte,  daß  die  Gläubigen  im  Sakrament  den 
Herrn  nicht  anders  in  sich  aufnehmen,  als  er  durch  den  Glauben 
mgeeignet  werde,  das  heißt  so,  daß  er  der  Unsere  werde  und  in 
Lins  bleibe.  Wir  kamen  auf  die  Kirchengebräuche  zu  sprechen, 
wobei  er  sich  äußerte,  die  Ceremonien  der  Lutheraner  seien  den¬ 
jenigen  des  Papsttums  so  ähnlich  wie  ein  Ei  dem  anderen.  Hoch¬ 
erfreut  über  dieses  Zeugnis,  beginne  ich  ihn  mehr  und  mehr  zu 
lieben  und  zu  verehren.  Ich  hoffe,  er  werde  leicht  auf  den  rechten 
Weg  geführt  werden  können,  wenn  er  sich  nicht  wie  eine  Puppe 
von  Bucer  hin  und  her  führen  läßt.  Was  dieser  sagt  oder  schreibt, 
betet  er  wie  ein  Orakel  an.  Denn  der  gute  Mann  wird  durch  die 
süße  Vermittlung  getäuscht,  unter  deren  Namen  er  vieles  verdirbt. 
Dich  liebt  er  sehr.  Er  beklagt  sich  nur,  daß  du  nicht  verstehest, 
wie  er  es  meine.  Diese  Wunde  —  sofern  sie  die  einzige  ist 
kann  leicht  geheilt  werden.  Ein  junger  Augsburger,  der  in  Witten¬ 
berg  studiert  hatte,  aber  zum  Kirchendienst  nach  der  Heimat  be¬ 
rufen  worden  war,  berichtete  Unglaubliches,  wie  mein  Name  da¬ 
selbst  herumgezogen  werde,  als  ob  ich  ein  verwegener  Schwärmer 
sei,  der  die  Kirche  von  Augsburg  verwirre.  Ich  teilte  dies  Musculus 
mit  und  bat  ihn,  er  möge  sich  für  mich  verwenden  und  mich 
bei  seinen  Bekannten  in  Wittenberg  in  Schutz  nehmen.  Er  tat  es 
und  schrieb  an  Melanchthon,  daß  er  auch  bei  andern  diese  schlechte 
Meinung  über  mich  zerstreue,  da  ich  kein  Wühler,  sondern  ein 
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Mann  des  Friedens  sei.  Ich  bitte  auch  dich,  daß,  wenn  du  an 
Melanchthon  schreibst,  für  meine  Unschuld  einstehst  und  be¬ 
zeugst,  wer  ich  bin.»  Er  schließt  mit  der  Versicherung,  seine 
Lage  habe  sich  gegenüber  früher  erheblich  verbessert.  Doch  läßt 
gerade  dieser  Brief  erkennen,  daß  Haller  gegenüber  Musculus 
sich  immer  noch  eines  gewissen  Mißtrauens  nicht  erwehren  konnte. 
Noch  am  1.  Juni  schrieb  er  nach  Zürich,  sein  Verhältnis  zu 
Musculus  sei  das  der  Maus  zur  Katze.  Sixt  Birk  hatte  wohl  nicht 
ganz  unrecht,  als  er  im  Laufe  des  April  an  Bullinger  meldete, 
Haller  habe  Widersacher,  die  es  gut  mit  ihm  meinten,  und  Freunde, 
vor  denen  er  sich  hüten  sollte.  Um  so  mehr  hält  er,  der  den 
glatten  Boden  Augsburgs  Kennende,  es  für  notwendig,  dem  jungen 
Manne  in  seiner  schwierigen  Stellung  beizustehen.^^  Übrigens 
durfte  Birk  bald  darauf  nach  Zürich  berichten,  daß  Haller  durch 
sein  Auftreten  manche  Vorurteile  gegen  die  Zürcher  zerstreut 
und  mehr  als  einen  früheren  Gegner  mit  seiner  Berufung  ver¬ 
söhnt  habe.-^ 

Aber  hatte  sich  auch  die  Stellung  Hallers  in  Augsburg  be¬ 
festigt,  so  bereitete  ihm  mehr  und  mehr  die  Lage  der  Evan¬ 
gelischen  in  Deutschland  großen  Kummer.  Das  Regensburger¬ 
gespräch  war  ohne  Ergebnis  geblieben.  Wie  groß  die  Spannung 
zwischen  Alt-  und  Neugläubigen  war,  beweist  die  Ermordung 
des  evangelischen  Spaniers  Diaz  durch  seinen  Bruder,  ein  Er¬ 
eignis,  das  in  Augsburg  um  so  schmerzlicher  berührte,  als  der 
Ermordete  daselbst  Freunde  zählte  wie  Musculus  und  Ochino, 
dessen  Wohnung  der  Rat  zu  bewachen  für  notwendig  hielt.  In 
seinem  Bericht  über  diesen  Mord  nach  Zürich  beklagt  sich  Haller 
über  eine  gegen  die  Reformatoren  und  besonders  gegen  Bullinger  j 
gerichtete  Schrift  Hoffmeisters.®^  Aber  seiner  Abneigung  gegen  \ 
die  Altgläubigen  kommt  sein  Widerwille  gegen  die  Lutheraner 
fast  gleich.  Er  klagt,  die  zum  Studium  nach  Wittenberg  ge-  I 
schickten  Augsburger  hätten  sich  nach  ihrer  Rückkehr  zum 

Briefwechsel  Blaurer  II,  433. 

Simmler  60,  43. 

E  II  370,  15.  ; 

Johann  Georg  Hoffmeister  (1508 — 1547),  Augustinerprovinzial  in 
Colmar,  Teilnehmer  am  Regensburger  Gespräch. 
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irchendienst  untauglich  erwiesen,  und  ermahnt  den  in  Zürich 
udierenden  jungen  Ulmer  Hofherr, seine  Studien  möglichst 
ald  zu  beendigen,  da  man  hier  seiner  bedürfe.  Haller  beschwört 
ie  Zürcher,  sie  möchten  doch  nicht  so  ruhig  Zusehen,  wie  Ger- 
lanien,  zu  dem  sie  nun  einmal  doch  gehörten,  zu  Grunde  gehe, 
eien  einmal  die  deutschen  Protestanten  vernichtet,  so  komme 
ie  Reihe  an  die  Schweizer.  Schärtlin  wäre  über  den  Zuzug  von 
000  Eidgenossen  sehr  froh,  hätte  er  doch  an  ihnen  bessere  Hilfe 
Is  von  20  000  Landsknechten.  Haller  wird  nicht  müde,  seinen 
\nt  angesichts  der  Gefahr  zu  beteuern,  gerade  als  ob  man  ihm 
1  Zürich  in  dieser  Hinsicht  nicht  recht  trauen  würde.  Doch  gibt 
r  zu  verstehen,  er  würde,  um  ungehinderter  für  das  Evangelium 
drkeii  zu  können,  nicht  ungern  seine  Familie  nach  Zürich  in 
licherheit  bringen,  wenn  nicht  seine  Gattin  ihre  Entbindung  zu 
gewärtigen  hätte.^^ 

Doch  werden  von  Brief  zu  Brief  die  Nachrichten  schlimmer, 
hn  ängstigt  die  zunehmende  Verzagtheit  der  Augsburger  Regenten, 
namentlich  Welsers,  und  schon  befürchtet  er  das  Zustandekommen 
äner  «Nürnberger  Reformation»,  die  dem  Papsttum  so  ähnlich 
lein  würde,  « wie  ein  Aal  einer  Schlange ».  Er  glaubt  zu  vvissen, 
laß  es  in  Augsburg  an  einem  Geistlichen  nicht  fehlen  würde, 
ier  bereit  wäre,  auf  einen  solchen  Kompromiß  mit  Rom  einzu- 
(Tehen.ioo  Einige  Tage  später  klagt  er  wieder,  die  Vornehmen  und 
Reichen  dächten  daran,  die  Stadt  zu  verlassen,  während  das  dar- 
iber  erbitterte  Volk  mit  einer  Revolution  drohe.  Wie  die  unteren 
Stände,  so  seien  auch  die  Geistlichen  mit  wenigen  Ausnahmen 
mm  Widerstand  entschlossen.  Er  selber  werde  sich  in  der  Gefahr 
als  rechter  Schweizer  bewähren.  Doch,  wo  bleiben  die  Eid¬ 
genossen 

;  In  diesen  Tagen  hatte  sich  die  Nachricht  verbreitet,  der 
(Kaiser  nahe  heran  und  gedenke,  in  Augsburg  Aufenthalt  zu 
Konrad  Hofherr  oder  Curio,  Prediger  in  Bischofszell  1542  1544, 

Studierender  und  Hilfsprediger  in  Zürich  1545—1546,  wurde  1548  Helfer  in 
Burgdorf,  1549  Pfarrer  in  Grindelwald,  in  Nidau  1557,  in  Mett  1583,  wo  er 
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nehmen.  Ob  auch  das  Befürchtete  nicht  eintraf,  so  lastete  dochj 
auf  der  Bürgerschaft  eine  gedrückte  Stimmung,  und  Hallers  j 
Freunde  in  Zürich  hielten  es  für  nötig,  den  Geängstigten  durch  | 
kräftigen  Zuspruch  aufzurichten.  « Wir  wollend  dapfer  dran ! » 
schreibt  ihm  Gwalther,  verspricht  ihm,  das  Lebensbild  Zwinglis, 
sobald  er  es  beendigt  haben  wird,  zuzustellen,  bemerkt  dazu 
freilich,  «aber  du  würdest  lieber  jez  10  000  Schwyzerknaben  sehen, 
die  dir  inn  brechtend.»  In  einem  späteren  Schreiben  erinnert  er 
Haller  an  die  Christenverfolgungen,  beschwört  ihn,  doch  ja  seine 
Gemeinde  nicht  im  Stich  zu  lassen  und  schließt  mit  der  Klage: 
« Oh,  daß  doch  Deutschland  auf  den  Rat  Zwinglis  gehört  hätte  I 
Es  stünde  heute  anders.  »^^^ 

Ebenso  eindringlich  mahnt  Bullinger  zum  Ausharren  und 
warnt  die  Augsburger  auch  vor  der  leisesten  Nachgiebigkeit  gegen¬ 
über  dem  Kaiser.  In  Zürich  seien  zu  Stadt  und  Land  öffentliche 
Gebete  für  die  Evangelischen  Deutschlands  angeordnet,  und  der 
Rat  tue  sein  Möglichstes,  die  Eidgenossen  zum  bewaffneten  Ein¬ 
greifen  zu  bewegen.  Freilich  sei  es  noch  ungewiß,  ob  mit  Er¬ 
folg.  « Aber  ob  die  Eidgenossen  kommen  oder  nicht,  Gott  sei 
eure  Furcht  und  euer  Heil!»i°3 

Freilich  war  Bullinger  beunruhigter,  als  er  merken  ließ,  und 
ermahnte  Haller,  in  seinen  Briefen  an  die  Zürcher  Freunde, 
namentlich  an  Jakob  den  ArzO^^  vorsichtiger  zu  sein  und  alar¬ 
mierende  Nachrichten  zu  unterlassen.  Er  selber  konnte  sich  je¬ 
weilen  der  Besorgnisse  nicht  erwehren,  wenn  Briefe  Hallers  lange 
auf  sich  warten  ließen,  und  machte  sich  Vorwürfe,  daß  er  einem 
jungen  Gesellen  aus  Augsburg,  der  ihm  einen  vom  1.  Juni  datierten 
Brief  erst  am  9.  Juli  überbrachte,  ein  Schreiben  an  Haller  an¬ 
vertraut  hatte,  besonders  als  er  vernahm,  der  Bote  halte  sich 
in  Rapperswyl  auf.^^^  Denn  gerade  in  diesem  Schreiben  hatte  sich 
Bullinger  in  sehr  abfälliger  Weise  über  ihm  von  Augsburg  über¬ 
sandte  Streitschriften  der  katholischen  Polemiker  Cochläus  und 
Hoffmeister  geäußert,  die  er  als  Esel  titulierte,  denen  zu  ant- 

102  Mscr.  T  46,  623. 

103  Mscr.  T  46,  592;  29.  Juni  1546. 

101  Jakobus  Jakob,  ein  Verwandter  Hallers. 

103  Briefwechsel  Blaurer  II,  469. 
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orten  es  sich  nicht  lohne.  Außerdem  hatte  er  gemeldet,  die 
timmung  in  Zürich  für  ein  Einschreiten  zugunsten  der  deutschen 
laubensgenossen  sei  entschiedener  denn  je,  und  man  werde  die 
2m  Kaiser  zugelaufenen  Söldner  streng  bestrafen.^o^ 

Seine  Mahnungen  zum  Widerstand  verfehlten  ihre  Wirkung 
li  Haller  nicht.  Am  12.  Juli  schreibt  er  nach  Zürich,  entschlossen, 
ir  die  Wahrheit  zu  sterben,  werde  er  mit  den  Seinen  bis  ans 
inde  ausharren.  Mit  großer  Genugtuung  erfüllt  ihn  der  Auszug 
er  Augsburger  ins  Allgäu,  deren  Kriegsbegeisterung  er  mit  seinen 
mtsbrüdern  aufs  kräftigste  schürt.^»'  Aber  auch  nach  dem  Urteil 
niger  Evangelischen  scheint  Haller  sich  etwas  stark  in  kriege- 
scher  Begeisterung  hervorgetan  zu  haben.^o^  Immer  wieder  be- 
:ürmt  er  Bullinger,  seinen  ganzen  Einfluß  aufzuwenden,  daß  die 
idgenossen  in  den  Krieg  gegen  den  Kaiser  eingreifen  möchten. 
)b  auch  die  zeitlichen  Vorteile  einer  solchen  Unternehmung  ge- 
:ng  seien,  so  sollte  den  Eidgenossen  «die  Wahrheit  so  lieb  sein, 
aß  sie  gerne  etwas  Mangel  litend. »  Nicht  genug  kann  er  die 
lannszucht  der  augsburgischen  Truppen  loben.  Unordnung,  Raub 
jnd  Vergewaltigung  würden  mit  dem  Tode  bestraft.  Diese  Strafe 
[äinscht  Haller  auch  vollzogen  an  vierzig  Kriegsleuten,  die  auf 
;ine  Anzeige  des  Feldpredigers  Meckart  hin  wCj^en  sodomit 
Jntaten  eingesteckt  worden  waren.  Eine  große  Freude  bereitete 
im  ein  Zusammentreffen  mit  einigen  Söldnern  aus  dem  Toggen- 
urg  und  Thurgau,  die  in  Donauwörth  lagen  und  von  dort  nach 
lugsburg  gekommen  waren.  Zürcher  sah  er  dagegen  einstweilen 
eine.  Diese  befanden  sich  unter  den  zehn  Fähnlein  aus  der 
’.chweiz,  die  Memmingen  und  Kempten  besetzt  hielten.io^ 

In  diesen  bewegten  Tagen  meldete  er  am  4.  August  seinem 
fTeunde  Wolf  die  Geburt  seines  Sohnes  Johann,iio  dem  der  ge- 
ladc  in  Augsburg  sich  aufhaltende  Ammann  Vogler  mit  einer 

löe^Mscr.  T  46,  5Q1 ;  10.  Juli  1546. 
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572  Worb,  1577  Thun,  1580  Helfer  und  noch  im  selben  Jahre  Pfarrer  am 
Münster  in  Bern,  resigniert  1586. 


vornehmen  Augsburgerin  und  dem  Stadtschreiber  Frölich 
Gevatter  standen.^i^  Aber  seine  Stimmung  ist  keine  festliche.  «  Dui 
solltest  mich  trösten,»  schreibt  er  an  Wolf  am  4.  August,  «in 
meinen  Nöten,  in  denen  ich  mich  mit  meiner  Kirche  befinde. 
Verborgener  Haß  offenbart  sich,  es  öffnen  sich  die  Pforten  der 
Hölle,  der  Kaiser  sammelt  ein  Heer.  15  000  Deutsche  sind  schon 
da,  mit  denen  sich  20  000  Italiener  und  Spanier  vereinigen  sollen,! 
die  bei  Innsbruck  die  Alpen  überschritten  haben.  Auch  aus  Böhmen! 
rücken  sie  heran.  Aber  wir  hoffen  auf  Gott,  der  mit  seinen  himm-| 

..  i 

lischen  Heerscharen  auf  unserer  Seite  steht.  Übrigens  gebricht 
es  uns  auch  an  menschlicher  Hilfe  nicht.  Die  Unseren  haben, | 
75  Fähnlein  und  2000  Reiter  beisammen,  der  Landgraf,  der  Kur-| 
fürst  und  sieben  andere  Fürsten  6000  Reiter  und  25  000  Mann| 
Fußvolk.  Ein  so  großes  Heer  sah  man  seit  langem  nie.  Bete 
für  uns,  daß  Gott  die  Kirche  aus  dem  Rachen  des  Antichristen 
reiße.  Schreibt  mir  doch!  Es  ist  eure  Pflicht,  mich,  der  ich  euch 
verließ  und  zu  einem  fremden  Volk  zog,  zu  trösten.  Ob  auch 
tapferen  Geistes  und  unerschrocken,  bangt  mir  doch,  ob  ich  als 
Jünger  Christi  werde  erfunden  werden.»  Daß  Wolf  ihm  in  diesen 
Tagen  seinen  Umzug  in  eine  geräumigere  Wohnung  meldete,  in! 
der  er  ihn,  wenn  er  noch  in  Illnau  wäre,  bei  seinen  Besuchen  in 
der  Stadt  bequem  beherbergen  könnte,  war  ihm  gewiß  ein  ge¬ 
ringer  Trost.ii'^  Seiner  kriegerischen  Stimmung  gab  er  auch  auf 
der  Kanzel  Ausdruck.  Schon  hatte  er  mit  der  Behandlung  der 
Genesis  beginnen  wollen,  als  er  zur  Überzeugung  kam,  das  kriege¬ 
rische  Buch  der  Richter  eigne  sich  doch  noch  besser,  die  gegen¬ 
wärtige  Lage  zu  beleuchten.ii^  Dafür  dichteten  die  Kaiserlichen 
den  Spottvers: 

m  Johann  Vogler  (1498 — 1567),  Sohn  des  gleichnamigen  bekannten! 
Ammanns  von  Altstätten  im  Rheintal,  Verfechter  der  dortigen  Reformation, ! 
1531  genötigt,  seine  Heimat  zu  verlassen,  bis  1536  in  St.  Gallen,  1537 — 1541 1 
Stadtschaffner  in  Reichenweier,  kauft  1542  Schloß  und  Herrschaft  Uster, 
war  aber  oft  abwesend,  so  seit  1562  im  Dienst  des  Herrn  von  Rappoltstein. 

112  Frölich  schenkte  seinem  Patenkind  einen  rheinischen  Gulden  mit 
einem  lateinischen  Distichon. 

113  E  II  370,  20. 

111  Simmler  61,  66. 

115  Simmler  61,  68. 

116  E  11  370,  39;  24.  Juli  1546. 
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Nun  was  ainer,  der  ibet  sich  ser, 

Gantz  hitzig  war  er  in  seiner  1er, 

Geboren  aus  dem  Schweitzerland 
Der  Haller  wart  er  genannt. 

Den  Jephton  und  den  Gideon 
Hielt  er  für  dem  gemainen  man 
Mit  solchem  Pracht, 

Bis  er  ine  auch  gehorsam  macht. 

Seiner  Ehr  und  Gehorsam  zu  vergessen.i^^ 

Um  so  freudiger  überraschte  ihn  ein  Schreiben  Vadians,  dem 
er  am  10.  August  unter  den  wärmsten  Dankesbezeugungen  ant¬ 
wortete,  nicht  ohne  ihn  zu  erinnern,  daß  sein  Lehrer  Georg  Binder 
einst  zu  Vadians  Füßen  gesessen  sei,  so  daß  auch  er  sich  als 
seinen  Schüler  betrachten  dürfe.ii^  Fast  gleichzeitig  war  ihm  von 
Bullinger  dessen  eben  erschienene  Auslegung  des  Lukasevangeliums 
zugekommen  mit  der  Meldung,  daß  die  bewaffnete  Hilfe  der 
Zürcher  in  Aussicht  stehe.  Eine  angenehme  Überraschung  be¬ 
reitete  ihm  das  Zusammentreffen  mit  einigen  Zürcher  Söldnern, 
die  ihn  in  Augsburg  aufsuchten.  Er  nennt  Heini  Hermann,  Rein¬ 
hard  Göthard,  beide  von  Bullinger  ihm  schon  längst  angemeldet, 
Wilhelm  Stutz,  Galli  Schnider,  Sun  Boßhard,  Herrliberger,  des 
Felix  Renners  Bruder,  Peter  zur  Wiegen,  sowie  einige  Leute 
von  Illnau  und  Bülach,  deren  gute  Aufführung  er  rühmt.^i^  Doch 
wurde  seine  Freigebigkeit  von  seinen  Landsleuten  reichlich  in 
Anspruch  genommen.  Nicht  nur  hatte  er  zwei  aus  Mähren  her¬ 
gereisten,  mittellosen  Zürchern,  Hans  Hug  und  Meinrad  Oggen- 
fuß,  mit  Geld  ausgeholfen,  selbst  Zoller,  der  von  einem  Zelt¬ 
kameraden  verwundet  worden  war,  im  übrigen  sich  zur  Zufrieden¬ 
heit  Schärtlins  hielt,  hatte  seine  Börse  in  Anspruch  genommen, 
so  daß  er  sich  trotz  seines  schönen  Einkommens  öfters  in  Geld¬ 
verlegenheit  befand.120  Unter  den  Söldnern  befand  sich  auch  ein 
ehemaliger  städtischer  Bote  aus  Zürich,  der  sich  seinerzeit  aus 
dem  Staube  gemacht  hatte,  und  nun,  im  Aufträge  des  Heeres  mit 

117  Roth  II,  376. 

118  Vadian’sche  Briefsammlung  VI,  556. 

119  E  II  370,  575;  12.  August  1546. 

120  E  11  370,  565. 
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einer  Botschaft  nach  der  Heimat  gesandt,  nicht  heimzureisen  wagte.] 
Haller  hat  sich  für  ihn  verwendet  und  ihm  ein  Schreiben  anl 
Bullinger  mitgegeben,  worin  er  die  kürzlich  erfolgte  Katastrophe 
von  Mecheln  meldete,  wo  durch  eine  Explosion  von  700  Pulver-j 
tonnen  ebenso  viele  Häuser  zerstört  und  300  Menschen  umge- 
konimen  seien.  Haller  sieht  in  diesem  Ereignis  ein  Vorzeichen] 
und  eine  Warnung  für  den  Kaiser,  dessen  Palast  ebenfalls  zer-] 
stört  worden  sei.^^i  j 

Am  4.  September  besuchten  ihn  ein  Bruder  seines  Lehrers] 
Georg  Binder  und  Michel  Hedinger,i22  ejn  Verwandter  Bul-I 
lingers,  der  unter  Reinhards  Fähnlein  diente.  Dagegen  scheinen] 
sich  Fridolin  Wirth  und  Wolfgang  Lavateri^s  nicht  beeilt  zu  haben, 
ihre  Empfehlungsbriefe  an  Haller  diesem  abzugeben.  Doch  waren 
es  ihrer  mehr  als  genug,  die,  ihm  empfohlen,  an  seiner  Türe 
anklopften,  und  man  gewinnt  den  Eindruck,  daß  ihm  die  zahl¬ 
reichen  Besuche  seiner  Landsleute  mit  der  Zeit  verleideten.  Immer¬ 
hin  bereitete  ihm  der  unverhoffte  Anblick  von  sechs  Fähnlein 
Zürcher  Söldnern,  die  am  9.  September  in  Augsburg  einzogen, 
große  Freude.  Auch  mit  katholischen  Eidgenossen,  die  unge¬ 
achtet  ihres  Glaubens  unter  Schärtlin  im  schmalkaldischen  Heere; 
dienten,  hat  er  verkehrt.  Von  einem  Urner  zu  seiner  Hochzeit  ein¬ 
geladen,  trug  er  kein  Bedenken,  mit  Söldnern  aus  Bern,  Glarus, 
St.  Gallen,  Zürich,  Zug  und  dem  Toggenburg  sich  an  die  Fest-- 
tafel  zu  setzen.  Freilich  ließ  er  sich  die  Gelegenheit,  zu  missionieren, 
nicht  entgehen  und  ermahnte  die  katholischen  Kriegsknechte,  nicht 
nur  den  Evangelischen  zu  Hilfe  zu  ziehen,  sondern  zu  deren 
Glauben  sich  zu  bekehren,  eine  Aufforderung,  die  allerdings  die 
Angeredeten  ausweichend  und  mit  verbindlichen  Redensarten  be¬ 
antworteten.  Wenig  günstig  äußert  er  sich  über  den  Zürcher 
Reinhard,  der  gegenüber  den  Augsburgern  rücksichtslos  den  Geld¬ 
standpunkt  geltend  machte  und  seine  Beförderung  zum  Hauptmann- 
dem  verwegenen  Pankraz  Mötteli^24  verdankte,  der,  wie  Haller' 

121  E  II  370,  571. 

122  Anna  Bullinger,  die  jüngere  Schwester  Heinrichs,  des  Antistes,  war  ! 

die  Gattin  des  Schultheißen  Hans  Hedinger  von  Bremgarten.  | 

123  Wolfgang  Lavater  war  ohne  Wissen  seines  Vaters,  des  Bürger-  ; 

meiste rs,  zu  Felde  gezogen.  1 

121  Pankraz  Mötteli  von  Bischofszell,  Söldnerführer,  bereitete  durch 
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merkt,  mit  Wilhelm  Arsenti^s  bei  Kappel  auf  Seite  der  Zürcher 
fochten  hatte  und  nun  im  Heer  der  Schmalkaldener  diente, 
agegen  stand  er  fortwährend  in  guten  Beziehungen  mit  Wilpert 
)ller,  mit  dem  er  häufig  zusammentraf,  so  gelegentlich  am  Mit- 
gstisch  bei  Welser  und  Frölich.  Er  hat  sich  für  den  lebens- 
stigen  Patriziersohn  einmal  bei  Büllinger  verwendet,  dem  er 
geschwärzt  worden  war.  Mit  einem  gewissen  Stolz  berichtet 
,  daß  Schärtlin  dem  jungen  Fähnrich,  der  sein  Fähnlein  ver- 
ren  hatte,  zum  Guten  Jahr  im  Dezember  1546  ein  neues  schenkte 
it  der  goldenen  Inschrift  «  Pugna  pro  patria  »,  das  er  mit  kriege- 
?chem  Anstand  trug.  Dagegen  war  er  wenig  erbaut,  daß  der 
im  Fähnrich  der  Abteilung  Burkart  Nägelis^^e  Beförderte  um 
e  Tochter  Frölichs  warb.  Haller  hielt  dafür,  die  Augsburgerin 
ürde  seinen  Freund  durch  ihren  Aufwand  zu  Grunde  richten.^^? 
r  durfte  sich  beruhigen.  Im  März  des  folgenden  Jahres  heiratete 
e  wirklich  einen  Fähnrich,  aber  nicht  Zoller,  der  einen  Monat 
läter  Augsburg  verlassen  mußte  und  nach  Zürich  zurückkehrte. 

Nur  vorübergehend  gedenkt  er  des  mit  seiner  goldenen  Kette 
ärumstolzierenden  Hauptmanns  Rychmut,^^®  wogegen  ihm  dessen 
/"affenkamerad  Brennwald  besser  gefiel.^29  Aber  sein  Urteil  über 
ie  den  evangelischen  Deutschen  zu  Hilfe  gezogenen  Schweizer 

:in  eigenmächtiges  Vorgehen  gegen  Untertanen  des  ihm  verhaßten  Königs 
)n  Frankreicli  den  Eidgenossen  große  Ungelegenheiten,  nahm  bei  Kappel 
m  Hauptmann  Schönbrunner  gefangen,  fiel  im  Januar  1547  in  Gefangen- 
haft  der  Kaiserlichen  und  wurde  1554  in  Augsburg  wegen  Totschlag 
ngerichtet. 

Wilhelm  von  Arsent,  Sohn  des  1511  hingerichteten  freiburgischen 
diultheißen  Arsent,  wurde  ebenfalls  Schultheiß  von  Freiburg  aber  wegen 
:iner  Hinneigung  zur  Reformation  abgesetzt,  trat  in  französische  Dienste, 
rlaubte  sich  gegen  Untertanen  Franz  I.,  mit  dem  er  sich  verfeindet 
atte,  Gewalttätigkeiten  und  wurde  1539  in  Lothringen  hingerichtet. 

Burkart  Nägeli,  Sohn  des  bernischen  Schultheißen  Hans  Franz 
ägeli,  1551  Hauptmann  im  kaiserlich  spanischen  Heere,  1562  im  Heer 
ondes,  1558  des  Großen  Rates  und  Vogt  von  Ternier,  1565  von  Romain- 
lotier,  starb  1577  an  der  Pest. 

127  E  II  370,  534;  8.  Oktober  1546. 

128  Heinrich  Rychmut  von  Zürich  war  ohne  Erlaubnis  der  Obrigkeit 
I  die  Dienste  Schärtlins  getreten. 

129  E  II  370,  45. 
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wurde  doch  immer  ungünstiger.  Anfangs  Oktober  muß  er  nach 
Zürich  melden,  von  den  die  Ehrenbergerklause  besetzt  haltendenj 
Landsleuten  vernehme  er  nichts  Gutes. <<  Hauptlüt  sind  buben, 
wend  all  rych  werden,  machend  darmitt  der  ganzen  Eidtgnossen- 
schaft  ein  bösen  Namen.  Ich  weit,  sie  werind  all  daheim,  sos  nitt 
andres  wend.  Thund  nüt,  dann  ein  anderen  selb  lahm  howen, 
und  dem  Fynd  thund  sie  nüt.  Sonst  lopte  man  wol  der  Zucht, 
Trüw  und  Eren  halb.  Ich  muß  mengs  hören.» 

Allerdings  hatten  früher  die  Berichte  Hallers  über  diese 
Truppen  anders  gelautet.  Mit  großer  Freude  war  in  Augsburg 
die  Einnahme  von  Füssen  und  der  meisten  Plätze  des  Hochstiftes, 
der  Herrschaft  Burgau  und  der  festen  Städte  Dillingen  und  Donau¬ 
wörth  durch  das  unter  Schärtlin  stehende  Heer  begrüßt  worden.; 
Sogleich  schickte  sich  der  Rat  von  Augsburg  an,  in  den  eroberten! 
Gebieten  die  Reformation  durchzuführen;  Eine  Abordnung  von| 
Geistlichen  sollte  zunächst  die  kirchlichen  Verhältnisse  dieser  Ge-] 
biete  in  Augenschein  nehmen.  Haller,  mit  Musculus  und  Heldj 
dieser  Gesandtschaft  zugeteilt,  hat  aus  unbekannten  Gründen  ani 
dieser  Visitationsreise  nicht  teilgenommen.^^i  £5  handelte  sichi 
vorerst  darum,  die  neueroberte  Landschaft  mit  Geistlichen  zui 
versehen.  Der  Rat  erbat  von  Basel,  Konstanz,  Straßburg  undj 
Zürich  geeignete  Prädikanten.132  Haller  hatte  schon  am  26.  Au¬ 
gust  an  Bullinger  in  dieser  Sache  geschrieben  und  am  1.  Sep¬ 
tember  seine  Bitte  erneuert.^^s  gj-  hatte  gleich  einige  Namen  voni 
Zürcher  Geistlichen  genannt,  die  ihm  zur  Übernahme  dieser  Auf-i 
gäbe  geeignet  erschienen,  so  Pfarrer  Eggstein  in  Dietikon,!^^  Ver-| 
wandter  des  Bürgermeisters  Haab,  Jakob  Schneider  in  Wangen,,, 
der  trotz  seines  hinkenden  Ganges  ein  tüchtiger  Geistlicher  sei,i^^| 


13'^  E  II  370,  34. 

131  E  II  370,  41 ;  9.  September  1546.  : 

132  Roth  III,  397,  422. 

133  E  II  370,  19  und  20.  | 

131  Vielleicht  Ulrich  Eggstein,  Vorkämpfer  der  Reformation  in  Zürich p 

1523 — 25,  Pfarrer  in  Thalwil  1527,  Rorschach  1528,  Zollikon  1531,  Uster  1536,  [ 
pensioniert  1558.  1 

133  Jakob  Schneider  aus  dem  Toggenburg,  Provisor  in  Zürich,  Pfarrer' 
in  Weiningen  1537,  Wangen  1541,  starb  1549.  1 
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iallus  Glatthaar,  gewesener  Mönch  von  Ochsenhausen, Bern- 
ard  Lindauer,i37  Rudolf  Schwytzer,  Pfarrerssohn  von  RichterswyV^s 
nd  Konrad  Hofherr.  Besonderer  Gelehrsamkeit  bedürfe  es  nicht, 
^ohl  aber  praktischer  Angriffigkeit.  Bullinger  war  von  diesem 
lUftrag  nicht  eben  erbaut  und  gab  Haller  zu  verstehen,  man 
abe  in  Zürich  keinen  so  großen  Überfluß  an  tüchtigen  Geist- 
chen.139  Doch  glaubte  der  Rat  die  Augsburger  Kirche  nicht  im 
tiche  lassen  zu  sollen  und  beschloß  «uß  christenlichem  Mit- 
dden»  am  11.  September  1546,  drei  Geistliche,  Rudolf  Schwytzer, 
,orenz  Meyer  und  Hans  Ruman,^^^  nach  Augsburg  zu  senden. 

Haller  war  über  diesen  Zuzug  aus  der  Heimat  um  so  er- 
*euter,  als  der  ihm  theologisch  nahe  stehende  bekannte  Po- 
^miker  und  Dichter  Thomas  Naogeorg^^^  nach  kurzem  Aufenthalt 

136  Gallus  Glatthaar  von  Anspach,  Pfarrer  in  Krummenau,  seit  1535 
1  Dietikon,  Tägerfelden  1540,  Bubikon  1543,  resigniert  1566. 

i3<  Bernhard  Lindauer  von  Bremgarten  (1520 — 1581),  Diakon  in  Stein 
544,  Pfarrer  in  Meilen  1552,  Winterthur  1563. 

Rudolf  Sclivvytzer,  Pfarrer  in  Stäfa  1546,  gestorben  1553. 

139  Simmler  61,  134. 

119  Rudolf  Schwytzer  (1490 — 1564),  aus  Bischofszell,  1528  Diakon  in 
Inau,  1543  Pfarrer  in  Richterswyl,  in  Augsburg  ohne  bestimmtes  Kirchen- 
mt  angestellt,  kehrte  im  März  1547  in  seine  frühere  Stelle  zurück,  suchte 
553  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  dessen  Pfarrei  Stäfa  in  ungesetzlicher 
C^eise  zu  erhalten,  weshalb  er  mit  Gefängnis  bestraft  wurde. 

111  Lorenz  Meyer  oder  Meyger  (1497 — 1564),  gewesener  Chorherr  von 
leiligenberg,  von  Winterthur  gebürtig,  Kaplan  zu  St.  Peter  in  Zürich  und 
ielfer  Zwinglis,  1523  Diakon  in  Winterthur,  1524  Pfarrer  in  Stammheim 
[nd  1527  Dekan,  1528  Teilnehmer  an  der  Disputation  in  Bern,  erhält  an 
er  Herbstsynode  1533  das  Zeugnis  «ist  rower  kriegscher  gepärden;  zücht 
in  lang  Schwert  naher;  ist  rüterisch  und  lichtfertiger  bekleidung, »  1543 
vegen  Ehebruch  abgesetzt,  1545  begnadigt,  blieb  in  Augsburg  bis  März 
547,  dann  Pfarrer  in  Schwanden-Glarus,  geriet  mit  dem  Priester  daselbst 
n  Streit,  1552  den  4.  Mai  Pfarrer  in  Dällikon,  1555  in  Lauingen  an  der 
3onau,  1557  den  16.  Januar  in  Oberglatt,  starb  den  3.  März  1564  an  der  Pest. 

112  Johann  Ruman,  seit  1523  in  zürcherischem  Kirchendienst,  153  . 
Pfarrer  in  Marthalen  und  1537  abgesetzt,  hierauf  in  Zurzach,  dann  in  Augs- 
lurg  bis  Juli  1547,  wurde  1551  den  24.  Juli  Pfarrer  in  Turbenthal,  1558 
len  24.  November  in  Rüti  und  starb  den  16.  April  1563. 

113  Roth  III,  422.  Scheurer,  Bernerisches  Mausoleum  II,  484. 

111  Thomas  Kirchmeyer  oder  Naogeorg  (1511 — 1563),  aus  der  Gegend 
'on  Straubing  stammend,  Anhänger  Luthers,  1535  Pfarrer  in  Sulza,  1541 
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Augsburg  wieder  verließ,  während  die  lutherische  Partei,  in 
der  Geistlichkeit  durch  seine  Amtsbrüder  Flinner  und  Traber 
vertreten,  ihn  fortwährend  mit  beleidigendem  Mißtrauen  be- 
handelted^^  Zudem  war  ein  aus  der  Umgebung  Neuburgs  ver¬ 
triebener  lutherischer  Eiferer,  der  Prediger  Georg  Kaiser,  nach 
Augsburg  gezogen,  der  alsobald  mit  gröbstem  Geschütz  gegen 
die  Zürcher  und  Haller  auffuhr.^^®  Umsonst  geschah  es,  daß 
Haller  mit  ihm  zu  verhandeln  suchte,  erklärte  dieser  doch  Zwingli 
kurzerhand  für  verdammt  und  fand  dabei  noch  Anhang  unter  der 
Bevölkerung.!^^  Aber  zu  seinem  Verdruß  erwiesen  sich  die  drei 
Landsleute,  die,  ohne  daß  Musculus  um  ihre  Berufung  gewußt 
hatte,  zum  Dienst  der  Augsburger  Kirche  bestellt  worden  waren, 
für  ihre  verantwortungsvolle  Aufgabe  durchaus  nicht  geeignet. 
Am  22.  September  1546  langten  die  Drei  in  Augsburg  an,  und 
noch  am  selben  Tage  schrieb  Haller  nach  Zürich,  er  fürchte,  die 
Neuangekommenen  möchten  durch  ihr  Verhalten  Anstoß  geben. 
Der  gute  Empfang  hatte  keine  gute  Wirkung  auf  sie  ausgeübt.^ 
Haller  ärgerte  sich  bitterlich,  daß  sie  in  dem  Gasthaus,  in  dem  sie 
abgestiegen  waren,  festsaßen  und  sich  gütlich  taten.!!®  Trotz  der 
Verhaltungsmaßregeln,  die  er  ihnen  gab,  konnte  sich  Schwytzer, 
wie  seinerzeit  Klauser^^  in  Isny,  nicht  enthalten,  gegen  die  ober¬ 
deutsche  Glaubens-  und  Kirchenform  zu  poltern.  An  der  in 
Hallers  Wohnung  am  29.  September  zusammengetretenen  Kon¬ 
ferenz  der  Augsburger  Geistlichen  mit  den  drei  Zürchern  hatte 
Ruman  über  ihre  Stellung  zum  Abendmahl  ein  Bekenntnis  ablegen 
müssen.  Es  fiel  zur  Zufriedenheit  der  Anwesenden  aus.!^^ 


in  Kahla,  von  den  Lutheranern  angefochten,  Pfarrer  in  Kaufbeuren  1546, 
Kempten  1548,  nachdem  or  eine  Berufung  als  Lehrer  nach  Bern  abgelehnL 
begann  seit  1550  ein  Wanderleben,  das  ihn  nach  Basel,  Stuttgart  und  durch 
Süddeutschland  führte.  Er  starb  als  Pfarrer  von  Wiesloch.  Siehe:  Neues 
Berner  Taschenbuch  1921. 

1!^  E  II  370,  530. 

E  II  370,  27. 

i!7  E  II  370,  40;  4.  Dezember  1546. 

1!«  E  II  370,  528  und  534. 

!!^  Konrad  Klauser,  1535  Pfarrer  in  Töß,  1542  Eisau,  1545  Isny,  1551 
Wädenswyl,  1552  entlassen. 

ISO  E  II  370,  534. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  ergriff  auch  Musculus  das  Wort  und 
ußerte  sich  über  das  Abendmahl  in  einer  Weise,  die  Haller 
^eudig  überraschte.  Er  bestritt  nämlich  die  leibliche  Gegenwart 
es  Erlösers  im  Abendmahl  und  nannte  sogar  das  Binden  der 
;öttlichen  Gnade  an  ein  Sakrament  eine  Blasphemie.^^^  Aber 
Tößer  als  die  Genugtuung,  die  er  darüber  empfand,  war  die  Be- 
orgnis,  seine  drei  Landsleute  möchten  durch  ihre  Maßlosigkeit 
iederreißen,  was  er  mit  Mühe  aufgebaut  hatte.  Doch  wurden 
ie  nach  gehaltenen  Probepredigten  am  2.  Oktober  in  den  Dienst 
1er  Augsburger  Gemeinde  aufgenommen,  allerdings  ohne  daß 
änen  eine  besondere  Kirche  wäre  übergeben  worden.  Am  8.  Ok- 
ober  kehrten  sie  nach  Zürich  zurück,  um  ihre  Angelegenheiten 
u  ordnen  und  ihren  endgültigen  Umzug  zu  bewerkstelligen. 

Haller  ermangelte  nicht,  nach  Zürich  zu  schreiben,  ob  auch 
ri  der  Lehre  gut  befunden,  hätten  die  Prediger  den  Takt  und 
lie  guten  Umgangsformen  vermissen  lassen,  die  niemand  mehr 
chätze,  als  gerade  die  Augsburger.^^^  jvian  möge  ihnen  in  Zürich 
loch  ja  recht  vorstellen,  daß  Augsburg  keine  Bauerngemeinde 
ei,  sondern  ein  Mittelpunkt  städtisch  verfeinerter  Kultur,  wie  in 
Deutschland  kein  zweiter  zu  finden  sei.  Wenn  Haller  den  Wunsch 
LUSSpricht,  es  möchten  die  Drei  doch  die  Wirtshäuser  meiden  und 
m  Erieden  miteinander  leben,  so  hatte  er  dazu  seine  guten  Gründe, 
lenn  schon  in  den  ersten  Tagen  ihrer  Anwesenheit  waren  sie 
untereinander  geraten,  so  daß  der  Rat  einen  Verweis  erteilen 
nußte.iö^ 

Unterdessen  waren  auch  die  von  den  Baslern  der  Kirche  von 
Augsburg  zur  Verfügung  gestellten  Geistlichen  eingetroffen.  Es 
varen  Sebastian  Lepusculus  und  Hieronymus  Gunzer,!^^  der 

151  Simmler  61,  194. 

152  Roth  III,  422. 

153  E  II  370,  525. 

151  E  II  370,  525. 

155  Sebastian  Häslin  oder  Lepusculus  (1501—1576),  um  1529  lateinischer 
ichulmeister  in  Zofingen,  1535  entlassen,  dann  Prediger  am  Spital  zu  Basel, 
546  Helfer  an  der  Barfüßerkirche,  1548  entlassen,  heiratete  1547  die  Tochter 
546  Helfer  an  der  Barfüßerkirche,  1548  entlassen,  wurde,  nach  Basel  zu- 
lickgekehrt,  Lehrer  der  griechischen  Sprache. 

153  Hieronymus  Gunzer  aus  Biberach,  Lehrer  daselbst  und  in  Konstanz, 
eit  1540  in  Basel,  dann  in  Oberwyl  und  Mönchenstein. 
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aber  nach  Ablauf  der  Probezeit  wegen  allzu  schwacher  Stimme  | 
wieder  entlassen  wurde.  Haller  hatte  den  Eindruck,  die  Basler  i 
hätten  die  Beiden  nur  deswegen  den  Augsburgern  überlassen,  um' 
ihrer  los  zu  werden. Und  doch  war  ihre  Wahl  immer  noch  eine 
bessere  als  die  der  von  Bullinger  auserkornen  drei  Zürcher,  die 
um  den  20.  Oktober  wieder  in  Augsburg  anlangten.  Da  nur  Ruman ' 
seine  Ehefrau  mitgebracht  hatte,  spotteten  die  Augsburger,  die 
beiden  andern  Prädikanten  müßten  ihren  Weibern  nicht  viel  nach- 
fragen.158  Dabei  muteten  die  Drei  Haller  zu,  er  möge  sie,  bis  ihre  i 
Wohnungen  im  Martinskloster  bereit  seien,  in  seine  ohnehin  engej 
Wohnung  aufnehmen,  bezogen  aber  dann  doch  ihr  Quartier  in! 
einem  anständigen  Gasthof.^^^ 

Einstweilen  hatten  sie  zweimal  wöchentlich  im  Kloster  Sankt 
Katharinen  zu  predigen,  um  die  dortigen  standhaften  Nonnen,  die, 
wie  Haller  bemerkt,  daselbst  bis  zu  ihrem  Abfall  oder  Tode  er¬ 
halten  wurden,  zu  drangsalieren. Schwytzer  scheint  für  solche 
Aufgaben  besonders  geeignet  gewesen  zu  sein.  Als  einmal  von 
dem  lutherischen  Eiferer  Kaiser  die  Rede  war,  brannte  er  auf: 
« Hett  ich  in  vor  dem  Thor  ghan,  ich  weit  ein  Dolchen  in  in 
gstochen  han ! »,  worauf  der  anwesende  Musculus  entsetzt  aus¬ 
rief:  «Wisset  ihr  denn  nicht,  weß  Geistes  Kinder  ihr  seid!»i6i 
Schon  auf  der  Reise  hatte  er  über  Haller  losgezogen,  als  predige 
er  nicht  die  lautere  Wahrheit,  und  fuhr  auch  in  Augsburg  fort, 
ihn  zu  verdächtigen. Etwas  günstiger  lautet  Hallers  Urteil  über 
Lorenz  Meyer,  der  über  eine  gewisse  Bildung  verfügte,  aber, 
doch  auch  nicht  frei  von  kleinlichem  Neid,  sich  stets  zurückgesetzt 
fühlte.  Zu  ihrer  «bäurischen,  ungeschliffenen  Ungezogenheit», 
über  die  Haller  sich  beklagt,  kam  noch  ihre  Unverfrorenheit,  mit 
der  sie  sich  in  seiner  Wohnung  benahmen,  und  sich  seiner  Bücher, 
ja  sogar  seiner  Kleider  bedienten.  Ihr  Eifer  für  Zwingli^sche  Recht¬ 
gläubigkeit,  die  sie  an  Haller  vermißten,  hinderte  sie  übrigens 
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ineswegs,  in  einem  Nachbardorf  mit  einem  papistischen  Priester 
rumzuzechend®^  In  allen  seinen  Briefen  jammert  Haller  über 
*  Treiben  und  klagt,  daß  sie  ihrer  Zürcher  Herkunft  Unehre 
täten  und  zerstörten,  was  er  in  geduldiger  Arbeit  aufgerichtet 
be.  Sein  häusliches  Leben  litt  überdies  durch  die  keineswegs 
ireuliche  Aufführung  des  bei  ihm  wohnenden  jungen  Vogler, 
r  nach  Aufgabe  seiner  früheren  Stellung  auf  der  Kanzlei  Frölichs 
ischäftigung  gefunden  hatte,  aber  fortwährend  zu  Klagen  Anlaß 
b.  Auch  wohnte  bis  zum  21.  November  Ruman  mit  seiner  Frau 
:i  ihm,  so  daß  er  gut  zahlende  Kostgänger  abweisen  mußte.^«^ 
^in  Wunder,  daß  er  gerne  die  geistigere  und  feinere  Gesellschaft 
les  Altbürgermeisters  Rehlinger,^®^  wie  eines  Stankar  und  Ochino 
ifsuchte,  mit  denen  er  auch  am  gastlichen  Tische  Welsers  zu- 
mmentraf.iec  Dagegen  war  es  ihm  peinlich,  daß  seine  beiden 
önner  Frölich  und  Welser  nicht  im  besten  Einvernehmen 
unden.i6‘  Doch  was  bedeuteten  diese  Verdrießlichkeiten  gegen- 
3er  den  Sorgen,  mit  denen  ihn  die  Lage  der  Protestanten  Deutsch- 
nds  und  der  Augsburger  Kirche  erfüllte? 

Im  Laufe  des  Septembers  hatte  sich  die  kriegerische  und 
3litische  Lage  der  Evangelischen  verschlimmert.  Am  5.  Sep- 
mber  fiel  die  von  Schärtlins  Truppen,  worunter  viele  Appen- 
dier,  verteidigte  Ehrenberger  Klause  in  die  Hände  der  Kaiser- 
:hen.  Am  18.  besetzte  der  durch  seinen  niederländischen  Zuzug 
estärkte  Kaiser  das  benachbarte  Neuburg,  und  die  Berichte  der 
as  den  geplünderten  Ortschaften  der  Umgebung  eintreffenden 
lüchtlinge  verbreiteten  allgemeines  Entsetzen.  Schon  machten 
ie  besonders  gefürchteten  Spanier  das  Weichbild  Augsburgs 
Lisicher.  Hier  wurden  acht  Späher,  die  die  Stadt  anzünden 
Dillen,  in  der  Wertach  ertränkt.  Das  gleiche  Schicksal  wider- 
ihr  einigen  von  Bauern  eingebrachten  Gefangenen  auf  Befehl 
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16^  Ulrich  Rehlinger,  1520  Siegler,  1522  Baumeister,  1523—1535  Bürger¬ 
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Schärtlins.168  Vollends  traf  im  Oktober  eine  Hiobspost  nach  dei 
andern  ein.  Donauwärth,  Dillingen  waren  gefallen,  die  Donau-i 
gegenden  besetzt.  Schon  rechnete  man  mit  einer  Belagerung  der 
Stadt  durch  den  Kaiser.  Hallers  Nachrichten  an  Bullinger  vom 
12.  Oktober  1546  entsprechen  der  düstern  Lage.  Nachdem  eri 
die  Ereignisse  kurz  geschildert,  schließt  er:  «Ich  kan  nüt  studiren,! 
weit  lieber  darby  syn  und  helffen  drinschlagen,  damitt  mir  deri 
Groll  ab  dem  Herzen  kern.  So  es  dazu  kumpt,  wil  ich  mich  eerlichl 
und  dapfer  halten.  Wie  es  mir  dann  gabt,  so  lassend  mich  und  diei 
Minen  üch  befolhen  sin.»i69  Am  18.  Oktober  meldet  er  wieder! 
etwas  zuversichtlicher,  daß  der  Bevölkerung  angesichts  der  drohen-l 
den  Gefahr  der  Mut  wachse.  « Man  ist  dapfer  und  unverzagt] 
Allein  förchtend  wir  bös  Buben,  so  wir  unter  uns  hand,  die  alle 
Heimlichkeiten  hin  und  wider  ußgießend.  Derhalb  mine  Herrn  ein 
unerhört  Ding  gethon,  habend  ein  Galgen  am  Vischmarkt  vor 
dem  Radthus  ufgericht,  das  wer  also  faltsche  Gschrei,  den  ge¬ 
meinen  Man  zu  erschrecken,  ußgieße  oder  hin  und  wider  ver- 
dechtlich  Thrib  und  Mäutery  mach,  der  sol  on  alle  Gnad  daran 
erwürgt  werden. » i^o  Mit  Freude  erfüllte  ihn  eine  Sendung 
Gwalthers,  der  ihm  mit  einem  Schreiben  vom  13.  September  ein 
Lebensbild  Zwinglis  und  seinen  eben  erschienenen  «Antichristen» 
hatte  zukommen  lassen.^^i  Haller  hat  diese  Schrift,  die,  wie  ihr 
Verfasser  ihm  am  26.  Oktober  meldete,  in  der  katholischen  Eid¬ 
genossenschaft  einen  wahren  Sturm  der  Entrüstung  hervorrief, 
m  Augsburg  nach  Kräften  verbreitet,  besonders  unter  den  Alt- 
gläubigen,  die  sich  wieder  zu  regen  begannen.  Auch  gegenüber 
den  Anhängern  der  Wittenberger  Konkordie  verfocht  Haller  un¬ 
entwegt  seinen  Zwingli^schen  Standpunkt,  was  aber  seine  drei 
Zürchei  Kollegen  nicht  hinderte,  die  Reinheit  seiner  Lehre  zu 
bezweifeln  und  ihm  Wankelmut  vorzuwerfen.  Aber  bald  traten 
ernstere  Sorgen  an  ihn  heran.  Nachdem  Nördlingen,  Dinkelsbühl, 
Rothenburg,  Hall,  Heilbronn  sich  dem  Kaiser  unterworfen  hatten, 
stand  nun  auch  das  mächtige  Ulm  vor  der  Kapitulation.  « Wir 
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nd  verraten  und  verkaufft.  Fürsten  und  Herren,  zu  denen  man 
er,  Gut  und  Blut  gsetzt,  lassend  uns  iez  stecken,»  schrieb  er 
m  23.  Dezember  seinem  Bullinger.i’^  in  Augsburg  herrschte  Mut- 
)sigkeit.  Nachdem  schon  am  10.  Dezember  ein  junger  Zürcher 
ach  der  Heimat  verreist  war,  von  Haller  mit  Nachrichten  über  die 
age  der  Stadt  versehen,i73  trieben  auch  die  drei  Zürcher  Prediger 
n  ihrer  Rückberufung,  worüber  Haller  heftig  zürnte.  Er  klagt 
uch  über  die  Zaghaftigkeit  des  Musculus,  der  wie  ein  Mäuschen 
ittere.i’^  Wirklich  langte  kurz  vor  Weihnachten  eine  Botschaft 
es  Rates  von  Zürich  vom  14.  Dezember  1546  an,  daß  Meyer, 
^uman  und  Schwytzer  wieder  entlassen  werden  möchten.  Abge- 
ehen  davon,  daß  Ruman  als  Helfer  des  Musculus  seine  Stellung 
ur  Zufriedenheit  ausfüllte,  protestierte  Haller  schon  deswegen 
egen  die  Abberufung  der  beiden  Anderen,  weil  ihre  Flucht  einen 
iblen  Eindruck  hervorrufen  würde.  Er  wenigstens  wird  auf  seinem 
^osten  bleiben  und  sollte  er  auch,  wie  Brenz  in  Hall,  in  der 
Räuber  Hände  fallen.^^^ 

Während  der  Jahreswende  1546  auf  1547  hatte  sich  die  Lage 
ler  Stadt  noch  verschlimmert.  Kempten,  Memmingen,  Biberach 
varen  an  den  Kaiser  übergegangen.  Am  12.  Januar  wurde  in 
^.ugsburg  bekannt,  daß  der  Herzog  von  Würtemberg  sich  unter- 
vorfen  habe,  und  am  14.  beschlossen  der  Kleine  und  der  Große 
^at,  mit  dem  kaiserlichen  Sieger  in  Unterhandlungen  zu  treten. 
3er  Kaiser  forderte  die  Aufnahme  einer  kaiserlichen  Besatzung 
n  die  Stadt  und  die  Auslieferung  Schärtlins,  wogegen  die  Aus- 
ibung  des  evangelischen  Bekenntnisses  bis  zu  einer  «  christlichen, 
gütlichen  Vergleichung»  geduldet  sein  sollte.  Am  24.  Januar  1547 
lat  die  Stadt  sich  übergeben  und  einige  Tage  später  durch  ihren 
t^ertreter  den  Fußfall  vor  dem  Kaiser  getan.  Haller  spricht  sich 
iber  diese  Ereignisse  mit  leidenschaftlicher  Bitterkeit  aus.  Schon 
ler  erste  Brief  des  Jahres  1547,  datiert  vom  17.  Januar,  fließt 
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17;^  Er  hieß  Hauser,  lebte  in  Augsburg  in  Dürftigkeit,  habe  sich  aber 
ehrbar  gehalten,  so  daß  man  ihm  in  Zürich  mit  Nachsicht  begegnen  solle 
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vor  Jammer  über,  daß  man  trotz  der  Gefahr,  in  der  die  Kirche 
schwebe,  in  Zürich  nicht  einmal  Zeit  finde,  auf  seine  Briefe  zU' 
antworten.  Wohl  seien  Volk  und  Geistlichkeit  zur  Stunde  noch! 
zum  Widerstand  entschlossen,  aber  auf  die  durch  das  Beispiel 
Ulms  wankend  gewordenen  Regenten  sei  kein  Verlaß  mehr.  Schon 
seien  die  Fugger  wieder  in  der  Stadt,  die  ohnehin  von  Verrätern’ 
und  unsichern  Leuten  wimmle.  Anderswo  sei  es  nicht  besser; 
auch  nicht  in  Straßburg.  In  Memmingen  habe  gar  Gervas  Schüler! 
in  der  Predigt  den  Kaiser  wegen  seiner  Frömmigkeit  verherrlicht 
und  seiner  Gemeinde  den  Rat  gegeben,  sich  zu  fügen,  da  es  ja 
nicht  wider  den  christlichen  Glauben  gehe.  Auch  Frecht  in  Ulm 
rate  zur  Nachgiebigkeit.  «  Wir  aber  schreien,  beschwören,  predigen 
Buße,  wie  noch  nie.»  Aber  wird  es  helfen?  Bleibe  die  Bürorer- 

o 

Schaft  fest,  so  würden  auch  die  Geistlichen  auf  ihrem  Posten 
bleiben,  gebe  sie  aber  nach,  so  sei  es  ihnen  unmöglich,  in  einer 
Stadt  zu  bleiben,  die  mit  Belial  unterhandle.  Die  Obrigkeit  wolle 
die  Zürcher  Pfarrer  nicht  ziehen  lassen,  damit  ihr  geplanter  Ab-: 
fall  nicht  vor  der  Welt  kund  werde.  Daß  Zürich  den  Zuzug  von 
Söldnern  zu  den  Schmalkaldenern  verbot,  billigt  Haller,  « dann 
vil  Lüt  hoch  und  nider  redend  den  Eidgnossen  so  übel,  daß  mirs 
Herz  bluten  möcht. »  Frölich  sehe  die  Lage  für  äußerst  bedenk¬ 
lich  an  und  wisse  noch  nicht,  wohin  sich  wenden.  Auch  Ochino; 
sei  mutlos  und  habe  ihn  gebeten,  sich  für  ihn  bei  Bullinger  um¬ 
zutun.  Haller  legt  den  Zürchern  nahe,  ihn  mit  seinen  drei  Kollegen 
heimzurufen,  damit  es  nicht  den  Anschein  habe,  als  seien  sie  von 
ihren  Landsleuten  im  Stiche  gelassen.  Er  empfiehlt  Bullinger 
einige  junge  Augsburger,  die  ihren  bisherigen  Studienort  Straß¬ 
burg  gerne  mit  Zürich  vertauschen  würden,  und  nennt  Georg 
Wirsung,i76  Georg  und  David  Weiß,  Söhne  angesehener  Häuser. 
Ungern  genug  mag  er  sich  in  jenen  trüben  Tagen  mit  einem 
Heiratshandel  befaßt  haben,  in  welchem  man  seine  Verwendung 
nachgesucht  hatte.  Sein  Hausgenosse,  der  junge  Vogler,  hatte 
sich  vor  einem  Jahre  heimlich  mit  einer  Schwestertochter  des 
Augsburger  Stadtarztes  Achilles  Gasser  verlobt.  Mittlerweile  hatte 
ihr  Oheim  sie  in  sein  Haus  aufgenommen,  worauf  die  Verbindung; 
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enkundig  wurde.  Durch  Vadians  Vermittlung  bewog  Haller 
1  Vater  Vogler,  sich  des  jungen  Brautpaars  zu  erbarmen  und 
n  die  Mittel  zur  Verheiratung  sicherzustellen,  worauf  die  jungen 
utcheii  am  9.  Februar  1547  glücklich  in  den  Hafen  der  Ehe 
laufen  konnten.  Man  kann  sich  vorstellen,  mit  welchen  Ge- 
tiken  er  dieses  Heiratsgeschäft  betrieb,  war  doch  seine  Stimmung 
le  äußerst  mutlose.  Zum  Studieren  war  er  nicht  mehr  fähig, 
bst  die  Predigtvorbereitung  fiel  ihm  schwer.  Seine  einzige 
ktüre  ist  die  heilige  Schrift.  Kaum  findet  er  Zeit,  seinem 
valther  dessen  Betrachtungen  über  den  Hebräerbrief  zurück- 
senden.i^’  Und  nun  traf  noch  ein  Brief  Bullingers  vom  14.  Ja- 
ar  1547  ein,  der  ihn  betrüben  mußte.  Deutlich  gibt  ihm  dieser 
verstehen,  er  schreibe  zu  oft  nach  Zürich,  lasse  sich  allzu  sehr 
hen,  und  mahnt  ihn  ernstlich,  in  Augsburg  auszuharren  und 
r  im  äußersten  Notfall,  aber  auch  dann  nicht  ohne  Genehmigung 
r  dortigen  Obrigkeit,  seine  Stelle  aufzugeben.  Auf  seinen  Rat 
1  hätten  die  Verwandten  Hallers  in  Zürich  die  Obrigkeit  ge- 
ten,  in  Augsburg  vorstellig  zu  werden,  daß  man  für  seine 
Lherheit  sorge.  Damit  solle  er  jetzt  zufrieden  sein.  «Sind  red- 
h  und  trüwend  doch  auch  Gott;  wer  in  Menschen  vertruwt, 

:r  fällt. » 

Noch  hatte  Haller  diese  etwas  abkühlende  Antwort  Bul- 
Lgers  nicht  erhalten,  als  er  wieder  ein  Schreiben  abgehen 
dl  das  noch  betrüblicher  lautete.  Die  Übergabe  der  Stadt 
i  nun  beschlossen.  Man  spiegle  dem  Volk  vor,  daß  an  der  Re¬ 
gion  nichts  geändert  werde  bis  zum  nächsten  christlichen  Ver- 
eich.  Aber  darunter  verstehe  der  Kaiser  das  Tridentinische 
onzil,  und  durch  diesen  Vergleich  gehe  man  des  ewigen  Heils 
^rlustig.  Den  Augsburgern  sei  es  aber  nur  darum  zu  tun,  ihre 
aterielle  Existenz  zu  retten,  und  angesehene  Männer  hätten 
den  erklärt,  es  sei  nicht  der  Mühe  wert,  um  der  Prädikanten 
id  Fürsten  willen  Hab'  und  Gut  aufzuopfern.  Den  Predigern 
erde  vorgeworfen,  daß  sie  das  Volk  aufhetzten,  und  ihnen  nahe- 
elegt,  nicht  so  heftig  dreinzufahren.  Aber  diese  hätten  auf  gut 
ürichdeutsch  geantwortet  und  betrachteten  fortan  nur  noch  ihre 
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einheimische  Obrigkeit  als  ihre  Vorgesetzten.  Dieser  hätten  sie 
die  Zürcher  Prediger  in  Augsburg  —  ihre  Lage  auseinander¬ 
gesetzt  mit  der  Bitte,  ihre  Rückberufung  möglichst  zu  beschleu¬ 
nigen.  Zwar  verlasse  er  seine  Gemeinde  ungern.  Aber  wie  sollte 
er  ferner  einer  Kirche  dienen,  die  sich  dem  Antichristen  unter¬ 
worfen  habe.  Musculus  sei  ebenfalls  zur  Abreise  entschlossen, 
und  auch  Frölich  würde  fortziehen,  wenn  er  Urlaub  bekäme. 
Darum  bittet  er  Bullinger,  sich  beim  Rat  für  seine  Heimberufung 
zu  verwenden.  Nicht  fliehe  er  das  Kreuz,  wohl  aber  diejenigen, 
die  es  nicht  mehr  tragen  wollten.  Nicht  gedenke  er  die  Gläubigen 
zu  verlassen,  sondern  die  Treubrüchigen,  nicht  die  Gemeinde  der 
Christen,  sondern  die  des  Antichristen.  Wie  die  Sachen  nun 
stünden,  wolle  er  als  Schweizer  sich  nicht  dem  Kaiser,  als  Christ 
nicht  dem  Papste  unterwerfen.  Nach  diesen  fast  nur  zu  wortreichen 
Beteuerungen  berichtet  Haller,  daß  Claudius  von  Savoyen,  der 
seit  vier  Monaten  in  Augsburg  seine  arianischen  Lehren  verbreitet 
habe,  nunmehr  sich  selbst  verratend,  vor  die  Öffentlichkeit  getreten 
sei.  In  einer  dem  Rat  eingereichten  Schrift  gebe  er  sich  als 
Propheten  des  ungeteilten,  allerhöchsten  Gottes  aus,  dazu  ge¬ 
sandt,  die  Stadt  zu  retten,  die  ihre  Feinde  besiegen,  Juden,  Mo¬ 
hammedaner  und  alle  Sekten  zur  Glaubenseinheit  bringen  werde, 
wenn  sie  seiner  Wahrheit  glaube.  Die  (Geistlichkeit  verzeigte  den 
Schwärmer  dem  Rat,  der  ihm  befahl,  sich  sogleich  fortzumachen, 
und,  auf  seine  Weigerung  hin,  ihn  mit  einigen  seiner  Anhänger 
ins  Gefängnis  warf.  Haller  glaubt  nicht  an  die  Harmlosigkeit 
dieses  Mannes.  Er  sieht  in  ihm  einen  Gotteslästerer.  Noch  war 
sein  Brief,  den  er  mit  einer  nochmaligen  dringenden  Bitte  um 
Heimberufung  schließt,  nicht  in  den  Händen  Bullingers,  als  Haller 
am  23.  Januar  wieder  zur  Feder  griff,  nach  seinem  Geständnis 
nicht  mehr  wissend,  wo  aus  und  wo  ein.^”^^  Seine  Fassungslosig¬ 
keit  hat  ihren  Grund  in  seiner  Furcht  vor  den  Spaniern,  die  die 
Stadt  besetzen  sollten.  Wieder  hält  er  in  Zürich  um  seine  Ab¬ 
berufung  an,  und  zwar  nicht  nur  bei  Bullinger,  sondern  auch  bei 
seinem  alten  Gönner  Bernhard  von  Cham.iso  Aber  der  Staatsmann 
nahm  die  Sache  kaltblütig.  Bei  seiner  nächsten  Reise  von  seinem 
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itssitz  Kyburg  nach  Zürich,  nahm  er  den  Brief  Hallers  mit,  über- 
b  ihn  Bullinger  mit  der  Weisung,  dem  Schreiber  freundlich  zu 
;en,  er  möge  aufhören,  mit  seinen  Bitten  um  Rückberufung 
itig'  zu  fallen.  Bullinger,  dem  Befehle  nachkommend,  der  übrigens 
ch  seiner  Auffassung  entsprach,  ließ  sogleich,  am  26.  Januar, 

1  Schreiben  an  Haller  abgehen,  das  an  Deutlichkeit  nichts  zu 
mschen  übrig  ließ.  Der  Bestürzte  mußte  lesen,  er  und  seine 
ntsbrüder  möchten  nur  so  fort  fahren,  wenn  sie  ihren  Namen 
i  Guten  und  Schlechten  stinkend  machen  wollten.  Ein  Brief 
allers  an  den  Schwiegervater,  den  dieser  vor  dem  Rate  verlas, 
be  einen  bitterbösen  Eindruck  bei  den  Herren  gemacht,  und 
seien  im  Rathaus  harte  Worte  über  die  evangelischen  Prediger 
dallen,  die,  wenn  es  gut  gehe,  gar  kühn  seien  und  den  Mund 
41  nähmen,  aber  in  der  Stunde  der  Gefahr  sich  als  Eeiglinge  er¬ 
lesen,  immer  die  ersten,  wenn  es  gelte,  sich  aus  dem  Staube 
machen  und  in  Sicherheit  zu  bringen.  Der  Brief  schließt  mit 
nem  kräftigen  Appell  an  Hallers  Pflichtgefühl.isi  Schon  hatte 
ullinger  ihn  abgeschickt,  als  nun  erst  der  Brief  Hallers  vom 
).  Januar  eintraf,  worauf  der  etwas  Besänftigte  sich  nochmals 
im  Schreiben  hinsetzte  und  in  milderem  Tone  seine  Mahnung 
1  den  jungen  Prediger  wiederholte,  doch  ja  so  lange  auf  seinem 
osten  zu  bleiben,  als  er  es  mit  gutem  Gewissen  verantworten 
id  für  das  Reich  Gottes  wirken  könne.  Eben  sei  der  Rat  ver- 
immelt,  um  zu  beraten,  was  dem  Magistrat  von  Augsburg  und 
m  Zürcher  Predigern  daselbst  zu  antworten  sei.  Jedenfalls  werde 
lan  von  ihnen  nicht  das  Unmögliche  verlangen,  sondern  sie  ihres 
lienstes  lossprechen,  falls  ihnen  die  freie  Predigt  des  Evangeliums 
ärunmöglicht  werden  sollte.iss  Wirklich  ging  am  30.  Januar 
lit  Bullingers  Brief  ein  Schreiben  des  Rates  nach  Augsburg  ab, 
as  die  feste  Erwartung  aussprach,  die  dortige  Obrigkeit  werde 
ie  vier  Prädikanten  in  ihrer  Berufsausübung  unterstützen,  oder, 
ofern  dies  nicht  mehr  möglich  sei,  sie  in  guter  Hut  und  Ge¬ 
wahrsam  nach  Zürich  zurückgeleiten  lassen.  Wohl  beeilten  sich 
chon  am  8.  Februar  die  Augsburger,  die  Zürcher  zu  beruhigen 
lit  der  Versicherung,  der  Rat  sei  stark  genug,  seine  «lieben 
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Kirchendiener»  zu  schützen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  un¬ 
gehinderte  Ausübung  der  evangelischen  Religion  gar  nicht  an- 
gefochten  sei.  Aber  am  5.  März  beschloß  der  Magistrat  doch, 
«nachdem  ihm  die  Kirchenfürsehung  auf  dem  Lande  abgeschnitten 
worden, »  zwei  von  den  Predigern  zu  entlassen,  nämlich  Schwytzer 
und  Meyer,  während  man  Ruman  zurückbehielt,  damit  nicht  der 
mit  ihm  befreundete  Haller  auch  das  Amt  niederlege. Inzwischen 
hatten  die  Klagen  Hallers  seine  Verwandten  in  Zürich  in  derartige 
Besorgnis  versetzt,  daß  der  Schwiegervater  einige  Familien¬ 
angehörige  nach  Augsburg  sandte,  um  wenigstens  die  Gattin  und 
die  beiden  Kinder  nach  Zürich  in  Sicherheit  zu  bringen.  Aber 
es  kam  nicht  dazu.i^^  Man  stellte  ihm  vor,  eine  solche  Maßnahme 
würde  das  Volk  erbittern,  das  über  Verrat  schreien  werde,  wenn 
alle  Prediger  sich  fortmachen  wollten.  Übrigens  sei  den  Predigern 
vom  Kaiser  die  völlige  Sicherheit  verheißen  und  die  Freiheit  des 
evangelischen  Bekenntnisses  gewährleistet.  Mit  der  Besetzung 
der  Stadt  durch  kaiserliche  Truppen  sei  es  nicht  so  gefährlich. 
Wenn  es  hochkomme,  müßten  für  einen  Monat  drei  Fähnlein 
deutscher  Landsknechte  aufgenommen  werden,  und  zwar  bloß 
zur  Form,  damit  der  Kaiser  sich  rühmen  könne,  Augsburg  be¬ 
setzt  zu  haben.  Sei  die  Religion  gerettet,  so  könne  man  im 
übrigen  sich  füglich  dem  Herrscher  des  Reichs  unterziehen.  Auch 
Frölich,  der  anfangs  Hallers  Begehren  unterstützt  hatte,  riet  ihm 
ab,  sich  von  seiner  Familie  zu  trennen.  Und  als  die  beiden  Bürger-- 
meister  beteuerten,  daß  sie  für  seine  Sicherheit  gutstünden  undi 
ihn  bei  Gefahr  heimlich  unter  starker  Bedeckung  aus  der  Stadt 
schaffen  würden,  gab  er  endlich  nach.  Die  mit  Ehren  wein  und! 
Reisegeld  beschenkten  Verwandten  zogen  wieder  ab,  ohne  Hallers  i 
Familie  mitzunehmen,  der  aber  von  der  Zürcher  Obrigkeit  dasj 
Zugeständnis  verlangte,  daß  man  es  ihm  anheimstelle,  im  Falle  i 
der  Not  ohne  weiteres  Gesuch  seinen  Posten  verlassen  zu  dürfen.  | 
Daß  seine  Stimmung  eine  äußerst  gereizte  war,  ist  nicht  ver-i 
wunderlich.  Gewiß  mußte  es  ihm  Eindruck  machen,  daß  in  Augs-i 
bürg  gerade  diejenigen  ihm  abzureisen  rieten,  die  ihn  gerne  fort-^ 
ziehen  sahen,  während  seine  Getreuen  sein  Bleiben  wünschten. 
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.uch  der  Umstand,  daß  die  Anhänger  des  Claudius  von  Savoyen 
'otz  des  Widerrufs  ihres  Meisters  hartnäckig  in  ihren  Irrtümern 
eharrten,  mußte  sein  Pflichtgefühl  wecken.  Aber  der  von  Zürich 
US  ihm  gemachte  Vorwurf  der  Feigheit  schmerzte  ihn  tief.  Er 
chreibt,  daß  wenn  sein  wegen  Alters  nicht  mehr  ganz  zurechnungs- 
ihiger  Schwiegervater  aus  seinen  Briefen  im  Rat  zu  Zürich  ein 
llzu  grelles  Bild  seiner  Ängste  entworfen  habe,  er  selber  die 
ichuld  daran  nicht  trage.  Auch  seien  diejenigen,  die  ihm  Feigheit 
orgeworfen  hätten,  gerade  die  nämlichen,  die  den  «Pfaffen» 
ins  anhängten,  wo  sie  könnten.  Haller  ermangelt  auch  nicht, 
reitend  zu  machen,  daß  seine  drei  Zürcher  Kollegen  noch  viel 
iringlicher  täten  als  er  und  ihre  Klagen  beim  Bürgermeister  in 
o  unziemlichem  Tone  vorgebracht  hätten,  daß  man  besonders 
ichwytzers  und  Meyers  überdrüssig  sei. 

Noch  entrüsteter  als  das  Schreiben  an  Bullinger,  gegenüber 
velchem  er  eine  gewisse  Mäßigung  zu  beobachten  für  gut  hielt, 
st  sein  Brief  an  Gwalther  vom  1.  Februar,  den  er  um  eine  neue 
Sendung  seines  „Antichristen^'  bittet.^^s  Unterdessen  war  der  Ver- 
veis  Bullingers  eingetroffen,  der  in  Haller  von  neuem  Gefühle  der 
Bitterkeit  weckte,  denen  er  in  seinem  Briefe  vom  3.  Februar  an 
Bullinger  so  kräftig  Ausdruck  gab,  als  er  durfte.  Er  beruft  sich 
iuf  die  Mahnung  Bullingers,  er  möge  sich  die  andern  Geistlichen 
md  Häupter  der  Augsburger  Kirche  zum  Vorbild  nehmen.  Nun 
^ohl  —  Frölich  bereite  seine  Abreise  vor,  Musculus  und  Lepus- 
:ulus,  selbst  der  tapfere  Keller  seien  ebenfalls  entschlossen,  Augs¬ 
burg  zu  verlassen.  Schärtlin,  Ochino  und  Stankar  wären  bereits 
fort.  Aber  niemand  werfe  diesen  Männern  Feigheit  vor.  Nur 
ihn  wage  man,  ohne  die  Verhältnisse  Augsburgs  zu  kennen, 
dieser  Schwäche  anzuklagen.  Nur  von  ihm  fordere  man  ein  Aus¬ 
harren  bis  ans  Ende  und  verbiete  ihm  noch,  seinen  Verwandten 
über  die  Zustände  in  Augsburg  zu  schreiben!  Fließt  dieses 
Schreiben  von  Bitterkeit  über,  so  gibt  der  derbe  Lorenz  Meyer 
seinem  Zorn  in  einem  am  selben  Tage  nach  Zürich  abgegangenen 
Briefe  noch  kräftiger  Ausdruck,  klagt  er  doch  zum  voraus  Bullinger 
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des  unnötig  und  unschuldig  vergossenen  Blutes  der  Zürcher 
Prediger  an.^»'^ 

Unterdessen  waren  die  Schreiben  der  Zürcher  Obrigkeit 
an  den  Rat  von  Augsburg  und  die  vier  Prediger  eingetroffen.  Sie 
lauten  dahin,  der  Rat  von  Augsburg  möchte  die  Prediger  ent¬ 
lassen  und  heimschicken,  falls  er  nicht  mehr  für  ihre  Sicherheit 
gutstehen  könne.  Sei  die  Lage  sicher,  so  stehe  es  ihm  frei,  sie 
je  nach  Bedürfnis  zu  behalten  oder  zu  verabschieden.  Damit  war, 
wie  Haller  am  7.  Februar  1547  an  Bullinger  schreibt,  seine  und 
Rumans  Beurlaubung  für  einstweilen  ausgeschlossen.  Dagegen 
hätten  sich  Schwytzer  und  Meyer  so  übel  gehalten,  daß  sie  ent¬ 
lassen  würden,  auch  wenn  sie  bleiben  wollten.  Freilich  besorgt 
Haller,  Schwytzer  werde  ihn  in  Zürich  verleumden  und  bittet 
Bullinger  zum  voraus,  ihm  dann  keinen  Glauben  zu  schenken. 
Auch  dem  Rat  von  Augsburg  klagte  er  seine  Befürchtung,  daßj 
er,  wenn  genötigt,  hier  zu  bleiben,  gewärtigen  müsse,  in  Zürich! 
von  seinem  sauberen  Amtsbruder  angeschwärzt  zu  werden,  ohnej 
sich  verteidigen  zu  können.  Man  gab  ihm  auch  hierüber  be¬ 
ruhigende  Zusicherungen.  Ein  geringer  Trost  war  es  ihm,  daß 
Claudius  von  Savoyen,  dessen  Frau  längere  Zeit  in  Zürich  sich 
aufgehalten  hatte,  nach  geleistetem  Widerruf  aus  der  Stadt  ver¬ 
bannt  wurde.  Immerhin  kommt  er  nicht  über  die  Tatsache  hin¬ 
weg,  daß  über  sein  Bleiben  oder  Nichtbleiben  lediglich  die  Obrig-i 
keiten  von  Zürich  und  Augsburg  zu  entscheiden  hatten,  nur  er 
nicht,  den  schließlich  doch  die  Sache  am  nächsten  anging.^^^  | 

Unterdessen  war  die  kaiserliche  Besatzung,  ein  Regimentj 
stark,  in  Augsburg  eingezogen.  Am  21.  Februar  schreibt  Hallerj 
nach  Zürich :  « Uff  hüt  kommend  6  Fendly  Keyserscher  in  diej 
Stadt.  Der  Obrist  ist  Graf  von  Schaumburg,i89  ist  vor  vier  Tag 
hie  gsyn  in  Fuggers  Hus,  nach  by  miner  Herberg  ingfurirt.  Die 
Knecht  sind  allein  in  die  rychsten  Hüser  inglosirt.  Den  Armen 
und  Wäberen  hat  man  verschonet,  damit  sy  nit  ufrürig  syendj 
Sy  habend  auch  by  keinem  Armen  wellen  ligen,  sondern  wo  es| 
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len  gfallt.  Man  hat  wellen  in  etliche  Klöster  vil  legen,  damit  die 
lurgerschaft  dest  minder  beschwert  wurde,  und  haben  die  Burger 
ilett  darin  gen;  aber  sy  wellend  nit  darin  ligen.  Der  Oberst  hat 
isagt,  es  were  ein  Schand,  daß  man  die  eerlich  Lüt,  mit  denen 
lan  Land  und  Lüt  gwunnen  hat,  also  söllt  ufeinanderlegen  als 
;n  Spital.  Die  Bürgerschaft  ist  unwillig  und  hitzig.  Ist  eines 
roßen  Übels  zu  besorgen,  denn  sy  werdend  sich  nit  mit  einand 
ertragen  können.  Die  Stadt  läufft  schon  voller  Binden,  das 
ineni  z^Hertz  brechen  möchte.  Predig  gat  noch  stark  von  statt, 
ie  Frommen  sind  yfrig.  Gott  erhalts. »  Bekümmert  ist  Haller 
uch  um  Zollers  Schicksal,  dem  er  riet,  sich  fortzumachen.  Aber 
ielleicht  hindern  ihn  seine  Schulden,  lebte  er  doch,  trotz  Hallers 
Mahnungen,  immer  über  seine  Verhältnisse  hinaus.  Schwytzer 
nd  Meyer  seien  ebenfalls  noch  nicht  abgereist,  warten  sie  doch 
:uf  den  Ablauf  des  nächsten  Besoldungstermins.  Haller  und  Ruman 
/aren  übrigens  der  Ansicht,  daß  auch  sie  das  Recht  hätten,  ihren 
.bschied  zu  nehmen.  Schon  am  18.  Januar  1547  hatten  sie  nach 
LÜrich  geschrieben,  es  werde  ihnen  das  Kirchengebet  für  den  Kaiser 
ügemutet.190  Der  Kaiser  sei  des  wahren  Antichristen  Verfechter 
nd  Beschirmer,  sie  aber  seien  Diener  Christi  und  könnten  sich 
las  Zeichen  des  Antichristen  nicht  an  die  Stirne  malen  lassen. 
iJnd  von  dem  Kaiser  nichts  Arges  zu  sagen,  sei  gegen  ihr  Amt. 
ilis  dahin  hatte  ihr  Gebet  dem  Kurfürsten,  den  Fürsten  und  Reichs- 
itänden  gegolten.  Daß  ihnen  nun  von  neuem  nahegelegt  wurde, 
[ir  den  Kaiser  zu  beten  und  sich  in  ihrer  Polemik  gegen  die  Messe 
ind  ihre  Anhänger  zu  mäßigen,  hielt  Haller  für  eine  unerträg- 
:che  Gewissensbelastung.  Sollte  vollends,  wie  in  Ulm,  auch  in 
kugsburg  dem  katholischen  Gottesdienst  eine  Kirche  eingeräumt 
i/erden,  so  wäre  es  ihm  unmöglich,  solches  zu  dulden,  könne  er 
loch  gewissenshalber  dem  Antichristen  keinen  Raum  geben.  In 
leinen  Predigten  hat  er  den  zweiten  ThimOteusbrief  beendigt. 
Da  für  diese  schweren  Zeiten  der  Johannesbrief  sich  nicht  eigne, 
peschließt  er,  die  Apostelgeschichte  auszulegen.  Übrigens  ist  er 
intschlossen,  sich  nicht  im  mindesten  zu  ducken,  gelte  es  doch 

btzt,  den  Kopf  hoch  zu  halten.  Auch  beteiligte  er  sich  an  der  Be- 
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schwerde  der  Geistlichkeit  gegen  den  kaiserlichen  Oberst,  wei 
er  in  einem  Zimmer  des  Ulrichsklosters  für  sich  Messe  halten  ließ; 
Am  5.  März  verließen  endlich  Schwytzer  und  Meyer  ihren  Win 
kungskreis.  Nochmals  warnt  Haller  Bullinger  vor  den  Berichten 
des  ersteren,  spendet  jedoch  dem  andern  Lob.^^^  Er  ahnte  wohr 
nicht,  daß  am  selben  Tage  zwei  Schreiben  von  Augsburg  nacH 
Zürich  abgingen,  beide  voll  Lobes  über  das  Verhalten  der  beiden 
Abziehenden,  das  eine  von  Musculus,  das  andere  von  Keller  abf 
gefaßt,  der  über  den  Charakter  und  die  Wirksamkeit  Schwytzen 
nicht  genug  Anerkennendes  zu  berichten  weiß.192  Der  derbe  Kelle; 
nahm  offenbar  an  Schwytzers  grobkörnigem  Wesen  nicht  so  seh: 
Anstoß  wie  Haller,  der  an  ihm  alles  Apostolische  vermißte  uno 
ihn  gerade  gut  genug  für  eine  Bauerngemeinde  hält,  der  ein 
Prediger  dieses  Schlages  es  am  besten  zu  treffen  wisse. 

Etwas  weniger  trüb  lautet  ein  Brief  Hallers  vom  10.  Mär; 
an  seinen  ehemaligen  Studienfreund  Wolf,  dessen  Schwester  sicll 
in  diesen  Tagen  mit  einem  Verwandten  des  Schreibers  —  ei; 
nennt  ihn  Gevatter  Adrian  —  verheiratet  hatte  und  den  er  freundl 
schaftlich  auszankt,  daß  er  dem  Schulmann  und  Humanisten  Six: 
Birk  nicht  schreibe.  Haller  hatte  die  Bekanntschaft  Wolfs  mit  BirU 
vermitteln  wollen  und  fühlte  sich  nun  in  eine  peinliche  Lage 
versetzt,  als  sein  Freund  offenbar  keine  Lust  bezeugte,  mit  dem 
Augsburger  einen  Briefwechsel  zu  führen.  Dann  klagt  er  über  die 
zunehmende  Überflutung  Augsburgs  durch  kaiserliche  Truppen 
und  lobt  die  Standhaftigkeit,  die  Keller  und  Musculus  in  rühm 
lichem  Gegensatz  zu  andern  an  den  Tag  legten.  Freilich  läßt  ihr 
die  Lage  der  Augsburger  Kirche  nicht  aufatmen.  «  Ich  kann  iiit 
studiren  by  dem  elenden  Läben!»  Auch  vergißt  er  nicht,  Woll 
vor  Schwytzer  zu  warnen,  dessen  Verleumdungen  gegen  ihn  ei 
doch  ja  nicht  glauben  solle.  Eine  große  Freude  bereitete  ihm  der 
Besuch  Nikolaus  Varnbühlers,!^^  ^01-  seinerzeit  ihn  und  Wolf  aul 
ihrer  Studienreise  in  Löwen  so  freundlich  aufgenommen  habe.^^’ 

191  E  II  370,  55. 

192  Simmler  63,  134  und  135. 

193  Nikolaus  Varnbühler  (1519 — 1604),  Professor  in  Tübingen  und  kaiser¬ 
licher  Rat. 
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iehr  rhetorisch  gehalten  ist  sein  Brief  an  seinen  alten  Lehrer 
lellikan  mit  allgemeinen  Redensarten  über  den  Sturm,  der  das 
±iff  der  Kirche  hin  und  her  werfe,  aber  auch  in  beweglichen 
lagen  sich  ergehend  über  die  eigene  Lage,  den  Jammer  der  Gattin 
ad  den  Anblick  der  lieben  Kinderlein.i^^  Etwas  greifbarer  sind 
nne  Beschwerden  in  dem  an  Bullinger  gerichteten,  vom  12.  März 
atierten  Briefe.  Er  ärgert  sich  über  die  lästige  Militärherrschaft, 
le  Rückkehr  der  Fugger,  die  Nachgiebigkeit  der  reichen  Bürger 
ad  der  Kaufleute,  die  sich  ihrer  guten  Geschäfte  getrösteten, 
ie  Treulosigkeit  der  evangelischen  Fürsten  und  die  Mißachtung, 
ie  die  Geistlichkeit  Augsburgs  mehr  und  mehr  sich  müsse  ge¬ 
llen  lassen.  Ob  auch  er  und  Ruman  unerschrocken  schreien, 
afen,  so  glaubt  er  doch  nicht,  daß  sie  sich  noch  lange  werden 
alten  können.  Wie  jammert  ihn  dieser  Kirche,  die  unter  denen 
chwabens  der  zürcherischen  doch  am  nächsten  stehe.  Ein  zweiter 
irief  an  Bullinger  vom  selben  Tage  ergeht  sich  in  zornigen  An¬ 
lagen  gegen  die  Unzuverlässigkeit  des  Rats.  Besonders  übel 
ommt  Bürgermeister  Herbrot  weg,  dem  Haller  vorwirft,  er  habe 
en  kaiserlichen  Rat  Leonhard  Beck  von  Beckenstein  seines  herr- 
chen  Hauses  gewaltsam  beraubt.i^ß  Allerdings  habe  die  Strafe 
icht  lange  auf  sich  warten  lassen,  sei  doch  der  Schwiegersohn 
\ßs  Bürgermeisters  zum  Verdruß  der  Familie  durch  eigene  Hand 
imgekommen.  Einige  Tage  später  müssen  die  Geistlichen  neue 
beweise  von  der  Schwäche  des  Stadtregiments  erfahren  haben, 
jenn  sowohl  ein  sehr  scharfer  Brief  Kellers  als  ein  am  selben 
sage  abgegangenes  Schreiben  Hallers  an  Bullinger  sind  voller 
:hwer  zu  deutender  Anspielungen  dieser  Art,  die  auch  Frölich 
icht  verschonen. Und  doch  war  dieser  die  beste  Stütze  der 
'varigelischen  und  Hallers,  den  er  öfters  aufrichtete  und  ihm  zu- 
orach,  auf  seinem  Posten  auszuharren.^^® 

Bullinger  antwortete  ihm  am  9.  April  1547,  wenn  die  Messe, 
-as  Gott  verhüten  möge,  wieder  zugelassen  werden  sollte,  so 
de  er  ihm,  beim  Rat  von  Zürich  um  seine  Rückberufung  und 
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bei  dem  von  Augsburg  um  seine  Entlassung  nachzusuchen,  es 
sei  denn,  daß  die  Evangelischen  ausharren  wollten  und  sein  Bleiben 
ausdrücklich  verlangen  würden.  Seinen  Amtsbrüdern  iVlusculus 
und  Keller  solle  er  mitteilen,  daß  sie  im  Falle  der  Not  jederzeit 
auf  die  Gastfreundschaft  Zürichs  rechnen  könnten.  Auch  an  tröst¬ 
lichen  Zusprüchen  läßt  Bullinger  es  nicht  fehlen.  «  Es  gefällt  mir; 
was  du  in  deinem  letzten  Briefe  schriebest,  die  Augsburger  Kirche 
sei  dir  lieb,  und  du  seiest  bereit,  für  sie  im  Herrn  zu  sterben, 
wenn  es  ihr  nur  zum  besten  gereiche  und  sie  im  wahren  Glauben 
erhalten  bleibe.  Das  ist  wahrhaft  evangelisch  gesprochen.  Was 
indes  die  Gefahren,  die  Untreue,  Unruhe,  Ängstlichkeit  und  Un¬ 
schlüssigkeit  so  vieler  anbelangt,  worüber  du  mir  in  großer  Be¬ 
trübnis  schreibst,  so  erinnere  dich,  daß  der  Herr  das  Alles  im 
Evangelium  voraussagt  und  hinzufügt:  ,Das  aber  ist  erst  den 
Schmerzen  Anfang.  Wer  aber  bis  ans  Ende  beharrt,  wird  selig^  » 

Es  ist  indes  nicht  zu  leugnen,  daß  Haller,  seit  die  Macht¬ 
stellung  der  Protestanten  in  Augsburg  erschüttert  war,  das  innere! 
Gleichgewicht  nicht  mehr  fand.  Schon  der  Gedanke,  daß  mög¬ 
licherweise  den  seit  1537  jeglicher  Religionsausübung  beraubtem 
Katholiken  Augsburgs  ihr  Gottesdienst  könnte  gestattet  werden,, 
bringt  ihn  außer  sich.  Für  die  Obrigkeit,  die  noch  am  2.  .Aprill 
damit  umging,  ihn  mit  dem  hochgeachteten  Dr.  Pirmin  Gasser 
in  das  Kollegium  der  Schulherren  zu  befördern, findet  er  keim 
gutes  Wort  mehr  vom  Augenblicke  an,  als  sie,  der  verändertem 
Lage  Rechnung  tragend,  zu  einigen  unausweichlichen  Zugeständ¬ 
nissen  sich  herbeiließ.  Von  seiner  verärgerten  Stimmung  gibt  seim 
Brief  an  Bullinger  vom  19.  April  Zeugnis.202  Nachdem  er  dessem 
Erkundigungen  über  die  Vorgänge  in  Deutschland  und  die  ami 
2.  März  bei  Rochliz  erfolgte  Gefangennahme  Albrechts  von  Bran¬ 
denburg  nach  den  Mitteilungen  eines  Augenzeugen,  des  kurfürst- 

199  Mscr.  T  46,  93;  Simmler  63,  198. 

200  Achilles  Pirmin  Gasser  (1505 — 1577),  aus  Lindau,  wurde  nachi 
Studien  in  Wittenberg,  Avignon  und  Montpellier  Arzt  in  Feldkirch  undi 
1546  Stadtarzt  in  Augsburg.  Er  war  ein  eifriger  Anhänger  des  entschiedenem 
Luthertums. 
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ch  sächsischen  Hauptmann  Georg  von  Reckenrode,  beantwortet 
atte,  kommt  er  auf  die  Lage  Augsburgs  zu  sprechen.  « Ich 
:hrib  minen  Herrn  nitt  gern,  damitt  man  mirs  nitt  aber  rechne, 
ie  vor.  Ich  will  lieber  hie  eerlich  sterben,  dann  mitt  Schanden 
eimkommen.  Mine  Jar  sind  bald  us,  dann  könnend  si  mitt  guten 
ugen  mir  und  inen  helfen.  Ich  weiß  vil  redlicher  Lüten,  die  da 
aret,  daß  ich  mich  also  under  disem  Volk  lyden  muß,  meinend, 
h  hab  meer  Freyheit  heimzuziehen,  dann  ich  hab.  Bschickend 
lieh  mine  Herrn,  so  fröwts  mich,  wo  nitt,  so  geb  mir  Gott  Gnad, 
lin  Ampt  mit  allen  Trüwen  zu  verrichten.»  Der  Oberst  der  kaiser- 
chen  Truppen  habe  schon  zweimal  seine  Predigten  besucht. 
Klagt  nüt,  dann  daß  ich  ein  Schwyzer  bin.  Sin  Pfaff  darnebend 
alt  dappfer  Meß,  gat  vil  Volks  zu  imm.  Ich  sorg,  man  werd  imm 
I  kurtzem  ein  Kilchin  gen.»  Aber  der  Schrecken  vor  der  Messe 
lachte  ihn  nicht  im  Geringsten  gegen  das  Luthertum  freundlicher 
estimmt.  Er  übergab  den  Brief  vier  Augsburger  Jünglingen,  die 
r  von  ihrem  Plane,  in  Tübingen  zu  studieren,  abwendig  gemacht 
nd  veranlaßt  hatte,  die  Hochschule  von  Basel  zu  beziehen.  «  Es 
icht  inen  an  die  wittenbergisch  Schwermerei  redlich  erleiden, 
iott  syg  glopt!  Wiewol  wir  —  in  Augsburg  —  nitt  gar  rein 
nd. »  In  diesen  Tagen  verlor  Haller  seinen  getreuen  Zoller.  Der 
mge  Zürcher  hatte  sich  schon  Ende  März  in  Sicherheit  bringen 
lüssen.  Haller,  der  seinen  Aufenthaltsort  nicht  kannte,  war  über 
sin  Schicksal  bekümmert,  konnte  sich  aber  beruhigen,  als  sein 
ireund  schließlich  doch  nach  Zürich  zurückkehren  durfte.  Er 
ab  ihm  einen  vom  25.  April  datierten  Brief  mit,  dessen  Nach- 
chten  aber  nicht  tröstlich  lauteten.  Eine  am  20.  April  von  einigen 
ürgern  beobachtete  Himmelserscheinung  hatte  ihn  heftig  er- 
shreckt.  Man  sah  bei  Sonnenaufgang  in  der  Nähe  des  Sonnen¬ 
alls,  von  dem  schwarze  Kugeln  ausgingen,  zwei  miteinander 
ämpfende  Schwerter,  von  denen  das  eine  schließlich  unterlag. 
)azu  brach  unter  den  unbezahlt  gebliebenen  Truppen  eine  Meuterei 
US,  so  daß  die  Offiziere  sich  verbergen  mußten.  Haller  wittert 
ine  allgemeine  Verschwörung  gegen  das  Evangelium.  Und  nun 
luß  er  noch  wahrnehmen,  daß  die  Evangelischen  Augsburgs 
lieh  aus  der  Gefahr  wenig  machen,  ja,  sogar  mit  der  «  Kohorte  des 
Lntichristen »  sich  einlassen.  Nicht  einmal  die  ihm  am  nächsten 
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Stehenden  scheinen  den  Ernst  der  Lage  erfaßt  zu  haben,  mußtei 
doch  der  Bekümmerte  an  der  Hochzeit  der  Tochter  Frölichs  teil¬ 
nehmen  und  sich  über  die  Verheiratung  des  kurz  vorher  Witwer; 
gewordenen  Predigers  Lepusculus  ärgern,  der  mit  anstößiger  Eilei 
—  nicht  zum  Frommen  der  Kirche,  wie  Haller  murrt  —  dasi 
Töchterlein  Leonhard  Burtenbachs,  eines  Bekannten  oder  Ver-i 
wandten  Froschauers,  zum  Traualtar  führte. 

Bald  genug  sollten  die  unheimlichen  Wunderzeichen  ihre; 
Deutung  finden.  «Wehe!  Wehe!  Friedrich,  auf  den  wir  hofften; 
als  auf  den  Retter  Israels,  ist  gefangen!»  Mit  dieser  Klage  be-' 
ginnt  der  Brief,^^^^  in  welchem  er  in  den  ersten  Tagen  des  Mali 
nach  Zürich  die  Gefangennehmung  des  Kurfürsten  Johann  Fried-' 
rieh  in  dem  Treffen  von  Mühlberg  kurz  berichtet,  wobei  er  sichi 
freilich  nicht  enthalten  kann,  diese  Katastrophe  als  ein  Gericht  zui 
bezeichnen,  das  Gott  über  die  Lutheraner  verhängt  habe  wegen; 
ihres  Irrglaubens  und  ihrer  über  die  Niederlage  von  Kappel  ge-' 
führten  schadenfrohen  Reden.  « Ich  hab  alweg  gsorgt,  wiewol  min 
das  Herz  vor  Leid  und  Jammer  blut,  die  halbe  Abgötterey  wurdi 
nitt  gut  thun,  und  Gott  wurde  si  auch  etwas  sehen  lassen,  daßl 
si  uns  um  unseres  Unfalls  willen  unbillich  verdampt  habend.»! 
Daß  die  kaiserlichen  Truppen  in  Augsburg  zur  Feier  des  Siegs; 
alle  Geschütze  auf  den  Wällen  abfeuerten,  hat  ihn  aber  doch  ge-^ 
kränkt,  «welches  schier  ein  wüsten  Lerman  gen  hett;  dann  allem 
Frommen  hatt  man  als  großen  Schmerzen  zugfügt,  als  hett  mani 
durch  die  Herz  gschossen. »  Daß  gleichsam  zur  Vergeltung  baldl 
darauf  am  1.  Mai  ein  mit  großen  Kosten  neuerbauter  Wall  «beirai 
roten  Tor»  einstürzte,  war  ihm  ein  geringer  Trost.  Auch  die  Ge-' 
fangennehmung  des  Herzogs  von  Braunschweig- Grubenhagen i 
machte  ihm  einen  um  so  tiefem  Eindruck,  als  er  und  Gwalthen 
den  Fürsten  von  ihrem  Studienaufenthalt  in  Marburg  her  kannten.! 
Über  seine  Predigttätigkeit  und  die  Anfechtungen,  die  sie  ihmi 
leicht  begreiflicher  Weise  zuzog,  läßt  er  sich  folgendermaßen  ver-- 
lauten:  «Uff  den  Maitag  kam  der  Obrist  mit  sampt  zweien  Haupt-' 
lüten  aber  einmal  in  mine  Predig,  allein  daß  er  hörte,  was  ichi 
sagen  weite.  Dann  er  ist  noch  an  keine  Predig  gangen,  dann  an| 
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iine,  thut  es  aber  uß  großem  Ufsatz.  Als  ich  nun  all  min 
»rationem  dahin  lendet,  daß  nieman  den  Glauben  uß  Glück 
nd  Unglück  messen  weite,  die  Warheit  blibe  denocht  Warheit, 
;hristus  das  Haupt  der  Kirchen,  denocht  werind  Menschen- 
ützungen  kein  Nutz,  und  man  diene  Gott  vergeben  mitt,  denocht 
^er  nur  ein  Mittler  Gottes  und  der  Menschen,  Christus  Jesus, 
enocht  wer  d^Mäß  kein  Opfer,  sonder  ein  Gedechtnus  des  Lydens 
-hristi,  denocht  werend  alle  die  Dieb  und  Mörder,  so  ussert 
:hristo  ander  Wäg  zum  Laben  suchtend,  mit  andern  Worten 
lehr,- so  mir  der  h.  Geist  gab  mit  aller  Freidigkeit  uß  zu  sprechen, 
aruff  er  hefftig  über  mich  bewegt,  es  müß  mir  noch  der  Lon 
/erden.  Ich  hab  zuerst  den  Papst  so  schändlich  ußgricht,  iez 
en  Keiser  eim  gottlosen  Verfolger  verglichen,  und  das  in  siner 
*resanz;  was  ich  dann  thüy,  so  er  nütt  zugegen!  Sy  müssind 
em  Schwytzer  stark  genug  syn.  Hat  mich  auch  dermaß  in  ein 
jschrey  bracht,  das  mich  alle  Landsknecht  bekennend  und  über 
"lieh  schryend :  ,Das  ist  der  Schweitzer,  das  inn  Botz  hie  und 
leri  sehend!  Den  25.  Aprilis  gieng  ich  von  Romano  (Ruman) 
lu  mim  Hus,  lagend  etlich  groß  Hansen  in  eim  Ergger.  Ich  thet 
hen  min  Eer  an,  da  schruwends  mir  nach:  ,Pfaff,  der  Tüfel  nemm 
lieh.'  Das  ist  panis  quotidianus.  Ich  acht  sin  schier  nüt  mee. » 
^lagt  Haller  der  Obrigkeit  sein  Leid,  so  «ists  grad,  als  der  in 
:in  kalten  Ofen  blast. »  Musculus  predige  womöglich  noch  «  hand- 
icher»,  aber  weil  der  Oberst  es  nicht  höre,  «gat  das  Wätter 
ills  über  mich.»  Die  vielen  Naturkatastrophen  und  Unfälle,  die 
lieh  in  diesen  Tagen  ereigneten,  ängstigen  Haller.  «Ich  weit, 
jch  wär  in  minem  lieben  Vaterland,  wies  dann  gieng;  dann  ich 
leine  Lust  hab,  in  der  Schelmerey  zu  syn.»  Übrigens  verwahrt 
:ir  sich  wieder  gegen  den  Verdacht  der  Feigheit,  sei  es  doch  sein 
Verdienst,  daß  nicht  Ruman  längst  seinen  Posten  verlassen  habe. 
Aber  nach  seinem  Schreiben  an  Bullinger  vom  11.  Mai  bereitet 
Ihm  die  Nachgiebigkeit  der  Obrigkeit  fast  noch  größern  Verdruß 
als  der  Übermut  der  Feinde.^®^  Er  klagt,  man  neige  in  den  re¬ 
gierenden  Kreisen  mehr  und  mehr  zum  «  anabaptistischen  Dogma  » 
hin,  das  Evangelium  sei  nicht  mit  dem  Schwert  zu  verteidigen. 
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sondern  dem  Schutze  Gottes  anheimzustellen.  «Ich  sagte  ihnen:} 
,Ihr  weigert  euch,  mit  dem  von  Gott  euch  übertragenen  SchwerÜ 
die  Wahrheit  zu  schützen  und  haltet  es  für  unerlaubt,  aber  dafüiiii 
schmeichelt  ihr  der  Gottlosigkeit  und  macht  ihr  Zugeständnisse, 
was  doch  Gott  auch  untersagt  hat.  Ich  fürchte  nur,  er  werde  das 
Reich  von  euch  nehmen.^ »  Ihre  Mahnungen  zur  Geduld  reizen 
seinen  Zorn.  Ob  er  sich  auch  in  seinen  Predigten  gegen  die 
papistischen  Mißbräuche  der  Mäßigung  befleiße,  werde  ihm  doch 
Hetzerei  vorgeworfen.  Reden  aber  die  Prediger  leiser,  so  schelte 
sie  das  Volk  stumme  Hunde.  «  Wir  sitzen  an  den  Wassern  Baby¬ 
lons.  Man  sagt  hie,  die  Thumbherren  lassend  ire  Hüser  rumen, 
ist  ein  Zeichen,  daß  der  Tüfel  mit  7  bösen  Geistern  wider  herin 
wil.  Gott  sigs  klagt !  » 

Am  nämlichen  Tage  klagte  er  auch  seinem  Freunde  Gwalther 
sein  Leid.  Seit  der  Katastrophe  von  Mühlberg  werde  die  Lage 
der  Evangelischen  immer  unerträglicher.  Die  Frechheit  der  Sol¬ 
daten  und  Fremden  nehme  zu.  Ungestraft  würden  die  Prediger 
auf  offener  Straße  beleidigt.  Wohl  dürfe  bis  dahin  die  Messe  nur 
im  Quartier  des  Obersts  gelesen  werden,  aber  ihre  völlige  Frei- 
gebung  sei  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Nach  weitläufigen  Klagen 
über  die  Schwäche  der  Obrigkeit  und  die  Grundsatzlosigkeit  der 
Bürger  erzählt  Haller  seinem  Freunde  die  Gefangennahme  des 
Kurfürsten.  «  Er  stand  mit  einem  Teil  seiner  Truppen  in  Mühlberg 
an  der  Elbe,  der  Kaiser  mit  seinem  neuen  Heere  drei  Meilen 
davon.  Am  24.  April  näherten  sich  Moritz  von  Sachsen  und  Herzog 
Alba  mit  ungarischen  Husaren  der  Stadt,  so  daß  nichts  mehr 
die  beiden  Heere  trennte  als  das  Bett  des  Flusses.  Die  Truppen 
des  Kaisers  folgten  nach.  Da  beschloß  der  Kurfürst,  den  Ort  zu 
räumen  und  sich  mit  seiner  Hauptmacht  zu  vereinigen,  die  sich 
weiterhin  befand,  im  Glauben,  der  Kaiser  könne  ihm  nicht  nach¬ 
setzen  und  den  Fluß  nicht  überschreiten.  Aber  auf  einer  von 
Landleuten  ihm  gezeigten  Furt  überschritt  den  Kaiser  mit  seinem 
Heere  in  wenig  Stunden  den  Fluß.  Die  Ungarn,  als  leichte  Reiterei, 
erreichten  den  Kurfürsten  zuerst.  Dieser,  in  der  Meinung,  es  seien 
nur  herumschwärmende  Reiter  und  der  Kaiser  habe  den  Fluß 
noch  nicht  überschritten,  stellte  sich  zum  Kampf.  Unterdessen 
waren  die  kaiserlichen  Truppen  nachgerückt,  und  es  kam  zum 
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usammenstoß.  Ohne  Mühe  wurden  die  kurfürstlichen  Truppen 
iseinandergesprengt.  Der  Kurfürst  floh  in  ein  nahes  Gehölz, 
:rirrte  sich,  wurde  von  Husaren  entdeckt  und  schwer  im  Oe- 
cht  verwundet.  Er  wollte  sich  ihnen  nicht  ergeben.  Da  kam 
in  Ritter  aus  dem  Heere  Moritz  von  Sachsens,  dem  er  sich  ergab, 
or  dem  Kaiser  wollte  er  vom  Pferde  steigen.  Aber  dieser  verbat 
;  sich  und  sagte  bloß :  , Erkennst  du,  daß  ich  der  römische  Kaiser 
n?^  Der  Kurfürst,  sich  als  besiegt  bekennend,  bat,  daß  er  als 
ürst  behandelt  werden  möchte.  Der  Kaiser  antwortete,  er  werde 
n  so  behandeln,  wie  er  von  ihm  wäre  behandelt  worden.  Er 
ird  von  spanischen  Bombardisten  aus  dem  kaiserlichen  Heere 
swacht.  Soweit  der  Bericht  aus  dem  Lager.  Ich  habe  auch  er- 
hren,  daß  Wittenberg,  wo  die  Gattin  des  Kurfürsten  sich  mit 
sn  Kindern  aufhält,  belagert  wird. » 

Während  dieser  Zeit  hatten  Haller  und  Ruman  sich  mit  Er- 
jilg  in  Zürich  um  ihre  Rückberufung  bemüht.  Am  17.  Mai  ent¬ 
brach  der  dortige  Rat  ihrem  Gesuche.  Sein  Schreiben  an  die 
ugsburger  gelangte  am  24.  Mai  mit  einem  Entlassungsgesuch 
.allers  und  Rumans  vor  den  Magistrat,  der  aber  am  selben 
;age  noch  eine  Botschaft  nach  Zürich  abgehen  ließ  mit  der  Bitte, 
an  möchte  die  Prediger  so  lange  in  Augsburg  belassen,  bis  es 
•ch  zeige,  « wohin  sich  die  Religionssachen  länden  mochten. » 
[aller  freilich,  den  Augsburgern  entgegenarbeitend,  schrieb  am 
5.  Mai  nach  Zürich,  der  Schritt  des  Magistrates  hätte  nur  den 
’weck,  der  Bevölkerung  weis  zu  machen,  als  kümmere  man  sich 
m  die  Sache  des  Evangeliums.^oß  In  Wirklichkeit  aber  weiche 
ie  Stadtobrigkeit  vor  den  Ansprüchen  des  Kaisers  Schritt  für 
rhritt  zurück,  der  nicht  nur  die  Wiedereinführung  der  Messe 
cctreibe,  sondern  Augsburg  zum  Sitz  des  Reichstags,  ja  vielleicht 
Dgar  des  allgemeinen  Konzils  ausersehen  habe.  Deshalb  weigert 
ich  Haller,  länger  zu  bleiben,  umso  mehr,  als  das  Gerücht  ging, 
:er  Kaiser  rüste  zum  Krieg  gegen  die  Eidgenossenschaft.  Er 
•  olle  seinem  Vaterlande  sich  zur  Verfügung  stellen  und  ihm  und 
icht  der  Fremde  seine  besten  Kräfte  widmen.  Ungern  habe  er 
eine  Einwilligung  gegeben,  daß  die  Augsburger  in  Zürich  um 
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Aufschub  seiner  Abberufung  eingekommen  seien,  und  die  Zu-i- 
Sicherung  erhalten,  seine  Entlassung  werde  sogleich  bewilligt,||, 
sobald  dieselbe  von  Zürich  gefordert  werde.  Und  um  diesen!: 
Schritt  der  Zürcher  zu  beschleunigen,  setzte  Haller  alle  Hebel  inis 
Bewegung,  beschwört  seine  Obrigkeit,  seine  Heimberufung  zuii 
beschleunigen  und  allfälligen  Schreiben  Frölichs  keinen  Glauben  ii 
zu  schenken,  wohl  aber  den  Briefen  Kellers  und  Meyers,  diei: 
unter  schweren  Anschuldigungen  gegen  den  Augsburger  Ratj 
Hallers  Bemühungen  für  nur  allzu  berechtigt  erklärten  und  siel 

unterstützten. 207  ; 

Auch  Ruman  schrieb  nach  Zürich,  man  möge  ihn  baldmög-j 
liehst  heimberufen.  Ohnehin  liege  den  Augsburgern  wenig  an 
seinem  Bleiben.  «Sy  möchtend  min  wol  enberen,  wenn  nur  der 
Haller  by  inen  beliebe,  »^os  Zudem  teilt  er  mit,  er  habe  seine  i 
Gattin  und  sein  Kind  bereits  abreisen  lassen  und  halte  sichi 
zu  längerem  Bleiben  nicht  mehr  für  verpflichtet.  Es  scheint,  daßi 
diese  Vorstellungen  auf  Bullinger  doch  Eindruck  gemacht  hatten,, 
trotz  der  Bemühungen  Frölichs  und  Blaurers,  die  sich  gegen  I 
Hallers  Weggang  aussprachen.209  Aber  der  Rat  von  Zürich  urteilte! 
anders,  als  Bullinger  erwartet  hatte.  Ob  dieser  auch  die  Bemühungen! 
Hallers  unterstützte  und  Briefe  Nikolaus  Meyers  und  Kellers  der 
Behörde  zur  Kenntnis  brachte,  war  doch  im  Ratsaale  in  Zürich  1 
die  Stimmung  entschieden  gegen  die  sofortige  Abberufung  Hallers. 
Man  hielt  vielmehr  dafür,  unter  den  gegenwärtigen  Verhält¬ 
nissen  sei  der  Fortbestand  des  geordneten  Pfarrdienstes  und  einer 
glaubenstreuen  Predigt  in  Augsburg  durchaus  notwendig  und 
Haller  möge  einstweilen  auf  seinem  Posten  bleiben.  Bullinger 
hat  am  30.  Mai  dem  Ungeduldigen  diesen  Beschluß  des  Rats 
mitgeteilt.  Immerhin  wurde  ihm  gestattet,  seine  Gattin  mit  den 
Kindern  nach  Zürich  in  Sicherheit  zu  bringen,  wenn  er  es  für 
geboten  halte.  Auch  hatte  der  Zürcher  Rat  den  Augsburgern  an- 
‘gelegentlich  ans  Herz  gelegt,  die  beiden  Prediger  nur  so  lange  zu 
behalten,  als  sie  für  deren  Sicherheit  einstehen  könnten.210  Haller 
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ierdings  hielt  diesen  Zeitpunkt  für  längst  gekommen.  Am  5.  Juli 
hrieb  er  an  Bullinger,  in  Augsburg  halte  man  dafür,  daß  seines 

teibens  nicht  mehr  länger  sei.  Damit  er  auf  dem  Wege  nach 
irich  nicht  etwa  das  Opfer  eines  Überfalls  werde,  habe  man 
as  Gerücht  von  seiner  bevorstehenden  Abreise  dementiert  und 
säkannt  gemacht,  daß  er  noch  einige  Zeit  in  Augsburg  bleiben 
erde.  Aber  in  Wirklichkeit  sei  beschlossen,  ihn  innert  Monats¬ 
ist  ziehen  zu  lassen.  Welser  habe  sich  selbst  ihm  gegenüber 
eäußert;  «Haller,  ich  möchte  nicht,  daß  du  in  drei  Monaten 
Dch  hier  sein  würdest!»  Darum  rechnet  Haller  bestimmt  auf 
en  an  ihn  zu  ergehenden  Ruf  der  Zürcher  Obrigkeit.  Um  nicht 
.  der  Heimat  seinen  Verwandten  zur  Last  fallen  zu  müssen,  er¬ 
acht  er  Bullinger,  ihm  auf  den  21.  September,  dem  Tage  des 
/ohnungsänderns,  für  eine  Wohnung  in  Zürich  zu  sorgen.^n 
Da  verbreitete  sich  in  Augsburg  die  Nachricht,  daß  der 
aiser  den  Reichstag  daselbst  am  1.  September  eröffnen  werde.  Sie 
ersetzte  Haller  in  größte  Bestürzung.  Ein  Brief  nach  dem  andern 
eht  nach  Zürich  ab.  Am  14.  Juli  schreibt  er,  schon  würden 
ie  Quartiere  für  die  erwarteten  Fürstlichkeiten  hergerichtet.  Der 
[erzog  von  Camerino,  Schwiegersohn  des  Kaisers  und  Neffe  des 
apstes,  weile  bereits  seit  acht  Tagen  in  der  Stadt.  Das  Haus 
Geisers,  der  mit  seiner  Familie  nach  Bad  Pfäfers  verreist  sei, 
=^erde  vom  Herzog  von  Alba  bezogen  werden,  während  das  an 
sin  Pfarrhaus  stoßende  Gebäude  zum  Quartier  Granvellas,  des 
»ischofs  von  Arles  und  anderer  Prälaten  bestimmt  sei.  Noch  hat 
DT  diese  Nachricht  nicht  abgeschickt,  als  ihm  gemeldet  wird,  vierzig 
!eiter  würden  in  das  von  ihm,  Nikolaus  Meyer,  Keller,  Birk  be- 
7ohnte  Haus  gelegt. 212  Eben  waren  auch  Nachrichten  von  Zürich 
üngetroffen.  Sie  enthielten  aber  weder  die  Aufforderung,  Augs- 
urg  zu  verlassen,  noch  Mitteilungen  über  die  Verhältnisse  in 
er  Eidgenossenschaft,  die,  obwohl  vom  Kaiser  bedroht,  zum 
'^erdruß  ihrer  Freunde  in  Deutschland  durch  innere  Spaltungen 
•  eimgesucht  werde,  wie  Haller  klagt. 

Aber  die  Verhältnisse  der  Augsburger  Kirche  sind  doch  seine 
TÖßte  Sorge.  Der  Besuch  des  Gottesdienstes  nehme  ab,  klagt 
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er  am  15.  Juli  seinem  Bullinger.  Die  einen  schämen  sich  desi 
Evangeliums,  die  andern  bleiben  zu  Hause,  um  ihre  Angehörigen: 
vor  Unbill  von  zügellosen  Söldnern  zu  beschützen.  Fortwährend: 
müssen  sich  die  Prediger  vom  Rat  zu  größerer  Mäßigung  mahnen 
lassen.  Allerdings  hört  trotzdem  Haller  nicht  auf,  die  Gemeinde: 
zur  Standhaftigkeit  aufzufordern.  Dafür  sei  er  aber  auch  mit  Flinneri 
am  meisten  angefochten.  Schon  werden  aus  der  Mitte  der  Ge¬ 
meinde  Stimmen  laut,  man  möchte,  um  den  Kaiser  günstig  zui 
stimmen,  die  Zwinglianer  sich  vom  Halse  schaffen.  Obendreini 
ist  nun  noch  in  Hallers  Nachbarschaft  der  spanische  Theologe: 
Malvenda  eingezogen.  Aber  noch  lästiger  ist  die  Einquartierung] 
der  vierzig  Spanier  im  Hofe  seines  Hauses,  an  denen  er  und  diel 
Seinen  vorbei  müssen,  sobald  sie  einen  Schritt  aus  der  Wohnungj 
ins  Freie  tun.  Und  was  müsse  er  nicht  alles  auf  der  Straße  ani 
Beleidigungen  und  Schimpf  einstecken!  Jetzt  erst  gehe  ihm  soi 
recht  das  Verständnis  für  den  Psalter  mit  seinen  Bedrängnis-  undi 
Trostliedern  auf.  Dürfe  er  doch  Menschen  sein  Leid  nicht  klagen,] 
die  ihn  wie  ein  Klageweib  behandeln,  aus  deren  Jammer  sichj 
niemand  etwas  macht!  213 

Unterdessen  war  es  Ruman  gelungen,  seine  Entlassung  zuj 
erlangen,  die  ihm  auf  21.  Juli  bewilligt  wurde.^i^  Und  doch  war! 
er  bei  weitem  nicht  so  angefochten  wie  Haller.  Er  benutzte  die  i 
Abreise  seines  Amtsbruders,  ihm  einen  Brief  an  Bullinger  mit¬ 
zugeben,  in  dem  er  sein  Herz  ausschüttet.^i^  wie  gerne  wäre  er 
mit  Ruman  abgereist.  Darf  er  noch  hoffen,  daß  dessen  mündlicher 
Bericht  in  Zürich  der  Obrigkeit  über  seine  traurige  Lage  die  Augen  | 
öffnet?  Für  Augsburg  sei  nichts  mehr  zu  hoffen.  Von  einer  | 
evangelischen  Kirche  könne  sozusagen  nicht  mehr  gesprochen  I 
werden.  Es  wimmle  von  Spaniern  und  Italienern.  Besorgte  Eltern  ' 
dürften  kaum  mehr  die  Häuser  verlassen,  aus  Furcht,  ihren  Kindern  ; 
könnte  unterdessen  Schlimmes  widerfahren.  Viele  besuchten  wieder 
die  Messe,  für  die  zwei  Kirchen  hergerichtet  seien.  Die  Obrig¬ 
keit  sei  außerstande,  für  die  Sicherheit  der  Prediger  einzustehen. 
Als  seinem  Amtsbruder  Held  «Weitsche»  ins  Quartier  gelegt 
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arden,  gab  ihm  auf  seine  Beschwerde  hin  der  Bürgermeister 
n  trockenen  Bescheid,  die  andern  Bürger  müßten  sich  solches 
ch  gefallen  lassen.  Lepusculus  wurde  durch  einen  spanischen 
errn  aus  Stube  und  Kammer  verdrängt.  Ungeduldig  bittet  Haller 
a  Entlassung.  Nicht  als  ob  er  leichten  Herzens  sich  von  seiner 
emeinde  trenne.  Aber  habe  man  den  unbeachteten  und  weniger 
■fährdeten  Ruman  ziehen  lassen,  so  dürfe  man  ihm  seine  Bitte 
cht  abschlagen.  Müsse  er  doch  zu  allem  noch  die  Vorwürfe 
iner  Gattin  anhören,  die  ihm  in  den  Ohren  liege,  warum  er 
cht  entschiedener  auf  seine  Entlassung  dringe.  Seine  Geduld 
t  nun  ein  Ende. 

Und  doch  bedurfte  er  ihrer  gar  sehr,  begann  doch  der  Brief 
allingers  vom  20.  Juli  mit  den  Worten :  « Ich  kann  nichts  dafür, 
.ß  du  nicht  zurückberufen  wirst,  habe  ich  doch  getan,  was  ich 
•nnte  und  angehalten,  man  möge  dich  doch  heimbeschicken.  Aber 
1  richtete  nichts  aus. » Noch  hatte  Haller  diesen  Bescheid 
cht  erhalten,  als  er  im  Tone  der  höchsten  Ungeduld  seine  Bitte 
iederholte.  Sein  Brief  vom  25.  Juli,  den  er  aber  erst  nach 
ligen  Tagen  vollendete  und  absandte,  gibt  ein  anschauliches  Bild 
iner  Erlebnisse  in  diesen  denkwürdigen  Tagen. 

Am  21.  Juli  sah  Haller  den  Herzog  Alba  in  die  Stadt  ein- 
ühen  mit  tausend  Reitern,  die  lange  Handrohre  trugen.  Der 
erzog  stieg  im  Weiserhause  ab,  von  dem  aus,  wie  Haller  be- 
.uptet,  ein  geheimer  Gang  nach  dem  Quartier  des  Kaisers  im 
igger’schen  Hause  angelegt  worden  war.  Einige  Tage  vorher 
ar  auch  der  Bischof  von  Augsburg  in  seiner  ihm  wieder  ge- 
ifneten  Residenz  eingetroffen.  Am  23.  Juli  ist  Haller  Zeuge  des 
:nzugs  des  von  dreihundert  Trabanten  begleiteten  Kaisers.  Er 
Biildert  ihn  genau  so,  wie  Tizian  ihn  einige  Monate  später  auf 
;;m  Meisterbild  der  Münchner  Pinakotek  dargestellt  hat,  « gar 
Ihlecht  in  eim  sammetin  Lybröcklin  und  klein  Kettelin  darüber, 
mst  weder  Gold  noch  Silber,  ouch  das  Pferd  uffs  allerschlechtist 
i  Decke  und  on  Gwit. »  Der  Kaiser  «  sah  freidig  um  sich  in  alle 
LÜser. »  Ihm  folgten :  der  Bischof  von  Augsburg  im  Kardinalshut 
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und  rotem  Mantel,  dann  der  Erzherzog  Maximilian,  der  Markgraf 
Albrecht,  der  Landgraf  von  Leuchtenberg  und  andere  hohe  Herren, 
dann  das  kaiserliche  Hofgesinde,  lauter  Adelige,  600  Berittene, 
in  braunen  und  gelben  Sammet  gekleidet.  Der  Vorbeimarsch 
dauerte  über  eine  Stunde,  Das  Gedränge  in  der  Stadt  sei  un¬ 
beschreiblich.  « Sie  habend  die  Lüt  uß  den  Hüsern  gstoßen, 
Thüren  aufgerennt. »  Der  Kreuzgang  im  St.  Annakloster,  wo 
Haller  wohnte,  war  voller  Esel,  «  die  singend  mitten  in  der  Nacht. » 
Raufhändel  seien  an  der  Tagesordnung.  Schon  wurden  zwei  Bürger 
erstochen,  aber  niemand  kümmere  sich  darum.  Nicht  der  zehnte 
Mensch  auf  der  Gasse  sei  ein  Deutscher.  « Wir  dörffend  kum 
zur  Kilcli  kon,  Biderb  Lüt  flöchend  ir  Wyb  und  Kind,  Buben  so- 
wol  als  Töchteren.  Es  habend  sich  etlich  erklagt,  aber  man  lachet 
nur.  Wo  man  uns  sieht,  so  tröwt  man  mit  Köpfen,  Hängen, 
Brennen.»  Nicht  nur  in  zwei  Kirchen,  sondern  in  allen  Häusern,, 
wo  große  Herren  liegen,  lese  man  Messe,  aber  es  werde  dabei i 
nicht  sein  Bewenden  haben.  «Man  hat  uns  das  Predigen  der-' 
maßen  verstrickt,  daß  wir  niemanden  des  Glaubens  halb  straffind, , 
damit  kein  Unlust  werde.  Das  macht  eim  schwer,  ja  unlydlich, , 
hie  zu  sin.  Die  Bürgerschaft  und  Gmein  fragend  si  doch  unsi 
nüt  nach,  diewyl  der  Meertheil  Handtwerk  des  Handels  wol  zui 
genießen  wüssend. »  Schon  sind  die  Predigten  Sonntags  undl 
Donnerstags  abgestellt,  so  daß  Haller  wöchentlich  nur  noch  ein-; 
mal  zu  predigen  hat. 

Mit  Spannung  erwartet  Haller  die  Ankunft  des  gefangenen! 
Kurfürsten  Johann  Friedrich,  der,  wie  er  nach  Zürich  schreibt,, 
sogar  bei  den  Spaniern  beliebt  war,  während  den  Landgrafen  von  i 
Hessen  Freund  und  Feind  haßten.  Am  26.  Juli,  an  welchem  auch  i 
Albrecht  und  Wilhelm  von  Bayern  einzogen,  traf  der  Erwartete  i 
in  Augsburg  ein.  «  Desselben  Tags  uff  den  Abend  hat  man  den  i 
gfangnen  Churfürsten  bracht  uff  eim  Wagen  und  mit  im  5001 
spanisch  Schützen,  die  in  verwarend.  Man  halt  in  fürstlich  und  I 
wol,  hat  vil  sines  eignen  Hofgsindes  noch  by  im.  Ist  im  jederman  ! 
günstig,  auch  die  Spanger,  von  wegen  daß  er  sich  allweg  dapfer 
erzeigt  und  frölich  in  Gott,  daß  sich  ouch  die  Gottlosen  ver¬ 
wunderend.  Als  man  in  für  des  Keisers  Herberg  fürt,  ließ  der 
Keiser  alle  Fenster  zuschlachen,  und  sähe  er  durch  ein  durch- 
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:htig  Glas  ussen,  daß  in  vil  Lüt  gsehen.  Der  Churfürst  zog  zum 
itten  Mal  den  Hut  ab  und  sach  hinuff,  ob  er  in  ienen  sehe, 
iederum  werde  den  Predigern  zugemutet,  für  den  allergnädigsten 
liser  und  König  zu  beten.  Die  Obrigkeit  habe  allen  Halt  ver¬ 
teil.  Selbst  Frölich  sei  wankend  geworden.  « Aber  er  stat 
der  wol,  als  ich  hoff,  üwer  Schriben  hat  auch  wol  tan. » 
kolaus  Meyer  wisse  auch  nicht  mehr,  wo  aus  und  ein.  Daß 
m  verbitterten  Haller  die  von  ihm  so  herb  kritisierte  Obrigkeit, 
f  der  eine  so  gewaltige  Verantwortlichkeit  lastete,  den  Vorwurf 
magogischen  Treibens  machte,  darf  nicht  verwundern.  «Ich 
jß  mir  ufheben  lassen,  ich  well  mich  zuthun  bi  dem  Gsind  und 
e  nümmen  der  Haller  und  ich  trüw  den  Lütten  zvil  und  der- 
Lchen  anderes.  Ich  hab  mich  etwan  meer  fürhin  thon,  dann 
dere,  darum  ich  auch  mer  Gfar  beston  muß. »  Es  ging  aber 
dem  Amtsbrüdern  nicht  besser,  so  dem  allerdings  etwas  auf- 
gehrischen  Lepusculus.  «Spanger  sind  ihm  ins  Hus  kommen; 
5  er  sich  gewidert,  inen  zu  wichen  und  nitt  alles  hat  wollen 
;ben,  das  si  gewollt,  haben  si  in  zum  Bürgermeister  gfürt.  Die 
bind  nitt  anders  können  scheiden,  denn  daß  er  uß  dem  Hus 
tt  müssen  und  Holz  und  Win,  so  vil  er  ghept,  darinnen  lassen, 
nd  als  er  zum  Herbrot  gesagt,  ,Ist  das  der  Schirm,  den  ir  mir 
gesagt  ist  er  ergrimmt  und  gsagt,  er  bedörff  der  ufgmützten 
sd  gar  nicht. »  Da  Haller  diesen  Bericht,  dem  er  ausdrücklich 
“U  Wunsch  beigefügt  hatte,  Bullinger  möge  ihn  vorlesen,  nicht 
«gehen  lassen  konnte,  fügte  er  einige  Tage  später  eine  Nach- 
hrift  bei. 219  Wieder  weiß  er  zu  berichten  von  blutigen  Händeln 
zischen  der  Stadtwache  und  Spaniern.  Niemand  nehme  sich  der 
ediger  an.  Ihre  Bitte,  «  man  möge  ihnen  etwan  zu  der  Kanzeln 
idnen,  der  acht  habe, »  sei  unbeachtet  geblieben.  Man  antwortete 
nen,  es  genüge,  wenn  sie  sich  durch  ihre  Nachbarn  zur  Kirche 
äeiten  ließen.  « Sie  lassend  uns  eher  ermürden, »  als  daß  sie 
irksame  Vorkehrungen  zum  Schutze  der  Prediger  treffen  würden, 
as  er  nebenbei  noch  leiden  müsse,  wolle  er  lieber  verschweigen. 
iVlan  hofiert  mir  uff  min  Türschwellen,  uffs  Benkle  vor  dem 
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Huß,  malt  mir  Galgen  an  die  Tür.  Das  gelt  mir  als  glich,  so  esi 
nur  in  der  Omeind  wol  stund,  die  Unseren  etwas  Herz  bettend.» 
Eben  war  er  im  Begriff,  den  Brief  dem  Boten  zu  übergeben,  als 
Musculus  eintrat  und  mit  größter  Bestürzung  ihm  mitteile,  «daß 
Mb.  im  sin  Küchen  —  den  Dom  —  abkündet  und  dem  Keiserl 
und  sinem  Pfaffenwerk  vergunt  haben.  Das  macht  uns  erst  eini 
Schmerzen,  größer  dann  mir  noch  keiner  widerfahren.»  Außerdem! 
verlange  der  Herzog  von  Bayern  die  Ulrichskirche,  in  deren  Klosterj 
er  Wohnung  bezogen  hatte.  Auch  die  Pröpste  zum  Heiligen  Kreuzj 
und  zu  St.  Georg  beanspruchten  ihre  Gotteshäuser,  und  daß  diej 
Chorherren  ihn  aus  der  Moritzkirche  verdrängen  werden,  giltl 
Haller  für  ausgemacht.  Er  hat  nur  noch  einen  Wunsch.  «Nun; 
wart  ich  uff  Schriben  von  Zürich,  denn  ich  hoff,  mine  Herrenj 
werdind  ein  Benügen  han  und  mich  bi  disem  schelmischen  Lebeni 
nitt  lahn.  Predigens  halb  wärend  wir  für.  »220  über  alP  dem 
Klagen  Hallers  darf  freilich  nicht  vergessen  werden,  daß  von  deri 
Verdrängung  des  evangelischen  Gottesdienstes  einstweilen  keine] 
Rede  war.  Es  ist  die  Wiederkehr  der  Messe  und  die  Duldung] 
ihrer  Bekenner,  was  ihn  fast  zur  Verzweiflung  trieb. 

i 

Nachdem  der  Dom.  wieder  dem  katholischen  Gottesdienst  ein-] 
geräumt  worden  war,  wurde  die  Moritzkirche  zur  evangelischen] 
Hauptkirche  erhoben,  in  der  nach  einer  am  6.  August  aufgestellten  | 
Ordnung  fortan  täglich  gepredigt  wurde,  und  zwar  am  Montag] 
und  Donnerstag  von  Haller,  am  Dienstag  und  Freitag  von  Mus-| 
culus,  am  Mittwoch  und  Samstag  von  Keller.  Mit  der  sonntäg-i 
liehen  Predigt  sollten  die  drei  Geistlichen  « je  einer  um  den  andern  i 
abwechseln. »  Diese  Predigten  wurden  von  den  Evangelischen  i 
gut  besucht,  die  offenbar  das  Bedürfnis  engem  Zusammenschlusses  l 
und  häufiger  Erbauung  in  diesen  Tagen  wieder  stärker  empfanden,  i 
Freilich  fehlte  es  auch  nicht  an  altgläubigen  Zuhörern,  die  auf  I 
polemische  Entgleisungen  der  Prediger  scharf  achteten.  Übrigens 
wirkte  ihnen  der  Kaiser  durch  Berufung  katholischer  Kontrovers¬ 
prediger  entgegen,  unter  denen  Michael  Helding  durch  seine 
milde  Beredsamkeit  und  sein  Bestreben,  in  der  Auslegung  des 
ersten  Johannesbriefs  die  Liebe  des  Jüngers  als  Mittel  zur  Über- 
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ndung  der  Gegensätze  zu  empfehlen,  auch  auf  evangelische 
Drer  Eindruck  machte.221 

Inzwischen  war  ein  Schreiben  Bullingers  vom  28.  Juli  1457 
igetroffen,  das  aber  seine  aufgeregte  Stimmung  nicht  zu  be- 
higen  vermochte.  Es  beginnt  mit  der  Eröffnung,  zu  seinem 
oben  Leide  müsse  er  ihm  mitteilen,  daß  weder  seine  Berichte 
n  Augsburg,  noch  die  Mitteilungen  des  in  Zürich  eingetroffenen 
iman,  noch  endlich  seine,  des  Briefschreibers,  Bemühungen  etwas 
sgerichtet  hätten.  Er  möge  dies  nicht  etwa  einer  übelwollenden 
^sinnung  des  Zürcher  Rates  zuschreiben,  sondern  darin  einen 
iwcis  erblicken,  wie  sehr  man  in  seiner  Heimat  auf  seine  Tüchtig- 
it  vertraue.  Ob  Haller  wirklich  für  dieses  Zutrauen  große  Dank- 
rkeit  empfand,  ist  sehr  zweifelhaft.  Mit  gemischten  Gefühlen 
ag  er  auch  die  Mahnungen  und  Tröstungen  Bullingers  gelesen 
ben,  der  fortfährt:  «Wohl  weiß  ich,  daß  du  in  Gefahr  schwebst, 
aer  ich  bin  fest  überzeugt,  es  sei  vom  Herrn  geschehen  als  be- 
ndere  Fügung  seiner  Gnade,  daß  du,  nach  Augsburg  versetzt, 
•rt  vor  dem  Kaiser  und  vor  ganz  Deutschland  Zeugniß  ablegen 
rfst  von  deinem  Christenglauben.  Wenn  du  aufrichtig  bist  und 
n  Herrn  von  Herzen  suchst,  so  wird  er  sich  von  dir  finden 
5sen.  Sei  nur  standhaft  und  treu.  Zum  Himmel  empor  das 
erz!  Wolle  nicht  Gott  versuchen,  indem  du  trägst,  ob  es  denn 
m  Hirten  unter  keinen  Umständen  erlaubt  sei,  zu  fliehen.» 

I  Nicht  ohne  Bitterkeit  mag  Haller  den  Auftrag  Bullingers  aus¬ 
führt  haben,  seinen  Amtsbrüdern  Keller  und  Musculus  mitzu- 
len,  daß  sie  im  Falle  der  Not  darauf  rechnen  könnten,  in  Zürich 
le  Zuflucht  zu  finden.222 

Am  selben  Tage  erhielt  Haller  das  Schreiben  des  Rates  von 
flrich.223  Es  lautete,  wie  Bullinger  ihn  vorbereitet  hatte.  Statt 
n  kurzerhand  heimzuberufen,  schrieb  ihm  der  Rat,  die  Augs- 
irger  hätten  auf  eine  von  Zürich  aus  ergangene  Anfrage  ver- 
:hert,  daß  sie  für  seine  Sicherheit  einstehen  könnten,  und  so 
inglich  um  sein  Bleiben  gebeten,  daß  man  einstweilen  von 
iner  Rückberufung  Abstand  nehme.  Zugleich  war  ein  Schreiben 

221  Roth  III,  480. 

222  Mscr.  T  46,  596. 

223  E  n  359,  3067.  Scheurer  II,  492. 
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des  Rats  an  die  Augsburger  abgegangen  des  Inhalts,  sie  möchten 
Haller  einstweilen  behalten,  jedoch,  sofern  sie  ihn  nicht  schützen 
könnten,  «jne  tugentlich  und  früntlich  Urlauben  und  von  üch  so 
weit  begleiten  und  versichern,  daß  er  keines  Schadens  und  Un¬ 
gemachs  gewartend,  sondern  vergwünt  und  getröstet  sye,  sinen 
Heimwäg  fridlichen  und  gleytlichen  zu  nemmen.  Am  selben 
Tage,  da  dieses  Schreiben  in  Augsburg  eintraf,  war  Haller  mit 
Musculus  vor  den  Rat  gelangt  mit  der  Bitte  um  Entlassung,  ein 
Schritt,  der  nun  erst  recht  erfolglos  war.  Daß  Hallers  Antwort 
an  Bullinger  vom  4.  August  von  Bitterkeit  überfließt,  ist  daher 
nicht  verwunderlich.225  Ironisch  dankt  er  für  das  ihm  bewiesene 
Zutrauen.  Er  sei  bereit,  die  Sache  Christi  mit  seinem  Blut  zu 
besiegeln.  Aber  es  sei  ein  vergebliches  Opfer,  werde  doch  überall 
wieder  Messe  gelesen.  Auch  nehme  die  Unsicherheit  von  Tag 
zu  Tag  zu.  Soeben  melde  ihm  Musculus,  daß  am  vorigen  Abend 
ein  Sohn  des  Bürgermeisters  Herbrot  von  kaiserlichen  Reitern  an¬ 
gefallen  worden  sei.  « Soliche  Ding  müssend  wir  all  Stund 
gwarthen,  darum  bittend  Gott  für  uns. »  Von  den  kaiserlichen 
Truppen  weiß  er  dieselben  Ausschreitungen  zu  berichten,  wie 
sie  später  der  Berner  Nikolaus  Zurkinden  den  Söldnern  des  evan¬ 
gelischen  Heerführers  Kasimir  von  der  Pfalz  vorwarf.  «  Vil  biderbe 
Lüt  züchend  hin,  daß  sie  nur  ihr  Kind  vor  Schand  bhaltind.  Buben 
sind  weniger  sicher  dann  die  Wybsbild.  Sixtus  —  der  Schulrektor 
—  ist  ob  20  Malen  angsprochen  worden  um  Buben  uß  der  Schul, 
bis  er  gemerkt,  wozu  man  sie  bruchen  wolt.  Ich  wil  noch  den 
Monat  Zusehen.  Haltend  sie  mir,  ists  gut.  Wo  nitt,  wil  ich  mich 
dises  Wäsens  entschütten.  Kein  Verständiger  wird  mirs  für  übel 
han.»  Aber  die  Wirkung  dieses  Schreibens  wurde  durch  einen 
mit  dem  nämlichen  Boten  abgehenden  Brief  Frölichs  an  Bullinger 
abgeschwächt,  in  welchem  dargelegt  wird,  daß  Haller  nicht  ge¬ 
fährdeter  sei  als  irgend  ein  anderer  Bewohner  der  Stadt.  Frölich, 
wie  wohl  nach  seiner  Versicherung  weit  mehr  bedroht  als  die 
Prediger,  verspricht,  sie  zu  schützen.  Die  Ausübung  des  evan¬ 
gelischen  Bekenntnisses  sei  vom  Kaiser  feierlich  gewährleistet 
worden  « bis  uff  gemeine  Reformation. »  Auch  mündlich  suchte 

22^1  Roth  III,  479.  Scheurer  II,  494. 

225  E  II  359,  3068. 
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rölich  dem  gänzlich  verdüsterten  Haller  Mut  zuzusprechen. -'26 
her  sein  Entschluß,  Augsburg  nach  einigen  Wochen  zu  ver- 
ssen,  ist  unwiderruflich.  Spärlicher  und  einsilbiger  werden  seine 
riefe.  Am  24.  August  schreibt  er  seinem  ehemaligen  Amtsbruder 
lunz  über  die  Verhältnisse  in  Deutschland  und  berichtet  Un- 
rbauliches  und  offenbar  vom  Stadtklatsch  Erfundenes  über  den 
[inschied  Hoffmeisters,  der  sterbend  den  ihm  Tröstenden  ent- 
egnet  haben  soll:  «Ich  bin  Tüfels;  dann  ich  hab  Geld  gnommen 
nd  hab  wider  die  helle  Warheit  gepredigt  und  gehandlet. » 227 
m  7.  September  meldet  er  die  Genesung  des  schwer  erkrankten 
rölich  nach  Zürich.228  Vier  Tage  später  berichtet  er  über  die 
röffnung  des  Reichstags  zu  Augsburg.  «Im  Predigen  fahrend 
'ir  tapfer  für.»  Mit  dem  Niederlegen  seines  Amtes  gedenkt  er 
och  zuzuwarten,  bis  er  das  zweite  Jahr  seines  Aufenthaltes  in 
jugsburg  vollendet  haben  werde. 229 

Sein  letzter  Brief,  von  Augsburg  aus  geschrieben,  ist  vom 
p.  September  1547  datiert.230  Schon  sind  seine  Vorbereitungen 
ar  Reise  getroffen,  wiewohl  die  erbetene  Entlassung  ihm  noch 
icht  gewährt  worden  ist.  Und  doch  ist  sogar  Frölich  mit  seinem 
ücktritt  vom  Amt  einverstanden.  Am  vergangenen  Sonntag  fand 
er  feierliche  Kirchgang  des  Kaisers  nach  dem  Dom  statt.  Daß 
-ich  evangelische  Fürsten  ihn  zur  Messe  begleiteten,  trägt  nar  da- 
a  bei,  Haller  in  seiner  Mutlosigkeit  zu  bestärken.  Die  Nachricht, 
aß  der  Kaiser  beim  Papst  das  Verlangen  gestellt  habe,  mit  der 
eitung  des  einzuberufenden  Konzils  von  Trient  betraut  zu  werden, 
t  ihm  ein  geringer  Trost,  sehe  er  doch  den  Kaiser  nie  anders 
s  in  Begleitung  einer  ganzen  Schar  von  Bischöfen.  Mit  Be- 
Drgnis  erfüllt  ihn  die  Nachricht  des  Mykonius,  ein  Gesandter 
es  Kaisers  sei  in  Zürich  eingetroffen,  um  ein  Bündnis  seines 
;errn  mit  den  Eidgenossen  anzubahnen.  Gerne  würde  Haller 
it  Bullinger  darüber  reden.  Doch  glaubt  er  nicht,  vor  dem 
Oktober  loskommen  zu  können. 

226  Sinimler  64,  141. 

227  Simmler  64,  182. 

22s  E  II  370,  66. 

229  Simmler  64,  187. 

260  Simmler  65,  20. 
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Endlich  schlug  ihm  die  Stunde  der  Erlösung.  Seine  letzte  < 
Auszahlung  erfolgte  am  21.  September,  seine  Abreise  am  3. 
oder  4.  Oktober,  und  zwar  trotz  längst  getroffener  Vorbereitungen  • 
so  unerwartet,  daß  er  von  Sixt  Birk  schriftlich  Abschied  nehmen 
mußte.  Das  von  Musculus  im  Namen  der  Augsburger  Prediger 
ausgestellte  Zeugnis  über  seine  fast  zweijährige  Wirksamkeit 
könnte  nicht  ehrenvoller  lauten.  Untadelhaft  in  Lehre  und  Wandel 
und  von  der  Gemeinde  verehrt,  wird  er  allen  evangelischen  Kirchen 
als  auserwähltes  Rüstzeug  Christi  von  Herzen  empfohlen. 231  Fast 
überschwänglich  lautet  das  Schreiben  Sixt  Birks  an  Bullinger. 
Er  meint,  die  Zürcher  hätten  die  Vorzüge  Hallers  wohl  kaum  ge¬ 
kannt,  sonst  würden  sie  ihn  den  Augsburgern  nicht  überlassen 
haben.  Sein  Wegzug  gereiche  den  Gläubigen  zum  Schmerz,  der 
zerfallenden  Kirche  zum  Schaden,  den  Feinden  zur  Freude,  Satan  ' 
zur  Wonne !  232  Ähnlich  äußern  sich  Naogeorg  und  Nikolaus  Meyer, 
der  versichert,  er  werde  den  « getreuen,  wohlerzogenen  und  un-  ^ 
strafbaren»  Nachbar  ungern  vermissen,  und  die  Hoffnung  aus¬ 
spricht,  die  Zürcher  würden  ihn  nach  Einkehr  ruhigerer  Zeiten 
der  Augsburger  Gemeinde  wieder  überlassen.233  Auch  das  Schreiben 
des  Rates  ist  auf  diesen  Ton  gestimmt,  bestätigt  es  doch  « daß 
sich  gedachter  Herr  Haller  mit  Leer  und  Leben  cristenlich,  erbar 
und  wol,  auch  dermaßen  in  unser  Kirchen  und  sonst  fürstendig 
gehalten,  daß  wir  in  nit  gern  von  uns  gelassen. » 234 

Die  Reise  in  die  Heimat  vollzog  sich  ohne  unliebsame 
Zwischenfälle.  Am  6.  Oktober  begrüßte  er  seinen  Freund  Nao¬ 
georg  in  Kaufbeuren,235  am  9.  predigte  er  in  Lindau,  am  11.  reiste 
er  in  Konstanz  durch  233  und  zwei  Tage  später  mag  er  in  Zürich 
eingetroffen  sein.  Damit  hatten  seine  Wander-  und  Lehrjahre 
ihren  Abschluß  gefunden.  Mochten  auch  seine  Erinnerungen  an 
die  beiden  dahinten  liegenden  Jahre  keine  ungetrübten  sein,  so 
mußte  er  doch  seinem  Freunde  Birk  beipflichten,  der  im  Hin- 

231  Simmler  65,  37. 

232  Simmler  65,  38. 

233  Simmler  65,  48 — 49. 

231  Roth  III,  506.  Seheurer  II,  498. 

235  E  II  345,  345. 

233  Briefwechsel  Blaurer  II,  663,  665. 
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lick  auf  Hallers  während  des  verantwortungsvollen  Pfarramtes 
1  der  deutschen  Reichsstadt  gesammelten  Erfahrungen  richtig 
rteilte,  es  sei  ihm  besser  gewesen,  nach  Augsburg  übergesiedelt 

Esein,  als  wenn  er  während  dieser  Zeit  in  einer  Pfarrei  der 
rcherischen  Landschaft  ein  gesichertes  Dasein  geführt  hätte.-^^ 


237  Simmler  64,  65. 


Reubell  et  la  Suisse. 


Le  Premier  traite  que  la  France  a  conclu  avec  les  Confederes 
fut  signe  par  le  roi  Frangois  ler  peu  de  temps  apres  la  bataille 
de  Marignan  en  1515.  Depuis  lors  les  bonnes  relations  entre 
les  deux  pays  n^eurent  ä  subir  que  peu  de  troubles  qui  chaque 
fois  purent  etre  facilement  dissipes.  Cependant  lorsque  les 
evenements  de  la  Revolution  eurent  ebranle  dans  ses  fondements 
Pedifice  de  la  monarchie  frangaise,  Paccord  avec  les  Suisses  en 
pätit  egalement;  toutefois  ce  pays  resta  le  seul  avec  lequel  les 
relations  diplomatiques  ne  furent  jamais  interrompues.  L^ambas- 
sade  Continua  d^abord  ä  resider  ä  Soleure  et,  dans  la  suite,  ä 
Baden  pres  Zürich.  Apres  la  demission  et  le  depart  de  M.  de  Verac, 
le  roi  Louis  XVI  confia  cette  mission  ä  Frangois  Barthelemy,  alors 
secretaire  d^ambassade  ä  Londres. 

Dans  les  instructions  que  le  nouvel  ambassadeur  emportait 
en  Suisse,  le  Roi  lui  recommandait  «  de  travailler  sur-le-champ  et 
Sans  reldche »  de  remettre  les  rapports  sur  « le  pied  le  plus  con- 
venable  pour  Vavantage  des  deux  nations». 

La  mission  etait  difficile  autant  que  delicate,  car  partout 

dans  les  differents  etats  de  la  Confederation  Pinfluence  de  la 
» 

Revolution  se  faisait  de  plus  en  plus  sentir.  Des  les  premiers 
graves  evenements,  les  nobles  avaient  quitte  la  France,  cherchant 
asile  dans  les  pays  voisins  et  bientot  la  Suisse  se  trouva  etre  *un 
refuge  de  ces  emigres,  qui  ne  tarderent  pas  ä  y  organiser  une 
propagande  active  pour  Pancien  regime.  Leur  exemple  fut  bientot 
suivi  en  sens  inverse  par  des  partisans  du  nouveau  pouvoir,  qui 
venaient  precher  en  sa  faveur  et  qui  tächaient  de  gagner  des 
disciples  ä  leur  cause.  Plusieurs  cantons  avaient  dejä  eu  ä  subir 
des  erneutes,  leurs  habitants  prenant  vivement  parti,  les  uns  pour 
les  nouvelles  idees,  ou  les  autres  en  defendant  avec  conviction  I 
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ancien  regime.  Le  canton  de  Bäle  par  sa  Situation  ä  la  frontiere 
:e  trouvait  etre  particulierement  expose  ä  ce  danger,  la  proximite 
e  la  France  rendant  les  Communications  faciles.  Les  uns,  en 
aison  de  leurs  affaires,  avaient  un  interet  vital  dans  les  evenements 
ui  s^y  preparaient,  les  autres  etaient  soucieux  du  sort  reserve 
:  leurs  proprietes  situees  au  delä  de  la  frontiere:  en  sorte  que 
ous  consideraient  avec  anxiete  la  tournure  qu^allaient  prendre  les 
ihoses.  Parmi  les  citoyens  bälois  qui,  de  prime  abord,  adopterent 
iS  nouvelles  doctrines,  il  faut  citer  entre  autres  le  capitaine 
‘emigius  Frey  (1765-1809),  le  grand  Tribun  Andreas  Buxtorf 
1740-1815),  le  conseiller  Job.  Lucas  Legrand  (1755-1836),  et  en 
articulier  le  chancelier  Pierre  Ochs  (1752-1821). 

Pierre  Ochs  qui  avait  ete  delegue  ä  Paris  en  1791  pour  y 
egocier  la  question  des  dimes  et  des  rentes  foncieres  dont  Fetat 
e  Bäle  et  ses  bourgeois  jouissaient  en  Alsace,  eut  pendant  ce 
ejour  Poccasion  de  faire  la  connaissance  de  plusieurs  membres 
u  parti  revolutionnaire.  Depuis  lors  il  penchait  vers  les  nouvelles 
lees  et  se  lia  entre  autres  avec  Jean-Frangois  Reubell  alors 
lembre  d^une  commission  chargee  de  s^occuper  des  affaires 
iuisses. 

Reubell  etait  ne  ä  Colmar  le  6  octobre  1747.  Ainsi  que  son 
ere,  il  fit  ses  etudes  de  droit,  et  embrassa  la  carriere  d^avocat. 
'tabli  dans  sa  ville  natale  jusqu^au  debut  de  la  Revolution,  il  y 
vait  vite  fait  sa  reputation,  surtout  en  plaidant  des  « proces 
ationaux»  comme  celui  de  Horburg  et  de  Riquewihr  contre  le 
uc  de  Wurtemberg,  affaire  qui  dura  de  1769  ä  1785  et  dont 
issu  fut  que  les  communes  eurent  gräce'  ä  son  talent  gain  de 
ause  devant  les  tribunaux. 

Le  caractere  de  Reubell,  assez  complexe,  etait  sujet  ä  de 
iiolents  sauts  d^humeur.  Malgre  Fusage  du  monde  acquis  au 
ourant  de  sa  carriere,  et  une  certaine  courtoisie,  il  se  montrait 
rdinairement  hargneux  et  quinteux,  laissant  libre  cours  ä  sa  verve 
aoqueuse  et  mechante.  Ses  sarcasmes  n^epargnaient  personne, 
as  meme  ceux  qui  par  leur  position  auraient  du  etre  ä  Fabri  de 
semblables  attaques.  Personnellement,  il  recherchait  la  conside- 
ation.  Shl  avait  un  grief  contre  quelqu^un,  on  ne  pouvait  guere 
en  faire  revenir.  Malgre  son  courage,  son  caractere  manquait 
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de  fermete  et  d^energie.  A  cote  de  ces  defauts,  qui  lui  creerent 
beaucoup  d^ennemis  et  nuisirent  ä  sa  carriere  politique,  Reubell 
etait  doue  de  grands  talents  et  avait  d'excellentes  qualites  qui 
lui  valaient  l^estime  de  ses  contemporains.  II  etait  fort  apprecie 
pour  sa  perspicacite,  son  tact  et  la  clarte  de  son  jugement.  II 
jouissait  d'une  excellente  memoire  qui,  d'apres  le  temoignage 
de  Lareveillere-Lepaux,  a  preserve  le  Directoire  de  mainte  erreur. 
Ses  amis  pouvaient  entierement  compter  sur  sa  parole  et,  tout 
en  craignant  ses  caprices,  ils  etaient  sürs  de  sa  loyaute. 

C’est  bien  gräce  ä  ces  capacites  et  ä  la  grande  experience 
acquise  dans  sa  carriere  d'avocat  ainsi  qu'ä  ses  dons  reels  pour 
tout  ce  qui  etait  administration  que  Reubell  dut  d'etre  elu  depute 
du  Tiers-Etat  des  bailliages  de  Colmar  et  Selestat  aux  Etats 
Generaux  de  1789.  En  avril  1791,  il  fut  meme  nomme  President 
de  la  Constituante.  A  la  cloture  de  cette  assemblee  il  defendit, 
mais  Sans  succes,  le  principe  de  la  reeligibilite  de  ses  membres. 

Reubell  etait  patriote  sincere;  et  nourrissait  des  sentiments 
tres  nationalistes.  Ces  convictions  le  poussaient  ä  combattre  les 
Suisses,  proprietaires  en  Alsace  et  ä  perseverer  dans  son  in- 
transigeance  ä  refuser  d^accorder  aux  Juifs  les  droit  civiques  quMls 
demandaient.  Par  cette  attitude,  il  gagna  la  confiance  de  ses 
compatriotes  alsaciens,  ce  qui  lui  valut  sa  nomination  de  Pro- 
cureur  general  syndic  du  Haut  Rhin,  en  mai  1789.  A  ce  poste 
quhl  occupa  d'octobre  1791  ä  septembre  1792,  il  se  voua  surtout 
ä  Texecution  des  lois  relatives  ä  la  Constitution  civile  du  clerge 
et  ä  la  defense  de  la  frontiere. 

En  juin  1792  plusieurs  voitures  furent  arretees  par  la  garnison 
de  Neuf-Brisach;  les  soldats  du  camp  les  soupgonnerent  d'etre 
chargees  d^armes.  Toutefois  le  convoi  put  continuer  la  route 
apres  que  les  lettres  de  voiture  eurent  ete  trouvees  en  ordre. 
A  peine  sorties  de  la  ville,  les  voitures  furent  de  nouveau  entourees 
de  soldats  qui  demandaient  ä  grands  cris  de  pouvoir  les  de- 
charger  et  les  fouiller.  Beaucoup  de  badauds  se  joignirent  aux 
gardes  nationaux;  Eexcitation  grandissant,  le  charretier  fut  pris 
et  enferme  par  le  capitaine  d^Arlandes,  afin  de  le  preserver  de  la 
foule  hostile.  Ordre  fut  donne  de  ramener  les  voitures  en  ville, 
les  soldats  s^y  refuserent  et  finirent  par  capturer  le  capitaine 
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[^Arlandes,  Paccusant  de  trahison  et  pretendant  qu’il  connaissait 
i  Charge  des  voitures.  Le  maire  qui  rassembla  les  officiers  muni- 
dpaux  fut  egalement  empoigne  par  les  soldats  surexcites,  et  ce 
:/est  que  gräce  aux  exhortations  d^un  lieutenant  de  la  garde 
ationale  quMl  ne  fut  pas  immediatement  pendu.  Le  Directoire 
u  Haut  Rhin  fut  instruit  de  cet  evenement  et  depecha  deux 
ommissaires  pour  retablir  Pordre.  Victor  Broglie,  chef  de  PEtat 
lajor  de  Parmee  du  Rhin  et  Reubell  se  transporterent  egalement 
Neuf-Brisach  et  c^est  en  faisant  Pinstruction  de  cette  affaire  que 
ijeubell  dut  plusieurs  fois  se  rendre  ä  Bäle  oü  il  eut  Poccasion 
e  frequenter  les  membres  du  gouvernement  bälois.  II  profita 
e  ces  entrevues  pour  apprendre  ä  connaitre  leurs  opinions.  II 
oyait  surtout  le  chancelier  Ochs  avec  lequel  il  devait  plus  tard 
e  concerter  pour  organiser  la  revolution  de  1798. 

Ce  que  Reubell  apprenait  dans  ses  entrevues  avec  ses  amis 
älois,  il  le  resumait  dans  une  relation  intitulee  «Resultat  des 
lonferences  tenues  ä  Bäle»  quMl  adressait  ä  Chambonas,  suc- 
ssseur  de  Dumouriez  aux  Affaires  Etrangeres.  Il  y  cherche  sur- 
Dut  ä  etablir  le  caractere  des  magistrats  et  de  la  bourgeoisie 
e  Bäle;  il  decrit  ensuite  les  mesures  que  les  Suisses  ont  prises 
our  sauvegarder  la  neutralite  de  leur  territoire  et  il  parle  des 
Itercations  entre  troupes  frangaises  et  suisses.  Le  ton  malveillant, 
lerne  haineux,  qui  caracterise  ce  compte-rendu  demontre  assez 
?s  Sentiments  de  Reubell  envers  notre  pays. 

Le  document,  entierement  de  la  main  de  son  auteur,  est 
onserve  aux  Archives  des  Affaires  Etrangeres  (Suisse,  vol.  427, 
)1.  408)  et  porte  le  titre  «  Resultat  des  Conferences  que  j^ai  eues 
Bäle  les  14,  15,  16  et  17  juin  1792  avec  des  personnes  en 
lace  de  differents  partis  et  des  renseignements  que  j’ai  pris 
endant  le  cours  de  ma  mission  comme  commissaire  du  de- 
artement  par  suite  de  Paffaire  de  Neuf-Brisach. » 

Ce  rapport  n^est  pas  inconnu.  Des  historiens  comme  Albert 
Drei  en  ont  parle;  Kaulek  dans  son  recueil  des  Papiers  de  Barthe- 
imy  Pa  Signale;  quant  ä  nous,  ce  compte-rendu  du  futur  Di- 
icteur  nous  a  paru  si  important  pour  la  connaissance  des  relations 
sanco-suisses  au  temps  de  la  grande  Revolution  que  nous  nous 
»mmes  decidees  ä  le  publier  integralement. 
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24  Juin  1792  de  Colmar. 


Resultat  des  Conferences  que  j^ai  eues  ä  Bäle  les  14,  15,  16  et 
17  juin  1792  avec  des  personnes  en  place  de  differents  partis  et 
des  renseignements  que  j^ai  pris  pendant  le  cours  de  ma  mission 
comme  commissaire  du  Departement  par  suite  de  Faffaire  du  Neuf- 

Brisack. 


R  e u  b  el  1. 


La  majorite  du  Conseil  secret  et  de  la  Bourgeoisie  de  Basle 
est  contre  la  revolution  frangaise. 

La  majorite  du  petit  ou  du  grand  Conseil  ou  des  deux  Cents 
a  Fair  d’etre  pour  la  revolution  frangaise.  C^est  cette  majorite  du 
petit  et  du  grand  Conseil  qui  a  determine  la  demarche  de  de- 
mander  aux  autres  Cantons  Suisses  un  contingent  de  troupes, 
pour  preserver  Basle  de  toute  incursion  de  troupes  etrangeres. 

La  Bourgeoisie  n^a  pas  bläme  cette  demarche,  par  la  crainte 
dhnvasion  de  la  part  des  Frangais  dont  on  lui  fait  peur;  les 
Cantons  Suisses  ont  envoye  chacun  son  contingent  pour  conserver 
ce  qu’ils  appellent  une  neutralite  parfaite.  Ils  conviennent  que 
cette  neutralite  est  armee;  le  total  de  ces  contingents  est  de 
1375  hommes,  ce  qui  joint  aux  4  ä  5  mille  hommes  que  PEtat 
de  Basle  peut  fournir,  fait  5  ä  6000  hommes,  avec  lesquels  la 
Republique  de  Basle  se  flatte  de  disputer  avec  succes  tout  passage 
aux  troupes  Autrichiennes,  car  eile  convient  que  selon  ses  traites 
avec  la  France,  eile  doit  opposer  la  force  pour  empecher  le  passage 
des  Autrichiens  sur  son  territoire,  au  lieu  qu^elle  ne  doit,  selon 
ses  traites  avec  LAutriche,  que  surveillance  et  avis  ä  FAutriche 
dans  le  cas  de  passage  de  troupes  frangaises.  11  n’est  pas  douteux 
cependant,  que  si  les  Frangais  voulaient  tenter  un  passage,  on 
ne  se  servit  des  memes  troupes  pour  le  leur  disputer,  car  toutes 
les  troupes  du  contingent  des  Cantons  sont  arrivees  dans  la  ferme 
persuasion  qu\:>n  les  opposerait  aux  Frangais,  qu^on  leur  a  dit 
vouloir  attaquer  Basle :  idee  dans  laquelle  la  majorite  des  Bourgeois 
de  Basle  les  entretient  merveilleusement  (le  sr.  Escher,^  officier 
Suisse  d^un  des  contigents,  est  des  plus  ardents  ä  propager  cette 
idee,  et  sa  haine  contre  les  Frangais) ;  on  cherche  meme  ä  leur 
insinuer,  que  leur  destination  est  de  deloger  le  camp  de  Häsingen  ^ 
qui  les  offusque;  ce  quhl  y  a  de  bien  extraordinaire,  c^est  que 

^Junker  Georges  Escher  von  Berg,  ne  en  1756,  fut  nomme  le  24  mai 
1792  second  capitaine  du  contingent  Zurichois  envoye  ä  Bäle.  (Zürich, 
Staatsarchiv,  Ratsmanual  1792.) 

^  Haesingen,  village  du  Sundgau,  situe  dans  les  environs  de  Bäle.  Pen¬ 
dant  les  annees  1792  et  1793  lieu  de  cantonement  d’une  des  divisions  de 
Farmee  du  Rhin. 
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OS  troupes,  et  surtout  nos  volontaires  nationaux,  sont  aussi  dans 
idee,  que  ce  rassemblement  de  troupes  Suisses  ä  Basle  est 
ontre  nous,  de  lä  quand  de  nos  volontaires  nationaux  viennent 
Basle  et  rencontrent  de  ces  troupes,  ils  se  font  reciproquement 
es  gestes  mena^ants.  11  y  a  meme  eu  quelques  gestes  polissons 
e  la  part  d^un  de  nos  postes,  vis-ä-vis  d^un  poste  Baslois,  qui 
pris  cela  au  grave:  M.  de  Martignac^  s^est  contente  de  temoigner 
es  regrets  au  magistrat  de  Basle  sur  cette  scene,  en  faisant 
ntenüre,  que  comme  c’etaient  des  volontaires  nationaux  qui 
’etaient  donnes  cette  permission  grande  de  montrer  leur  posterieur 
ux  Suisses,  il  etait  sans  force  pour  les  reprimer:  mais  M. 
oharmot^  et  M.  d^Aiguillon  ^  ont  declare  plus  nettement,  qu^en 
as  de  recidive,  on  n’avait  qu’ä  denoncer  le  poste,  qu'il  serait 
everement  puni  en  entier  s^il  ne  denongait  pas  les  individus 
oupables;  au  moyen  de  quoi  cette  affaire  de  . . .  n^aurait  pas  de 
uite  de  la  part  de  TEtat  de  Basle,  qui  a  trop  besoin  de  nous, 
’il  ne  regnait  une  grande  animosite  dans  les  autres  Cantons 
ontre  notre  revolution. 

Un  chef  du  contingent  de  Berne,  avec  qui  je  soupai  ä  table 
/hote,  et  un  Baslois,  qui  a  d’abord  servi  en  France,  ensuite  en 
ardaigne,  dont  il  est  pensionne,  commencerent  ä  parier  de  nos 
ffaires ;  car  remarquez,  que  dans  toutes  les  villes  de  la  Suisse 
t  d^Allemagne,  la  troisieme  phrase  roule  sur  la  Constitution 
rangaise,  qu’on  bläme  tant,  et  dont  cependant  on  ne  cesse  de 
’entretenir;  eile  a  partout  des  partisans  et  des  adversaires,  et 
artout  ses  partisans  s^appellent  Patriotes  et  traitent  ses  adversaires 
/Aristocrates.  Nos  deux  Suisses  firent  d^abord  sonner  bien  haut 

3  Martignac,  de,  lieutenant-general,  succeda  ä  Custine  comme  comman- 
ant  de  Landau;  en  1792  il  commanda  d’abord  ä  Huningue;  puis,  le 
6  aoüt,  il  prit  le  haut  commandement  de  Haesingen.  Destitue  de  cette 
Karge  par  Servan,  ministre  de  la  guerre  il  emigra;  cf.  Chuquet,  Custine 

.  3. 

>  ^  Johannot  (Joseph-Jean),  ne  ä  Geneve  en  1748,  mort  ä  Echichens 

zanton  de  Vaud)  en  1829.  En  1792  il  entra  au  directoire  du  departement 
u  Haut-Rhin  et  fut  elu  la  meme  annee  membre  de  la  Convention,  oü  il 
"occupa  surtout  de  questions  financieres. 

^  Aigiiillon  (Armand  de  Vignerot  du  Plessis-Richelieu  d’),  ne  en  1750, 
lort  ä  Hambourg  en  1800,  marechal  de  camp.  Elu  en  1789,  depute  de 
a  noblesse  d’Agen  il  eut  dans  la  celebre  seance  de  nuit  du  4  aoüt  le 
iremier  Lidee  des  sacrifices.  Apres  la  fuite  du  roi  il  reprit  du  Service 
emplaga  Custine  comme  commandant  des  troupes  concentrees  dans  les 
-orges  de  Porrentruy.  Desapprouvant  Linsurrection  du  10  aoüt  et  traitant 
.Assemblee  legislative  « d’usurpatrice »,  il  fut  decrete  d’arrestation  et  se 
efugia  ä  Londres. 


Fetat  florissant  de  la  France  avant  la  revolution,  son  etat  mise¬ 
rable  actuel;  la  perte  du  pouvoir  du  Roi,  Fexpulsion  des  pretres, 
les  delits  de  la  propagande,  Findiscipline  de  nos  troupes.  M. 
de  Berne  qui  s’est  declare  lui  meme  un  membre  du  Souverain, 
assura  nettement,  d^apres  ce  qui  etait  arrive  ä  Mons  et  ä  Tournay, « 
que  les  Autrichiens  et  les  Prussiens  ne  manqueraient  pas  de  nous 
frotter  (ce  sont  ses  termes)  dans  toutes  les  occasions;  il  fallait, 
s^ecriait-on  d^un  commun  accord,  une  reforme  et  non  une  re¬ 
volution  etc.,  de  lä  ces  messieurs  et  une  vieille  dame  noble,  qui 
venait  de  Carlsruhe,  ne  manquerent  pas  de  conclure  que  ce  beau 
Royaume  de  France  allait  immanquablement  etre  demembre,  et 
ils  avaient  Fair  d^en  gemir  profondement  etc.  etc.  Enfin  tont 
ce  que  notre  aristocratie  a  ecrit  depuis  1790,  tout  fut  repete  mot 
pour  mot  par  cette  honorable  compagnie.  Je  tins  silence  pendant 
pres  de  trois  quarts  d^heure,  et  je  ne  le  rompis  que  pour  m^opposer 
au  demembrement.  «Je  conviens  avec  vous  MM.,  leur  dis-je, » 
que  tant  que  notre  armee  n^observera  pas  de  discipline,  eile  sera 
frottee;  mais  dans  Faffaire  de  Tournay  et  de  Mons  il  y  a  plus 
que  de  Findiscipline,  il  y  a  eu  de  la  trahison,  et  fort  heureusement 
eile  s'est  developpee  au  commencement  de  la  Campagne.  Oui 
MM.,  politiquement  parlant,  Faffaire  de  Mons  et  de  Tournay  est 
heureuse  pour  les  Francais.  Si  les  memes  cris:  nous  sommes 
trahis :  le  general  passe  ehez  Vennemi,  avaient  ete  pousses  au 
moment  d^une  bataille  generale,  notre  deroute  aurait  ete  complete, 
et  les  suites  de  cette  deroute  auraient  ete  incalculables.  J^ai  des 
relations  süres  de  Fetat  de  Farmee  du  Nord,  la  discipline  y 
regne,  et  pour  moi,  je  n^ai  pas  la  moindre  crainte  du  de¬ 
membrement:  j^espere  au  contraire  quhl  ne  se  passera  pas  trois 
mois,  que  la  France  deviendra,  comme  eile  doit  Fetre,  la  terreur 
de  tous  ses  ennemis;  ainsi  je  suis  bien  sensible  ä  vos  ge- 
missements  sur  le  sort  de  ma  patrie,  mais  allez-y,  parcourez  la 
avec  des  yeux  non  prevenus,  et  eile  ne  vous  paraitra  pas  si  ä 
plaindre. »  Cette  sortie  me  mit  en  conversation  reglee  avec  M. 
le  Membre  du  Souverain  de  Berne.  «  M., »  me  dit-il,  « la  France 


®  L’Assemblee  du  20  Avril  1791  avait  vote  la  declaration  de  guerre 
ä  la  coalition  ä  Funanimite  moins  sept  voix  au  milieu  de  frenetiques 
transports.  Le  28  Avril  Farmee  de  Rochambeau  avait  attaque  sur  deux 
points  de  la  frontiere  beige  sous  Dillon  et  Biron.  La  colonne  Dillon  ayant 
marche  sur  Tournay  fut  mise  en  fuite  par  les  hussards  d’Autriche,  il  en 
suivit  une  veritable  panique.  Le  meme  jour  Biron  qui  avangait  sur  Mons 
renongait  ä  Fattaque  et  battit  en  retraite  ä  la  vue  des  troupes  autrichienneS 
sur  les  hauteurs  de  Jemmapes;  cf.  Madelin  «^Revolution»  p.  217.  Pour  plus 
de  details  voir  Chuquet,  La  premiere  Invasion  prussienne,  p.  46  et  suiv. 
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’a  point  d^ennemis. »  «Je  vous  entends, »  repliquai-je,  « pour 
’expliquer  nettement  vis-ä-vis  de  vous:  je  dis  que  le  gou- 
irnement  actuel  de  la  France  deviendra  la  terreur  de  ses 
inemis. »  Alors  nous  en  vinmes  aux  reproches  sur  le  gou- 
irnement  actuel,  qui  n’etait  selon  M.  de  Berne,  que  Fesclave 
2S  Jacobins  et  de  la  propagande;  je  repondis  en  gros,  que 
avais  Phonneur  d’etre  Jacobin,  mais  que  jbgnorais  parfaitement 
:  que  c’etait  que  la  propagande,  que  je  n’avais  entendu  parier 
autres  propagandistes  que  du  cocher  et  du  gargon  perruquier 
'avement  arretes  et  denonces  pour  tels  ä  toute  FEurope  par 
ir.  Kaunitz;”  que  tant  qu^on  ne  ferait  d^autres  indications,  on 
i  pouvait  qu^admirer  la  foi  de  ceux  qui  croyaient  ä  Fexistence 
cette  fameuse  propagande;  quMl  fallait  donc  d’abord  mettre 
!  Jacobins  et  propagande  de  cote,  pour  ne  s^occuper  que  de  ce 
le  s’etait  fait  en  France  par  le  gouvernement  actuel:  qiFil  etait 
irprenant,  qu^en  Suisse,  oü  Fon  avait  secoue  entierement  le  joug 
'i  FAutriche,  qui  se  pretendait  souverain,  Fon  püt  trouver  mau- 
lis  qu^en  France  Fon  eut  restreint  Farbitraire  du  gouvernement 
onarchique;  quMl  etait  bien  plus  surprenant  encore,  qu^ä  Basle 
ä  Berne,  oü  Fon  avait  entierement  depouille  les  pretres  de 
incien  culte,  et  reduit  les  ministres  du  culte  nouveau  ä  une 
>lde  des  plus  mesquines,  et  ä  une  nullite  absolue  dans  Fetat 
)litique,  on  put  trouver  ä  redire  ä  Foperation  frangaise,  qui 
onne  ä  vivre  aux  pretres  faineants,  ne  leur  ote  point  les  droits 
i  eite  et  accorde  une  subsistance  honnete  aux  ministres  de 
mcien  culte,  auquel  on  n^a  rien  change.  M.  de  Berne  ne  se 
auvant  point  en  mesure  sur  les  reproches  generaux,  en  vint 
ix  griefs  particuliers.  II  ne  pouvait  digerer  le  desarmement 
1  Regiment  d^Ernest,®  il  le  regardait  comme  Faffront  le  plus 
nglant  fait  ä  toute  la  Suisse.  II  traitait  M.  de  Barbantane^  de 
iserable  coquin,  qui  avait  empeche  le  Regiment  d^Ernest  de 
larger  lorsquMl  etait  hors  du  quartier,  Favait  fait  rentrer  dans 
5  casernes,  oü  il  se  trouve  hors  d’etat  de  resister  au  brigands 


Kciunitz  (Venceslas- Antoine,  prince  de),  ministre  autrichien,  ne  ä 
enne  €n  1711,  mort  en  1794. 

^  Sur  Faffaire  du  desarmement  du  Regiment  d^Ernest  ä  Aix  le  26  fevrier 
52  voir  C.  Morell,  Die  Schw eizerr egimenter  in  Frankreich  p.  39  ss. 

'  ^  Bnrbentane  (Hilarion-Paul-Frangois-Bienvenu  du  Pujet  de)  ne  en  1754, 

ort  en  1828,  lieutenant-general.  En  1791  il  commandait  en  second  la 
division  militaire  qui  comprenait  les  departements  des  Bouches-du-Rhone 
du  Var;  en  cette  qualite  il  laissa  desarmer  ä  Aix  par  les  Marseillaiis  le 
dment  d’Ernest.  Voir  sur  le  role  de  Bouille  dans  cette  affaire  Morell, 
\'e  Schweizerregimenter  in  Frankreich  p.  68  et  suiv. 


78 


de  Marseille,  qui  avaient  pointe  douze  pieces  de  canon  contr 
les  caserneSi  d^oü  le  Regiment  n^aurait  pu  sortir  que  deux 
deux  par  une  petite  porte. 

Je  repondis  que  Paffaire  du  desarmement  d’Ernest  n’etai 
pas  eclaircie;  qu’elle  ne  serait  jamais  que  le  delit  dMndividus,  e 
non  de  la  nation;  que  M.  de  Barbantane  doit  avoir  lui  mem 
dit  ä  Mrs.  les  officiers  du  Regiment  d^Ernest,  que  s’i\s  voulaien 
donner,  il  se  mettrait  ä  leur  tete  et  perirait  avec  eux.  M.  de  Bern' 
nia  ce  fait,  parce  que  selon  lui,  il  n^en  avait  fait  aucune  mentioi 
dans  les  lettres  et  relations  officielles  faites  au  Souverain  d 
Berne  dont  il  avait  entendu  la  lecture:  il  se  glorifiait  beaucou] 
que  ce  regiment  avait  traverse  la  France  sans  armes  en  si  boi 
ordre,  que  personne  n^avait  ose  Tinsulter;  que  meme  vingt  homme: 
seulement  de  ce  corps,  qui  etaient  en  detachement,  avaient  re 
joint  avec  une  contenance  si  fiere  que  personne  ne  s^avisa  d 
les  niolester,  parce  qubls  auraient  su  mettre  ä  la  raison  toui 
ceux  qui  les  auraient  attaques.  Je  ne  pus  m’empecher  de  sourir 
et  de  lui  dire:  «Je  rends  justice,  M.,,^  ä  la  bonne  tenue  des  troupe: 
Suisses  en  France,  mais  vous  voudrez  bien  me  permettre  d 
penser  que  vingt  Suisses  sans  armes  n’etaient  point  faits  poui 
en  imposer  ä  vingt  mille  ou  ä  cent  mille  Frangais  armes,  et  qu 
si  on  les  a  laisse  passer  tranquillement  sans  armes,  c^est  qu^oi 
n^a  pas  voulu  arreter  leur  marche. »  Voyant  quMl  s’etait  un  pe^ 
trop  avance  en  rodomontades,  il  se  replia  avec  beaucoup  d’habilete 
Il  me  dit':  «  Vous  excusez  tout,  en  rejetant  la  faute  sur  les  individus? 
mais  que  direz-vous  de  la  fete  donnee  ä  Paris  aux  Suisses  dl 
Chäteauvieux,io  de  leur  elargissement  des  galeres  oü  un  consei 
de  guerre  les  avait  condamnes,  et  des  Honneurs  de  la  seance  qui 
FAssemblee  nationale  leur  a  accordes,  ce  ne  sont  plus  ici  le: 
delits  d^individus,  ce  sont  ceux  des  representants  de  tous  le:: 
Frangais. » 

«  Entendons  nous,  Monsieur,»  lui  dis-je;  «la  fete  de  Chäteati 
vieux  est  etrangere  ä  FAssemblee  nationale:  je  soutiens  qu^ellj! 
avait  le  droit  de  comprendre  vos  malheureux  compatriotes  danji 
Famnistie  des  delits  de  la  revolution.  Vous  ne  voudrez  pa: 
sans  doute  soutenir  que  des  troupes  auxiliaires  sont  souveraine: 
en  France,  et  qu’ainsi  le  souverain  en  France  ne  peut  leur  rej 


La  revolte  des  soldats  du  Regiment  de  Chäteauvieux,  leur  proce 
et  leur  reception  par  FAssemblee  nationale  le  9  avdl  1792  ont  ete  mainte 
fois  racx)ntes.  La  fete  dont  parle  Reubell  eut  lieu  le  15  avril  1792;  elf 
fut  Offerte  « aux  quarante  victimes  de  la  liberte »  par  le  Corps  municipa 
de  Paris.  Vois  Mortimer-Ternaux,  Histoire  de  la  Terreur  T.  1,  p.  82  ss. 
Morell,  p.  10  ss. 
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ttre  le  delit  qu'ils  ont  commis  sur  son  territoire:  quant  aux 
ineurs  de  la  seance,  moi  je  crois  qu'on  aurait  pu  se  dispenser 
Paccorder,  mais  aux  yeux  de  tout  homme  non  prevenu  ce 
:ret  est  evidemment  le  fruit  de  la  haine  qu’on  portait  ä  Bouille ;  i’ 
i  est  en  execration  chez  tous  les  bons  Frangais;  et  jamais 
a'est  venu  ä  Tidee  ä  aucun  membre  de  PAssemblee  nationale 
voter  pour  ce  decret  dans  Pintention  d'insulter  les  Suisses; 
vous  savez,  Monsieur,  qu^il  ne  peut  y  avoir  d’insulte  sans 
ention. »  M.  de  Berne  me  poussa  encore  beaucoup  sur  les 
aires  d’Avignonps  sur  lesquelles  il  avait  beau  jeu;  enfin  ne 
:hant  que  me  dire,  il  vint  jusqu’ä  me  reprocher  la  conduite  de 
France  dans  Paffaire  de  la  Hollande.  Je  conviens  avec  lui 
'eile  etait  detestable,  mais  je  lui  demandai  de  quelle  date  eile 
ut,  et  si  eile  n'etait  pas  anterieure  ä  1789.  Force  de  Pavouer, 
lui  dis:  « Il  est  singulier  qu'apres  avoir  attaque  notre  nouveau 
^ime,  vous  vouliez  encore  mettre  sur  notre  compte  les  fautes 
^  Pancien  regime;  Pancien  gouvernement  a  eu  le  tort  de  se 
der  des  affaires  de  la  Hollande;  que  chacun  se  gouverne 
mme  il  Pentend,  peu  nous  Importe  dans  notre  nouveau  regime, 
isque  nous  ne  nous  sommes  seulement  pas  meles  de  Pinsur- 
:tion  du  Brabant  qui  nous  touchait  de  si  pres,  et  comme  nous 
nous  melons  pas  des  affaires  d'autrui,  de  quel  droit  veut-on 
meler  des  notres?  Et  quoiqu'on  ne  cesse  de  repeter  qu'il  faut 
cessairement  Pintervention  des  puissances  etrangeres  pour  mettre 
paix  chez  nous,  je  repondrai  toujours  que  cette  intervention 
t  une  insulte  criminelle,  dont  les  puissances  etrangeres  se 
Drdront,  j'espere,  longtemps  les  doigts. » 

On  peut  tirer,  monsieur,  la  consequence  de  cette  conversation, 
le  M.  de  Berne  etait  non  seulement  antirevolutionnaire,  mais 
!me  anti-frangais,  et  c'est  ce  que  je  crois  qu'on  peut  reprocher 
tous  les  Cantons.  Les  Cantons  de  Soleure  et  de  Fribourg 
ns  lesquels  la  famille  des  d'Affry  domine,  sont  contre-revo- 
tionnaires  decides,  et  les  Cantons  catholiques  en  general,  les 
dits  surtout,  sont  gouvernes  par  des  Capucins,  au  moyen  de 
loi  Pon  ne  peut  en  aucune  maniere  compter  sur  les  Suisses. 

Bouille  (Frangois-Claude-Amour,  marquis  de),  ne  en  1739,  mort  en 
DO,  lieutenant-general.  Comme  gouverneur  des  Trois  Eveches,  de  PAlsace 
de  la  Franche-Conte  il  chercha  ä  proteger  la  fuite  de  Louis  XVI.  Cette 
ntative  echoue  Bouille  emigra  en  Angleterre. 

1^  La  ville  d' Avignon  et  le  Comtat-Venaissin  etaient  au  pape.  Le  11  juin 
?90  les  Avignonnais  s'offrirent  ä  la  France;  le  14  septembre  1791  l  Assemblee 
rtionale  pronon^a  la  reunion  d' Avignon  et  du  Comtat-Venaissin  avec  la 

rance. 


80 


II  serait  donc  insense  de  livrer  les  gorges  de  Porrentruy  ä  le 
garde,  au  premier  revers  marquant  que  nous  essuyerons  ils  ] 
defendraient  plus  le  passage;  d^ailleurs  ils  n^ont  aucun  droit  « 
les  gardei,  et  ce  ne  sera  qu^en  leur  parlant  ferme,  que  no 
rendrons  ces  Messieurs  raisonnables.  Si  nous  avons  un  succ 
consequent,  ils  voudront  devenir  nos  amis,  mais  alors,  comn 
nous  n^aurons  aucun  besoin  d’eux,  nous  saurons,  je  pense  l 
mettre  ä  leur  place.  En  attendant,  nous  ne  pouvons  qu^us 
tres  sobremenl  des  troupes  quMls  ont  chez  nous,  je  ne  garantira 
pas  qu  ils  n  allassent  du  cote  oü  on  leur  dirait  que  le  R 
desire  quMls  passassent.  J^ai  vu  moi  meme  des  officiers  encoi 
en  activite  de  Service  en  France,  marcher  avec  cocarde  noii 

Merite  militaire  ä  ruban  bleu;  et  un  ancie 
otticier  suisse  ä  notre  Service,  m^a  assure  que  tous  les  officiei 
protestants  suisses  en  agiraient  de  meme,  qu^en  rentrant  che 
eux  par  conge,  ils  se  hätaient  d^otei:  la  cocarde  tricolore  et  ] 
croix  de  st.  Louis  avec  le  ruban  rouge,  que  jusqu’ä  present  r 
n  avaient  ete  qu’a  deux,  le  capitaine  Sury  et  lui,  qui  eusser 
eu  le  courage  en  revenant  chez  eux,  de  conserver  la  cocard 
nationale,  et  il  eut  grand  soin  de  me  repeter  ce  que  d^autre 
m  avaient  dejä  dit,  que  la  plus  grande  sottise  que  la  Franc 
pourrait  faire,  serait  de  confier  les  gorges  de  Porrentruv  au 
buisses ;  qu  a  la  premiere  apparition  de  troupes  autrichiennes 
le  passage  serait  cede,  sous  pretexte  quhl  avait  ete  impossibl: 

e  resister  a  des  forces  superieures.  Ce  qui  rend  en  ce  momen 
la  majorite  des  Baslois  anti-frangaise,  c'est  la  perte  des  dixmc 
dans  notre  territoire,  et  surtout  la  difficulte  que  les  Basloii 
eprouvent  en  nos  contrees  dans  le  recouvrement  des  renteii 
foncieres  J'ai  prie  M.  Ochs,  le  chancelier  de  Basle,  de  me  fair* 
part  de  la  premiere  difficulte  illegale  qu'un  Baslois  essuyeraii 
dans  notre  departement;  je  lui  donnait  ma  parole,  que  je  saurais 
la  vamcre  et  y  mettre  ordre.  ’  h  J 

II  n'y  a  sorte  de  cajolerie  que  le  gouvernement  autrichien 
ne  mette  en  oeuvre  vis  ä  vis  des  Suisses  en  general  et  deä 
Baslois  en  particuher.  II  a  donne  permission  indefinie  de  tircE 
es  grains  et  du  bois  pour  leur  usage;  nos  ennemis  mettent  fort 
habilement  cette  conduite  en  Opposition  avec  la  notre.  Cette 
comparaison  ferait  beaucoup  plus  dhmpression,  si  quelques  bonsj 
esprits  ne  faisaient  entrevoir  que  cette  bonhomie  des  Autrichiensj 
ne  pouvait  etre  attribuee  qu'aux  circonstances  actuelles,  etl 
changerait  bien  vite  avec  d^autres  circonstances. 

Le  Baslois  antirevolutionnaire  qui  faisait  chorus  avec  lei 
Bernois,  a  fait  tous  ses  efforts  pour  rendre  M.  de  Custinei^! 
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Custine  (Adame-Philippe,  comte  de)  ge'neral  fran?ais,  ne  ä  Metz 
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pect  ä  mes  yeux  dans  Paffaire  de  la  desertion  de  M.  de  Mon- 
lyi^  et  des  officiers  d'Angouleme.  M.  de  Custine  avait  donne 
A.  de  Montigny  une  permission  draller  ä  Basic,  d’oü  il  concluait 
il  n'ignorait  pas  son  projet  de  deserter,  il  pretendait  qu’il 
it  merrie  impossible  que  M.  de  Custine  n^eüt  su  que  M. 
Montigny  passait  avec  un  fourgon,  qu^il  avait  bien  eu  Pair 
vouloir  faire  arreter  M.  de  Montigny,  ses  complices  et  les 
rgons,  mais  que  malgre  les  dehors  contraires  qu’avait  affecte 
1  aide  de  camp,  on  avait  bien  aper^u  sur  la  figure  quMl  n^etait 
;  trop  fache  que  cette  proie  (c^est  ä  dire  M.  de  Montigny 

le  fourgon)  lui  eussent  echappees. 

Les  soupQons  de  ce  Baslois  aristocrate  sont  selon  moi,  un 
2vet  d^honneur  pour  M.  de  Custine.  M.  Ochs,^^  me  dit  ä  la 
■ite  que  la  lettre  de  M.  de  Custine  pour  arreter  M.  de  Montigny, 

.  complices  et  leurs  effets,  etait  datee^  de  4  heures  du  matin, 
que  Paide  de  camp  ne  Payant  apportee  qu^ä  dix  heures,  cela 
äit  paru  fort  extraordinaire. 

Je  crois  que  les  Baslois  des  deux  partis  ne  se  reunissent  a 
er  du  louche  sur  la  loyaute  de  M.  de  Custine  ou  sur  la 
igence  de  son  aide  de  camp,  que  pour  excuser  leur  propre 
deur  dans  Parrestation  de  M.  de  Montigny,  de  ses  complices 
de  leurs  effets,  et  personne  ne  doute  que  M.  de  Montigny 
ut  ete  averti  sous  main  par  le  parti  anti-frangais  du  Conseil; 
precipitation  de  son  depart  en  est  la  preuve;  aussi  M.  Ochs 
-il  oblige  de  convenir  que  pendant  le  temps  de  son  gouvernement 

de  Custine  s^etait  comporte  avec  beaucoup  de  dignite  vis  ä 
,  des  Baslois,  quhl  les  avait  pousse  vivernent  sur  la  retraite 
hls  accordaient  aux  Emigres,  quhl  etait  instruit  de  tont  ce 


iO,  execute  en  1793.  Depute  aux  Etats  generaux  en  1789,  puls  en  1792 
s  ä  la  tete  de  Parmee  du  Rhin,  fut  accuse  de  n^avoir  pas  fait  ce  qu  il 
•rait  du  pour  defendre  Mayence,  la  Convention  le  condamna  et  il  fut 
nduit  au  supplice  le  28  aoüt  1793.  Voir  Chuquet,  Expedition  de  Custine, 

:33. 

de  Montigny,  colonel  du  regiment  Dauphin-Chasseur  cantonne  au 
imp  d’Haesingen  (Haut  Rhin)  deserta  et  passa  sur  le  territoire  de  Bäle 
\iz  plusieurs  officiers  du  onzieme  regiment  de  dragons  au  Service  de  France, 
s’etaient  rendus  coupables  en  s’appropriant  les  fonds  destinees  ä  leurs  equi- 
ges.  A  la  requete  du  general  de  Custine  ordre  fut  donne  par  les  autorites 
loises  d’arreter  ces  officiers  qui  avaient  ete  apergus  ä  Bäle  ä  Pauberge  du 
euf  noir  et  ä  Pauberge  de  la  cigogne.  Lettre  de  Custine  aux  autorites 
Bäle  26  Mai  1792.  Bäle  Arch.  d^Etat  Politisches  Y  1  et  Straf-  und  Polizei* 
ten  H3.  Journal  du  Major  Miville  et  du  Lieut.  Zaeslin. 

L’homme  politique  Bälois  bien  connue. 
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qui  se  passait  chez  eux  de  contraire  aux  interets  et  ä  Fhonneui 
de  la  France:  en  un  mot,  que  la  partie  anti-frangaise  de  BasM 
avait  vu  son  ^oignement  avec  plaisir,  parce  qu'il  etait  parveni 
ä  s'en  faire  redouter  et  respecter.  Je  crois  que  M.  d'Aiguillor 
possede  ä  un  plus  haut  point  la  confiance  des  troupes/«  mais  f 
n'a  pas  su  encore  imprimer  aux  Baslois  et  par  eux  aux  autreg 
Suisses  cette  crainte  et  ce  respect  envers  nous,  auquel  M.  dl 
Custine  commengait  ä  les  habituer. 

Les  Patriotes  de  Basle  desireraient  bien  que  M.  d^Aiguilloni 
deployät  la  meme  energie,  surtout  dans  les  circonstances  actuellesj 
Le  roi  de  Hongrie  vient  en  ce  moment  (15  juin)  dhntimer  auxi 
Baslois  quhl  ne  leur  avait  laisse  ensuivre  du  riz  achete  en  Italic,: 
qu^ä  condition  quhls  le  garderaient  pour  leur  consommation,  et 
n  en  feraient  rien  passer  en  France.  Le  Gouvernement  de  Baslei 
aussitot  fit  defense  provisoire  aux  negociants  de  ne  faire  aucunei 
expedition  de  riz  en  France,  jusqu'ä  ce  quhl  ait  ete  autremenf 
ordonne.  La  faveur  est  toujours  d^abord  pour  les  vues  dei 
LAutriche,  et  ce  n^est  et  ne  sera  jamais  que  par  une  conduitei 
ferme  de  la  part  de  la  France  que  les  Baslois  se  determineront: 
ä  chercher  ä  eluder  les  insinuations  Autrichiennes,  ä  quoi  ilsi 

Fai  appris  de  M.  d’Aiguillon  meme,  le  17  juin  qu’il  partait  lei 
lendemain,  pour  aller  Commander  ä  Strasbourg,  apres  Pordre  qu'il  avaiti 
signe  et  qui  lui  avait  ete  surpris  par  Fadjudant  general  M.  de  Hack,i^i 
d  abattre  les  arbres  portant  le  bonnet  de  la  liberte.  La  confiance  des! 
troupes  aurait  pu  diminuer,  mais  M,  d’Haramburei^  est  d'un  caracterei 
plus  deux  encore  que  M.  d’Aiguillon.  Comment  parviendra-t-il  ä  se  faire  j 
craindre  des  troupes  et  respecter  des  Suisses?  II  nous  faut  vis  ä  vis  desj 
Suisses  un  general  tres  ferme  qui  ne  soit  pas  mene  par  M.  de  Hack,  i 
adjudant  tres  entendu,  mais  qui  affiche  ouvertement  son  indifference  pouri 
la  Constitution;  et  si  Pon  s'avisait  de  lever  le  camp  de  Häsingen,  comme  | 
on  en  fait  courir  le  bruit,  les  Suisses  Pattribueraient  ä  la  peur  qu^on  a  i 
d^eux,  et  leur  jonction  avec  PAutriche  en  serait  le  resultat  infaillible.  11 1 
est  essentiel  de  tenir  ces  Messieurs  en  bride,  et  de  leur  parier  toujours  i 
haut,  pour  rabattre  leur  vanite  qui  est  au-dessus  de  toute  expression,  et ! 

leur  remonter  Pesprit  ä  Pegard  des  Frangais  pour  lesquels  ils  affectent  j 
trop  de  mepris.  i 

^  11  L’adjutaint-general  Maack  fut  le  premier  chef  du  camp  de  Häsingen.  i 
Apres  le  10  aoüt  il  «fit  atteler  ä  sa  voiture  des  chevaux  du  parc  d'artillerie  ; 
et  gagna  Bäle,  pour  ne  plus  revenir»;  cf.  Chuquet,  ExpMition  de  Castine, 

p.  2. 

16  Haramhure  (Louis-Frangois-Alexandre,  baron  d^,  ne  en  1742,  mort  : 
en  1828.  Nomme  lieutenant-general  le  20  mars  1792  il  regut  le  commandement 
des  troupes  du  Haut-Rhin  et  du  Porrentruy.  En  1793  il  fut  decrete  d'ac-  : 
cusation  comme  noble  mais  le  tribunal  revolutionnaire  Pacquitta. 
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it  fort  habiles.  Les  Patriotes  Baslois  m^ont  paru  faire  fort 
i  de  cas  de  la  pretendue  gräce  que  leur  avait  fait  le  Roi 
Hongrie,  de  leur  laisser  ensuivre  du  bois  et  du  grain  pour 
r  consommation ;  ils  disent  nettement  que  shls  n^avaient  ni 
[in  ni  bois  de  reste,  ni  besoin  d^argent  il  ne  laisserait  rien 
;uivre.  II  n’en  est  pas  moins  vrai,  que  le  gouvernement  a 
it  la  lettre  la  plus  servilement  platte  au  Roi  de  Hongrie,  en 
lerciant  de  cette  gräce  pretendue,  et  que  notre  riz  ne  nous 
viendra  que  par  une  espece  de  voie  de  contrebande  et  en 
hette  du  Resident  d^ Antriebe  ä  Basle,  ce  qui  sera  bien 
icile. 

Je  prends,  Monsieur,  occasion  du  domicile  de  ce  Resident 
trichien,  pour  vous  faire  sentir  la  necessite  d^un  Resident  de 
:re  part  dans  la  meme  ville.  Si  M.  Bartheleniy,^»  au  lieu  de 
ter  ä  Baden,  qui  n^est  qu’un  village,  allait  ä  Basle,  il  n^en 
drait  pas  d’autre  que  lui :  mais  shl  veut  rester  ä  Baden,  il 
t  quelqu^un  ä  Basle,  pour  contrebalancer  le  Resident  de  Vienne, 
a  un  parti  et  une  tres  grande  influence.  Il  faut  que  ce  choix 
t  bon,  car  il  y  a  en  ce  moment  ä  Basle  des  representants  de 
rieh,  comme  directeur  des  Cantons;  il  est  necessaire  de  les 
isonner,  et  de  les  maintenir  dans  de  bonnes  dispositions  en- 
s  la  France,  dont  ils  ne  sont  pas  tres  eloignes.  Il  faut  surtout 
^  notre  nouveau  Resident  deploye  la  plus  grande  fermete,  ne 
se  de  proner  nos  ressources  et  nos  forces,  et  ne  laisse  echapper 
:une  occasion  de  blämer  toutes  les  fausses  demarches  qui 
lappent  aux  Suisses.  Croiriez-vous,  Monsieur,  qu’ils  ont  repondu 
lOS  Princes  rebelles  qui  leur  demandaient  au  nom  du  Roi,  des 
ours  en  troupes  etc.  C^est  une  tres  grande  faute  diplomatique 
ils  ont  commise;  le  parti  des  Princes  n^en  est  pas  moins 
;ole,  que  leur  lettre  qui  ne  devait  etre  que  pour  le  comite 
ret  de  la  Diete,  soit  arrivee  apres  la  Diete,  et  ait  ete  lue  en 

Hermann  de  Greiffene^^,  accredite  le  16  aoüt  1791  ä  Bäle  comme 
ident  provisoire,  pour  remplacer  feu  le  Ministre  Royal  et  Imp.  Emmanuel 
Tassara,  decede  ä  Bäle  k  5  Decembre  1791.  Greiffenegg  occupa  cette 
rge  ä  Bäle  jusqu’en  Mars  1793  et  quitta  alors  cette  ville.  Mais  apres 
deces  du  Resident-Ministre  Frangois-Xavier  de  Tassara,  survenu  aussi 
Säle  le  9  Juilkt  1794  et  apres  le  rappel  du  ministre  Royal  et  Imperial 
irles  Rod.  de  Buol  aussi  en  ete  1794,  Greiffenegg  semble  s^installer 
initivement  ä  Bäle  et  y  remplit  cette  fonction  jusqu’au  2  Mars  1798, 
it  ä  dire  jusqu’ä  la  deuxieme  guerre  de  coalition. 

Barthelemy  (Francois,  marquis  de),  ne  ä  Aubagne  (Bouches-du-Rhone) 
1747,  mort  ä  Paris  en  1830;  il  etait  le  neveu  du  celebre  abbe  de  ce 
n.  De  1791  ä  1797  il  representa  la  France  aupres  de  la  Diete  helvetique. 
tr  MSmoires  de  Barthelemy. 
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plein  Conseil  ä  Zürich; 21  mais  il  est  toujours  vrai  que  cet 
lettre  ne  meritait  pas  de  reponse,  et  qu'elle  aurait  du  etre  e 
voyee  ä  PAssemblee  nationale  et  au  Roi;  mais  qu^attendre  c 
gens  qui  reconnaissent  encore  M.  de  Verac^s  pour  notre  amba 
sadeur  ä  Soleure,  et  qui  s^extasient  en  remerciments  envers 
Roi  de  Hongrie  dans  toutes  les  occasions;  le  cercle  de  Soual 
qui  a  des  grains,  des  boeufs  et  d’autres  comestibles  en  profusio: 
negocia  le  transit  des  objets  par  tous  les  Etats  d’Allemagne  poi 
Basle.  L^Eveque  de  Constance^s  ecrivit  aux  Baslois  que  ce  trans 
avait  ete  accorde;  qu^il  a  fait  tout  ce  qui  a  dependu  de  lui  poi 
le  succes  de  cette  negociation,  mais  qu'on  devait  ce  succes  pris 
cipalement  ä  la  puissante  intervention  du  Roi  de  Hongrie.  Auss 
tot  extase  de  remerciments  au  Roi  de  Hongrie,  quoique  ce  transi 
eut  pour  condition  de  ne  rien  faire  parvenir  de  ces  objets  aui 
Frangais.  . 

II  va  y  avoir  de  grands  magasins  etablis  pour  les  Autrichien 
ä  Rheinfelden.  Les  Suisses  se  rejouissent  d^avance  d^y  vendii 
des  foins  et  des  avoines.  Pendant  mon  sejour  le  16,  deux  offi 
ciers  volontaires  nationaux  fort  honnetes,  furent  Insultes  gros 
sierement  dans  une  boutique  par  des  soldats  ou  officiers  Bernois 
on  convient  meme  de  la  part  des  Baslois,  que  le  tort  etait  dl 
cote  des  Bernois.  Cependant  je  doute  fort  que  la  plainte  faiti 
par  ces  officiers  au  Colonel  des  troupes  Bernoises  ait  ete  suivii 
d'aucune  punition.  Enfin  shl  depend  des  Baslois  de  nous  fair; 
perdre  le  transit  ä  cause  de  notre  malheureuse  aventure  du  Neu| 
Brisack,^  dont  les  suites  m^ont  conduit  ä  Basle,  nous  le  perdroni 
pour  sur.  Ils  ont  tout  cruellement  exagere,  et  dejä  fait  de: 
expeditions  pour  Francfort  par  la  route  de  la  rive  droite  du  Rhii 
ou  de  EAllemagne. 

Je  n’ai  pas  crü  pouvoir  me  dispenser,  Monsieur,  de  voiii 
faire  part  de  tous  ces  details  que  j^ai  ete  ä  portee  de  recueillii 
pendant  le  cours  de  ma  mission  ä  Basle;  vous  pouvez  comptei 
sur  leur  exactitude. 

R  e  u  b  e  1 1,  procureur  general 
Syndic  du  Departement  du  Haut-Rhin. 

Bäle.  E.  Schlumberge  r-V  i  s  c  h  e  r. 

21  L^original  de  la  lettre  des  princes  frangais,  datee  Coblenz  le  28  mai 
1792  se  trouve  aux  Archives  d’Etat  de  Zürich:  A  225-35. 

2^  Verac  (Charles-Olivier  de  St.  Georges,  marquis  de),  ne  en  1743,  morl 
en  1823,  ambassadeur  de  France  aupres  des  Cantons  helvetiques  —  Aoüt 
1789-Juillet  1791. 

23  Max-Christophe  de  Rodt,  prince-eveque  ee  Constance  du  14  decembre 
1775  au  17  janvier  1800. 


Rezensionen.  —  Comptes-rendus. 


Flamans-Aebischer.  Jean  Grimou  alias  Alexis,  peintre  fribour- 
geois  d’origiiie  gniyenenne  (1674 — 1733).  Brochure  de  30 
pages.  Fribourg,  1Q20,  Fragniere  freres.  Tirage  ä  part  de 
la  Tribüne  de  Fribourg». 

Sous  ce  titre,  M.  H.  Flamans-Aebischer  publie  une  communi- 
tion  quhl  a  faite  le  8  juillet  1920  ä  la  reunion  de^  la  Ste 
histoire  du  Canton  de  Fribourg,  ä  Bulle.  Cette  « Conference », 
•mme  Fintitule  maintenant  Fauteur,  a  plus  les  traits  dTine  disser- 
tion  litteraire  que  dTine  communication  historique.  Elle  n'apporte 
icun  fait  nouveau  et  ne  peut  donc  pas  modifier  les  resultats 
:quis  du  probleme  «  Grimou  »,  dont  les  donnees  sont  les  suivantes : 

Un  Alexis  Grimou,  nait  ä  Argenteuil  le  24  mai  1678,  oü 
)ri  pere  exerce  la  profession  de  menuisier.  (Preuve:  Acte  de 
apteme  ä  la  mairie  d^ Argenteuil.)  Ce  meme  Alexis  Grimou, 
aalifie  «peintre»  se  marie  par  contrat  du  29  mai  1704.  (Preuve: 
Linute  aux  archives  de  Me  Fontana,  notaire  ä  Paris.)  Le  5  sep- 
:mbre  1705,  ce  meme  Alexis  Grimou,  ne  ä  Argenteuil,  «  peintre 
1  portraicts»  se  presente  ä  LAcademie  Royale  de  peinture  et 
s  sculpture.  (Preuve:  Proces  verbaux  de  PAcademie.)  Le27fevrier 
706,  FAcademie  Royale  de  peinture  proroge  le  temps  accorde 
j  Sieur  Grimou  pour  fournir  les  tableaux  quhl  doit  presenter 
anformement  au  Reglement.  (Preuve:  Proces  verbaux  de  1  Aca- 
emie.)  Le  2  mars  1709,  le  Sieur  Grimou  n'ayant  pas  satisfait 
u  Reglement  de  FAcademie,  sa  presentation  est  annulee.  (Preuve: 
roces  verbaux  de  FAcademie.)  En  1723,  Alexis  Grimou  peint 
i:  portrait  de  Louis  du  Bouchet,  Cte  de  Montsoreau.  II  le  signe 
n  toutes  lettres :  «Alexis  Grimou,  f.  1723».  (Preuve:  le  portrait 
n  question,  propriete  de  M.  le  Cte  Lafond.)  En  1723  encore 
4exis  Grimou  peint  un  portrait  de  «Jeune  fille»  et  le  signe  en 
outes  lettres:  «Alexis  Grimou,  f.  1723».  (Preuve:  Le  tableau 
n  question  qui  appartient  ä  M.  le  Vcte  A.  de  Polignac.)  En 
724,  Alexis  Grimou  fait  son  propre  portrait  quhl  signe  en  toutes 
ettres:  «Alexis  Grimou  pain  par  lui-meme,  1724».  (Preuve:  Le 
ftbleau  en  question  au  Musee  du  Louvre.)  En  1729,  Alexis 
iirimou  peint  une  «Jeune  Pelerine»  et  signe  en  toutes  lettres. 
.A.  Grimou,  1729».  (Preuve:  Le  tableau  en  question  au  Musee 
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de  Douai.)  Un  grand  nombre  d'autres  tableaux  du  meme  peintrr 
sont  signes  seulement  «Grimou»,  sans  prenom,  avec  la  dateji 
Grimou  est  en  effet,  alors,  un  peintre  connu  qui  est  suffisamenf 
designe  par  son  nom  de  famille,  de  meme  qu'on  dit  aujourd'hul 
«  Rodiii »,  «  Meissonier »,  «  Puvis  de  Chavannes  »  sans  indiqu^ 
le  prenom  de  ces  artistes.  Aussi  en  1732,  le  Mercure  Signale,  ij 
1  Exposition  de  la  Jeunesse  «un  beau  tableau  du  Sieur  Grimou )| 
sans  autre  designalion  et  lorsque  le  peintre  meurt  au  debut  d(| 
mai  1733,  le  Mercure  mentionne  au  mois  de  juin  1733:  « Nl 
(pour  designer  un  prenom  inconnu  du  redacteur)  Grimou,  peintrd 
de  PAcademie  de  Saint  Luc,  cy  devant  agrege  ä  PAcademiej 
Royale  de  peinture  (ce  qui  est  le  cas  d' Alexis  Grimou),  mourul 
ä  Paris  au  commencement  du  mois  dernier,  äge  d'environ  55  ans»! 
(ce  qui  correspond  ä  \a  date  de  naissance  d’Alexis  Grimou,  n6 
ä  Argenteuil  le  24  mai  1678  et  ne  correspondrait  pas  ä  la  datet 
de  naissance  d  un  Jeun  Grimou,  ne  a  Romont  le  15  novembrö 
1674  puisque  celui-ci  aurait  alors  environ  59  an).  (Preuve:  Textesj 
de  la  Collection  du  Mercure.)  \ 

A  ce  formidable  faisceau  de  preuves  qui  doit  suffire  ä  con- 
vaincre  les  historiens  les  plus  sceptiques,  M.  H.  Flamans-Aebischer 
ne  peut  opposer  que  Pacte  de  bapteme  du  15  novembre  1674, 
conserve  dans  les  registres  baptismaux  de  Romont,  d'un  «Jean 
Grimou,  fils  de  Claude»,  illustre  inconnu  sur  lequel  on  ne  possede 
aucun  renseignement.  II  n^existe  aucun  document  qui  fasse  mention 
de  ce  Jean  Grimou,  il  n^existe  aucune  toile  signee  «Jean  Grimou» 
et  ce  n'est  que  dans  la  seconde  moitie  du  XVIIIieme  siede  que 
ia^  confusion  s^etablit  et  que  Pon  commence  ä  croire  que  le 
celebre  peintre  Grimou,  dont  le  prenom  n^etait  plus  meme  bieni 
connu  en  1733,  est  le  Jean  Grimou  ne  ä  Romont  en  1674.  C'estl 
le  peintre  Jean-Gaspard  Füssli  qui,  dans  son  Histoire  des  meilleursf 
peintres  de  la  Suisse,  se  fait  le  protagoniste  de  cette  nouvellei 
Version,  mais  M.  Gabillot  a  demontre,  dans  la  Gazette  des  Beauxi 
Arts,  que  cet  auteur  ne  tenait  ses  renseignements  que  de  secondei 
main  et  que  le  graveur  suisse  Wille,  auquel  il  s^etait  adresse,, 
disait  lui-meme  le  30  decembre  1768  qudl  lui  avait  «marque  U\ 
peu  qu’il  scavoit  de  ce  peintre».  M.  H.  Flamans-Aebischer  faitli 
grand  etat  des  renseignements  donnes  sur  Grimou,  par  Mariettei: 
dans  son  Äbecedaire  et  qui  concordent  avec  ceux  donnes  pari! 
Füssli  parce  que  Mariette  a  copie  Füssli  ou  a  puise  ä  la  memei: 
soui  ce  que  lui.  Les  racontars  de  Mariette  sont  du  reste  tropü 
posterieurs  ä  la  mort  de  Grimou  pour  avoir  la  valeur  d’unii 
document  et  si  Mariette  est  bien,  comme  le  rappelle  M.  Flamans-- 
Aebischer  avec  Charles  Blanc,  «Pamateur  le  plus  eclaire  de  sonn 
siede»,  il  n^est  qu^un  «amateur»  et  un  amateur  ddart  et  il  neü 


87 


xi  venir  ä  iin  historien  la  pensee  draller  chercher  dans  TAbe- 
laire  de  Mariette  des  renseignements  d'une  valeur  historique 
ur  la  biographie  d^un  artiste. 

M,  H.  Flamans-Aebischer  joue  du  reste  de  malheur  dans  ses 
:herches  sur  un  peintre  «Jean  Grimou»  qui  n’a  jamais  existe. 

^  1912,  il  decrivait  dans  les  «  Etrennes  fribourgeoises »  un  por- 
it  provenant  de  la  collection  de  Victor  Tissot  et  actuellement 
Musee  gruyerien,  ä  Bulle.  Bien  qu^il  fut  signe  « A.  Grimou, 
24 »  il  le  donnait  ä  cette  epoque  comme  le  portrait  de  Jean 
-imou,  ne  ä  'Romont  en  1674  et  invoquait  pour  expliquer  ce 
V  Grimou»  au  lieu  de  «Jean»  ou  de  «J»  Grimou,  que  son 
ian  Grimou  s'appelait  aussi  Alexis,  comme  il  dit  encore  dans 
titre  de  sa  brochure  d^aujourd^hui  «Jean  Grimou  alias  Alexis», 
ans  son  ardeur  ä  prouver  Fexistence  de  son  «Jean  Grimou», 
Flamans-Aebischer  a,  parait-il  decouvert,  il  y  a  quelque  temps 
1  portrait  de  Jean  Grimou  par  lui-meme  ou  le  personnage  le- 
esente  peut  etre  identifie  avec  celui  qui  figure  sur  la  gravure 
!  A.  Romanet,  gravee  ä  Bäle  en  1765  et  qui  est  intitulee 
^ortrait  de  Jean  Grimoux».  Il  n’y  a  cependant  pas  lieu  de 
ompher,  car  le  personnage  represente  sur  la  gravure  de  A. 
omanet  en  1765,  intitulee  ä  cette  epoque  « Portrait  de  Jean 
irimoux»  peut  aussi  etre  identifie  avec  un  portrait  dejä  connu, 
presentant  Grimou  peint  par  lui-meme,  propriete  de  M.  Loyer 
Paris  et  reproduit  dans  la  Gazette  des  Beaux  Arts  par  M. 
labillot.  Or  ce  portrait  est  signe  en  toutes  lettres  :  «  Alexis  Grimou 
sint  par  lui-meme,  1724».  La  Commission  du  Musee  gruyerien, 
laquelle  M.  Flamans-Aebischer  avait  offert  sa  trouvaille,  a  donc 
iri  avec  un  sens  critique,  dont  on  ne  saurait  trop  la  louer,  ^en 
dusant  d'acquerir,  pour  un  Musee  gruyerim,  le  portrait  d’un 
'tiste  frangais,  qui  n^a  aucune  raison  d^y  figurer. 

Apres  comme  avant  la  brochure  de  M.  Flamans-Aebischer 
these  qui  veut  faire  du  peintre  Grimou,  un  Jean  Grimou,  ne 
Romont,  doit  etre  definitivement  rejetee. 

Fribourg.  Pierre  de  Zurich. 

DUARD  Fueter:  Weltgeschichte  der  letzten  hundert  Jahre  1815— 
1920.  Zürich.  Schultheß  &  Co.  1921.  674  S, 

Eduard  Fueter  hat  als  erster  Schweizer  unserer  Tage  den 
Trsuch  unternommen,  eine  bis  zur  unmittelbaren  Gegenwart 
eichende  Weltgeschichte  der  letzten  hundert  Jahre  zu  schreiben. 
')er  Historiker,  der  als  Auslandredaktor  einer  großen  Zeitung 
ie  zeitgenössische  Geschichte  seit  langem  scharf  verfolgte,  konnte 
ür  dieses  Wagnis  als  besonders  befähigt  gelten.  Das  Buch  wendet 
lieh  an  ein  großes  Publikum  \  es  kommt  einem  unbestreitbaren 
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Bedürfnis  der  Zeit  entgegen,  welches  nach  einer  historischer 
Einordnung,  Beleuchtung  und  Erklärung  der  jüngsten  Weltereigi 
nisse  und  der  durch  sie  aufgeworfenen  großen  Eragen  verlangt 
So  verzichtet  Fueter  auf  jeden  wissenschaftlichen  Apparat,  aui 
Anmerkungen,  auf  genauere  Begründung  einzelner  Erscheinunger; 
oder  Urteile. 1) 

Die  Kritik  könnte  sich  angesichts  dieses  populären  Charakter' 
des  Buches  auf  die  Beantwortung  der  Frage  beschränken,  olj 
Fueters  Werk  seinem  Zweck  als  vorläufige  geschichtliche  Wegi 
leitung  einer  gebildeten  Leserwelt  entspricht.  Aber  seine  Ein! 
leitung  zwingt  sie,  einen  andern  Maßstab  anzulegen.  Der  erstej 
Satz  Fueters  lautet:  „Was  sich  bisher  Weltgeschichte  nannte! 
war  nicht  mehr  als  ein  Konglomerat^^  (Seite  1),  und  etwas  weiteii 
unten  heißt  es :  „Die  vorliegende  Arbeit  hat  sich  eine  anderel 
Aufgabe  gestellt^^  (Seite  1).  Damit  verpflichtet  sich  der  Autor 
zur  höchsten  Leistung,  und  der  Leser  —  auch  der  wissenschaft¬ 
liche  Leser  —  wird  zu  den  höchsten  Ansprüchen  berechtigt. 
Die  Kritik  aber  wird  untersuchen  müssen,  ob  Fueter  dieses 
Versprechen  ganz  neuer  und  unerhörter  weltgeschichtlicher  Be¬ 
trachtung  und  Darstellung  einlöst. 

Fueters  Buch  bringt  freilich  des  Neuen  genug.  Ausschlag-; 
gebend  ist  seine  Anlage  im  Ganzen.  Fueter  erkennt  es  als  Auf-: 
gäbe  der  modernen  universalgeschichtlichen  Darstellung,  mehrj 
als  bisher  von  der  auf  Europa  eingestellten  Betrachtungsweise! 
abzugehen  und  die  Geschichte  der  übrigen  Erdteile,  die  bisher 
mehr  oder  weniger  bloß  als  Anhängsel  berücksichtigt  wurde, 
zur  vollen  Geltung  zu  bringen.  Die  wichtigste  Erscheinung  des 
geschichtlichen  Lebens  im  IQ.  Jahrhundert  ist  ja  nach  seiner  Be¬ 
urteilung  die  „Europäisierung  der  WelE'.  Der  Gedanke  ist  frucht¬ 
bar,  und  der  an  Weltgeschichten  älteren  Stiles  gewöhnte  Leser 
wird  Fueters  Ausführungen  etwa  über  die  Besiedelung  Nord¬ 
amerikas,  die  Entwicklung  des  englischen  Weltreiches,  die  ,,Eu- 
ropäisierung^^  Japans  u.  s.  w.  mit  Interesse  und  Gewinn  folgen. 
Aber  im  Gefühl,  einer  veränderten  Auffassung  die  Bahn  brechen 
zu  müssen,  geht  Fueter  vielleicht  da  und  dort  zu  weit,  so  daß 
das  Gleichgewicht  der  Darstellung  gestört  erscheint.  Auch  die 
ältere  Meinung,  daß  dem  europäischen  Leser  europäische  Staaten 
durch  ihre  geographische  Nähe  und  durch  ihre  eigenartige  Kultur 
besonders  wichtig  sein  müßten,  auch  wenn  sie  politisch-wirt¬ 
schaftlich  schwach  seien,  entbehrt  nicht  ganz  der  Berechtigung. 
So  wird  man  z.  B.  die  langen  Ausführungen  über  die  englische 
Politik  in  Indien  oder  über  die  Festsetzung  der  Franzosen  in 

^  1)  Ein  sehr  umfangreiches  Register  erleichtert  das  Nachschlagen  und 

bringt  knappe  biographische  Angaben  und  Erklärungen  politischer  Begriffe. 
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der  und  ihre  Kämpfe  gegen  Abd-el-Kader  und  Hadschi  Achmed 
’hstens  als  willkommene  Ergänzung  zu  bisher  Allbekanntem 
ten  lassen,  dabei  aber  bedauern,  daß  diese  Weltgeschichte 
tr  die  nordischen  Staaten,  Holland  und  die  Schweiz,  ferner  über 
ganze  Fülle  der  geistigen  Kämpfe,  die  doch  auch  zur  Ge- 
ichte  gehören,  kaum  ein  Wort  verliert. 

Diese  Beschränkung  hängt  zusammen  mit  einer  zweiten  Eigen- 
des  Buches.  Fueter  stellt  den  wirtschaftlichen  Gesichtspunkt 
schlossen  in  den  Vordergrund.  Daß  der  Kenntnis  Wirtschaft¬ 
ler  Zustände  und  Wandlungen,  wirtschaftlicher  Motive  und  Be- 
indungen  mehr  Sorgfalt  gewidmet  werden  müsse  als  bisher, 
rd  nach  den  Erfahrungen  des  Weltkrieges  niemand  bestreiten 
llen.  Die  bisherige  weltgeschichtliche  Betrachtung  muß  nach 
•  wirtschaftlichen  Seite  hin  ergänzt  werden.  Aber  wo  wirt- 
laftliche  Erwägungen  und  Bestrebungen  als  sozusagen  einzige 
iebfeder  anerkannt  werden,  da  tritt  eben  an  Stelle  der  alten 
iseitigkeit  eine  neue.  Bei  Fueter  vermißt  man  vor  allem  die 
istellung  des  Geistig-Ideellen  in  das  Gesamtbild.  Vornehm- 
a  die  Beurteilung  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  wird 
durch  schief;  denn  die  geistig-unmaterielle  Denkweise  ist  für 
ISO.  Jahrzehnte  vielerorts  geradezu  charakteristisch.  Ein  Volk, 
e  etwa  das  deutsche,  das  damals  weltpolitisch  recht  wenig, 
istesgeschichtlich  aber  sehr  viel  bedeutete,  kommt  bei  dieser 
essung  der  Dinge  bedenklich  zu  kurz.  —  Der  Inhalt  des  Buches 
rüllt  in  dieser  Beziehung  das  Versprechen  seines  Titels  nicht, 
me  Berücksichtigung  der  geistigen  Mächte  gibt  es  keine  volle 
eltgeschichte.  Fueter  hätte  deshalb  sein  Buch  richtiger  etwa 
(Weltwirtschaft  und  Weltpolitik  der  letzten  hundert  Jahre'^  ge- 
nnt. 

Auch  im  Einzelnen  vollzieht  Fueter  wichtige  Umwertungen, 
e  man  teils  mit  Zustimmung,  teils  mit  Erstaunen,  teils  mit 
tiruhe  aufnimmt.  Man  wird  gewiß  heute  zur  Wiedererwägung 
ancher  alten  Ansicht  und  manches  alten  Urteils  geneigt  sein, 
ird  sich  aber  zu  neuen  Auffassungen  doch  nur  auf  Grund  em- 
inglicher  Forschung  und  zwingender  Beweisführung  entschließen 
innen.  Fueter  verzichtet  aber  —  wie  es  beschränkter  Umfang 
id  populäre  Absicht  seines  Buches  ja  auch  mit  sich  bringen 
-if  jede  eingehende  Beweisführung.  Er  spricht  seine  persön- 
bhen  Ansichten  einfach  aus :  Daß  General  Lee,  der  Kommandant 
^r  amerikanischen  Sezessionsstaaten,  ,,wohl  als  der  genialste  Heer- 

Ihrer  des  19.  Jahrhunderts  nach  Napoleon  gelten  muß^^  (Seite 
4);  Cavour  ist  „vielleicht  der  größte  Staatsmann  seines  Jahr- 
inderts''  (Seite  332) ;  Bismarck  ist  zwar  eine  bedeutende  Persön- 
:hkeit  und  ein  geschickter  Diplomat,  doch  besaß  er  nur  ,,ge- 
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ringe  praktische  Kenntnisse  des  politischen  Lebens  in  West! 

europa -  Er  war  überhaupt  kein  schöpferischer  Staatsmann! 

wenn  man  darunter  einen  weitblickenden  Politiker  versteht,  dei 
rücksichtslos  die  Herrschaft  der  alten  Gewalten  bei  Seite  schiebti 
um  einen  entwicklungsfähigen  Neubau  an  deren  Stelle  zu  setzeni 
Er  war  gescheiter,  konsequenter,  opportunistischer  als  seimi 
Standesgenossen,  aber  in  seiner  Geistesart  in  der  Hauptsache 
von  ihnen  nicht  verschieden'^  (Seite  388).  Die  Wissenschaft  wird 
sich  ihr  Urteil  darüber  und  über  manche  andere  Behauptunej 
noch  Vorbehalten  müssen.  —  Bedauerlich  ist,  daß  das  Buch  Spureri 
rascher  Entstehungsart  an  sich  trägt.  Auch  wenn  man  mehr  aii 
Großes  als  an  Kleines  denkt,  darf  man  Metternich  nicht  ,Grai 
Metternich"  nennen  (Seite  48),  darf  man  neben  der  „Provinz'*! 
Holstein  nicht  auch  die  „Provinz"  Schleswig  als  Mitglied  dd 
deutschen  Bundes  bezeichnen  (Seite  392).  Unklare  und  soo-ajj 
sprachlich  HIsche  Sätze  sind  stehen  geblieben  (z.  B.  Seite*^3,i 
296,  526).  Zahlreiche,  z.  T.  gesuchte  Fremdwörter  verunreinio-enj 
den  Text  des  Buches  (Japan  machte  sich  an  die  Arbeit,  „seine| 
bis  vor  kurzem  gänzlich  vernachlässigte  militärische  Ausbildung! 
dem  Standard  der  europäischen  Mächte  anzupassen"  (Seite  205)).! 
Die  Zusammendrängung  eines  gewaltigen  Stoffes  auf  den  engen! 
Raum  eines  Bandes  stellte  an  die  Darstellungskunst  des  Ver-I 
fassers  große  Anforderungen;  Verallgemeinerung,  Abstraktion  undi 
allzu  kühne  Fassung  manches  Urteils  verzerren  da  und  dort  dasi 
Bild;  die  Grenze  zwischen  Licht  und  Schatten  wird  oft  sehri 
scharf,  und  Manches,  was  einen  Ausgleich  hersteilen  könnte,! 
bleibt  ungesagt.  So  hinterläßt  die  Beschreibung  der  dritten  fran-i 
zösischen  Republik  das  Bild  eines  idealen  Staates  (Seite  525f.),| 
von  Deutschland  gewinnt  man  den  Eindruck  einer  ungeheuren! 
Kaserne.  Über  das  deutsche  Geistesleben  in  der  ersten  Hälfte! 
des  19.  Jahrhunderts  sagt  Fueter  (Seite  362):  „Da  es  keine! 
selbständige  publizistische  Tätigkeit  und  kein  großes  Publikum i 
gab,  das  sich  wie  in  England  und  Frankreich  für  politisch-wissen-i 
^haftliche  Fragen  interessierte,  so  schrieben  die  Akademiker  imj 
Grunde  nur  für  einander;  das  erhöhte  auf  der  einen  Seite  diei 
sozusagen  kleinbürgerliche  Solidität  ihrer  Arbeiten,  nahm  ihnen  i 
aber  andererseits  die  Wirkung  ins  Weite."  Damit  ist  allerlei  i 
Richtiges  gesagt,  aber  da  die  ergänzenden  positiven  Bemerkungen! 
—  man  denke  nur  an  die  Begründung  der  historisch-philologis'ch-! 
geographischen  W^issenschaften  —  fehlen,  so  gewinnt  der  un- ! 
kritische  Leser  über  das  Ganze  doch  eine  schiefe  Ansicht.  Wenn! 
die  Gründung  des  französischen  Kolonialreiches  in  Afrika  mühe-- 
los  aus  der  Notwendigkeit  einer  Bekämpfung  der  Seeräuber  und! 
der  Sicherung  der  gewonnenen  Stellung  gerechtfertigt  wird,  wenn  i 
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1  die  Freiheit  deutschen  Universitätslebens  allein  dem  Einfluß 
englisch-hannoverschen  Universität  Göttingen  zuschreibt  (Seite 
),  die  Schaffung  des  belgischen  Kongostaates  allein  durch 
menschenfreundlichen  Drang  einer  Bekämpfung  des  Sklaven- 
dels  erklärt  (Seite  453  f.),  so  staunt  man,  wie  leicht  und  ein- 
1  sich  doch  die  Dinge  darstellen  lassen,  und  man  fühlt  sich 
eigt,  den  Verfasser  um  die  Hemmungslosigkeit  seines  Urteils 
beneiden. 

Trotz  diesen  Aussetzungen  wird  die  Wissenschaft  Fueters 
:h  beachten  müssen.  Es  gibt  Hinweise,  Anregungen,  Antriebe 
h  für  die  wissenschaftliche  Eorschung  und  verlangt  Nach- 
[ken  und  Prüfung  in  vieler  Hinsicht.  Es  packt  wichtige  Pro- 
me  in  neuer  und  teilweise  recht  zukunftsvoller  Weise  an; 
[aus  wird  man  Nutzen  ziehen,  auch  wenn  man  Methode  und 
rebnisse  Fueters  da  und  dort  für  angreifbar  und  willkürlich 
t.  Der  Verfasser  verfügt  über  weite  Kenntnisse  und  viel 
ahrung,  die  ihm  aus  journalistischer  und  wissenschaftlicher 
igkeit  erwachsen  sind.  Ehe  aber  das  abschließende,  sicher 
ügte  und  ausgeglichene  Buch  über  die  Geschichte  des  19. 
irhunderts  erscheinen  kann,  wird  die  Wissenschaft  in  müh- 
ler  Forschertätigkeit  noch  sehr  viel  bescheidene  Arbeit  leisten 
ssen.  Dann  möge  der  Künstler  kommen,  der  kein  „Konglo- 
rat^^  schafft,  sondern  eine  Weltgeschichte  im  weitesten  und 
:hsten  Sinne. 

St.  Gallen.  Werner  Näf. 

iNRicH  Glitsch  :  Der  alamannische  Zentenar  and  sein  Gericht. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1917.  (Berichte  über  die  Verhand¬ 
lungen  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Leipzig,  Philologisch-historische  Klasse,  69.  Band,  Heft  2.) 
156  S. 

Abhandlungen  von  der  Art  der  vorliegenden  können  mehr- 
he  Förderung  bringen :  Einmal,  indem  sie  mit  der  Begründung 
r  darin  aufgestellten  Hypothesen  den  Bestand  fester  Er- 
‘  b  n  i  s  s  e  der  Wissenschaft  bereichern  und  damit  unsere  Vor- 
llung  rechtshistorischer  Zusammenhänge  vervollständigen.  Nicht 
oder  wichtig  ist  ferner,  wenn  sie  nach  oft  mühsamer  Quellen- 
Teit  neues  Material  herbeischaffen  und  bereitstellen  zu 
dterem  Forschen,  wofür  namentlich  der  nähere  Fachgenosse 
m  Verfasser  zu  danken  hat.  Nicht  zum  mindesten  in  letzterer 
insicht  ist  das  Erscheinen  dieser  Abhandlung  von  Glitsch  (G.) 
begrüßen. 

Sie  zerfällt  in  zwei,  inhaltlich  scharf  getrennte  Abschnitte, 
er  erste  (S.  4—55)  setzt  sich  zum  Ziel,  „die  Stellung  des  Zente- 
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nars  innerhalb  der  alamannischen  Gerichtsverfassung  der  fräni 
kischen  Zeit  aufs  neue  zu  untersuchen/^  Denn:  „Wohl  ist  did 
bisherige  Forschung  auch  am  alamannischen  Zentenar  nicht  achti 
los  vorübergegangen.  Aber  sie  hat  ihn  in  der  Regel  doch  nu;i 
in  dem  größeren  Zusammenhänge  der  gesamten  Gerichtsverfassung! 
behandelt.  Wo  sie  ihn  isoliert  betrachtete,  hat  sie  sich  auf  düi 
Erörterung  einiger  weniger  Probleme  . . .  beschränkt.  An  einei 
umfassenderen  Klarlegung  seiner  Stellung  im  Verfassungsorganis; 
mus  fehlt  es  bis  heute^^  (S.  1).  Ein  weiterer  Grund  für  die  Ini 
angriffnahme  dieser  Untersuchung  ist  für  G.  die  nahe  Verwandtl 
Schaft  des  Zentenars  mit  dem  fränkischen  Immunitätsrichter.  Die 
Streitfrage  aber  über  den  Umfang  der  Immunitätsgerichtsbarkeil 
stand  in  der  letzten  Zeit  mit  Recht  mehr  im  Mittelpunkte  ver 
fassungsgeschichtlicher  Forschung  überhaupt. 

Hinsichtlich  der  gerichtsorganisatorischen  Stellung  des  ala 
mannischen  Zentenars  ste^’+  G.  für  die  fränkische  Zeit  nun  zu 
nächst  in  richtiger  Weise  fest:  „Es  führt  also  den  Vorsitz  (ir| 
den  Gerichtsversammlungen)  zunächst  der  Graf. . .  Es  führt  der! 
Vorsitz  aber  auch  der  Zentenar. . .  Und  zwar  ist  dieser  Vorsitj 
ein  essentiell  selbständiger,  nicht  bloß  ein  Mitvorsitz  neben  derrj 
Grafen^*  (S.  19  f.). 

ln  den  weiteren  Ausführungen  dieses  Kapitels  scheint  mii 
hingegen  der  Versuch,  den  Zentenar  außerdem  noch  mit  den 
alamannischen  judex  (dem  Urteilsvorschlager,  dem  asega  desj 
friesischen  Rechts)  zu  identifizieren,  mißglückt.  Die  Quellen  geber{ 
meines  Erachtens  dafür  keine  genügende  Grundlage.  Die  von  oj 
herangezogenen  Tit.  36  und  41  der  Lex  Alam.  lassen  sich  ebenscj 
zwanglos  gegen  eine  Identität  von  alam.  Zentenar  und  alam 
Judex,  die  übrigens  in  anderm  Zusammenhänge  schon  von  Waitz 
Verfassungsgeschichte  IP,  S.  467  ff.,  angenommen  wurde,  ver¬ 
wenden.  Auch  hat  sich  Brunner  (Rechtsgeschichte  P,  S.  2041] 
gegen  eine  solche  Identifizierung  des  (gerichtsvorsitzenden)  ala¬ 
mannischen  Zentenars  mit  dem  alamannischen  judex  ausgesprochen 

Allerdings :  eine  Identität  des  Gerichtsvorsitzenden,  des  Ge- 
richtsgewaltigen  und  des  Urteilssprechers  mag  in  dem  besonderer 
Falle  des  in  Tit.  22  erwähnten  judex  der  coloni  ecclesiae  viel¬ 
leicht  Vorgelegen  haben.  Dieser  judex  hat  da  Funktionen,  aus 
denen  möglicherweise  geschlossen  werden  könnte,  er  sei  zu¬ 
gleich  ein  mit  Zwangsgewalt  ausgestatteter  Gerichtsvorsitzendei 
gewesen. 

Wichtiger  ist  das  im  3.  Kapitel  (S.  23  ff.)  behandelte  Problem 
des  Verhältnisses  zwischen  Zentenar  und  Graf.  Zwar  steher 
spezifisch  alamannische  Quellen  (abgesehen  von  dem  S.  35  fl 
herangezogenen  Zürcher  Prozeß  aus  dem  10.  Jahrhundert)  dafüi 
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iit  zur  Verfügung  und  die  Erwägungen  haben  hier  auf  be- 
inte  Kapitularienstellen  (S.  24  f.)  Bezug  zu  nehmen.  Q.  kommt 
">ei  mit  Recht,  entgegen  der  herrschenden  Lehre  und  auf  Qrund 
er  neueren  Untersuchung  Seelmanns  über  den  Rechtszug, 
dem  Ergebnis,  daß  der  Zentenar  grundsätzlich  für  alle  Prozesse 
le  Einschränkung  und  einschließlich  eines  eventuellen  nach- 
'igen  Exekutionsverfahrens  zuständig  ist.  Dabei  besteht  einzig 
Einschränkung,  daß  wo  über  Liegenschaften,  Ereiheit  und  Leben 
schieden  werden  soll,  der  Zentenar  kein  Urteilsgebot  aus- 
echen  und  keine  zwangsweise  Urteilserfüllung  durchführen 
ane;  dafür  bleibt  der  Graf  zuständig.  Die  bisherige  Lehre  war 
1  der  Annahme  ausgegangen,  der  Zentenar  sei  in  diesen  drei 
azeßsachen  nur  für  etwaige  Zwischentermine  zuständig  gewesen 
)hm). 

Es  ließe  sich  nun  fragen,  weshalb  der  Urteilsspruch  und  die 
cangsvollstreckung  ausgerechnet  in  diesen  drei  Eällen  dem 
ntenar  nach  dem  Verfassungsrecht  des  fränkischen  Reichs  ent- 
gen  und  dafür  die  Grafen  zuständig  waren.  Ich  glaube,  G.  hat 
:ht,  daß  keine  „Abgrenzung  der  Kompetenzen  nach  der  Schwere 
r  Delikte  vorgenommen  worden  sei.“  M.  E.  darf  man  vielleicht 
[genden  Grund  vermuten:  Der  Graf  war  in  der  fränkischen 
ächsverfassung  der  Beamte,  der  das  Eleeresaufgebot  durchzu- 
hren  hatte  (vgl.  Brunner-Heymann,  Grundzüge,  S.  69).  Dafür 
iiß  er  über  den  Bestand  der  freien  Bevölkerung  seiner  Graf¬ 
haft  die  Kontrolle  und  irgend  eine  Befugnis  zur  Mitwirkung 
ielleicht  zum  Widerspruche]  haben,  wenn  ein  Ereier  durch  Todes- 
iteil,  resp.  Eriedloslegung  oder  durch  Verurteilung  in  die  Hörig 
i'it  seinem  Aufgebote  entzogen  werden  soll.  Der  gleiche  Grund 
mnte  für  die  Notwendigkeit  des  gräflichen  Urteils  und  der 
räf liehen  Exekution  im  Liegenschaftsprozeß  gegolten  haben, 
uch  hier  mußte  der  Graf  wissen,  wer  Eigentümer  einer  Liegen¬ 
haft  war.  Wurde  doch  die  Militärdienstpflicht  schon  damals 
ich  dem  Grundbesitz  abgestuft  (vgl.  Schröder,  Rechtsgeschichte 
4.  Aufl.j,  Bd.  1,  S.  164  ff.).  Und  im  Hochmittelalter  ist  ja  ge- 
:de  die  Kontrolle  über  den  freien  Grundbesitz  einer  der  Haupt- 
ründe  zur  gerichtlichen  Eertigung  vor  dem  Grafen  (vgl.  Heusler, 
iist.  II,  S.  88  f.).  Daß  übrigens,  wohl  aus  den  besagten  Gründen, 
i:hon  zur  Zeit  des  alamannischen  Volksrechts  die  Grafen  frei- 
ülligen  Eintritt  in  die  Unfreiheit,  sowie  freiwillige  Vergabungen 
Dn  Liegenschaften  zu  verbieten  sich  angemaßt  haben,  ginge 
I  contrario  aus  Tit.  1  der  Lex  Alam.  hervor,  wo  dem  Grafen  aus- 
irücklich  der  Widerspruch  untersagt  wird,  wenn  derartige  Akte 
pgunsten  einer  Kirche  vorgenommen  wurden  (ut  si  quis  res 
uas  semet  ipso  ad  ecclesiam  tradere  voluerit,  nullus  habiat  ii- 
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cenciam  contradicentem  ei,  non  dux  non  comes  nec  null 
persona). 

Was  einen  event.  Bußanteil  des  Zentenars  an  den  Gerichts 
büßen  anbetrifft,  den  Q.  S.  37  ff.  bejaht,  so  sind  hier  seini 
Ausführungen  darum  abzulehnen,  weil  sie  die  von  G.  behauptete 
aber  —  wie  mir  scheint  —  nicht  erwiesene  Identität  von  Zentenai 
und  judex  als  Ausgangspunkt  nehmen.  Allerdings  besteht  eini 
gewisse  Wahrscheinlichkeit,  daß  auch  der  alamannische  jude: 
(also  nicht  der  Zentenar)  einen  Bußanteil  bezogen  hat.  Da:i 
alamannische  Recht  schweigt  sich  darüber  aus.  Hingegen  steh: 
der  Bußanteil  des  ihm  verwandten  bayrischen  judex  fest  (S.  44)’ 

Auch  hinsichtlich  der  Bestellung  des  Zentenars  geht  G: 
von  der  —  unerwiesenen  —  Voraussetzung  einer  Identität  zwischen 
Zentenar  und  judex  aus  und  zieht  Lex  Alam.  Tit.  41  an:  Ui 
nullus  causas  audire  praesumat  nisi  qui  a  duce  per  Convention etri 
populi  judex  constitutus  sit.  Wenn  nun  diese  Stelle  für  die  Frage 
nach  der  Bestellung  des  Zentenars  auch  außer  Betracht  fällt,  sei 
wird  hingegen  auch  für  Alamannien  die  Achener  Gesandten instruki 
tion  des  Jahres  809  gegolten  haben,  daß  die  Zentenare  von  deni 
missi  „cum  comite  et  populo  eligentur^L  Die  Umdeutung  des  „cuiri 
comite^^  in  „a  comite^^  (S.  46,  Anm.  4)  ist  überflüssig.  An  der 
Bestellung  des  Zentenars  beteiligen  sich  also :  missus,  comes  und] 
populus  (die  Gerichtsgemeinde). 

Im  übrigen  braucht  dieser  Mitwirkung  des  populus  an  der 
Wahl  des  Zentenars  nicht  die  maßgebende  Bedeutung  beigemesseni 
zu  werden,  die  G.  ihr  gibtj  daraus  folgernd,  daß  der  Zentenar  vor-i 
nehmlich  ein  Volksbeamter  gewesen  sei  (S.  48).  Es  scheint  rich¬ 
tiger,  mit  Heusler  (Schweiz.  Verfassungsgeschichte,  S.  13  ff.)  an¬ 
zunehmen,  daß  sein  Amt,  wie  das  des  Grafen,  aus  der  fränkischen^ 
Heeresorganisation  stammte,  die  z.  T.  römische  Formen  ange¬ 
nommen  hatte  und  deren  Chargen  überall  im  fränkischen  Reichi 
in  die  Polizei-  und  Gerichtsverwaltung  übernommen  wurden.  Da¬ 
für  Sprache  auch,  daß  die  Lex  Alam.  den  Centenarius  mehrfach] 
centurio  nennt. 

Nun  „verschwinden  seit  dem  10.  Jahrhundert  Zentenar  undl 
Zent  in  unsern  Quellen^^  (S.  53).  Das  mag  allgemein  stimmen,, 
ist  aber  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  denn  noch  1302  tritt  am  Zuger¬ 
see  ein  Conradus  Haberesse  auf,  von  dem  es  heißt:  „dicit,  quodi 
est  centenarius  et  liberae  conditionis''  (vgl.  Wyß,  Abhand¬ 
lungen,  S.  214.  Diese  Stelle  ist  S.  4,  Anm.  11  beizufügen.)  Das  i 
Verschwinden  von  Zentenar  und  Zent  läßt  sich  zum  Teil  durch] 
das  Umsichgreifen  der  Immunitäten  erklären,  die  die  Exemption  i 
von  der  Gerichtsbarkeit  des  Zentenars  begründeten.  Aber  in  i 
anderen  Gegenden  hat  die  Immunität  nicht  jene  zersetzende  Wir- : 


95 


g  gehabt  (S.  54).  Da  müßten  sich  also  noch  Spuren  von 
itenar  und  Zent  nachweisen  lassen.  Diese  aufzufinden,  ist  die 
ncht  des  zweiten  Teils. 

Zunächst  wird  die  Untersuchung  von  Fr.  v.  Wyß  über  die 
ien  Bauern  (Abhandlungen,  S.  161  ff.)  vorgenommen,  zu  der 
i  G.  in  einen  m.  E.  nur  zum  Teil  berechtigten  Gegensatz  stellt: 
nimmt  an,  Wyß  erblicke  in  den  sogen.  Freigerichten  des 
teren  Mittelalters,  die  hier  zunächst  für  die  von  G.  beabsich- 
en  Feststellungen  in  Frage  kämen,  Überreste  der  alten  Zentenar- 
ichte  (S.  57).  Hingegen  spricht  Wyß  z.  B.  S.  288  ff.  —  wie 
S.  57,  Anm.  6  ebenfalls  zugeben  muß  —  einzig  vom  C  ent¬ 
richt,  also  Gericht  in  der  Hundertschaft,  nicht  des  Zentenars. 
sieht  darin  im  Sinne  Sohms  das  Gericht,  dem  auch  der  Graf 
sitzt,  indem  er  es  damit  zum  echten  Ding  mit  Zuständigkeit 
den  ganzen  Gau  macht.  Und  er  sieht  denn  auch  in  den  Frei- 
;r  i  c  h  t,  also  Gericht  i  n  der  Hundertschaft,  nicht  des  Zentenars. 
Üchten  —  um  im  Sprachgebrauche  G.^s  zu  reden  —  Zersetzungs- 
■dukte  der  Grafschaft  (aber  keineswegs  bloße  Ausläufer  der 
richtsbarkeit  des  Zentenars),  was  der  Auffassung  G.^s  näher 
nmt. 

Dann  wird  von  G.  die  Verfassung  der  Freigerichte  kurz 
prochen  und  die  ihm  bekannten  aufgezählt.  Es  fehlen  das 
igericht  Wisserlen  in  Obwalden  (vgl.  Dürrer,  Die  Einheit  Unter- 
udens,  im  Jahrbuch  für  Schweiz.  Geschichte  XXXV,  S.  41  ff.), 
m  das  Gericht  zu  Schwyz,  das  ebenfalls  als  Freigericht  auf- 
Ühren  wäre,  trotz  G.^s  Annahme:  „Hat  es  doch,  wie  es  scheint, 
Schwyz  ein  solches  (sc.  Freigericht)  überhaupt  nicht  gegeben, 
•r  sind  uns  wenigstens  Spuren  eines  solchen  nicht  erhalten^‘ 
90).  Dagegen  ist  zu  bemerken:  Erstens  findet  sich  in  Schwyz 
Verband  freier  Leute,  zweitens  ist  ihre  Dingstatt  die  Weibel- 
oe,  die  G.  sonst  als  Kriterium  eines  Freigerichts  gilt,  oft  be- 
Igt,  z.  B. :  „vf  der  fryen  weidhub,  da  man  das  Gericht  vffhatt^^ 
il.  Landbuch  von  Schwyz,  S.  10,  vgl.  auch  S.  170,  274  f.,  ferner: 
pp,  Geschichte  der  Eidg.  Bünde,  II,  1,  S.  333,  Anm.  1). 

Dann  weist  G.  S.  79  ff.  überzeugend  nach,  wie  einzelne 
i'igerichte  fiskalischen  Ursprungs  sein  konnten,  also  als  Aus- 
fer  anzusehen  wären  von  Sondergerichten  des  Königs  über 
kalinengemeinden.  Doch  läßt  sich  nur  ein  kleiner  Teil  der 
ugefichte  de*s  späteren  Mittelalters  so  erklären.  Welchen  Ur- 
ung  haben  die  übrigen  ?  G.  erklärt  sie  als  Z  e  r  s  e  t  z  u  n  g  s- 
odukte  der  Grafschaft.  Er  versteht  unter  dieser  Be- 
bhnung  Gerichte,  die  an  Stelle  des  in  Abgang  kommenden 
idgerichts  (alten  Grafengerichts)  getreten  sind  (S.  95),  in 
iien  der  Gerichtsinhaber  für  den  Bezirk  des  Gerichts  über  die 
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noch  vorhandene  freie  Bevölkerung  namentlich  Immobiliargerichtsi 
barkeit  hat,  und  ,  die  darum  „in  irgend  einem  genetischen  Zu: 
samm.enhange  mit  den  Grafengerichten  stehen‘‘  und  „als  Zeri 
Setzungsprodukte  der  zerfallenden  Grafschaft  aufzufassen  sind'* 
(S.  95),  Diese  Auffassung  hat  aber  im  Grunde  genommen  bereitsi 
Fr.  V.  Wyß  —  vielleicht  weniger  scharf  formuliert  —  vertreten! 
wenn  er  in  der  schon  zitierten  Abhandlung  z.  B.  S.  225  sagtj 
„Auch  hier  (sc.  in  Rätien),  wie  dies  s  o  häufig  w  i  e  d  e  n 
kehrt,  ist  das  Recht  über  freie  Leute  mit  dem  Rechte  deii 
Grafschaft  verbunden  und  ein  Hauptbestandteil  des  letzteren.'! 

Es  gab  aber  auch  Freigerichte,  die  in  einem  ganz  anderer: 
Sinne  „Zersetzungsprodukte  der  Grafschaft'^  sein  konnten.  Unq 
das  wären  die  von  G.  —  m,  E.  —  mit  Unrecht  übergangenen  Freij 
gerichte  zu  Schwyz  und  Wisserlen.  Es  handelt  sich  nämlich  hiei| 
um  Gerichte,  die  als  Reste  der  Grafschaft  nicht  irgend  einenj 
Dynastengeschlechte  gehörten,  sondern  nach  und  nach  an  dki 
Gerichtsgemeinde  selber  mit  weitreichendster  Zuständigkeit  über-i 
gegangen  sind. 

Nun  glaubt  G.  S.  97  ff.  in  gewissen  bäuerlichen  Blutgerichteni 
wie  er  sie  für  schweizerische  Gebiete,  z.  B.  zu  Wil,  Andelfingeni 
Willisdorf  (bei  Dießenhofen)  und  in  der  Herrschaft  Kyburg  fest! 
stellt,  Fortsetzungen  der  alten  zentenargerichtlichen  Tätigkeit  nachi 
weisen  zu  können.  Ihre  Charakteristika  wären :  das  Fortbestehen! 
einer  gewissen  Unterordnung  unter  das  Grafengericht  (S.  98),| 
Zuständigkeit  in  Blutsachen  (S.  103),  Zuständigkeit  nur  für  dki 
niederen  Stände  (S.  101,  102).  G.  bringt  zunächst  Analogiera 
fränkischer  und  sächsischer  Gerichtsverhältnisse  zur  Wahrschein-i 
lichmachung  seiner  Hypothese,  und  knüpft  an  die  ähnlichen  Über-i 
legungen  P.  Blumers  (Das  Landgericht  und  die  gräfliche  Hoch-! 
gerichtsbarkeit  im  Thurgau,  S.  99  ff.)  an. 

Wenn  nun  diese  Gerichte,  die  etwas  anderes  als  die  gräf-! 
liehen  Landgerichte  und  die  Freigerichte,  wenn  sie  Ausläufer! 
zentenargerichtlicher  Tätigkeit  sein  sollen,  woher  kommt  ihre  blut-| 
richterliche  Zuständigkeit?  Eingangs  hat  doch  G.  nachgewiesen, 
daß  gerade  Kapitalsachen  von  den  Zentenaren  der  fränkischen 
Zeit  nicht  zu  Ende  geführt  wurden.  Darauf  erhalten  wir  leider 
keine  Antwort.  Könnte  nicht  gerade  ihre  blutrichterliche  Zu¬ 
ständigkeit  darauf  deuten,  daß  es  sich  beim  einen  oder  andern 
dieser  Blutgerichte  ebenfalls  um  ein  weiteres  Zersetzungsprodukt 
der  Grafschaft  gehandelt  hätte,  umso  mehr,  als  z.  B.  die  thur- 
gauischen  Blutgerichte  im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  der  Hand 
des  thurgauischen  Landgrafen  lagen  (S.  111). 

Um  auf  Einzelnes  überzugehen,  kann  ich  z.  B.  G.’s  Annahme, 
daß  der  Landbezirk,  in  dem  Konrad  von  Zaehringen  die  Stadt 
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iburg  im  Breisgau  gegründet  hat,  und  in  der  Konrad  darum 
fschaftsähnliche  Rechte  gehabt  haben  muß,  ein  alter  Hundert- 
aftsbezirk  gewesen  sei,  nicht  zustimmen  (S.  111  ff.).  Zunächst 
die  Wahrscheinlichmachung  dieser  Vermutung  absolut  unzu- 
:hend:  Dieser  Bezirk  sei  von  alters  her  ein  großes  Kirchspiel 
.  Umkirch  gewesen.  Andrerseits  koinzidierten  vielfach  diese 
!n  Großpfarreien  mit  Hundertschaftsbezirken,  ergo  könne  man 
nehmen,  daß  dieser  Bezirk,  in  dem  Konrad  von  Zaehringen 
i  Freiburg  gründete,  ebenfalls  ein  alter  Hundertschaftsbezirk 
Besitz  Konrads  von  Zaehringen  gewesen  sei.  Derartig  vage 
Gründung  von  Hypothesen  trifft  man  bei  G.  leider  mehrfach, 
dem  zeigt  sich  irgend  eine  Unterordnung  unter  die  Landgraf- 
aft  für  diesen  Bezirk  nicht.  Eine  solche  Unterordnung  ist 
:r  S.  97  f.  als  eines  der  Kriterien  angenommen  dafür,  daß  es 
1  im  einzelnen  Falle  noch  um  ein  Zentenargericht  handelt 
1  nicht  etwa  bloß  um  ein  ehemaliges  Zentenargericht,  das 
eits  „zum  Range  eines  Grafengerichts  emporgestiegen^^  ist 
1.  G.,  S.  97  f.). 

Im  Gegenteil,  die  Tatsache,  daß  Konrad  in  diesem  Bezirk 
eigener  Machtvollkommenheit  eine  Stadt  gründen  konnte, 
äche  positiv  gegen  dessen  Unterordnung  unter  die  Grafschaft. 

Und  es  wäre  zu  erwägen,  ob  .die  potestas  und  das  regimen, 
i  dem  Konrad  im  Freiburger  Stiftungsbrief  hinsichtlich  des 
glichen  Bezirkes  spricht,  sich  nicht  zwangsloser  aus  weltlicher 
Tiunität  erklären  ließe,  die  G.  ablehnt. 

Im  6.  Kapitel  des  II.  Teils  befaßt  sich  G.  hauptsächlich  mit 
i  sehr  problemreichen  allodialen  Grafschaften  und  Herrschaften 
alamannischen  Gebiets.  G.  stellt  auch  hier  ein  außerordent- 
1  vielgestaltiges  Material  dem  Leser  zur  Verfügung.  Er  glaubt 
:h  in  allodialen  Grafschaften  Bestandteile  verselbständigter  ehe- 
liger  Zentenargerichtsbarkeit  annehmen  zu  dürfen,  und  erweitert 
li  vertieft  die  in  dieser  Hinsicht  von  Baumann  (Gaugrafschaften 
wirtembergischen  Schwaben)  gebrachten  Feststellungen. 

Es  schien  mir  notwendig,  zu  der  vorliegenden  Abhandlung 
ischiedene  Einwendungen,  sowie  einige  Ergänzungsversuche  zu 
ngen.  Das  geschah  in  der  Absicht,  zu  der  Lösung  dieser 
wierigen  Probleme  der  mittelalterlichen  Gerichtsorganisation 
lleicht  ein  Kleines  beizutragen.  Der  Wert  von  G.^s  scharf- 
niger  und  auf  sicherlich  mühsamem  Quellenstudium  gegründeter 
Itersuchung  selber  soll  damit  keineswegs  herabgemindert  werden. 
Gegenteil  ist  zu  sagen:  Zukünftige  Abhandlungen  in  dem  Ge¬ 
lte  der  alamannischen  Gerichtsverfassung  werden  sich  nicht 
Iß  mit  dem  Buche  Glitsch^s  auseinanderzusetzen  haben,  sondern 
;  seiner  Benutzung  auch  vielversprechenden  Vorteil  ziehen. 
Basel.  JakobWackernagel. 
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Karl  Stählin  :  Geschichte  Elsaß-Lothringens.  München  und  Berlin 
Verlag  von  R.  Oldenburg  1920.  IX  +  295  S.  und  4  Tafeln 

Der  Weltkrieg  hat  eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  über  dM 
strittige  Grenzgebiet  von  Elsaß-Lothringen  gezeitigt.  Auch  da:i; 
vorliegende  Buch  ist  eine  Überarbeitung  und  Erweiterung  eineii: 
in  Strupp^s  Sammelwerk  „Unser  Recht  auf  Elsaß-Lothringen^^ 
publizierten  Abschnittes  aus  Stählins  Feder.  Diese  Erweiterung! 
besteht  vor  allem  in  einer  eingehenden  Betrachtung  der  deutschem 
Domination  von  1871  an  bis  zum  Ausbruch  des  Weltkriegesi 
Daß  der  Verfasser  den  elsaß-lothringischen  Boden  erst  in  deiü 
Kriegszcit  und  zwar  im  Felde  kennen  lernte,  mag  uns  allerding'ji 
stutzig  machen.  Kriegsatmosphäre  kann  unmöglich  die  für  eiri 
wissenschaftliches  Werk  dieser  Art  nötige  Objektivität  bieteni 
auch  wenn  Dozententätigkeit  an  der  Straßburger  Hochschule  unö 
die  eigene  alemannische  Abstammung,  deren  sich  der  Verfassei! 
rühmt,  manches  aus  solchen  Einflüssen  Herausgeborene  gemilderi 
haben  wird. 

Mannigfache  Berührungspunkte  der  schweizerischen  Qej 
schichte  mit  derjenigen  der  elsässischen  und  selbst  lothringischer: 
Nachbargebiete  rechtfertigen  aber  eine  kritische  Würdigung  von 
Stählins  Arbeit. 

4 

Neu  ist  nämlich  vor  allem,  daß  der  Verfasser  Elsaß  und| 
Lothringen  vom  Zeitraum  der  alemannisch-fränkischen  Besiede-i 
lung  an  als  eine  Einheit  zu  behandeln  versucht,  ein  Ver-i 
fahren,  das  m.  E.  als  Retrokonstruktion  eines  1871  geschaffenem 
Zustandes  interessant  sein  kann,  aber  gerade  das  negative! 
Resultat  ergibt,  daß  Elsaß  und  Lothringen  (von  der  Karolinger-i 
zeit  abgesehen)  gar  nie  eine  Einheit  gewesen  sind  und 
auch  so  völlig  eigenartig,  ja  oft  in  direkt  feindlichem  Gegensatz 
zu  einander  sich  entwickelt  haben.  Indem  das  der  Verfasser 
auch  S.  210  bemerkt,  hat  er  doch  an  seinem  Einheitsplane  fest-i 
gehalten,  gewiß  nicht  zum  Vorteile  der  ganzen  Darstellung,  die 
infolge  des  innerhalb  der  Kapitel  immer  wieder  nötig  werdenden 
Überspringens  von  einem  Landstrich  zum  andern  etwas  Unruhiges 
und  Unübersichtliches  erhält. 

In  den  vier  ersten  Kapiteln  zeichnet  der  Verfasser  die  Ge¬ 
schicke  beider  Landstriche  im  Zeitalter  der  Karolinger,  der 
deutschen  Kaiser,  der  Reformation  und  Gegenreformation  bis  zu 
der  vorherrschenden  Machtstellung  Ludwigs  XIV.  Kapitel  V,  VI 
und  VII  umfassen  dann  das  XVIII.  Jahrhundert,  die  französische 
Revolution,  die  Restauration  und  endlich  die  preußisch-deutsche 
Verwaltung  des  Reichslandes  von  1871  bis  zum  Weltkriege. 

Aber  gerade  Stählins,  in  der  traditionell  deutschen  Auffassung 
sich  ergebende,  sehr  lebendig  gestaltete  Darstellung  läßt  einen 
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•efangenen  Leser  recht  eigentlich  erkennen,  wie  wenig  die 
deine  elsaß-lothringische  Frage  mit  den  um  viele  Jahr- 
-derte  zurückliegenden  und  ganz  anderen  wirtschaftlichen  und 
dischen  Bedingtheiten  unterworfenen  Verhältnissen  zu  tun  hat. 

-  Verfasser  läuft  wiederholt  Gefahr,  modern  völkische  und 
^onalistische  Tendenzen  in  einstige  Zeiträume  hineinzutragen, 
denen  die  Menschen  noch  gar  nicht  nationalistisch 
ofunden  und  gedacht  haben,  zumal  das  Gefühlsmäßige  für  ein 
leitliches  kaiserliches  Deutschland,  wie  es  seit  1871  bestand, 
nicht  vorhanden  war.  Ein  Muster  der  etwas  zu  zahlreichen 
gleisungen  dieser  Art  findet  sich  schon  auf  S.  3,  wenn  Stählin 
ütsche  Bergknappen  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Gegend  der 
■ren  Meurthe  „erfoigreiche  Träger  des  deutschen  Einflusses^^ 
1  läßt. 

So  verfolgt  nur  immer  der  Historiker  eine  „alte  Gegner- 
■afF'  Frankreichs,  während  der,  den's  direkt  angeht,  der  El¬ 
ser  und  Lothringer,  in  seinem  historischen  Erinnern  kaum 
“T  das  Jahr  1789  zurückgreift.  Maßgebend  hiefür  ist  einmal 
wesentlich  veränderte  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  nach 
n  großen  Aderlaß  des  dreißigjährigen  Krieges  und  aller  näch¬ 
tenden  Kriegszeiten,  maßgebend  ist  aber  auch  vor  allem  die 
I  Stählin  zu  wenig  gewürdigte,  höchst  wichtige  psychische  und 
iralische  Wirkung  der  im  Elsaß  seit  1789  miterlebten  Iran¬ 
ischen  Revolution  und  der  Glanzzeit  der  zwei  bonapartistischen 
talter.  Dasselbe  gilt  für  Lothringen,  indem  der  Verfasser  selbst 
173  zugeben  muß,  daß  die  Durchführung  der  Ideen  von  1789 
gends  mit  weniger  Gewaltsamkeit  sich  vollzog  als  gerade  in 
ssem  Landstrich. 

Aus  diesen  Gründen  hätte  sich  eine  noch  stärkere  Reduktion 
•,  zu  viele  verjährte  Prozesse  hervorgrabenden  ersten  vier  Ka- 
2l  empfohlen,  zumal  diese  keine  neuen  Gesichtspunkte  bringen, 
lern  aufmerksamen  Leser  wird  freilich  Seite  für  Seite  deut- 
sier,  wie  sehr  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  deutschen 
r  s  t  e  n  jeweils  den  Gedanken  an  Kaiser  und  Reich  verraten 
oen  und  daß  insbesondere  auch  das  Haus  Habsburg  zum 
^'rhängnis  für  Elsaß  und  Lothringen  geworden  ist. 

I  Nach  dieser  „fürstlichen^^  Seite  ist  Stählin  entschieden  zu 
rangen.  Wie  ängstlich  wird  jede  tadelnde  Kritik  vermieden 
genüber  der  ganz  egoistischen  Franzosenpolitik  des  großen 
Rfürsten  oder  Friedrichs  d.  Gr.  (S.  130  und  164),  und,  um 
i.  unbequeme  Freigabe  des  linken  Rheinufers  im  Frieden  zu 
jsel  1795  durch  Friedrich  Wilhelm  von  Preußen  zu  verschleiern, 
|rd  S.  179  unvermittelt  vom  Jahre  1789  auf  den  Frieden  von 
jmpo  Formio  übergesprungen,  der  Schwerpunkt  der  Freigabe 
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also  auf  Österreich  verlegt!  Und  allzu  oft  wird  dort,  wo  Selbst¬ 
kritik  besser  am,  Platze  wäre,  der  „böse  Feind“  für  alles  ver¬ 
antwortlich  gemacht. 

Diese  Geistesverfassung  führt  dann  den  Verfasser  mitten  in 
seiner  Darstellung  zu  vergleichenden  Exkursen  in  die 
Gegenwart,  die  sich  (z.  B.  S.  86)  höchst  propagandistisch  aus¬ 
nehmen.  Er  redet  dann  von  der  „T  u  n  i  f  i  z  i  e  r  u  n  g“  Lothrin¬ 
gens  (S.  88)  oder  auf  S.  120  von  „E  1  s  a  ß  -  M  a  r  o  k  k  o“ ;  auch 
mißt  er  allerlei  unverantwortlichen,  ihrem  törichten  Inhalt  nach 
gewiß  nicht  entschuldbaren  Gutachten  französischer  Kronjuristen 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  eine  viel  zu  große  Bedeutung  bei 
(z.  B.  S.  30  fl,  112  fl  u.  a.  O.). 

Für  die  kritische  Wertung  bedauerlich  ist,  daß  der  Ver¬ 
fasser  auf  Fußnoten  verzichtet,  so  daß  man  meist  erraten  muß, 
was  auf  Rechnung  seiner  in  einem  Anhang  aufgezählten  Gewährs¬ 
männer  zu  setzen  ist  Warum  dann  aber  auf  ein  paar  Seiten 
doch  einige  Anmerkungen  stehen,  ist  unerfindlich  (z.  B.  S.  174, 
200,  201,  247  u.  a.). 

Leider  finden  sich  nun  auch  in  zu  vielen  Fällen  kleinere  und 
größere  Ungenauigkeiten,  die  als  zu  subjektive  Verzeich¬ 
nungen  entschieden  einer  Berichtigung  rufen.  Nur  ein  Beispiel. 
Der  Verfasser  will  uns  glauben  machen,  die  Liselotte  von  der 
Pfalz  habe  die  1681  erfolgte  Preisgabe  der  Stadt  Sträßburg  an 
Frankreich  beweint.  Was  lesen  wir  aber  in  ihrem,  hier  wohl 
vom  Verfasser  gemeinten  Brief  an  den  Raugrafen,  vom  1.  Januar 
1682?  „Ich  hätte  wohl  von  Herzen  wünschen  mögen,  .  .  .  daß 
„ich  Euch  zu  Straßburg  hätte  embrassieren  können.  Ich  glaube, 
„wir  würden  miteinander  geheulet  haben;  denn  wie  ich  bei 
„dem  „Ochsen“  bin  vorbeigefahren,  ist  es  mir  eingefallen,  wie 
„ich  Ihro  Gnaden,  den  Kurfürsten  (Liselottens  inzwischen  ver- 
„storbener  Vater),  das  letztemal  da  gesehen.  Da  ist  mir  das 
„Flennen  so  greulich  ankommen,  daß  ich's  nicht  habe  verhalten 
„können.“ 

Es  würde  den  Rahmen  einer  Kritik  sprengen,  wollten  wir 
auf  weitere  zahlreiche  Verschiebungen  oder  Verwechslungen 
dieser  Art  eingehen.  Von  geringerer  Bedeutung,  vielleicht  ein 
Druckfehler,  ist  es,  wenn  Stählin  die  Schlacht  bei  St.  Jakob  an 
der  Burs  stattfinden  läßt  oder  wenn  der  im  17.  Jahrhundert 
als  Kommandant  von  Beifort  frondierende  Graf  de  1  a  S u z e 
Stetsfort  als  de  1  a  Lux  aufgeführt  wird.  Auch  die  verschiedenen 
Verpfändungen  des  Elsasses  seit  König  Albrechts  I.  Tagen  sind 
sehr  unklar  behandelt,  wie  denn  z.  B.  der  Verfasser  im  Jahre 
1429  das  Elsaß  durch  die  Habsburger  an  Philipp  d.  Gütigen 
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1  Burgund  verpfändet  werden  läßt,  was  den  Tatsachen  wider- 
■icht. 

Den  weitaus  interessantesten  Teil  in  Stählins  Werk  bilden 
:schieden  die  der  Geschichte  des  19.  und  beginnenden  20. 
irhunderts  gewidmeten  Kapitel  VI  und  VII.  Aus  ihnen  er- 
.It  namentlich  die  unglückliche,  seit  1871  gesuchte  Lösung  der 
aß-lothringischen  Frage  durch  Unterstellung  des  Reichslandes 
ter  die  preußische  Diktatur,  durch  Vorenthaltung  der  Autonomie 
s.  w.  bis  zu  jener  alldeutsch-militaristischen  unwürdigen  Be- 
ndlung,  die  in  den  Exzessen  von  Zabern  ihre  häßlichste  Äuße- 
]g  fand,  Zustände,  welche  die  politische  Atmosphäre  vergifteten 
d  an  denen  auch  der  beste  Wille  der  verschiedenen  Statthalter 
:hts  zu  ändern  vermochte. 

Auch  in  diesen  Abschnitten  kann  der  Verfasser  die  ale- 
innische  Eigenart  des  Elsässertums  nicht  ganz  verstehen,  wenn 
immer  wieder  den  „elsässischen  Sondergeist  mit  seinem  un- 
ickseligen  Ideal  einer  deutsch-französischen  Zwischenstellung‘‘ 
d  ähnlichem  bemängelt,  während  er  doch  auch  andererseits 
s  einer  guten  Quellen  die  erschütternde  Anklage  erheben  muß 

273),  daß  das  Volk  der  Reichslande  moralisch  und  seelisch 
rnichtet  und  zertreten  wurde.  Die  an  diese  Tatsache  an- 
üpfenden  Schlußfolgerungen,  hinsichtlUh  einer  möglich  ge- 
“senen  anderen  Lösung  des  elsaß-lothringischen  Problems  in 
tn  Deutschland  zur  Verfügung  gewesenen  Zeit,  verraten  dann 
*eder  jene  Befangenheit  der  offiziell  und  offiziös  publizistischen 
dehrtenkreise  Deutschlands,  von  welcher  nur  eine  Elite  un- 
Tängiger  Geister  sich  bis  jetzt  freizumachen  verstanden  hat. 

Ein  Personen  Verzeichnis  und  ein  Register  geo- 
-aphischer  Namen,  sowie  vier,  leider  farblos  gehaltene 
d  in  der  Grenzgebung  nicht  sehr  klare  Tafeln  (vgl.  z.  B. 

2  ganz  irrtümliche  Vorstellungen  vom  tatsächlichen  Umfang 
•s  Reichslandes  erweckende  Tafel  III)  ergänzen  den  Band. 

Alles  in  Allem  genommen  erscheint  mir  Stählins  Arbeit,  trotz 
“em  wissenschaftlichen  Anstrich,  als  ein  Ableger  deutscher  Pro- 
.gandaliteratur.  Jedenfalls  muß  vor  einer  unkritischen  Be¬ 
sitzung  gewarnt  werden. 

Basel.  Alb.  Matzinger. 

,FRED  Stern,  Geschichte  Europas  seit  den  Verträgen  von  1815  bis 
zum  Frankfurter  Frieden  von  1871.  Stuttgart  und  Berlin, 
J.  G.  Cotta’sche  Buchhandlung  Nachfolger,  1920.  XVIII  u. 
563  S. 

Der  achte  Band  ist  ein  Zwischenglied;  er  leitet  hinüber  von 
:r  stürmischen  Zeit  der  Achtundvierziger  Revolution  zu  den 
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entscheidenden  Auseinandersetzungen  der  Sechziger  fahre.  Mii 
den  Anfängen  des  zweiten  französischen  Kaiserreichs  beginnt  eri 
die^  Berufung  Bismarcks  zum  preußischen  Ministerprälidenteii 
bildet  seinen  Abschluß.  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  sich  dei 
Verfasser  ängstlich  an  die  chronologischen  Grenzen  1 852-1 86!i 
hält.  Er  schildert  die  Weiterentwicklung  der  orientalischen  Fragei 
die  füi  Rußland  mit  dem  Pariser  Frieden  1856  einen  argen  Rückl 
schlag  bedeutet,  und  geht  auf  die  innere  Entwicklung  der  Balkani 
Staaten  und  ihr  Verhältnis  zur  Pforte  ein ;  er  bricht  ab  bei  Rumänien 
mit  dem  Staatsstreich  Cuzas  1864,  bei  Serbien  mit  dem  Rei 
gierungsantritt  Fürst  Michaels  1860  und  dem  Bombardement  von 
Belgrad  1862,  bei  Montenegro  mit  der  Ermordung  Danilos  18601 
während  die  Verhältnisse  in  Griechenland  bloß  kurz  gestreifi 
werden  und  die  innere  Geschichte  des  türkischen  Reiches  h\i 
zum  Regierungsantritt  Abdulaziz^  1861,  mit  der  Behandlung ’alleli 
dieser  Dinge  verwoben  ist.  Das  Werden  der  nationalen  Einher 
Uahens  ist  erzählt  bis  zur  Einverleibung  der  mittelitalienischem 
Staaten  in  das  Königreich  Viktor  Emanuels  —  mit  dem  ita-i 
henischen  Krieg  von  1859  als  Hauptteil  —  und  zur  Abtretung 
Savoyens  und  Nizzas  an  Napoleon  III.  1860.  Derart  entscheidende! 
Fortschritte  zur  nationalen  Einigung  weist  Deutschland  in  diesei; 
I  enode  noch  nicht  auf:  mit  der  Gründung  des  deutschen  National-! 
Vereins  erhält  die  Idee  des  Zusammenschlusses  unter  Preußensi 
Führung  von  neuem  Leben  und  Förderung,  aber  das  deutsche 
Nationalgefühl  ist  schon  durch  den  Krieg  von  1859  mächtig' 
pstarkt  worden.  Noch  ist  von  keinen  entscheidenden  Begeben-! 
heiten  die  Rede;  dafür  stellen  sich  wichtige  Vorbedingungen! 
hiezu  her  im  Kampf  zwischen  Liberalismus  und  Junkertum  ini 
jPreußen  von  den  letzten  Regierungsjahren  Friedrich  Wilhelms  IV.i 
bis  zum  Ende  der  neuen  Ära. 

Diesen  Begebenheiten  vorangestellt  ist  die  Darstelluncr  des* 
Neuenburger  Handels,  die  der  Verfasser  in  den  größeren  1<reisi 
der  europäischen  Politik  hinausrückt.  Napoleon  III.  will  die  An-i 
gelegenheit  dazu  benützen,  um  sich  Preußen  in  der  orientalischem 
Frage  willfährig  zu  machen,  und  England  bemüht  sich,  einei 
solche  Annäherung  unter  allen  Umständen  zu  verhindern.  Da-I 
gegen  ist  der  Beginn  dieses  Kapitels  lediglich  innerer  Geschichtei 
unseres  Landes  gewidmet;  einer  knappen  Skizze  der  Verfassungs-i 
revision  und  der  neuen  Bundesverfassung  folgt  die  Darstellung! 
der  ersten  Jahre  eidgenössischen  politischen  Lebens  im  neuem 
Bundesstaat. 

Mit  einer  solchen  Schilderung  beginnt  das  Buch:  die  An-i 
fänge  des  zweiten  französischen  Kaiserreiches  werden  dem  Leser i 
in  einem  Meisterstück  ebenso  klarer  wie  fesselnder  Darstellungs-i 
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tist  vor  Augen  geführt.  Dem  Krimkrieg,  der  die  Fäulnis  der 
;sischen  Administration  unter  Nikolaus  I.  schonungslos  ans 
'ht  brachte,  ist  die  Behandlung  der  Reformen  Alexanders  II., 
r  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  in  Rußland  angefügt;  ebenso 
türlich  folgen  auf  den  italienischen  Krieg  Oktoberdiplom  und 
bruarverfassung  in  Österreich,  das  Wiederaufleben  des  parla- 
mtarischen  Lebens  in  der  habsburgischen  Monarchie. 

Als  der  einflußreichste  Akteur  der  Epoche  erscheint  Napo- 
)n  IlL,  dessen  sprunghaftes  Handeln  sich  fort  und  fort  in  der 
?staltung  der  Ereignisse  spürbar  macht. 

So  ist  der  ganze  Aufbau  von  zwingender  Logik:  den  beiden 
ipiteln  über  den  Krimkrieg  bezw.  seine  Vorgeschichte  stellt 
r  Verfasser  das  Bild  des  zweiten  Kaiserreichs  in  seinen  An- 
igen  voran  und  läßt  ihnen  zwei  über  die  Reformen  Alexanders  11. 
id  das  Nationalitätsprinzip  im  Südosten  Europas  folgen  Die 
itte  weist  er  der  Schilderung  des  Neuenburger  Handels  zu, 
elcher  er  den  Ausgang  Eriedrich  Wilhelms  IV.  wohl  oder  übel 
schließen  muß.  Denn  darauf  hat  er  Bezug  zu  nehmen  bei 
:r  Vorgeschichte  und  dem  Verlauf  des  italienischen  Krieges 

und  8.  Kapitel),  worauf  von  selbst  der  Blick  auf  Österreich 
id  das  Preußen  der  neuen  Ära  fällt. 

Lose  beigefügt  ist  ein  starkes  Kapitel  über  die  Haupt- 
römungen  des  geistigen  Lebens  im  sechsten  und  siebenten 
ihrzehnt,  das  « den  Verbindungsfäden  nachzuforschen  »  hat  «  die 
m  dem  Gebiet  des  Handelns  auf  der  öffentlichen  Schaubuhne 
i  den  Schöpfungen  der  Künstler  und  Denker  hinüberführen», 
i  reizvoller  Skizze  ziehen  die  Haupterscheinungen  des  geistigen 
äbens  an  uns  vorüber,  nur  allzu  schnell  manchmal,  als  daß  wir 
re  Züge  klar  erkennen. 

Ein  Anhang  enthält  unter  Anderem  ein  Schreiben  General 
^ufours  an  Bundespräsident  Stämpfli  vom  30.  November  1856 
ad  einen  Brief  Napoleons  III.  vom  3.  Dezember  1856  an  Fried- 
ch  Wilhelm  IV.,  beide  den  Neuenburger  Handel  betreffend; 
ie  übrigen  fünf  Aktenstücke  beziehen  sich  auf  die  orientalisch^en 
nd  italienischen  Angelegenheiten,  sind  also  alle  diplomatischer 
latur. 

Denn  dem  Verfasser  tritt  hinter  den  politischen  Vorgängen 
lies  Andere  zurück.  Die  militärischen  Handlungeri  sind,  zum 
chaden  der  Klarheit  beim  Krimkrieg,  weniger  empfindlich  beim 
ialienischen  Krieg,  in  den  Gang  der  Politik  eingestreu  .  i  i 
!en  militärgeographischen  Voraussetzungen  wird  man  hier  wie 
:ort  nicht  bekannt  gemacht.  Dem  Aufbau  der  militärischen  Ope- 
ationen  fehlt  mehrmals  die  Klarheit:  das  ist  besonders  der  Eall 
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^c'  Erzählung  des  Sturmes  auf  Sebastopol  7.  Juni  185=i 
(S.  118)  und  auch  der  Schlachten  von  1859. 

...  Ebenso  wenig  hört  man  von  wirtschaftlichen  Dingen  doch 
dürfen  wir  uns  damit  wohl  auf  den  Schlußband  vertrösten  wo 

Rehannffü"”'  Darstellung  klarer  spricht,  als  sporadisch 

Ejehandlung  es  hier  vermocht  hätte. 

Und  wenn  der  Schweizer  bei  der  Lektüre  des  Neuenburger 
Handels  gerade  die  Züge  nur  flüchtig  berührt  findet,  die  ihn  L 
meisten  ansprechen,  die  Vorbereitungen  für  den  Kampf  um  dasi 
eiligste  die  Begeisterung  und  den  einmütigen  Opferwillen  un-i 

^-u  vergessen,  daß  der  Verfasser  Qe-^ 
schichte  Europas  schreibt. 

Ebenso  wenig  wird  man  hier  schon  Aufschluß  über  die 

innere  Entwicklung  der  nordischen  Königreiche,  Spaniens  Portu-i 
gals,  Belgiens  oder  Hollands  suchen.  paniens,  i  ortu-i 

Dagegen  muß  sich  der  Leser  über  die  innerpolitischen  Vor¬ 
gänge  m  England  selbst  ein  zusammenhängendes  Bild  schaffen- 
denn  diese  sind  leider  in  die  Kapitel  zum  orienfahschen  und’ 

len'kenH  '“-'l" eingestreut,  wo  sie  manchmal  stark  ab-i 
lenkend  wurken  (Kabinettsbildung  Palmerstons,  S.  103). 

Aueh  muß  man  sich  fragen,  ob  die  Entwicklung  Italiens  zuri 
nationalen  Einheit  nicht  mit  dem  Sturz  der  BourboLnherrschalt' 
m  Neapel  einen  sichtbareren  vorläufigen  Markstein  erhalten  hätte i 
als  mit  der  Annexion  der  Staaten  Mittelitaliens. 

rir  f  "^*^1  J  Reihe  von  kleinen  Irrtümern  und  Druckfehlern  i 
dürfen  folgende  erwähnt  werden:  S.  241  «Cowbey»  statt  «Cow-. 

’  «VaDngin»,  S.  520  « Secirkunst» , 

statt  «Sezierkunst»,  S.  541  «Kenntnis  außer  französischer  (stahl 
«außerfranzosischer»)  Dinge».  S.  404  oben  läßt  der  Verfassen 
enedek  Ende  1860  als  Höchstkommandierenden  an  der  Grenze' 

"  "tu  S.  273  spricht  er  schon  I 

1856/1857  vom  Throne  Franz  II.  in  Neapel. 

bedeuten  diese  Mängel,  über  die  man  z.  T.  ver-  - 
ledeii  denken  kann,  wo  der  Verfasser  die  dornenvolle  Auf-  ■ 
gäbe,  die  wechselreichen  Vorgänge  mit  ihrem  bunten  Gewirr  - 
mannigfachster  Faden,  das  Auf  und  Ab  und  Hin  und  Her  der' 
po  itisch-mihtarischen  Ereignisse  klar  darzustellen,  so  meisterhaft  i 
gelost  hat  wo  er  mit  überaus  einleuchtender  Gruppierung  der 
lemsten  Details  so  fesselnd,  so  anregend,  so  temperamentvoll: 

Hip  iT/Ü^"  sorgfältig  bewiesen,  belegt,  motiviert;  ; 

die  UHeile  über  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  erscheinen  maß-  ^ 

voll  abgewogen,  die  Charakteristiken  mit  liebevoller  Sorgfalt  zu 

ausgestaltet.  Welch'  genaue,  umfang-  - 
reiche  Kenntnis  der  Quellen  tritt  uns  da  entgegen,  und  wie  gt 
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ndt  werden  sie  benützt!  Man  nimmt  das  Buch  in  die  Hand, 
'tieft  sich  darin  und  legt  es  erst  beiseite,  wenn  man  es  zu 
de  gelesen  hat. 

Nun  ist  das  monumentale  Werk  dem  Abschluß  nahe.  Mögen 
m  greisen  Gelehrten  noch  viele  Jahre  geistiger  und  körper- 
ler  Frische  beschieden  sein,  damit  er  mit  berechtigter  Be- 
^digung  auf  die  Vollendung  dieser  seiner  verdienstvollen  Lebens¬ 
zeit  zurückblicken  darf. 

Zürich.  Otto  Weiß. 


Biographie  Paul  Usteris. 

Allfällige  Inhaber  von  Materialien  zur  Biographie 
des  Staatsmannes  Paul  Usteri  (geboren  1768,  gestorben 
1831  als  Bürgermeister  des  Kantons  Zürich)  werden 
gebeten,  sie  der  Zentralbibliothek  Zürich  im  Original 
oder  in  Abschrift  für  kurze  Zeit  zur  Benutzung  zu 
überlassen.  Erwünscht  sind  vor  allem  Briefe  Usteris, 
von  denen  sich  noch  viele  in  Privathänden  zu  befinden 
scheinen.  Es  handelt  sich  um  die  Ausarbeitung  eines 
Lebensbildes  durch  Prof.  Dr.  G.  Guggenbühl  in  Küs- 
nacht  -  Zürich.  Um  Abdruck  und  Weiterverbreitung 
der  Notiz  wird  gebeten. 

Zentralbibliothek  Zürich. 


Neue  historische  Literatur  über  die  deutsche  und 

italienische  Schweiz. 


Vorgeschichte  und  römische  Zeit. 

Als  Vorläufer  einer  fachwissenschaftlichen  Bearbeitung  bietet  Emil 
B  ä  c  h  1  e  r  eine  allgemeinvei  ständliche  Zusammenfassung  der  Ergebnisse 
seiner  im  Verein  mit  dem  ersten  Entdecker  Theophil  Nigg  durchgeführten 
Erforschung  des  Drachenlochs  oberhalb  VättisT  Es  handelt  sich  bei  dieser 
Höhle  um  eine  außerordentlich  hoch  gelegene  Ansiedlung  aus  der  paläo- 
lithischen  Periode  des  Mousterien ;  die  massenhaften  tierischen  Knochen,  fast 
ausschließlich  vom  Höhlenbären,  sind  die  Reste  der  Jagdbeute  der  Be¬ 
wohner,  auf  welche  direkter  Steinherde  mit  Aschen  und  Kohlen,  knöcherne 
Werkzeuge  und  Verwendung  des  anstehenden  Gesteins  zu  solchen,  sowie 
die,  wie  es  scheint,  durch  einen  Kultus  bedingte  Anordnung  eines  Teiles 
der  Knochen  weisen.  Die  Ansiedlung  kann  nur  in  die  letzte  Interglazialzeit 
fallen. 

Der  zweite  und  der  dritte  Rapport  P.  V  o  u  g  a  ^  s  über  seine  Grabungen 
bei  neolithischen  Pfahlbauten  (vgl.  oben  1921,  S.  77)  2  berichten  weiter 
über  die  Arbeic  in  der  Bucht  von  Auvernier,  wo  der  Forscher  nach  Durch¬ 
grabung  der  5.  und  zweier  steriler  Schichten  auf  die  unterste  Kulturschicht 
stieß,  mit  mehr  Töpferware,  als  die  obern  Kulturschichten  zusammen  auf- 
weisen;  und  über  die  Erforschung  einer  Station  in  der  Bucht  von  Port-Conty 
(Saint-Aubin),  die  zwei  aufeinander  folgende  Besiedelungen  ergab,  die  den 
beiden  untersten  von  Auvernier  entsprechen,  und  unter  andern  Funden 
d'en  Boden  eines  geflochtenen  Korbes  sowie  Objekte  von  vielleicht  magischer 
Bestimmung  brachte. 

Seine  Arbeit  über  die  steinzeitlichen  Hockergräber  der 
Schweiz  fortsetzend,^  erörtert  O.  T  s  c  h  u  m  i  die  Beigaben  von  Ocker, 
der  nach  ihm  als  unentbehrlicher  Gegenstand  des  Lebens  dem  Toten  ins 

1  Das  Drachenloch  ob  Vättis  im  Taminatale,  2445  Meter  ü.  M.,  und 
seine  Bedeutung  als  paläontologische  Fundstätte  und  prähistorische  Nieder¬ 
lassung  aus  der  Altsteinzeit  (Paläolithikum)  im  Schweizerlande,  von  Dr.  E’  B’. 
Jahrbuch  der  St.  Galler  NatUTwissenschaftlichen  Gesellschaft,  57.  Bd.,  1921. 

2^  Essai  de  Classification  du  neolithique  lacustre  d^apres  la  stratification. 
Deuxieme  u.  troisieme  rapport  publie  au  nom  de  la  Commission  neuchäteloise 
d’archeologie.  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde,  Neue  Folge, 
Bd.  XXIII,  1921,  p.  89—100,  und  XXIV,  1922,  p.  11—22. 

3  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde,  XXIII.  Bd.,  1921,  S. 
65 — 75  und  161 — 171. 
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ib  nachfolgte,  das  Vorkommen  von  Kohle  und  Asche,  die  er  als  Nach- 
ig  des  paläolithischen  Brauches  der  Bestattung  in  den  Herdstellen  auf- 
t;  doch  rühren  sie  auch  wohl  von  rituellen  Feuern.  Der  Autor  formu- 
t  ferner  seine  Schlüsse  aus  den  Skelettfunden  und  aus  der  ausländischen 
tistik  (die  Hockerbestattung  setzt  im  Paläolithicum  ein  und  erreicht  im 
DÜthicum  ihre  Höhe,  nimmt  in  der  Bronzezeit  ab,  wird  in  der  Eisenzeit 
en,  und  scheint  in  der  frühgermanischen  wieder  aufgetaucht  zu  sein), 

1  setzt  sich  mit  Dr.  R.  Martins  Ansichten  in  ,,Über  Skelettkult  und  ver- 
ndte  Vorstellungen'^  (Mitteilungen  der  Geographisch-Ethnographischen 
Seilschaft  in  Zürich  1919/20,  Bd.  XX)  auseinander. 

Die  Fortsetzung  von  Emmanuel  Scherers  Arbeit  über  die  u  r- 
schichtlichen  und  frühgeschichtlichen  Altertümer 
s  Kantons  Zug^  bringt  die  Beschreibung  der  Station  von  St.  Andreas 
Gemeinde  Cham  (sie  ergab  kein  Horn-  und  Knochenmaterial,  aber  be- 
iders  zahlreiche  Nephrite  und  Nephritoide;  ferner  durchbohrte  Hänge- 
vichte)  zu  Ende  und  beginnt  mit  derjenigen  des  Pfahlbaus  von  Kemmaten 
Gemeinde  Hünenberg. 

Dr.  Chr.  Tarnuzzer  gibt  Bericht  von  einer  am  30.  Oktober  1921 
St.  Moritz-Dorf  gefundenen  neolithischen  Pfeil-  oder  Lanzenspitze  aus 

Neuerdings  hat  Dr.  Hans  Reinerth  die  Pfahlbauten  des 
)densees  zusammenfassend  behandelt.®  Wir  weisen  aus  dem  Inhalt 
f  die  Ausführungen  hin,  in  denen  der  Verfasset  darlegt,  daß  während 
ler  nacheiszeitlichen  Trockenperiode,  deren  Höhepunkt  in  die  Bronzezeit 
l,  alle  nordalpinen  Seespiegel  einige  Meter  tiefer  lagen  als  heute,  und 
ß  demnach  deren  Pfahldörfer  nicht  als  W^asser-,  sondern  Ufersiedelungen, 
f  den  waldfreien  Streifen  an  den  Rändern  der  Seen  erbaut,  aufzufassen 
d.  Für  den  Zürichsee  wurde  eine  ähnliche  Auffassung  des  Pfahlbaus 
i  iAlpenquai  vor  einiger  Zeit  von  Dr.  ViolUer  angedeutet  (Die  Ausgrabungen 
Kanton  Zürich  während  der  letzten  zehn  Jahre,  Vortrag;  Referat  Neue 
irCher  Zeitung  1921,  Nr.  1810). 

E.  Major  kommt  in  Nachträgen  zu  seiner  Arbeit  über  die  p  r  ä- 
storische  Ansiedelung  bei  der  Gasfabrik  in  Basel  auf 
lausrat  und  Keramik  zurück  mit  Beschreibungen  neuer  und  vorher  über- 
ingener  Funde.'^ 

Die  Grabung  der  Gesellschaft  Pro  Vindonissa  im 
ihre  1919,  über  die  der  Bericht  von  S.  Heuberger  vorliegt.®  führte 


^  Von  Dr.  P.  E’  Sch’,  O.  S.  B.  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertums- 

iinde  XXIV,  1922,  S.  1—7.  '  c  u  • 

^  Der  erste  steinzeitliche  Fund  im  Engadin.  Anzeiger  für  Schweize¬ 


che  Altertumskunde  XXIV,  1922,  S.  8 — 10.  j  -va 

®  Im  Lichte  der  neuesten  Forschung.  Vortrag . . .  Schriften  des  Vereins 

■  Geschichte  des  Bodensees  etc.,  50.  Heft,  1922. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde 
8  Anzeiger  für  Schweizerische  AlteTtumskunde  XXIII,  1921,  S.  /o— ^5». 
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zur  Freilegung  der  Überreste  des  Westtores  des  Legionslagers:  der  Fundi 
mente  zweier  Tortürme,  welche  die  nach  innen  im  Halbkreis  zurückgezogene! 
Tordurchgänge  flankierten. 

Über  die  Aufdeckung  neuer  Überreste  einer  römischen  Ansiedi 
lung  bei  Sargans,  die  seit  den  1860er  Jahren  nachgewiesen  war,  bei 
richtet  Werner  M  a  n  z.^  Bewohnt  war  sie  jedenfalls  zwischen  dem  1 
und  4.  Jahrhundert. 

Wie  Straßeninspektor  L.  Wild  mitteilt,  wurde  zwischen  Lanzenneuni 
forn  und  Eschenz  ein  Stück  der  römischen  Straße  Adfines-Tasgetium  auf 
gedeckt.  Es  widerlegt  die  von  Heierli  vermutete  Linie.^o 

Max  von  Arx  handelt  von  der  römischen  Dionysos-Schal i| 
von  Olten.ii  Er  beseitigt  durch  Mitteilung  eines  zeitgenössischen  Fundi 
berichts  (1833)  bisherige  Unsicherheit  über  die  Fundumstände  und  erklär! 
die  figürlichen  Darstellungen,  die  in  die  Domitianische  Zeit  weisen.  Did 
Herkunft  des  terra  sigillata-Gefäßes  möchte  er  nicht  von  einer  der  südi 
gallischen  Fabriken  herleiten,  sondern  wie  Fundstücke  von  Heddernheini 
und  Gnotzheim  von  einer  noch  nicht  lokalisierten  mehr  nördlichen. 

Eine  römische  Porträtskulptur  im  Genfer  Musee  d'Art  et  d'Histoirei 
die  bisher  als  Nero  galt,  zeigt  W.  Deonna  als  vielmehr  Caracalla  iiri 
Alter  von  vielleicht  fünfzehn  Jahren  darstellend.12  ! 

O.  T  s  c  h  u  m  i  gibt  im  Zusammenhang  einer  Geschichte  der  gegen-| 
wärtig  wieder  systematisch  an  die  Hand  genommenen  archäologischen  Er-i 
forschung  der  Engehalbinsel  bei  Bern  eine  Übersicht  über  diel 
Funde,  die  dem  keltischen  Mittel-  und  Spät-Latene,  sowie  der  römischen! 

Zeit  angehören.13 

Ein  «Versuch,  unser  Wissen  über  die  Ursprünge  der  Stadt  Basel  zu; 
einer  Gesamtdarstellung  zu  vereinigen »,  von  Felix  Stäheli  n,i^  zeigt] 
den  Platz  zwischen  Rhein  und  Birsig  innerhalb  der  mittelalterlichen  Mauern; 
Basels  als  in  vorrömischer  Zeit  nach  der  Landseite  durch  einen  « Hals-i 
graben»  abgeschlossen  und  so  als  typische  Stelle  eines  gallischen  Oppidum,; 
wie  wir  sie  aus  Caesar  kennen,  als  welches  er  auch  durch  die  keltischem 
Funde  auf  dem  Münsterplatz  bestätigt  wird;  der  Name  «Basel»  ist  jeden-i 
falls  keltisch.  Stähelin  erörtert  dann  das  Verhältnis  dieser  Ansiedlung  zui 
der  gallischen  bei  der  Gasfabrik  Basel,  die  wahrscheinlich  seit  58  v.  Chr.i 
unbewohnt  blieb  und  für  die  er  das  «  Arialbinnum  »  der  römischen  Itinerarieni 

®  Neue  Zürcher  Zeitung  1921,  Nr.  1681. 

10  Überreste  römischer  Straßen  auf  dem  Seerücken.  Thurgauische  Bei¬ 
trage  zur  vaterländischen  Geschichte,  60.  Heft,  S.  95—97. 

nied.  Max  v.  Arx,  Präsident  der  Museumskommission.  An¬ 
zeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIII,  1921,  S.  186—193. 

12  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIII,  1921,  S.  2. 

.  Vom  ältesten  Bern.  Die  historische  Topographie  der  Engehalbinsel 
bei  Bern.  Bern,  Buchdruckerei  Pochon-Jent  &  Bühler,  1922.  (Sonderabdruck 
aus  «  E>er  kleine  Bund  »,  1922.)  36  S. 

^  ß^sel.  Mit  einer  Tafel  und  6  Abbildungen.  Basler  Zeit-; 

sChrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  XX,  S.  127 _ 175. 
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Anspruch  nimmt.  Weiter  kommt  die  römische  Zeit  Basels,  das  keines- 
s  eine  Tochterstadt  von  Augst  war,  zur  Darstellung. 

Alemannische  Gräber  bei  R  h  e  i  n  k  1  i  n  g  e  n  möchte  Karl 
ller-Tarnuzzer  der  geringfügigen  Beigaben  wegen  in  die  spätere 
nannenzeit  setzen  und  mit  dem  Richilinga  und  Seppinvanc  der  St.  Galler 


unden  in  Verbindung  bringen.^^ 

Von  Überresten  von  Gräbern  bei  Eschenz  berichtet  ohne  Zeit- 
abe  G.  B  ü  e  l  e  r.^^ 

Eine  kurze  populäre  Übersicht  der  archäologischen  Funde  aus  römischer 
t  und  dem  Mittelalter  in  der  Brugger  Gegend  (Vindonissa,  Bözberg)  gibt 
luel  Heuberge 

Ein  auch  die  Schweiz  in  hohem  Grade  interessierendes  Problem  be- 
ägt  eine  Abhandlung  von  Dr.  C.  Mehlis  über  die  R  ä  t  e  r  f  r  a  g  e. 
n  auf  allen  einschlagenden  Wissensgebieten  aufbauenden  Verfasser  er- 
t  sich  für  die  schweizerischen  Teile  der  römischen  Provinz  Raetia:  die 
ucones  von  Feldkirch  bis  Chur  wohnend,  die  Sarunetes  —  Suanetae  im 
iß-  und  Sarnertal,  die  Riguskae  =  Rugusci  im  Engadin  gehörten  un- 
dfelhaft  dem  rätisch  -  etruskischen  Volkstum  an ;  die  Vennontes  - 
inonetes  («Abkömmlinge  der  Veneter»)  vom  Oberalp-  bis  zum  Albula- 
;  dem  illyrischen.  Die  drei  erstgenannten  sind  die  m  Ratien  zutuc  - 
iliebenen  Teile  der  letzten  der  drei  Wellen,  in  denen  das  etruskisc  e 
ik  in  Italien  eingewandert  ist.  Der  Zusammenhang  der  Natwn  wurde 
•ch  die  Invasionen  der  Gallier  und  illyrischen  Veneter  in  Oberitalien 

erbrochen. 


Geschichte  der  Schweiz  und  der  Kantone. 

Eine  Untersuchung  von  Dr.  Andreas  von  Sprecher  stellt  fest, 
in  dem  fränkischen  Urbar  über  das  Reichsgut  in  Churrät.en  aus  dem 
ahrhundert.  welches  das  Ergebnis  oder  Protokoll  einer  « AugensChein- 
lahme»  in  einem  Streite  zwischen  Bischof  von  Chur  und  Graf  von 
rrätien  um  das  Kirchengut,  der  infolge  der  Scheidung  von  Bistum  un 
ischaft  unter  Karl  dem  Großen  entstand,  enthalt,  die  Namen  der  meisten 
Steher  der  Ministerla,  sowie  der  Inhaber  der  beneficia,  deu  sch  sin^ 
möchte  vermuten,  daß  bei  jener  Scheidung  Kirchengut  säkularisiert 
Alamannen  zugewiesen  wurde,  mit  denen  der  Verfasser  auch  die 


15  Thurgauische  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte,  00.  Heft, 

’w^Thurgauische  Beiträge  zur  vateirländischen  Geschichte,  60.  Heft, 

lea  Die  neuesten  Beiträge  zur  Geschichte  der  Heimat.  Brugger  Neu- 

‘  Raetia^und  vfndehcia  bei  Claudius  Ptolemäus.  Zur  Lösung  der 
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patronymischen  deutschen  Ortsnamen  in  heute  romanischen  Gegenden  ver-i 
binden  möchte  (z.  B.  Alvaschein  im  Ministerium  Adhalgisi).i^ 

Eine  populäre  Arbeit  des  Vorarlbergers  L.  Sausgruber  über  diti 
Sarazenen  in  den  Alpen  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  Zu-i 
sammenstellung  der  einschlägigen  Quellenerwähnungen  (in  Übersetzung).! 
In  seiner  Heimatgegend,  wo  eine  Anwesenheit  der  fremden  Gäste  nicht! 
ausdrücklich  bezeugt  ist,  glaubt  der  Autor  in  anthropologischen  Vom 
kommnissen,  Geschlechtsnamen,  Redensarten,  angeblicher  Tradition  u.  a.  m.i 
ihre  Spuren  zu  finden. 

Die  heutige  skeptische  Beurteilung  der  Winkelriedepisode  sucht  neuer-| 
dings  wieder  Dr.  Hans  Georg  Wirz  zu  erschüttern  auf  Grund  einen 
Chronikhandschrift,  die  als  im  Jahre  1422  angefertigt  anzunehmen  ist,  undi 
von  der  zwar  der  Teil,  wo  von  der  Schlacht  bei  Sempach  die  Rede  sein; 
mußte,  verloren  ist,  die  sich  aber  als  Vorlage  späterer  Handschriften  er-i 
weist,  welche  die  Sempacher  Schlacht  mit  Winkelrieds  Heldentod  erzählen.i^b’ 
Die  Aufstellung  von  Wirz  und  seine  neue  Bewertung  der  ganzen  Über-i 
lieferung  haben  bereits  verschiedentlich  Widerspruch  erfahren. 

In  populärer  Erzählung  Tuft  Eligio  Pometta  den  Hergang  den 
Angliederung  des  heutigen  Kantons  Tessin  an  die  Schweiz  in  ErinnerLmg.isi 

Kleine  Beiträge  korrigieren  in  einigen  Punkten  von  Belang  die  Bündner  i 
Reformationsgeschichte.  Die  einschneidenden  Reformationsartikel  von  an-j 
geblich  schon  1521  zeigt  Paul  Wernle  als  Kopie  des  2.  bündnerischen I 
Artikelbriefes  von  1526.  Den  Charakter  als  bloße  Kopie  bestreitet  Emilj 
C  a  m  e  n  i  s  c  h,  während  F.  J  e  c  k  1  i  n  unter  Zustimmung  zur  Ansetzung 
auf  1526  das  Dokument  als  Überarbeitung  der  ursprünglichen  Fassung  der 
Ilanzer  Artikel  nach  den  Gesichtspunkten  des  Obern  Bundes  erweist.^® 
Jak.  R.  Truog  hat  Artikel,  datiert  «Montag  nach  Quasimodogeniti » 
1523,  die  J.  Jecklin  in  seinen  «  Urkunden  zur  Verfassungsgeschichte  Grau- 
bündens»  zum  Artikelbrief  vom  gleichen  Tagesdatum  (4.  April)  1524  er¬ 
wähnt,  als  Entwurf  zu  letzterem  sog.  1.  Ilanzer  Artikelbrief  und  als  vom 
6.  November  1523  datierend  erkannt.  Folglich  kann  Comander  nicht,  wie 
Schieß  will,  sein  Amt  am  13.  April  1523  auf  Grund  dieser  Artikel  von  i 


Die  Ansiedelung  von  Germanen  im  Zusammenhang  mit  der  Teilung  ! 
zwischen  Bistum  und  Grafschaft  Chur  durch  die  Karolinger.  Bündnerisches  l 
Monatsblatt  1922,  S.  65—82. 

17a  Die  Sarazenen  von  Spanien  bis  nach  Vorarlberg.  Von  L.  Saus-  i 
gruber  Buchdruckereibesitzer,  Feldkirch.  Feldkirch  1921.  48  S. 

•  u  uVt  Sempach  im  Lichte  der  Überlieferung.  CXVII.  Neu-  ' 

jahrsblatt  der  Feuerwerker-Gesellschaft  in  Zürich  auf  das  fahr  192“?  56  S. 
(Illustriert  auf  Tafeln  und  im  Text.) 

durch  eigene  Wahl  und  Tat  schweizerisch  wurde.; 
D™— 1/22.)  (Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  Hs.  Vonlaufen.)  Tessiner  i 
Blatter  (Revue  Tessinoise,  Rivista  Ticinese),  IV.  Jahrgang,  1922,  p.  87—96.  i 
c  rro  Reformationsgeschichte  Graubündens,  Zwingliana  IV  (1921),  , 

S.  52 — 54,  und:  Zu  den  Ilanzer  Artikeln,  ibid.  IV  (1922),  S.  82 _ 84. 
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ang'Ctreten  haben,  wie  er  es  dem  Nachweis  des  VerfasseTS  zufolge 
bereits  im  Februar  getan  hat.^o 

Mit  der  nun  auch  für  Basel  an  die  Hand  genommenen  Edition  der 
n  der  Reformationsgeschichte,  deren  erster  Band  seit  kurzem  vor- 
,21  wird  künftig  der  Darstellung  der  Geschichte  Basels  in  dieser  Epoche 
wichtigste  Grundlage  geboten  sein.  Die  Publikation  ist  schon  benutzt 
■iner  Arbeit  Hans  Georg  W  a  c  k  e  r  n  a  g  e  1  s,  weldie  die  Politik  der 
t  Basel  während  der  Jahre  1524-1528  darstellt.22  Diese  Jahre  haben, 
der  Verfasser  im  Vorwort  feststellt,  nooh  keine  historisch  genügende 
Stellung  gefunden,  während  das  bisher  gar  nicht  oder  nur  teilweise 
.ffentlichte  Material  für  eine  tiefere  gesdhichtliche  Erkenntnis  dieser 
che  vollauf  vorhanden  ist.  Der  Verfasser  führt  den  Stoff  in  drei  Ab- 
litten:  bis  zur  Badener  Disputation,  von  dieser  bis  zur  Berner  Disputation, 
da  bis  zum  Beitritt  zum  christlichen  Burgrecht  vor. 

Über  die  Erneuerung  des  Bündnisses  des  Standes  Wallis 
:  den  VII  katholischen  Orten  in  Sitten  am  14.  November 
)  veröffentlicht  Prior  Joh.  Siegen  den  lateinischen  Bericht  eines 
'cnzeugen  im  Taufbuch  der  Pfarrei  Lötschen.^^ 

Ein  besonderes  Kapitel  aus  der  von  Dr.  T  h  e  o  p  h  i  1  H  1  r  s  c  h  1  vor 
ger  Zeit  behandelten  Franzosenzeit  Zürichs  (vgl.  A.  S.  G.  1920,  S.  49)  ist 
Geschichte  der  Kontribution  von  drei  Millionen  Franken,  die  gemäß  dem 
itributionsbefehl  Lecarliers  von  den  ehemaligen  zürcherischen  Regierungs- 
Gliedern  und  ihren  Familien  aufzubringen  waren.  Hirschi  erzählt  die 
5ode  eingehend  auf  Grund  der  gedruckten  und  ungedruckten  Akten  unter 
teilung  von  Beitragslisten.s^ 

Weitere  von  den  Briefen,  in  denen  Johannes  Merian  politische 
rebenheiten  des  europäischen,  des  schweizerischen  und  des  baslerischen 
lauplatzes,  Basler  Lokalereignisse,  persönliche  und  Famihenangelegen- 
:en  in  buntem  Wechsel  mitteilt,  reichen  vom  Januar  bis  zum  März  des 

res  1801.^^ 

Aus  einer  Biographie,  die  Hans  Dommann  dem  luzernischen  und 
genössischen  Staatsmann  Vinzenz  Rüttimann  widmet,  hat  er  zu 


20  Noch  zwei  Zeitbestimmungen  zur  Bündnerischen  Reformations- 
'hichte  Zwingliana  IV  (1922,  Nr.  1),  S.  84—90. 

'  21  Aktensammlung  zur  Geschichte  der  Basler  Reformation  in  den  Jahren 
)  bis  Anfang  1534.  Im  Aufträge  der  Historischen  und  Antiquarischen  Ge¬ 
schäft  herausgegeben  von  Emil  Düi  7.  BT  1 :  lol9  bis  Juni  1323. 
el,  Verlag  der  Gesellschaft,  1921.  XXIV  553  S. 

22  Diss  Phil.  Basel.  Basel,  Buchdruckerei  Zum  Hirzen,  A.-G. 

23  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XV,  1921,  S. 


1922. 


233- 


24  Die  zürcherische  Kontributionsangelegenheit  vom  Jahre  1798.  Zürcher 

-"Brii'fe'äus‘'de/tit  der  Hdvelk  w'  Von  W  i  1  h  e  1  m  M  e  r  i  a  n. 
Basler  Jahrbuch  1922,  S.  178 — 211. 


112 


besonderer  Darstellung  zwei  Kapitel  herausgegriffen,  die  gleichzeitig  solchö 
der  luzernischen  und  schweizerischen  Kirchengeschichte  sind.^e  Sie  be-|t 
schlagen  die  Auseinandersetzung  zwischen  Luzern  und  dem  Bistum  Konstan2| 
(Wessenbergisches  Konkordat)  und  den  St.  Urban-Mousson-Handel  (Ge.| 
fangensetzung  des  Abtes  Ambros  Glutz  wegen  Verweigerung  der  Rechnungs-j! 
ablegung,  sowie  des  eidgenössischen  Kanzlers  Mousson  wegen  eines  Presse-ji 
angriffs  gegen  die  luzernische  Regierung  deshalb),  wobei  das  Verhalten! 
Rütlimanns,  damals  (1808)  schweizerischer  Landammann,  gegenüber  seiner! 
eigenen  Regierung  natürlich  vom  klerikalen  Standpunkt  aus  beleuchtet  wird.! 

Ein  weiter  erschienener  Teil  von  Dr.  Fritz  Jecklins  Zusammen-! 
Stellung  über  die  Volksabstimmungen  des  Kantons  Graubünden  von  ISOsj 
bis  1847  enthält  die  zweite  Hälfte  des  Registers  zu  dieser  Arbeit.^^ 

Über  den  zweiten  Freischarenzug  wird  von  Dr.  Ernst  Jenny  derj 
gleich  nach  der  Rückkehr  niedergeschriebene  Bericht  eines  Teilnehmers! 
veröffentlicht.2^^ 

Eine  Biblioteca  della  Svizzera  italiana,  die  der  Verein  für  Erhaltungi 
der  Natur-  und  Kunstschönheiten  des  Kantons  Tessin  unter  der  Leitungi 
von  Arnoldo  Bettelini  herauszugeben  beginnt,  soll  in  einer  Reihei 
von  Bändchen  die  «volkstümliche  Veröffentlichung  der  wichtigsten  undi 
lehrreichsten  unter  den  Werken,  Denkschriften  und  Aufsätzen  eminenter: 
tessinische  Staatsmänner  und  Volkserzieher»  bieten.  Ein  erster  Band  isti 
Stefano  Franse ini  eingeräumt.  (Nach  Notiz  in  der  Neuen  Zürcher: 
Zeitung  1922,  Nr.  413.) 

Eine  « Skizze  »  von  Dr.  Fritz  Vischer  bezweckt,  einem  weitem) 
Publikum  « in  kurzen  Zügen  einen  Überblick  über  Entstehung,  Entwicklung,  | 
Bedeutung  und  die  Geschichte  sowohl  der  militärischen  als  auch  der  wirt-l 
Schaf tlichen  Ausnahmestellung  zu  geben,  welche»  die  Zone  von  Gex  und) 
die  beiden  Savoyer  Zonen  «bis  heute  genossen  haben.»  Dies  geschieht  ini 
Abschnitten  über  die  Zeit  bis  1798,  über  die  Gestaltung  der  Zonen  durch! 
die  Verträge  von  1814 — 1816,  über  die  durch  den  italienischen  Krieg  voni 
1859  und  die  Erwerbung  Savoyens  durch  Frankreich  hervorgerufene  Auf- 1 
rollung  der  Fragen,  über  die  Zeit  von  da  bis  zum  Ausbruch  des  Welt-I 
krieges  und  die  durch  dessen  Ausgang  verursachte  Neuregelung  der  süd-  ■ 
westlichen  Grenzverhältnisse. 

Eine  Dissertationsarbeit,  betitelt :  Nationalbewußtsein  undl 
Nationalstaatsgedanken  der  Schweiz  von  1700  bis! 
1  7  8  9,2'c  stellt  im  ersten  ihrer  drei  Kapitel  den  Begriff  « Nation »  fest  i 

26  Vinzenz  Rüttimann  und  die  luzernische  Kirchenpolitik  in  der  Me- 1 
diations-  und  Restaurationszeit.  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchen-  ' 
geschichte  XVI,  S.  1—32. 

27  Bündnerisches  Monatsblatt  1921,  S.  306—310. 

27a  Meine  Erlebnisse  beim  Freischarenzuge  1845.  Von  Hans  Grä-i 
n  i  c  h  e  r.  Zofinger  Neujahrsblatt  1922,  S.  52 — 74. 

27Ij  2ur  Geschichte  der  Zonen  von  Gex  und  Hochsavoyen.  Basler  lahr-  i 
buch  1922,  S.  87—177. 
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einer  räumlich  geschlossenen  Menschengruppe  mit  gemeinsamer  Oe- 
ichte  und  dem  Bewußtsein  ihrer  Eigenart;  das  zweite  Kapitel  sucht 
nationalen  Äußerungen  vor  dem  als  Thema  genommenen  Zeitraum  auf; 
dritte  stellt  diejenigen  des  18.  Jahrhunderts  dar  in  kleinen  Aufsätzen 
;r  Gesellschaften  und  Personen,  die  den  nationalen  Gedanken  in  dieser 
3che  gepflegt  haben  (hier  neues  aus  den  bisher  unveröffentlichten  fünf 
itischen  Traktaten  Franz  Urs  Balthasars  und  aus  seinem  unveröffent- 
ten  Briefwechsel  mit  seinem  Sohn  und  Isaak  Iselin,  u.  a.  m.),  und 
sntiert  über  Geist  und  Inhalt  des  damaligen  Patriotismus  und  seiner 
rderungen.  (Nach  einer  beigegebenen  Zusammenfassung.) 

Heraldik,  Sphragistik. 

Eine  Veröffentlichung  Friedrich  Hegis  orientiert  über  die  erste 
idrücklich  dem  Wappenwesen  der  Bürgerschaft  Zürichs  gewidmete  Publi- 
iion,  das  Wappenbuch  Dietrich  Meyers  von  1605,  und  über  das  zürche- 
Wappenwesen  überhaupt,  als  Einleitung  zu  einer  Erklärung  der  im 
iürcher  Taschenbuch  »  auf  die  Jahre  1921/22  farbig  reproduzierten  ersten 
i.ttes  des  Wappenbuchs  mit  den  Wappen  der  neun  Geschlechter  Grafen 
b  Sulz,  Freiherrn  von  Sax  zu  Hohensax,  Herren  von  Bonstetten,  Breiten- 
hdenberg,  Hohen-Landenberg,  Krieg  von  Bellikon,  Hinwil,  Mandach, 
iker  von  Meiß,  deren  Geschichte  und  Wappenwesen  behandelt  werden.^« 
Von  den  Freiburger  Adels-  und  Wappenbriefen,  die  Alfred  d’Am- 
1  n  veröffentlicht,  liegen  weiter  vor  Gapany  1635,  Vissaula  1637,  Hans 
liO,  Boccard  1640,  Gottrau,  de  Reynold  1647.29 

Zwei  alte  Wappen  in  der  Kirche  Hüttlingen,  vielleicht 
iien  von  Roggwil  und  den  Escher  vom  Luchs  (die  dann  einmal  Kiichen- 
iz  und  Vogtei  von  Hüttlingen  besessen  haben  müssen)  gehörend,  macht 
.  E.  L  e  i  s  i  bekannt.^® 

Lienhard-Riva  handelt  von  einer  Handschrift  mit  den  Satzungen 
"  regierenden  Orte  von  Blenio  und  mit  Wappen  der  Landvögte  1508— 

;)2.31 

Werner  Bourquin  behandelt  einen  vor  einigen  Jahren  aus- 
grabenen  Bieter  Wappenstein  mit  Allianzwappen  Füchsli  von  Brugg- 
l^iffeli  und  als  Onofrio  Niejehan,  geboren  1578,  gehörig  erkanntem 

27c  Diss.  Phil.  Basel  von  Karl  Sch  warb  er.  (1922.)  Zwei  Bände  in 

lischinenschrift.  LXIX  -1^  789  Seiten.  ,, 

28  Zürichs  Heraldik  und  das  MeyeFsche  Wappenbuch  von  160d.  Von 

lof.  Dr.  F’HL  S.  209—240.  . 

29  Lettres  d’armoiries  et  de  noblesse  concedees  a  des  tamilies  rri- 

[urgeoises.  Archives  Heraldiques  Suisses  XXXV,  1921,  p.  16  ^29. 

’  80  Thurgauische  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte,  60.  nett, 

i  81  Ennetbirgischc  Landvogt-Wappen  aus  der  Herrschaft  Bollenz.  Ar- 
|ives  Heraldiques  Suisses  1921,  S.  29 — 36. 

\  Zeitschrift  für  Schweizerische  Geschichte  TI/1.  ^ 
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Steinmetzzeichen,  ferner  einen  Wappenstein  des  Klosters  Bellelay  im  Musei^ 
Schwab,  und  andere  Monumente. ^2 

In  einem  von  de  Gingins  zusammengestellten  « Album  paleographiqui 
et  sygillographique »  der  Kantonsbibliothek  zu  Lausanne  findet  sich  & 
Siegel  Bertolds  IV.  von  Zähringen,  das  D.  L.  Galbreath  veröffentlichtil 

Nach  einer  Feststellung  W.  Derichsweilers  benutzte  Flira 
zuerst  das  Siegel  der  Capols  als  Gemeindesiegel,  erscheint  ein  solches  zi¬ 
erst  1538  und  ist  die  ältere  der  beiden  Glocken  von  1429. 

Personengeschichte. 

Familiengeschichte. 

Über  die  Botzheim  bei  Sempach  und  ihr  Wappen  ve 
öffentlicht  unter  Benutzung  des  Materials  in  Liebenaus  Jubiläumswerk  Fre 
herr  A.  von  Botzheim  eine  Notiz.^s 

Eine  solche  von  Dr.  Konrad  Bornhaus  er  befaßt  sich  mit  Persci 
und  Familie  von  Joseph  Anton  Ignaz  E  b  i  n  g  e  r  von  der  Burg,  f  1743,  an 
einem  Stockacher  Bürger-,  nachher  reichsfreiherrlichen  Geschlecht,  der  Gi 
richtsherr  der  kleinen  Herrschaft  Oberboltshausen  bei  Weinfelden  war.^e  , 

«  Aus  der  bernischen  Adelsgeschichte  »  sind  von  Dr.  A.  Z  e  s  i  g  ei 
einige  Seiten  über  die  Adelsprädikate  bei  den  verschiedenen  Berner  Familia 
betitelt.3^ 

«Die  Bürgergeschlechter  von  Weggis»,  von  A  n  t  o  i 
Buche  r,^^®  ist  eine  aus  den  Quellen  geschöpfte  Zusammenstellung  vo; 
familiengeschichtlichen  und  biographischen  Notizen  über  1.  die  ausgestoii 
benen,  2.  die  vierzehn  noch  bestehenden  Bürgergeschlechter  (mit  Wappen 
beschreibungen)  der  Gemeinde,  wozu  noch  das  Verzeichnis  der  Behörden 
Geistlichen  und  Lehrer  kommt,  die  dort  durch  die  Zeiten  gewirkt  haberi 

Vgl.  ferner  unter  Kunstgeschichte,  Josef  Mühle,  Die  Baumeisterfamilil 
Purtschert. 

* 

Sammelbiogmphisches. 

Pfarrer  F.  S  p  r  e  c  h  e  r  in  Küblis  behandelt  seine  Amtsvorgänger  von 

32  Bieler  Wappensteine.  Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  un(j 
Altertumskunde  XVI,  S.  284 — 297. 

33  Un  sceau  inedit  de  Berthold  IV.  de  Zaehringen.  Archives  Heraldiqueij 
Suisses  1921,  p.  11 — 14. 

3i  Flimser  Siegel  und  Glocken.  Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  Sl 
150—152. 

33  Archives  Heraldiques  Suisses  1921,  S.  14 — -15.  i 

33  Der  Grabstein  eines  Ebinger  v.  d.  Burg  in  der  reformierten  Kirclni 
zu  Weinfelden.  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  XXX VII,  Sj 
83—85. 

37  Blä^J-er  “für  bernische  Geschichte  u.  s.  w.  XVI,  S.  366 — 370. 

33  19z,l,  Verlag  von  Eugen  Haag,  Luzern.  75  S.  | 
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8  an,  darunter  vor  allem  Johannes  Co  atz,  1732—1772,  und  im 
sammenhang  damit  natürlich  die  Geschichte  der  Kirchgemeinde  Küblis.^!^ 
Die  letzten  Hefte  der  Sammlung  bundesrätlicher  Lebensabrisse  von 
n  verstorbenen  Gottfried  Heeir^o  bringen  Simon  Bavier  (1878 — 82), 
F.  Hertenstein  (1879 — 88)  und  Louis  Ruchonnet,  Bundespräsident  im 
ire  des  Notenwechsels  mit  Frankreich  1883.  Der  Verfasser  hat  auch 
iges  Unveröffentlichte  mitgeteilt. 

Verzeichnisse. 

Dr.  FranzZimmerlin  gibt  eine  Liste  der  Geistlichen,  der  Würden- 
?er  und  Beamten  des  Chorherrenstiftes  Zofingen  bis  zur  Reformation  mit 
graphischen  und  stiftsgeschichtlichen  Angaben  heraus, bei  der  er  das 
her  Bekannte  an  Hand  der  Kopie  eines  Teiles  des  Jahrzeitbuches  des 
:ts  vermehren  konnte. 


Refugianten. 

Aus  dem  Nachlaß  von  Nationalrat  Romeo  Manzoni  (f  23.  No- 
nber  1912)  hat  A.  Ghisleri  in  der  Risorgimento-Sammlung  des  Mailänder 
rlegers  R.  Caddeo  und  gleichzeitig  bei  Arnold  in  Lugano  ein  Werkchen 
sr  die  italienischen  Verbannten  in  der  Schweiz  herausgegeben. 

Einzelbiographie. 

Hans  von  Herblingen  war  ein  Wirt  zu  Thun,  der  etwa  1355 
1438  lebte  und  ein  Wirtschaftsbuch  hinterlassen  hat,  das  bereits  von 
der  beleuchtet  wurde,  und  nach  dem  nun  Dr.  C.  Huber  die  geschäft- 
le  Tätigkeit  des  Mannes  behandelt,  daneben  auch  über  sein  Geschlecht 

tL'ntierend.^2 

Das  große  Werk  Robert  Durrers  über  N  i  k  1  a  u  s  von  F  1  ü  e 
^t  jetzt  vollendet  vor.^3 

Ein  Schreiben  des  Berner  Rates  von  1514  an  den  Rat  von  Biel  im 

Aus  dter  Zeit  des  Pfarrers  •  Johannes  Coatz  und  seiner  Vorgänger, 
ndnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  19- — 25,  84 — 89,  106—119. 

;  ^0  Der  Schweizerische  Bundesrat  von  1848  bis  1908.  Ein  Beitrag  zur 

iiesten  Schweizergeschichte.  Hefte  11,  39  S,,  und  12,  33  S.,  Separat- 
lirucke  aus  den  «Glarner  Nachrichten»,  Glarus  1921. 

I  Zofinger  Neujahrsblatt  1922,  7.  Jahrgang,  S.  1 — 23. 

1  Dr.  R’  Mh  Deputatö  al  Consiglio  Nazionale  a  Berna.  Gli  Esuli  italiani 
üa  Svizzera  (Da  Foscolo  a  Mazzini.  Edizione  postuma  Curata  da  A. 
iisleri  con  un  Discorso  di  Francesco  Chiesa.  Milano,  Casa  Editrice  Caddeo, 
gano,  Libreria  Arnold  Coeditori.  1922.  XVI  -f-  175  S. 

i  ^2  Neujahrsblatt  für  Thun  1921,  S.  41—62. 

;  Bruder  Klaus.  Die  ältesten  Quellen  über  den  seligen  Nikolaus 

ii  Flüe,  sein  Leben  und  seinen  Einfluß,  gesammelt  und  erläutert  ünd  im 
Iftrage  der  h.  Regierung  des  Kantons  Unterwalden  ob  dem  Kernwald  auf 

500.  Wiederkehr  seiner  Geburt  herausgegeben  von  Dn-^R’  D’.  2  Bände. 
4-  1300  S.  Sarnen,  L.  Ehrli,  1917—1921.  '"4 
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dortigen  Stadtarchiv,  das  Werner  Bourquin  veröffentlicht,  enthälll 
eine  neue  Nachricht  über  die  künstlerische  Tätigkeit  des  Bildhauers 
Albrecht  von  Nürnber g.^^ 

Zwinglis  Biographie  betreffen  einige  kleine  Veröffentlichungen, 
Walter  Köhler  weist  auf  die  Möglichkeit  der  Entstehung  der  Legende 
von  Zwinglis  Studienaufenthalt  in  Paris  aus  einer  Äußerung  des  Reformators 
über  seine  ehemalige  Abhängigkeit  von  der  Pariser  Scholastik  hin  und 
erörtert  die  Frage  eines  von  Hospinian  behaupteten  Studienaufenthaltes  in 
Tübingen;  veröffentlicht  die  Zwinglische  Niederschrift  eines  Votums  aus 
der  Berner  Disputation ;  ferner  eine  Stelle  aus  einer  Chronik  des  Klosters 
Pfanneregg,  wonach  Zwingli  zwei  Schwestern  hatteT"^  Auf  Ursula  Tr  e  mp; 
Zwinglis  Base,  bezieht  H.  Steck  die  « Bäsy »  des  Zwinglibriefesi 
aus  Bern  vom  11.  Januar  1528.-^^  —  K.  Schottenloher  bringt  einem 
Beweis  für  die  Autorschaft  Zwinglis  an  einem  Schüler  und  Schultheß  II,  2,i 
276  ff.  abgedruckten  Kalenderspruch.'^^  Walter  Köhler  weist  als  Beitragi 
Paul  Wernle’s  über  Schleiermacher  hin.^o 

In  einem  Nachtrag  zur  Brennwald-Biographie  vervollständigt] 
Robert  Hoppeier  seine  Arbeit  über  diesen  letzten  Propst  vom 
Embrach.^i 

Als  das  Todesdatum  des  Glarner  Reformators  Fridolin  Brunner  wirdi 
von  Walter  Köhler  der  30.  Juni  (1570)  festgestellt.^s 

Von  E.  Hopf  ist  ein  kurzer  biographischer  Abriß  über  den  Refor-i 
mator  Thuns,  Johannes  Halle  r.^^ 

A.  B  o  n  o  m  o  erweist  aus  einer  Handschrift  der  Zentralbibliothek! 
Zürich,  daß  Bullinger  zweierlei  autobiographische  Aufzeichnungen] 
hinterlassen  hat.^“^ 

Dr.  Aloys  Scheiwiler  macht  uns  mit  zwei  st.  gallischen] 
Predigern  zur  Zeit  der  Glaubensspaltung  bekannt.  Es  sindi 
P.  Johannes  Heß,  Dr.  theol.,  nach  der  Wiederherstellung  der  Abtei  Münster-j 

Eine  Urkunde  über  den  Bildhauer  Meister  Albrecht  von  Nürnberg 
Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVII,  1921, 
S.  304—306.  ; 

Zu  Zwinglis  (angeblichem?)  Pariser  Studienaufenthalt.  Zwinglianai 

1921  (IV),  S.  46—51.  I 

Ein  Zwingli-Autograph  aus  dem  Kestnermuseum  in  Hannover.  Zwing- 
liana  1921  (IV),  S.  56—58. 

Zwingliana  1921  (IV),  S.  62—63. 

Ursula  Tremp,  Zwinglis  Base.  Zwingliana  1921  (IV),  S.  46.  | 

Ein  Zwingli-Fund  in  der  Münchner  Staatsbibliothek,  von  Ober-i 
bibliothekar  Dr.  K.  SchL  Münchner  Neueste  Nachrichten  1922,  Nr.  198.1 
zur  Geschichte  des  Einflusses  Zwinglis  auf  die  Nachwelt  auf  einen  Passus j 
^0  Zwingliana  1922  (Bd.  IV),  S,  92—93. 

Zwingliana  1921  (Bd.  IV),  S.  51 — 52. 

^2  Zwingliana  1921  (Bd.  IV),  S.  64. 

Neujahrsblatt  für  Thun  1921,  S.  35 — 39.  ! 

Ein  Beitrag  zu  Bullingers  Lebensaufzeichnungen.  Zwingliana  1922! 
(Bd.  IV),  S.  90—92. 
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[Ddiger,  f  1546,  von  dem  1544  nachgeschriebene  Predigten  erhalten  sind, 
id  P.  Heinrich  Keller  aus  Rapperswil,  Münsterprediger  1540 — 45,  deren 
ledigten  der  Autor  behandeltes 

Otto  Braunsbergers,  S.  J.,  1917  zuerst  erschienene  Biographie 
s  großen  Gegenreformators  Canisius,  der  bekanntlich  in  den  letzten  Jahr- 
hnten  seines  Lebens  (1580—97)  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  gewirkt  hat, 
in  neuer  Auflage  herausgekommen,  vermehrt  durch  einen  Abschnitt  über 
s  innere  Leben  des  Canisius. sß  In  dem  Bändchen  hat  man  die  Ergebnisse 
r  Forschungen  des  Verfassers  über  Canisius  —  die  noch  nicht  ab¬ 
schlossen  sind,  weshalb  Braunsberger  mit  der  endgültigen  wissenschaft- 
hen  Biographie  noch  zurückhält  —  in  für  weitere  Kreise  bestimmter  Form 
nne  Quellennachweise,  fremdsprachige  Originalstellen  u.  s.  w.). 

Offiziellen  Charakters  ist  eine  von  den  schweizerischen  Bischöfen 
ter  Vortritt  desjenigen  von  Lausanne  und  Genf,  Marius  Besson,  unter 
n  Auspizien  Papst  Benedikts  XV.  auf  die  400.  Wiederkehr  des  Geburts- 
Tes  des  Petrus  Canisius  herausgegebene  illustrierte  Schrift,^^  aus 
ren  Beiträgen  hier  anzuführen  sind:  Der  selige  Peter  Canisius  und  die 
hweiz  von  Otto  Braunsberger,  ein  Kapitel  über  Feiern  zu  seinen  Ehren 
Freiburg  von  L.  E  s  s  e  i  v  a,  ein  Abschnitt  über  ihn  als  Katechisten  zu 
eiburg  von  D.  D  e  v  a  u  d ,  ein  anderer  über  Canisius  und  das  St. 
ichael- Kollegium,  von  Francois  D  u  c  r  es  t. 

Graf  Friedrich  zu  Dohna,  1621 — 1688,  der  mannigfach  po- 
isch-idiplomatisch  für  die  evangelische  Sache  tätig  und  als  Besitzer  des 
hlosses  Coppet  Berner  Bürger  gewesen,  auch  sonst  in  der  Schweiz  her- 
irgetreten  ist,  wird  von  Dr.  Stanislaus  Graf  zuDohn  a-S  c  h  1  o  d  i  e  n 
If  Grund  gedruckter  Quellen  und  Arbeiten  in  einem  Lebensabriß  be- 
indelt.^8 

Ins  Gebiet  der  merkwürdigen  Geschichten  gehört  eine  Episode  im 
Iben  einer  Magdalena  Bleuler  von  Hirslanden  bei  Zürich,  die  als  Soldat 
irkleidet  in  dem  französischen  Regiment  Joh.  Bapt.  von  Salis-Soglio  am 
iälzischen  Erbfolgekrieg  teilnahm.  Diese  Erlebnisse  sind  aufgezeichnet  in 
nem  Berner  Handschriftenband  und  werden  uns,  mit  Ergänzungen  aus  dem 
iircher  Staatsarchiv,  von  J.  H  ä  n  e  mitgeteilt.^^ 

Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte,  XV.  Jahrgang,  S. 
11—174  und  251—260. 

Petrus  Canisius.  Ein  Lebensbild.  Mit  einem  Bildnis  des  Seligen, 
und  3.,  verbesserte  Auflage.  Freiburg  im  Breisgau  1921,  Herder  &  Co. 

I  I  -[-  333  S. 

Quatrieme  Centenaire  de  la  naissance  du  bienheureux  Pierre  Canisius 
121—1921.  Fribourg,  Suisse,  1921.  148  S.  (Auch  in  den  andern  Landes- 
f  rachen.) 

Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Alterstumskunde  XVII, 
:  331—353. 

Eine  zürcherische  Amazone.  Von  Prof.  Dr.  J.  Häne.  Zürcher 
lischenbuch  auf  die  Jahre  1921/22,  S.  142 — 157. 
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Aus  Veranlassung  der  200.  Wiederkehr  der  Weihe  der  Kirche  Unteif 
ägeri  ist  im  diesjährigen  Zuger  Neujahrsblatt  eine  biographische  Erinnerunj 
an  den  Gründer  und  ersten  Inhaber  der  Pfarrei,  D  r.  t  h  e  o  1.  Bernhar: 
F  1  i  e  g  a  u  f,  erschienen,  des  Zeit  seines  Lebens  mit  Undank  belohnten  Wohj 
täters  seines  Heimatortes  (1656 — 1743). j 

Ein  Jahrbuch-Beitrag,  den  Johann  Conrad  Gasser  dem  Andenkej 
Johann  Georg  Sulzers  widmet,  «  beansprucht  . . .  nicht  den  CharaktJ 
einer  streng  wissenschaftlich  durchgeführten  Untersuchung  oder  der  Mii 
teilung  neuer  Forschungsergebnisse »,  richtet  aber  das  Hauptaugenmer 
auf  den  Pädagogen  Sulzer  als  zur  richtigen  Erfassung  der  Gesamtpersör 
lichkeit  des  großen  Ästhetikers  höchst  wichtig.^i 

Briefe  Albrecht  Hallers  an  Johannes  Geßner  von  1729  un 
wahrscheinlich  an  den  Kurator  der  Universität  Göttingen  von  1763  im-i 
einen  unadressierten  Begleitzettel  veröffentlicht  mit  Erläuterungen  Ferdil 
nand  V  e  1 1  e  r,«-  ein  Billet  Hallers  von  1773  an  den  Kupferstecher  Job 
Friedr.  Bause  mit  Erklärungen  Franz  Thorman  n.62a 

David  Rudolf  Bay,  1762—1820,  der  im  März  1798  als  « Ausi 
geschossener»  zu  den  Verhandlungen  mit  den  Franzosen  seine  politischl 
Laufbahn  begann,  unter  der  Helvetik  Regierungsstatthalter  des  Kantons  Berir 
dann  Gemeindeverwalter  der  Stadt  Bern,  unter  der  Mediation  und  Restaui 
ration  Mitglied  des  Kleinen  und  Staatsrates  war,  widmet  Dr.  Erwiii 
Schwarz  einen  Akten  und  Mitteilungen  von  Nachkommen  verwertenden 
biographischen  Abriß. 

Dt.  Adolf  Schaer-Ris  macht  den  (schon  in  den  « bernischeii 
Biographien »  kurz  behandelten)  radikalen  Thuner  Politiker  und  Bernei 
Historiker  Karl  Friedrich  Ludwig  Löhner,  1786 — 1863,  zum  Gegenstand 
einer  quellenmäßigen  Biographie, die  Löhners  Tätigkeit  in  Restauration 
(Oberländeraufstand  1814)  und  Regeneration  (Stadtratspräsidium,  «  Erlachen 
hof- Verschwörung »),  sein  Großratspräsidium  (Löhner  war  auch  kurze  Zeii 
Regierungsrat),  sodann  als  Historiker,  Altertumsforscher,  Numismatiker  dari 
zustellen  hatte. 

Von  Hermann  Schollenberger  ist  eine  warm  geschriebend 
Biographie  des  religiösen  und  patriotischen  Dichters  J  o  h.  Jakob 
Sprüngli  (1801 — 1889),  jahrzehntelanger  Pfarrer  zu  Thalwil,  erschieneni 

60  Von  Andreas  1 1  e  n  -  W  e  i  ß,  Unterägeri.  Zuger  Neujahrsblatt  1922! 

S.  3 — 18.  '  i 

61  Jahrbuch  der  Literarischen  Vereinigung  Winterthur  1922,  S.  119—149 

62  Drei  für  Bern  neuerworbene  Briefe  Albredit  Hallers.  Blätter  füi 
bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVI,  S.  336—343. 

62a  ibid.  XVII,  S.  329—330. 

63  David  Rudolf  Bay,  ein  bernischer  Staatsmann  vor  100  fahren.  Zi! 
seinem  hundertsten  Todestage,  12. /13.  August  1820.  Blätter  für  bemischel 
Geschichte  u.  s.  w.  XVI,  S.  343—366. 

61  Ein  Beitrag  zur  neuern  Geschichte  der  Stadt  Thun.  Thun,  Kom-i 
missionsverlag  W.  Stämpfli,  1922.  83  S. 
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2  sein  Wirken  im  Beruf  wie  besonders  seine  Tätigkeit  und  Bedeutung 
r  den  von  ihm  unendlich  geförderten  Volksgesang  würdigt.es 

Des  metallurgischen  Erfinders  und  1802  Gründers  der  heutigen  «  A.-G. 
r  Eisen-  und  Stahlwerke  vorm.  Georg  Fischer»  in  Schaffhausen,  J  o  h. 
onrad  Fischers,  wird  in  einem  Schriftchen  gedacht,  das  «  außer  den 
agebüchern  J.  C.  Fischers  auch  Mitteilungen  benützt,  welche»  dem  Ver- 
sser  Dr.  Berthold  Schudel  «...  persönlich  von  solchen  gemacht 
urden,  die  mit  Fischer  noch  in  nahem  Verkehr  gestanden  sind. » 

Carl  Ulysses  von  Salis-Marschlins,  1760 — 1818,  erhält 
m  seiner  Nachkommin  Dr.  Meta  von  Salis-Marschlins  eine  Biographie, 

I  der  das  Material  in  Familienpapieren  zur  Verfügung  stand.e^ 

Die  Lebensgeschichte  Wernhard  Hubers  (1753—1818,  nahm 
^98  an  der  Revolution  tätig  teil,  war  Präsident  der  Basler  Nationalver- 
immlung  und  Mitglied  des  helvetischen  Großen  Rates)  gibt  so  vollständig 
IS  es  die  Quellen,  unter  denen  auch  bisher  unbekannte  verwertet  sind,  zu- 
issen,  Paul  W  e  r  n  1  e,®*^  dem  wohl  als  Theologen  in  erster  Linie  die 
digiöse  Entwicklung  Hubers,  der  seit  der  ersten  Jugend  pietistisch  tief 
-eiriflußt  war  und  später,  nach  einer  Periode  des  Einflusses  der  Auf- 
ärungsphilosophie,  in  der  Freundschaft  mit  Lavater  noch  einmal  religiös 

igeregt  wurde,  interessant  geworden  ist. 

Eine  dritte  Folge  von  E.  Refardts  Biographischen  Bei- 
irägen  zur  Basler  Musikgeschichte  ist  August  Walter  (1821- 
396)  gewidmet,  über  den  der  Verfasser  autobiographische  Aufzeichnungen 
ud  Briefe  mitteilt.^-’  —  Ein  Neujahrsblatt  von  Dr.  Fritz  Gysi  über  Max 
iruch  beruht  z.  T.  auf  Briefen  des  Künstlers  an  Dr.  Friedrich  Hegar  und 
Or.  Georg  Walter  und  widmet  einige  Seiten  den  Beziehungen  des  Künstlers 

ind  seines  Werkes  zur  Schweiz.'^o  .  , 

Als  Verfasser  mehrerer  Zürcher  Waisenhaus-Neujahrsblätter  hat  Dr. 
lonrad  Es  eher,  1833—1919,  passend  in  deren  Reihe  seine  Biographie 
lefunden.-i  Sie  ist  von  Prof.  Max  Huber-Esche  r,  der  für  die  Studien- 
seit  Briefe  an  die  Mutter,  weiterhin  autobiographische  Aufzeichnungen  von 
i898  und  ein  von  1899  bis  an  seinen  Tod  geführtes  Tagebuch  des  Ver¬ 
dorbenen,  für  Eschers  jahrzehntelanges  öffentliches  Wirken  —  er  war  be¬ 
reits  im  Verfassungs-  und  schon  1869  im  Kantonsrat,  und  bedeutend  sein 


Sängerpfarrer  Joh.  Jakob  Sprüngli.  Ein  Lebensbild.  1922,  Zürich. 

jt5  S. 

.  Joh.  Conrad  Fischer.  Ein  Schweizer  Pionier  der  Stahlindustrie. 
D73— 1854.  Schaf fhausen  1921.  Im  Selbstverläge  des  Verfassers.  31  S. 

6'^  Bündnerisches  Monatsblatt  1921,  S,  321 — 339,  363  ^0. 

68  Wernhard  Huber,  der  helvetische  Großrat  und  Basler  Dichter.  Basler 
?;eitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde,  XX.  Bd.,  S.  59—126. 

69  Basler  Jahrbuch  1922,  S.  52 — 86.  •  v  •  u  moo 

^6  HO.  Neujahrsblatt  der  Allgemeinen  Musikgesellschatt  in  Zürich  iVw2. 

>8  S. 

Neujahrsblatt  auf  das  Jahr  1922,  zum  Besten  des  Waisenhauses  in 
Zürich  herausgegeben  von  der  Gelehrten  -  Gesellschaft.  IV  99  B. 
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Anteil  besonders  am  Werke  der  Stadtvereinigung  —  die  Protokolle;  außeri 
dem  Mitteilungen  von  Freunden  und  Mitarbeitern,  zur  Persönlichkeits-  undi 
Charakterzeichnung  aber  besonders  die  in  nahen  Beziehungen  ihm  ge-ü 
wordenen  eigenen  Eindrücke  verwerten  konnte.  Mit  wenigen  Strichen! 
zeichnet  auch  Dr.  Hermann  Escher  das  Bild  der  Persönlichkeit  Dr.i 
Konrad  Eschers  und  würdigt  seine  Verdienste  als  Historiker.’''^ 

Ein  Nachruf  auf  Heinrich  Zeller,  1874 — 1920,  Dr.  jur.,  Staats-| 
anwalt  des  Kantons  Zürich  und  Dozent  an  der  Universität,  ist  von  Dr.t 

Paul  G  y  g  a 

Des  1920  verstorbenen  Dr.  Viktor  Groß,  Arztes  in  Neuveville,  deri 
sich  in  der  schweizerischen  Altertumswissenschaft  einen  Namen  gemachti 
hat,  gedenkt  O.  T  s  c  h  u  m  i.'^^  Weitere  Nachrufe  seien  verzeichnet  aufj 

Dr.  Paul  Barth,  1848 — 1921,  Arzt,  Hygiene-Lehrer  und  populär-medi-j 

zinischer  Vortragender  und  Schriftsteller  in  Basel,  von  Albert  Bart h,^5i 
auf  Fritz  Baur,  1859 — 3.  I.  1921,  Journalist  konservativer  Richtung,} 

Redaktor  der  «Allgemeinen  Schweizer  Zeitung»,  nach  deren  Eingeheni 
1902  der  «Basler  Nachrichten»,  von  Albert  Oeri;’^^  ^uf  Heinriehl 
Morf,  den  hervorragenden  Romanisten,  von  Eugen  Frey;^^  Pned-I 
rieh  Imhoof-Blumer,  dessen  Bedeutung  als  Numismatiker  Adolf; 
Engeli  würdigt;  auf  Joseph  Büchi,  1849—7.  II.  1921,  um  diel 
thurgauische  Geschichte  verdient,  von  G.  Büeler;'^^  auf  Kaspari 
Hauser,  dessen  Verdienste  um  die  Geschichte  Winterthurs  Konradi 
F  i  s  1  e  r  und  durch  Beifügung  der  Liste  seiner  Publikationen  Rudolf! 
Hunziker  ins  Licht  setzen ;8o  auf  Sophie  Schaeppi,  1852—18.  II.! 
1921,  Porträt-  und  Fayencemalerin,  von  Luise  Ziegler -  Schäpp  i.‘^i 

In  den  «Blättern  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertums-' 
künde  »  sind  auf  den  am  9.  Juli  1921  verstorbenen  verdienten  Geschichts- ^ 
forscher  Gustav  Tobler  an  verschiedenen  Orten  erschienene  Nachrufe  ge- i 
sammelt  (wie  von  Karl  Marti,  Richard  Feiler,  G.  Meyer  von  Knonau,  eine  j 
autobiographische  Notiz). 

Auf  den  Glarner  Politiker  David  Legier  (1849—18.  Oktober  1920,  | 
in  seinem  Heimatkanton  Führer  der  Demokratie,  1884  Gründer  ihres  Organs  ! 

Zürcher  Taschenbuch  auf  die  Jahre  1921/22,  S.  1 _ 4. 

^3  Zürcher  Taschenbuch  auf  die  Jahre  1921/22,  S.  204—208. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft.  , 
Basler  Jahrbuch  1922,  S.  240 — 250.  : 

Basler  Jahrbuch  1922,  S.  1 — 24.  ' 

Jahrbuch  der  Literadschen  Vereinigung  Winterthur  1922,  S.  189—205.  i 

^3  Jahrbuch  der  Literarischen  Vereinigung  Winterthur  1922,  S.  150—160.  i 

Thurgauische  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte,  60.  Heft,  , 
S.  92 — 94. 

30  Jahrbuch  der  Literarischen  Vereinigung  Winterthur  1922,  S.  164—171.  1 
(Mit  Photographie.)  I 

Jahrbuch  der  Literarischen  Vereinigung  Winterthur  1922,  S.  206—214.  j 

32  Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVII,  ; 
1921,  S.  403—425.  i 
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ijlarner  Nachrichten »,  1890—1904  und  1907—1920  Regierungsrat,  1904— 
14  National-,  seit  1914  Ständerat  der  sozialpolitischen  Gruppe)  hat  seine 
itwe  Verena  Legler-Weber  einen  Nachruf  veröffentlicht.^s 

In  den  «  Brugger  Neujahrs-Blättern  »  1922  haben  Erwin  Haller  seinem 
luder  Paul  Haller,  1882—1920,  Pfarrer,  dann  Germanist,  Verfasser 
ln  «Pestalozzis  Dichtung»,  und  Dichter;  si  G.  Müller  einem  verdienten 
hrer  in  Windisch,  Samuel  Koprio,  1864—1921,85  Nachrufe  gewidmet. 

Von  Nachrufen  auf  Andreas  Heusler  liegen  uns  vor:  ein  Heft¬ 
en,  das  Worte  des  Sohnes  (Prof.  Dr.  Andreas  Heusler)  und  die  Ansprache 
s  Geistlichen,  des  Basler  Münsterpfarrers  Karl  Stockmeyer,  vereinigt;  §6 
dann  die  Seiten,  welche  die  «  Zeitschrift  für  Schweizerisches  Recht »  ihrem 
igjährigen  Mitarbeiter  und  Redaktor  widmet,  auf  denen  Eduard  H  i  s, 

,  Fachmann  wie  Verwandter  der  Berufene,  Heuslers  Persönlichkeit,  Wirken 
d  Werk  zeichnet,  wozu  Prof.  Franz  Beyerle  mit  einer  Erinnerung 
die  Bedeutung  des  Verstorbenen  für  die  deutsche  Rechtsgeschichte 
tt.87 

Zum  50jährigen  Priesterjubiläum  des  derzeitigen  apostolischen  Vikars 
s  Kantons  Tessin  ist  eine  Denkschrift  erschienen,  die  sich  aus  Beiträgen 
ler  ganzen  Anzahl  von  Priestern  und  Laien  zusammensetzt  (darunter  das 
•atulationsschreiben  Bundesrat  Mottas)  und  neben  dem  Biographischen 
:rschiedenes  aus  der  Geschichte  der  Kirche  im  Tessin  (betreffend  die 
itstehung  der  Diözese,  die  Orden,  einzelne  Persönlichkeiten  u.  a.  m.)  in 
innerung  ruft.  Das  Heft  ist  illustriert.®8 

Ortsgeschichte. 

Eine  Plauderei  von  Alfons  Escher-Züblin  hält  Erinnerungen  an 
s  Zürich  der  50er  Jahre  des  letzten  Jahrhunderts  —  Gebäude,  Sitten  — 
st  unter  Zuhilfenahme  mehrerer  bildlicher  Beigaben. 88a 

Als  posthumes  Werkchen  des  Winterthurer  Historikers  Kaspar 
aus  er,  zu  dem  einige  ergänzende  Beiträge  von  andern  Händen  ge- 
gt  sind,  liegt  eine  Anzahl  Aufsätze  vor,  die  in  ganz  voraussetzungslosem 

83  Zum  Andenken  an  Ständerat  und  Regierungsrat  D^  L'  von  Diesbach 
iid  Glarus.  Buchdruckerei  Glarner  Nachrichten,  Glarus.  1922.  85  S. 

8i  S.  45—55. 

85  55 _ 58^ 

86  Zur  Erinnerung  an  Professor  Dr.  Andreas  Heusler.  Gedruckt  bei 

robenius,  A.-G.  in  Basel.  15  S.  ,  .  xt 

8”  Andreas  Heusler  f  (30.  September  1834—2.  November  1921).  Neue 
läge,  Band  XLI,  und  als  Separat-Abdruck,  Basel,  Verlag  von  Helbing  & 

Ichtenhahn  1922,  110  S.  .  .  . 

83  Nel  Giubileo  Sacerdotale  di  S.  E.  Mons.  Aurelio  Bacciarini,  Vescovo 
Daulia,  Amministratore  Apostolico  del  Cantone  Ticino  1897  1921. 

Agosto  1921.  40  S.  ,  1  u  c  j- 

88a  Erinnerungen  eines  alten  Zürchers.  Zürcher  Taschenbuch  auf  die 

Ihre  1921/22,  S.  158—174. 
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Tone  —  denn  das  Büchlein  soll  an  Stelle  einer  früheren  von  Lehrern  herauj 
gegebenen  Heimatkunde  treten  —  Geschichts-  und  Kulturbilder  aus  de 
Vergangenheit  Winterthurs  bringen. 

In  gutem  äußerem  Gewand,  hübsch  illustriert,  erscheint  eine  Ge 
schichte  der  Gemeinde  Nänikon,  im  Auftrag  der  Zivilgemeind 
Nänikon  verfaßt  von  Heinrich  Bühle  r,  Pfarrer  in  Uster,88c  der  fii 
seine  Arbeit  fleißig  die  Archive  ausgebeutet  hat  und  auf  gegen  zwe 
hundert  Seiten  recht  eingehende  Kunde  —  es  seien  die  Angaben  über  di| 
einzelnen  einheimischen  Geschlechter  hervorgehoben  —  bieten  konnte.  | 

Eine  von  dem  verstorbenen  Nationalrat  H.  Heß  (f  4.  Dezembej 
1919)  vor  Jahren  im  Gedanken  an  eine  Geschichte  seiner  Heimatgemeindj 
Wald  (Kt.  Zürich)  eifrig  getriebene  Sammelarbeit,  die  er  aber  wege 
beruflicher  Inanspruchnahme  vor  erreichter  Vollständigkeit  abbrechen  mußk 
hat  dann  doch  Früchte  gezeitigt  in  Gestalt  von  Zeitungsbeiträgen,  di 
einzelne  Abschnitte  der  Gemeindegeschichte  behandelten,  in  denen  für  di 
letzten  Jahrzehnte  auch  eigene  Erinnerungen  des  Verfassers  verwertet  sincj 
Diese  Aufsätze  sind  nunmehr  in  Buchform  herausgekommen. 89  j 

Die  Renovation  der  Oswald-Kapelle  in  Breite  im  Jahre  1920,  bei  del 
Fresken  aufgedeckt  wurden,  hat  dieser  Gemeinde  Veranlassung  gebotenj 
sich  ihre  Geschichte  durch  Robert  Hoppeier  schreiben  zu  lasser 
der  also  eine  Darstellung  der  öffentlich-  wie  kirchenrechtlichen  Verhält 
nisse  dieses  Gemeinwesens  gibt,  das  heute  mit  Hakab  zusammen  eine  zu 
politischen  Gemeinde  Nürensdorf  gehörende  Zivilgemeinde  bildet.9o 

Adrian  Corrodi-Sulzer  erzählt  die  Geschichte  der  drei  Häuseij 
an  deren  Stelle  1505  das  früher  «zum  Hohen  Steg»  genannte  Haus  erj 
scheint,  dann  diejenige  des  letztem,  der  ehemaligen  LavateEschen  Apotheke 
das  1518  an  den  Bischof  von  Chur  kam.9i  Der  Verfasser  spricht  diesen 
die  ihm  zugeschriebene  Kapelle,  deren  Charakter  als  solche  er  auch  be 
zweifelt,  ab  und  weist  sie  dem  früheren  Besitzer  Apotheker  Anton  Clauser  zu 

Virgilio  Meli  gibt  einige  Notizen  aus  der  Geschichte  des  Hause: 
« Geduld »  in  Winterthur,  das  vor  nicht  langem  das  Lokal  der  Winter 
thurer  «  Literarischen  Vereinigung »  geworden  ist.^^ 

881)  Alt  -  Winterthur.  Mit  Plänen,  Ansichten  und  Bildnissen.  Heraus 
gegeben  vom  Historisch-Antiquarischen  Verein  Winterthur.  1921.  Verlag 
von  A.  Vogel,  Winterthur.  159  S. 

88c  1922.  VII  +  180  S. 

89  Aus  vergangenen  Zeiten.  Beiträge  zur  Lokalgeschichte  der  Gemeint] 
Wald.  Separatabdruck  aus  dem  «Schweizer  Volksblatt  vom  Bachtel».  Waldj 
Buchdruckerei  W.  Heß,  1919  [aber  erst  Ende  1921  erschienen].  248  S. 

90  Breite  und  Hakab  im  Spiegel  der  Jahrhunderte.  Zur  Erinnerung  an 
die  Renovation  der  Kapelle  1920.  Im  Auftrag  und  Verlag  der  Gemeindtl 
Breite.  21  S. 

9^  Das  Haus  zum  Höhen  Steg  an  den  Untern  Zäunen.  Zürcher  Taschen! 
buch  auf  die  Jahre  1912/22,  S.  177— 2'03. 

92  Von  der  «  Geduld  ».  Jahrbuch  der  Literarischen  Vereinigung  Winten 
thur  1922,  S.  5—12.  | 


Die  Festschrift  zur  500jährigen  Feier  der  Grund¬ 
el  nlegung  des  Berner  Münsters,  als  welche  die  «  Blätter  für 
[mische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde»  ihre  vereinigten  beiden 
^ten  Hefte  des  Jahrgangs  1921  illustrativ  gut  ausgestattet  herausgegeben 
iben,  leitet  ein  Aufsatz  von  W.  Hadorn  ein,  der  die  geistigen  und 
vchischen  Voraussetzungen  des  Münsterbaues  und  seines  gotischen  Stils 
^,ägt.9'^  —  Hans  Morgenthaler  weist  auf  Nachrichten  zum  Münster- 
u  bis  zur  Grundsteinlegung:  einige  testamentarische  Verfügungen  und 
;ei  durch  den  Besuch  Papst  Martins  V.  in  Bern  1418  veranlaßte  Urkunden 
n.94  _  Dr.  A.  Z  e  s  i  g  e  r  läßt  die  Münsterbaumeister  Revue  passieren, 
e  von  Matthäus  Ensinger  bis  zum  Jahre  1802  in  der  Zahl  von  zwanzig 
1  dem  Werke  gearbeitet  haben.^^  —  Es  folgt  Karl  I  n  d  e  r  M  ü  h  1  e,  der 
5  Architekt,  dem  die  Aufgabe  gestellt  ist,  den  Turm  zum  völligen  Ausbau 
1  bringen,  dessen  Baugeschichte  von  Beginn  bis  auf  seine  eigenen  Vor- 
Ihläge  zur  Vollendung  behandeltes  —  Dr.  Raoul  Nicolas  entwickelt 
ne  von  der  bisherigen  Auffassung  abweichende  Anschauung  der  Bau- 
-schichte  der  Westseite  des  Münsters,  die  auf  der  Betrachtung  der 
chitektonischen  und  ornamentalen  Formen  beruht. —  Prof.  Dr.  H  e  i  n- 
ich  Türler  geht  Geschichte  und  Topographie  der  Altäre  und  der 
apellen  der  dem  Münster  vorausgegangenen  Kirche  und  des  Münsters 
ftch.^'^  —  Beiträge  wieder  von  A.  Z  e  s  i  g  e  r  betreffen  der  eine  die  Glas- 
emälde  im  Berner  Münster,  von  denen  als  bereits  eingehend  behandelt  er 
lehr  eine  möglichst  vollständige  Aufzählung  als  eine  kritische  Darstellung 
eben  will,  der  andere  mit  kurzem.  Hinweis  Chorgestühl  und  Grabsteine.^^ 
-  Eine  einläßliche  Quellenarbcit  von  Dr.  Adolf  Fluri  hat  die  drei 
och  aus  der  Vorgängerin  des  Münsters,  der  alten  Leutkirche,  stammenden, 
nd  die  sechs  in  den  Zeiten  des  Münsters  dazu  gekommenen  Glocken  zum 
'legenstand.^*^'^  —  Dr.  C.  von  M  a  n  d  a  c  h  führt  eine  Anzahl  früherer 
Darstellungen  des  Berner  Münsters  vor,^^^  Dr.  Gustav  Grunau  die 
rei  existierenden  Abbildungen  des  Berner  Münsters  (allein)  auf  Medaillen, 
ine  von  1828,  zwei  von  1893,  unter  Mitteilung  von  Aktenstücken  zur 
i'eformationsfeier  von  1828.^0^  —  Ein  Beitrag  von  Dr,  Ed.  von  Rodt 
iefaßt  sich  ziemlich  eingehend  mit  dem  St.  Vinzenzen-Kirchhof  und  seiner 
Jmgebung.103  _  Prof.  Dr.  F.  Vetter  regt  bei  Münsterbauverein  und 

Die  kirchliche  und  kulturelle  Bedeutung  des  Münsterbaus  in  Bern, 


.  1—15. 

94  s.  15—21. 

95  s.  22 _ 35. 

96  Zur  Baugeschichte  des  Berner  Münster-Turmes,  S.  35—44. 

97  Die  seitlichen  Westportale  des  Berner  Münsters,  S.  44—54. 

98  s.  54—79. 

99  S.  79—110. 

100  Die  Münsterglocken,  S.  HO — 180. 

101  S.  180—192. 

102  s.  192—223. 

103  s.  224—258. 
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Behörden  ein  Münstermuseum  an.io^  —  Die  stattliche  Reihe  schließt  Robl 
Marti -  W  ehren  mit  einer  Münsterbibliographie.io» 

In  dem  von  Architekt  Ed.  Hopf  und  Dr.  C.  Huber  heraij 
gegebenen  « Neujahrsblatt  für  Thun  1921  » loe  beschäftigt  sich  eine  Arbi 
des  ersteren  mit  der  ältesten  Geschichte  und  Topograph! 
von  ThunAo^  wobei  die  topographischen  Veränderungen  durch  Natu 
gewalten  und  die  darauf  bezüglichen  menschlichen  Maßnahmen  zur  H 
örterung  kommen;  hiezu  ist  die  Karte  des  Geometers  Samuel  Bodmer  vd 
1710  mit  dem  Projekt  der  Umleitung  der  Kander  in  den  Thunersee  bJ 
gegeben.  Die  Darstellung  beruht  auch  auf  handschriftlichem  Material,  s} 
wie  auf  den  eigenen  Grabungen  des  Verfassers.  i 

Aus  Thuns  Geschichte  bis  zum  Übergang  an  Ber| 
1  3  8  4  ist  betitelt  ein  in  einem  Thuner  Staatsbürgerkurs  gehaltener  und  [j 
«Oberländer  Tagblatt»,  «Tagblatt  der  Stadt  Thun»  gedruckter  Vortra 
Dr.  Carl  Huber 

Ein  populär  gehaltener  Aufsatz  von  Fr.  König  skizziert  kurz  d: 
Geschichte  von  Dorf,  Twingherrschaft,  Schloß,  Kirche  J  e  g  e  n  s  to  r  D' 

Das  E  i  g  e  n  t  a  1  (am.  Pilatus,  Kt.  Luzern)  erfährt  von  Josef  Her 
zog  eine  historische  Behandiung,iio  welche  die  Schicksale  dieses  ursprün^ 
liehen  Bestandteils  der  Murbachisch-Luzernischen  Grundherrschaft,  seit  145! 
Eigentums  der  Stadt  Luzern,  nach  den  Urkunden  des  Luzerner  Stadtarchiv 
erzählt.  Die  Darstellung,  der  einige  Photographien  beigegeben  sind,  untei 
richtet  im  Einzelnen  über  weltliche  und  kirchliche  (die  Kapelle  war  ir 
17.  und  18.  Jahrhundert  ein  besuchter  Wallfahrtsort)  Verhältnisse  bis  heute 
eigene  Kapitel  sind  der  Benutzung  zur  Wasserversorgung  der  Stadt  Luzeri 
und  für  Ferienkolonien  gewidmet. 

Im  «  Llrner  Wochenblatt »  sind  von  Dr.  E.  W  y  m  a  n  n  Aufzeichnungei 
über  das  nach  dem  Vierwaldstättersee  mündende  I  s  e  n  t  a  I  im  Kanton  Uri 
ein  Bericht  über  die  Kirchweihfeier  1821,  eine  Beschreibung  von  1833  ver 
öffentliclit.^ii  ’ 

Ein  Mitglied  der  gegenwärtig  den  Ramsteinerhof  in  Basel  be 
sitzenden  Familie  hat  zu  einer  Gabe  für  einen  Familientag  die  kurzgefaßter 
Annalen  der  Häuser  —  das  jetzige  Gebäude  stammt  aus  dem  Jahre  1730  — . 

10^  Das  künftige  Münstermuseum,  S.  259—262 

105  S.  262—276. 

106  Verlag  Büchler  &  Co.  in  Bern. 

107  5 _ 3Q 

106  1920.  Separatabzug.  24  S. 

10.  Pj.  j<Qnig^  sen.,  Arzt  in  Schönbühl.  Sonderabdruck  aus  dem 
«Kiemen  Bund».  14  S. 

Luz«rn°  ^922  *56  Eigentals.  Verlegt  bei  Eugen  Haag  in 

111  Eine  Beschreibung  von  Isenthal  von  1833.  Urner  Wochenblatt  1921, 
Nr.  43  und  44. 
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denen  von  den  Rittern  von  Ramstein  als  einstigen  Eigentümern  dieser 
ne  haftet,  in  einer  Liste  der  Besitzer  und  bedeutenden  Besucher  zu- 
imengestellt.^^^^ 

Von  A  1 1  s  t  ä  1 1  e  n  im  Rheintal  liegt  die  vollständige  Geschichte  vor, 
die  sich  zwei  Bearbeiter  geteilt  haben.  Diejenige  bis  zur  Gründung  des 
itons  St.  Gallen  schildert  Pia  cid  Bütleriis  in  Abschnitten  über 
Dorf,  die  Stadt  bis  1400,  die  Edeln  und  Meier  von  Altstätten,  die 
chsvogtei  (der  Ort  war  bekanntlich  st.  gallische  Grundherrschaft,  die 
ideshoheit  mit  der  hohen  Gerichtsbarkeit  seit  1490  gemeine  Vogtei),  die 
amunale  Entwicklung,  Reformation  und  Gegenreformation,  Schul-  und 
richtswesen  etc.  Die  Altstätter  Chronik  der  Jahre  1803  bis  1920  gibt 
Listen  der  Gemeindeammänner,  der  katholischen  und  der  protestantischen 
rrer  Fridolin  Segmülle  r.^^^ 

Eine  reclit  umfangreiche  Arbeit  von  J  o  h.  Fäh:  Die  grundwirtschaft- 
e  Entwicklung  der  Gemeinde  Kaltbrunn  nach  den  Urbarien  des 
;n  Amtes  Kaltbrunn  stellt  eine  reiche  Stoffsammlung  dar,  in  der 
rchenbeschriebe,  Urbarien,  Urkunden  u.  s.  w.  im  Wortlaut  oder  Auszug 
der  Weise  zur  Mitteilung  gelangen,  daß  die  einzelnen  Örtlichkeiten,  Grund- 
cke,  Häuser  durch  die  Zeiten  verfolgt  werden.  Dazu  kommen  alle  Seiten 
Geschichte  von  Gemeinde  und  Gegend  beleuchtende  Notizen,  dabei 
h  Listen  von  Behörden  mit  biographischen  Angaben.  Das  Bändchen  ist 
photographischen  Reproduktionen  ausgestattet. 

Philipp  Z  i  n  s  1  i  veröffentlicht  einige  Erinnerungen  an  Ereignisse 
Kirche  und  Schule  von  S  a  f  i  e  n  im  19.  Jahrhundert. 

Eine  historische  Monographie  über  Maienfeld,  von  J.  K  u  o  n  i 
er  Verwertung  der  ungedruckten  primären  Quellen  geschrieben,  befaßt 
n  mit  den  Schicksalen  von  Stadt,  Herrschaft,  Untertanenland  der  III 
nde,  schildert  die  verschiedenen  Elemente  der  Bewohner,  die  ehemaligen 
entliehen  Einrichtungen,  bringt  kulturgeschichtlich  Interessantes,  kurz, 
lllt  die  Vergangenheit  des  Städtchens  und  seiner  Umgebung  nach  den 
•schiedensten  Seiten  dar.^^^^^ 

Ein  Neujahrsblatt-Beitrag  von  Ernst  Staehelin  entnimmt  Ehe- 
d  Totenrodel,  sowie  Chorgerichtsmanual  der  Gemeinde  Thalheim  Nach- 


iiia  (Felix  I  s  e  1  i  n  -  M  e  r  i  a  n.)  Der  Ramsteinerhof  und  seine  Be- 
hner.  1921.  Gedruckt  bei  Frobenius,  A.-G.,  Basel.  43  S. 

112  Von  Prof.  Dr.  PI.  Bütler.  [Neujahrsblatt.]  Herausgegeben  vom 
dorischen  Verein  des  Kantons  St.  Gallen.  Mit  einer  Tafel  und  zahlreichen 
istrationen.  St.  Gallen  1922.  S.  1 — 67. 

113  Von  P.  F’  S'  von  Altstätten,  O.  S.  B.  A.  a.  O.,  S.  68—75. 

111  Von  Joh.  Fäh,  Gemeinderatsschreiber.  K.  Oberholzers  Buch- 

ickerei.  Uznach.  333  S.  ,  -r,  d-  ^ 

115  Etwas  über  Safien  einst  und  jetzt.  Von  Ratsherr  Ph'  Z  ,  Chur.  Bund¬ 


irisches  Monatsblatt  1921,  S.  277 — 279.  i  •  u  tu 

115a  Maienfeld,  St.  Luzisteig  und  die  Walser.  Mit  zahlreichen  Illu 

lationen.  Buchdruckerei  Ragaz  A.-G.  1921.  160  S. 
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richten  aus  der  Geschichte  derselben  im  17.  und  18.  Jahrhundert.  (Di 
Bücher  beginnen  1611  und  1628). 

Franz  Zimm  erlin  veröffentlicht  Mitteilungen  über  Ereignisse  de 
1820er  Jahre  in  Zofingen  aus  Briefen  der  Tochter  des  Malers  Joh.  Hein 
Meyer,  Gattin  des  Zofinger  Schulmannes  J.  J.  Hagnauer.^^^c 

Otto  Stiefels  vollständige  Arbeit  über  H  o  h  e  n  k  1  i  n  g  e  n  (vg 
oben  1921,  S.  351)  sei  hiemit  noch  angezeigt.nß  Sie  erzählt  die  Vor 
« allgemeine »  und  Baugeschichte  der  Burg  und  die  Entwicklung  und  Ge 
schichte  der  nach  ihr  geheißenen  Herrschaft. 


Religion  und  Kirche. 

In  einer  Untersuchung  über  die  Lage  der  1219  bezeugten  ecclesia  sanci 
Petri  de  Reno,  neben  der  auch  ein  Klösterchen,  das  nachher  in  eine  Ein 
siedelei  verwanoelt  worden  sein  soll,  und  ein  Hospiz  genannt  werden,  ge 
langt  Dr.  Chr.  Tarnuzzer  zur  Lokalisierung  in  der  Nähe  des  Bern 
hardinpasses,  wie  schon  Nüscheler  vermutet  hat.ii^ 

Prior  Johann  Siegen  m.acht  Mitteilung  über  einen  1750/51  spielen 
den  Streit  um  die  Patronatsrechte  der  Pfarrei  Lötschei 
zwischen  den  Talgemeinden  und  dem  Bischof,  und  fügt  dazu  Urkundei 
von  1484,  1607  und  1608.  die  die  Abhängigkeit  des  Priorats  Lötschen  vor 
Abondance  und  seinen  Übergang  an  die  Zisterzienser-Feuillants  betreffen.ii 
Augustin  Steiger  behandelt  die  Reformtätigkeit  des  Abtes  Wil 
heim  Moennat  von  Hauterive  (t  1640)  in  der  Frauenabtei  Maigrauge,  aucl 
sein  Wirken  in  Hauterive  und  Fille-Dieu.  Hingewiesen  sei  auf  dabei  publr 

ziertes  Material  zur  Gründungsgeschichte  des  Kapuzinerklosters  Montor^e 
(1626).ii9 

Der  zweite  Teil  von  Robert  Hoppelers  «Das  Kollegialstifi 
St.  Peter  in  Embrach » erzählt  dessen  Geschichte  —  mit  bereinigter 
Pröpste-Liste  —  von  1221  an  in  drei  Abteilungen:  Zeit  bis  zur  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts,  von  da  bis  zur  Aufhebung,  und  die  Säkularisation  selbst. 
Dem  Heft  ist  eine  Lichtdrucktafel  mit  Siegelabbildungen  beigegeben. 


115b  Aus  dem  Leben  einer  aargauischen  Dorfgemeinde  unter  der  Berne 

Alt,  32.  Jahrgang 

lyzz,  b.  28--44.  Lic.  theol.  E^  SF. 

115c  Vor  hundert  Jahren.  Zofinger  Neujahrsblatt  1922,  S.  52—59. 
.rrrr  9.^sch!chte  der  Burg  Hohenklingen  und  ihrer  Besitzer.  1921,  Müncher 
VIII  109  S.  (Mit  Karte,  8  Tafeln,  4  Grundrissen.) 

Kapelle  und  Hospiz  St.  Peter  an  der  Quelle  des  Hinterrheins.  Eim 
historische  und  topographische  Studie.  Bündnerisches  Monatsblatt  1921 
S.  289 — 302. 

xrxri  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XV,  S.  306—310 
XVI,  S.  71 — 75. 

119  Berichte  über  des  Abtes  Wilhelm  Moennat  von  Altenryf  klöster 
hche  Reformtätigkeit.  Von  Dr.  P.  A’  SF,  z.  Z.  Confessarius  in  La  Maio-rauge 
Cistercienser-Chronik  Nr.  398  und  399,  1922  April  und  Mai. 

120  Mitteilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  XXIX 
Heft  2  (86.  Neujahrsblatt).  Zürich  1922,  S.  29—82. 
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Eduard  Wymann  fügt  früheren  Mitteilungen  über  R  o  m  p  i  1  g  e  r 
i  U  r  i  neue  aus  dem  16.— 19.  Jahrhundert  bei  nebst  einem  Pilgerbrief 
beginnenden  18.  Säkulum.^^i 

Eine  intensive  Verdichtung  gewissermaßen  des  die  Jahrhunderte  durch¬ 
senden  Gegensatzes  zwischen  Bistum  Konstanz  ‘  und  Abtei  St.  Gallen 
der  Prozeß,  der  beide  um  1600  über  den  Anspruch  St.  Gallens,  in 
Pfarreien  seiner  Hoheit  die  geistliche  und  quasi-bischöfliche  Gericlits- 
ceit  auszuüben  (das  selbständige  geistliche  Ordinariat),  über  ein  Jahr- 
iit  in  Atem  hielt:  Karl  Steiger  stellt  ihn  und  die  aus  ihm  resul- 
mden  Rechtsverhältnisse  eingehend  dar  122  nach  dem  reichen  Akten- 
erial  des  Stiftsarchivs. 

In  des  Basler  Germanisten  und  Historikers  J.  J.  Spreng  «Abhandlung 
dem  Ursprung  und  Altertum  der  mehrern  und  mindern  Stadt  Basel» 
)6)  fanden  1760  die  katholischen  Stände  Äußerungen,  die  nach  ihnen 
en  die  Landfrieden  verstießen,  woraus  eine  politische  Verwicklung  ent- 
id,  die  Ferdinand  Schwarz  nach  Akten,  Aufzeichnungen  J.  J. 
ins  und  den  Überbleibseln  seines  halboffiziellen  Briefwechsels  darüber  mit 
rinern  wie  Sal.  Hirzel  und  Felix  Balthasar  erzählt.i^s 

Notker  C  u  r  t  i  behandelt  die  rätischen  Kirchen  des  Stif- 
;  D  i  s  e  n  t  i  s  in  den  vier  Kategorien  der  Pfarrkirchen  des  einstigen 
nunitätsgebietes,  der  Herrschaft  Jörgenberg,  der  Grub  und  des  untern 
rderrheintals  und  Rheintals.  Zur  Darstellung  kommt  die  Entwicklung 
rechtlichen  Steilung  der  Abtei  zu  denselben,  mit  den  Inkorporationen 
1490/91  und  dem  sog.  Somvixerhandel  als  wichtigen  Etappen.  Die 

iieit  verwertet  archivalisches  Material. 

P.  Gregor  Müller  veröffentlicht  Beiträge  zur  Geschichte  der 
tei  Hautcret,i2'i  eines  1134  auf  bischöflich-lausannischem  Boden 
Kolonie  des  burgundischen  Klosters  Cherlien  gegründeten,  1143  be- 
ielten  und  1536  aufgehobenen  zisterziensischen  Ordenshauses,  d.  h. 
en  alle  Seiten  des  Gegenstandes  berücksichtigenden  Abriß  der  Geschichte 
^es  Gotteshauses. 

Die  Veröffentlichung  einer  Urkunde  aus  dem  zürcherischen  Staats- 
ihiv  durch  Guido  Hoppeier  betrifft  einen  Bündnisvertrag  zwischen 
1  Mendikantenorden  auf  dem  Basler  Konzil,  vom  2.  April  1435,  der  den 
itagonismus  zwischen  ihnen  beizulegen  bezweckte. ^26 


12’  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XVI,  S.  66— 71. 

122  Die  iurisdiktionelle  Stellung  des  Klosters  St.  Gallen  im  Bistums- 
Dande  von  Konstanz,  geschichtlich  dargestellt  auf  Grund  des  kanonischen 
zesses  der  Jahre  1596 — 1607  von  Pfarrer  K’ 

Schweizerische  Kirchengeschichte  XVI,  S.  33-5  .  (Fortsetzung  folgt  ) 

123  Das  Sprengische  Geschäft,  ein  Religionshandel  im  alten  Basel,  basier 

rbuch  1922,  S.  25 — 51.  ^  ui  1001  c: 

124  Von  Pater  N’ C',  Disentis.  Bündnerisches  Monatsblatt  1921, 


!•— 276,  340—348,  353—363.  u-  t  •  m 

125  Cistercienser-Chronik,  33.  Jahrgang,  Januar  bi^s  Juni  Nr.  383  388 

126  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XV,  S.  JlU— 2i4 
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über  ein  Täuferkonzil  in  Teufen,  abgehalten  Weihnachten  1528,  brini 
Walter  Köhler  einige  Nachrichten  bei.^^? 

Nach  Handschriften  über  die  Gottesdienstordnung  der  Pfarrkirche  : 
Schwyz  von  1558  und  1634,  sowie  einem  in  einer  verschollenen  Zeitschri 
1855  erschienenen  Druck  nach  einer  Handschrift  von  1588  stellt  Norbeij 
F 1  u  e  1  e  r  die  Feier  der  Kirchenfeste  in  St.  Martin  zu  Schwyz  zu  jeni 
Zeit  dar.128  : 

Der  Schluß  von  Prof.  Arnold  Winklers  Schilderung  des  Vis| 
tationsstreites  um  das  Seminar  bei  Pollegio  129  1846  enthält  Beilagen,  da| 
unter  die  Verträge  über  das  Seminar  von  1622,  1682  und  1762,  1796,  ISlj 
und  einen  Brief  Stefano  Franscinis  an  Gaspari  vom  2.  Dezember  1846.  j 

Unmittelbar  nach  dem  Verein  für  freies  Christentum  ist  am  26.  Sej 
tember  1871  im  Streit  der  positiv  Gesinnten  gegen  die  liberalen  Strömunge 
in  Theologie  und  Kirche  der  Schweizerische  evangelisch 
kirchliche  Verein  entstanden  und  so  gleichzeitig  mit  der  Ffalt 
jahrhundert-Denkschrift  über  jenen  eine  entsprechende  über  diesen  ei 
schienen,  in  der  Pfarrer  Arnold  Zimmermann,  Präsident  des  Schwe 
zerischen  evangelisch-kirchlichen  Vereins,  dessen  Vorgeschichte  und  Gtj 
schichte  erzählt.  Sie  stellt  sich  ebenfalls  wesentlich  dar  als  Erinnerungej 
an  die  Männer,  welche  in  diesen  Bestrebungen  gewirkt  haben:  Eduari 
Güder,  Justus  Heer  und  Chr.  Joh.  Riggenbach,  die  seit  1867  den  «  Kircheii 
freund»  herausgaben,  Conrad  von  Orelli,  Samuel  Oettli,  Ludwig  Pestaloz2j 
u.  a.,  dann  Adolf  Christ.  Daß  der  Verein  in  seiner  Wirksamkeit  über  dal 
lediglich  polemische  Feld  hinausgriff,  ist  schon  im  Titel  der  Schrift  anl 
getönt.13*^  i 

In  den  «Mitteilungen  des  Historischen  Vereins  des  Kantons  Schwyz J 
finden  sich  acht  Urkunden  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  über  die  Ko  11a 
tur  von  Nuolen  veröffentlicht.^^! 

Zur  hundertsten  Wiederkehr  des  Tages  der  Einweihung  der  Pfarr 
kirche  von  I  s  e  n  t  a  1  iui  Kanton  Uri  hat  der  gegenwärtige  Geistliche 
Dominik  Annen,  ein  Schriftchen  herausgegeben,  das  die  Geschichte 
der  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Gemeinde  erzählt.iss 


127  Zwingliana  1921  (Bd.  IV),  S.  58—60. 

128  Von  P.  N’  F\  O.  S.  B.  Mitteilungen  des  Historischen  Vereins  des 
Kantons  Schwyz,  30.  Heft,  1921,  S.  1—38. 

129  Nach  den  Akten  des  Wiener  Staatsarchives.  Zeitschrift  für  Schweize¬ 
rische  Kirchengeschichte  XV,  1921,  S.  175—192. 

130  Fünfzig  Jahre  Arbeit  im  Dienste  des  Evangeliums  für  das  reformierte 
Schw'eizervolk.  Geschichte  des  Schweizerischen  evangelisch-kirchlichen  Ver¬ 
eins  1871 — 1921,  von  A’  Z’,  Pfarrer  am  Neumünster  in  Zürich.  Verlag  des 
«  Kirchenfreund  »  . . .  Zürich  1921.  43  S. 

T  Urkunden  im  Staatsarchiv  Schwyz  über  den  Kirchensatz  zu  Nuolen. 
30.  Heft,  S.  39—59. 

132  Gedenkblätter  zur  ersten  Jahrhundertfeier  der  jetzigen  Pfarrkirche 
Isental  1821 — 1921.  (Illustriert.) 
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Eine  Schrift  von  Ernest  Daucourt  ist  den  Ereignissen  der  Jahre 
73_75  im  Berner  Jura  gewidmet.  Sie  erzählt  von  den  Verfolgungen, 
dche  die  gegen  Lachats  Absetzung  protestierenden  und  deshalb  abge- 
tzten  und  ausgewiesenen  Priester  durch  die  bernische  Staatsgewalt  zu 
eiden  hatten  und  von  den  Stückchen,  die  sie  unter  dem  Beistand  der 
len  anhängenden  Bevölkerung  den  mit  der  Wahrung  der  Staatsautorität 
•trauten  spielten,  um  weiter  geistliche  Funktionen  auszuüben.  Sie  teilt 
itcnstücke  wie  Polizeirapporte,  Protokolle  u.  s.  w.  mit  und  rettet  aus 
indlicher  Tradition  manche  Erinnerung  aus  jenen  Tagen  vor  Vergessen- 
it.i33 

Eine  Arbeit  von  Dr.  Hermann  Hüffer^si  möchte  «  an  Hand  der 
idlen  versuchen,  unter  steter  Berücksichtigung  ihrer  äußern  Geschichte 
;  Entwicklung  der  verschiedenen  geistlichen  Herrschaften»  in  der  West- 
hweiz,  «sowie  vor  allem  ihren  Umfang  um  1200  ...  festzustellen.  Zü¬ 
rich  soll  . . .  ihre  politische  Stellung  . . .  gezeigt  werden,  wobei  dann  auch 
2  sich  ergebenden  Änderungen  in  der  Beurteilung  der  Macht  und  Politik 
r  . . .  Zähringer  kurz  vermerkt  zu  werden  verdienen. »  Eine  große  Karte 
2llt  der  Verfasser  in  Aussicht. 

Rechtsgeschichte. 

Eine  Abhandlung  von  Dr.  D.  Schindler:  Über  die  Bildung 
2s  Staatswillens  in  der  Demokratie sucht  im  Wesent- 
hen  Antwort  zu  geben  auf  die  Fragen,  wie  der  staatliche  Wille  aus 
im  individuellen  entstehe,  und  wie  sich  das  Prinzip  der  Demokratie, 
slches  den  Staat  auf  den  Willen  aller  Bürger  gründe,  vereinigen  lasse 
it  der  Tatsache  der  überstimmten  Minderheiten.  Der  Verfasser  legt  dar. 
Iß  tiefere  und  weniger  tiefe  Überzeugungen  zu  unterscheiden  seien,  mit 
men  der  Bürger  dem  Staate  gegenüberstehe;  die  erstem  seien  Inhalt 
iS  Gemeinwillens  und  ermöglichen,  indem  sie  sich  auch  auf  die  den 
razeß  der  Rechtsentstehung  regelnden  Normen  erstrecken,  das  Majoritäts- 
inzip. 

Herbert  Dubler  untersucht  das  Rechtsverhältnis  zwischen  Bistum 
isel  und  dessen  Diözesanständen,  repräsentiert  durch  den  Kanton  Aargau, 
iu;i36  4as  Verhältnis  des  Staates  zu  Bischof,  Domkapitel  und  Priester- 
iminar.  Im  Mittelpunkt  des  ersten  dieser  drei  Teile  steht  das  umstrittene 
aatliche  Ausschlußrecht  bei  der  Bischofswahl;  der  Verfasser  verficht  für 

133  Scenes  et  Reoits  du  Culturkampf  dans  le  canton  de  Berne.  1921, 
.  Maurice,  Imprimerie  de  POeuvre  St.  Augustin.  171  S. 

134  Die  Abteien  und  Priorate  Welschburgunds  unter  den  Zähringern. 
reiburg  (Schweiz),  St.  Paulus-Druckerei  1921.  IX  -(-  91  S. 

135  Eine  staatsrechtliche  Studie.  (Habilitationsschrift.)  Schultheß  &  Co., 
[irich  1921.  100  Seiten. 

136  Der  Kanton  Aargau  und  das  Bistum  Basel.  Ein  Beitrag  zum  Staats- 
irchenrecht  des  Bistums  Basel.  Diss.  jur.  Zürich.  1921,  Kommissionsverlag 
►-G,  Otto  Walter,  Olten.  100  S. 
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den  Ausdruck  «minus  gratus »  (in  der  Bestimmung,  daß  das  Domkapitel: 
nur  wählen  dürfe,  quos  Qubernio  minus  gratos  non  esse  noverit),  von! 
dessen  Interpretation  hier  die  Auffassung  abhängt,  die  der  römischen  i 
Kirche  günstige  Definition;  «unannehmbar»,  und  weist  darauf  hin,  daß  diei 
Formel  nicht  in  der  Bulle  des  Konkordats  —  auf  die  Verhandlungen  zui 
diesem  geht  die  Darstellung  im  Zusammenhang  der  Beweisführung  stark  I 
ein  —  vom  7.  Mai  1828  figuriert,  sondern  nur  in  einem  päpstlichen  Er-' 

mahnungs-Breve  vom  15.  September. 

P.  Nicolaus  V.  S  a  1  i  s  -  S  o  g  1  i  o,  O.  S.  B.,  widmet  eine  Untersuchung; 
den  Bergeller  Vasallengeschlechtern  des  Bistums  Chur  es  sind  haupt-i 
sächlich  die  von  Castelmur,  della  Stampa,  Prevost  (=  prepositi,  wahrschein- 1 
lieh  von  einem  Meieramt),  Madogg,  von  Salis.i^^  Die  Arbeit  ist  bemüht,! 
die  ältere  Geschichte  dieser  Familien  und  ihre  Standesverhältnisse  im  Zu-  i 
sammenhang  mit  den  Ergebnissen  der  standesgeschichtlichen  Forschung  | 
klarzulegen  wie  hinwieder  zu  dieser  durch  Verwertung  der  Bergeller  Dataj 
zu  Gewinnung  allgemeiner  Resultate  einen  Beitrag  zu  liefern.  | 

Zwei  Arbeiten  über  Fischereirechte-Geschichte  sind  von  Fr.  S  c  h  a  1 1- 1 
egger,  der  über  die  Geschichte  der  Fischerei-Polizeirechte  auf  demi 
Untersee  (die  Rechte  von  Reichenau  kamen  nach  der  Aufhebung  der  Abtei ! 
1540  an  den  Bischof  von  Konstanz,  nach  der  Säkularisation  des  Bistums  i 
durch  den  Vertrag  von  Schaffhausen  1804  an  Baden),  über  die  thurgau-i 
ischen  Privatfischereirechte  in  Bodensee  und  Rhein  nach  Ursprung  und  i 
Umfang,  und  über  die  Fischenzen  im  Streit  um  die  Hoheitsgrenze  in  den 
Konstanzer  Bucht  schreibt,^^®)  und  von  Ernst  Zumbach,  in  dessen ! 
historisch-dogmatischer  Studie  über  die  Fischer  ei  rechte  des  Ägeri-i 
sees^^o  uns  der  historische  Teil  angeht,  wo  der  Verfasser  die  Entstehung! 
der  heutigen  Verhältnisse  von  der  Voraussetzung  aus  entwickelt,  daß  den 
See  ursprünglich  Markgenossen  (nicht  Königs)  eigentum  war,  und  die  gegen- 
wärtigen  Privatfischenzen  zurückführt  auf  grundherrliche  Zustände,  weiter- : 
hin  aber  ebenfalls  auf  markgenossenschaftliche  Nutzung,  indem  das  aus¬ 
schließliche  Recht  der  Anstößer,  an  dem  Ufer  ihres  Grundbesitzes  zu 
fischen,  auf  das  sie  zurückführen,  eine  ursprünglich  nur  tatsächliche  Aus¬ 
scheidung  aus  der  Markgenossenschaft,  die  in  der  Seemitte  bestehen  blieb, 
darstellt. 

Der  Schluß  von  Eduard  Schweizers  Arbeit  über  die  Wasser¬ 
rechte  am  Rümelinbachi^o  in  Basel  behandelt  die  Organe  der 
genossenschaftlich  zusammengeschlossenen  Inhaber  dieser  Rechte  und  die 

537  Die  Bergeller  Vasallengeschlechter.  Ihre  Stellung  und  Entwicklung 

im  Churischen  Lehensstaate.  Lehensgeschichtliche  Studie.  Chur  1921.  Verlag 
von  F.  Schüler.  VIII  ^  91  S.  „ 

538  Zur  Geschichte  der  Fischerei  im  Bodensee.  Thurgauische  Beitrage 

zur  vaterländischen  Geschichte,  60.  Heft,  1921,  S.  59 — 91. 

139  Mit  einer  Fischereikarte.  Diss.  jur.  Freiburg  in  der  Schweiz.  Zug, 
Buchdruckerei  W.  Zürcher  1922.  VIII  110  S. 

11^9  Basler  Jahrbuch  1922,  S.  253 — 291. 
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len  Vorgesetzten  städtischen  Behörden,  die  Pflichten  der  Inhaber,  end- 
!i  einen  seit  1915  schwebenden  Entwurf  zu  einer  rechtlichen  Neuordnung. 

Über  Absicht  und  Inhalt  einer  Abhandlung;  Zur  Geschichte 
äs  Basler  Notar iats^^i  läßt  sich  der  Verfasser  Eduard  His 
Igendermaßen  vernehmen;  «In  Basel-Stadt  hat  sich  bis  heute  die  Eigen- 
t  erhalten,  daß  die  Notare  Privatpersonen  mit  privatem  Beruf  sind, 
nen  obrigkeitlich  die  öffentlichrechtliche  Funktion  der  öffentlichen  Be¬ 
kundung  übertragen  ist.  ...  Es  soll  hier  versucht  werden,  darzustellen, 
ie  die  eigenartige  Organisation  des  Basler  Notariats  zurückgeht  auf  die 
igelung  des  gemeinen  Rechts  in  Italien  und  Deutschland  und  mittelbar 
isammenhängt  mit  dem  Rechte  des  spätrömischen  Kaiserreichs  (Justinians). » 

Eine  Arbeit  von  Dr.  Josef  Buholzer  führt  ihr  Thema,  die  Be¬ 
achtung  des  « juristischen  Konglomerates  der  Säkularisationen  »  im  letzten 
id  vorletzten  Jahrhundert  »,^^2  vom  mit  äußerster  Schärfe  betonten  Stand- 
inkt  der  römischen  Kirche  aus  durch.  In  philosophisch-juristischen  Ab- 
hnitten  werden  erst  die  « Grenzen  der  Staatsgewalt »  und  die  « Grund- 
chte  der  Kirche »  festgestellt ;  beim  Gegenstand  selbst  ist  der  Schweiz 
iiehr  oder  weniger  aufzählungsweise)  gedacht,  wo  von  der  Aufhebung 
rchlicher  Körperschaften,  der  Einziehung  kirchlicher  Vermögen  und  der 
neignung  von  Patronaten  die  Rede  ist. 

«Die  Entwicklung  der  Volksrechte  in  Graubün- 
e  n » 1^3 ;  die  so  betitelte  Dissertation  hat  sich  zum  Zweck  gesetzt,  die 
echte  des  Bürgers  gegenüber  dem  Gesamtstaat  durch  dessen  sukzessive 
erfassungen  zu  verfolgen,  und  spricht  also  im  ersten  Teil  hauptsächlich 
>m  Referendum,  im  zweiten  von  den  seit  1800  ausgestalteten,  in  der 
üheren  Epoche  aber  auch  nicht  fehlenden.  Rechten  der  Initiative  und 
olkswahl  der  Behörden. 

Die  Rechtsgeschichte  des  Puschlavs  bis  zum  Anfang 
es  17.  Jahrhunderts  möchte  ein  Sohn  dieses  Tales,  Dr.  Andreas  Georg 
o  z  z  y,  darstellen.i^^  Er  liefert  im  zweiten  seiner  beiden  Kapitel  (« das 
uschlav  als  autonomes  Hochgericht »)  in  der  Hauptsache  die  Wiedergabe 
er  Statuten  des  Tales,  wie  sie  heute  in  einer  italienischen  Übersetzung 
an  1550  vorliegen  (sog.  Landolfinische  Statuten),  den  Stoff  in  moderne 
erminologie  ordnend.  Ob  im  ersten  Kapitel  eine  genügende  Durch- 
rbeitung  der  mittelalterlichen  Entwicklung  vodiegt,  möchte  dahingestellt 
ileiben.  Die  Einleitung  dürfte  in  ihrer  geschichtlichen  Übersicht  nicht  ohne 
Ttümer  sein. 


Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  XX,  S.  1 — 58. 

132  Die  Säkularisationen  katholischer  Kirchengüter  während  des  18.  und 
9.  Jahrhunderts,  insbesondere  in  Frankreich,  Deutschland,  Österreich  und 
er  Schweiz.  Von  Dr.  J’  B’,  Pfarrhelfer  in  Luzern.  Luzern,  Buchdruckerei 
!äber  &  Cie.  1921.  VIII  -f  148  S. 

133  Diss.  jur.  Zürich  von  Paul  Schreiber.  Druck  von  Sprecher, 
^ggerling  &  Co.,  Chur.  IV  124  S.  (und  Vita). 

113  Puschlav  1922.  VI  +  76  S. 
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Mit  der  Gerichtsgemeinde  « Zu  Ilanz  und  in  der  Grub »  beschäftigt! 
sich  ein  Zeitschrift-Artikel  von  Prof.  Dr.  Fr.  Purtscher  in  Chur,  den 
die  Entstehung  derselben  in  ausführlicher  Auseinandersetzung  der  Voraus-i 
Setzungen  darlegt, 

Zwei  rechtsgeschichtliche  Urkunden  aus  dem  Kanton  Zug,  die  Dt.i 
A.  Mülle  r^^ß  bekannt  macht  und  bespricht,  sind  das  Gemeinde-: 
artikelbuch  von  Baar  (1584  datierte  Kopie  der  Gemeindesatzungen) i 
und  das  Bergrecht  von  Menzingen  vom  Jahre  1517  (d.  h.  dasi 
Recht  der  Gemeinde  « am  Berge »  =  die  beiden  heutigen  Gemeinden 
Menzingen  und  Neuheim). 

Der  historische  Teil  einer  juristischen  Arbeit  über  die  Strafverfolgung j 
durch  den  Staat  im  Kanton  St.  Gallen  entwickelt  diese  von  den  alt-l 
deutschen  Wurzeln  durch  die  Zeiten  vor  17Q8,  mit  Blicken  auf  einzelne i 
Territorien  des  heutigen  Kantons,  von  17Q8 — 1803,  und  von  diesem  Zeit-I 
punkt,  wo  das  Thema  der  Arbeit  eigentlich  erst  beginnt,  bis  zur  gegen- i 
wärtigen  Gestaltung,  die  der  dogmatische  Teil  dann  darstellt. 

Inhalt  einer  verfassungsgeschichtlichen  Arbeit  über  das  Wallis  vom 
Franz  S  e  i  1  e  r  sind  die  Kämpfe  um  die  Regeneration  in  diesem  i 
Kanton  in  den  1830er  Jahren.  Es  wird  zuerst  die  Denkschrift  der  westlichen! 
Zenden  vom  13.  November  1833  eingehend  betrachtet,  dann  die  Be-i 
handlung  dieses  Revisionsbegehrens  der  Unterwalliser,  bei  der  das  deutsche  i 
Oberwallis,  die  herrschende  Minderheit,  dem  französischen  Landesteil  sich! 
entgegensetzte,  geschildert,  hierauf  die  Regenerationsverfassung  vom  30.  Ja-| 
nuar  und  ihre  Revision  vom  5.  August  1839  besprochen.  Die  Arbeit  isti 
also  auch  ein  Beitrag  zur  allgemeinen  politischen  Geschichte  des  Wallis  i 
im  19.  Jahrhundert.  | 

Ein  wichtiges  Detail  der  aargauischen  Verfassungsgeschichte  ist  Gegen- 1 
stand  einer  Arbeit  von  Jakob  Meyer:  er  erzählt  die  Geschichte  des ; 
durch  Teiländerung  der  Verfassung  1870  eingeführten,  schon  1885  seiner  i 
bedenklichen  Folgen  für  das  Staatsleben  wegen  wieder  beschränkten  Refe- 1 
rendums  über  Steuern,  außerordentlich  hohe  Ausgaben  und  Anleihen.^^^ 

Als  letztes  posthumes  Werk  von  Andreas  Heusler  erhält  die  i 


Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  97 — 106,  129—150. 

1^6  Pfr.-Res.  23  S. 

Geschichte  und  Stellung  der  Staatsanwaltschaft  im  st.  gallischen  j 
Recht.  Diss.  jur.  von  Walther  Pfund.  1921.  Buchdruckerei  Höfle  &  Keisef, ! 
Dornbirn.  VIII  134  S. 

148  Der  Übergang  vom  föderativen  zum  modernen  Referendum  im  i 
Kanton  Wallis.  Eine  verfassungsgeschichtliche  Studie  über  die  Entstehung  j 
der  modernen  Volksgesetzgebung  im  Wallis  im  Lichte  der  staatsrechtlichen  I 
Reform  der  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts.  Diss.  jur.  Bern.  Buchdruckerei  i 
von  Tscherrig  &  Tröndle,  Brig.  (1921.)  128  S. 

Entstehung  und  Bedeutung  des  aargauischen  Finanzreferendums. 
Diss.  jur.  Zürich.  1921.  63  S.  und  Curriculum  vitae. 
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!lt  eine  gemeinverständliche  Schilderung  der  Entwicklung  des  Basler 
^richtswesens  im  Mittelalte  rd'^o 

In  Nr.  5  der  von  Dr.  Hans  Schorer  herausgegebenen  «  Schweizerischen 
rtschafts-Studien »  behandelt  Augustin  Lusser  den  Staatshaushalt 
;  Kantons  Uri  seit  der  Einführung  direkter  Staatssteuernd^^  d.  h.  seit 
%  indem  er  nach  einer  Einleitung  über  die  Entwicklung  bis  dahin 
t  Recht  und  Organisation  der  Finanzverwaltung,  darauf  den  Finanz- 
4shalt  darstellt.  Die  Arbeit  geht  vom  Interesse  für  die  gegenwärtige 
larizlage  des  Kantons  aus.  die  bekanntlich  durch  die  Ersparniskasse¬ 
isis  von  1914/15  ungünstig  beeinflußt  worden  ist,  weshalb  diese  ein- 
lend  zur  Darstellung  gelangt.  Zur  Behebung  dieser  Übeln  Lage  tritt  der 
rfasser  der  historisch-statistischen  Studie  auch  mit  eigenen  Vorschlägen 
-vor. 


Wehrwesen  und  Waffenkunde, 

Dr.  E.  A.  G  e  ß  1  e  r  handelt  von  den,  bei  den  Ausgrabungen  an  der 
itte  der  wahrscheinlich  im  Kriege  der  1350er  Jahre  zerstörten  « Geßler- 
rg»  bei  Küßnacht  am  Vierwaldstättersee  gemachten  Waffenfunden,  unter 
tien  ein  Topf  heim  von  besonderem  Interesse  ist.^®^  Derselbe  be¬ 
ireibt  vom  uniformengeschichtlichen  Interesse  aus  das  Ölporträt  eines 
französischen  Diensten  gestandenen  Solothurners,  des  Franz  Anton 
n  Aregger  (geboren  1689).^^^ 

Fremde  Dienste, 

Über  den  neapolitanischen  Feldzug  gegen  die  römische  Republik  im 
nre  1849  sind  von  Eduard  W  y  m  a  n  n  Aufzeichnungen  eines  Melchior 
seph  Würsch,  Grenadiers  des  ersten  neapolitanischen  Schweizerregiments, 
röffentlicht ;  dazu  kommen  drei  Briefe  eines  Hauptmanns  Alois  Augustin 
inold  von  1848  und  1849.^54 

Kunstgeschichte  und  Kunsthandwerk. 

;rgl.  auch:  Festschrift  zur  500jährigen  Feier  ...  des  Berner  Münsters, 

oben  S.  123. 

C  h  r.  Schmidt  berichtet  von  neuentdeckten  Wandgemälden  in  der 

150  100.  Neujahrsblatt,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  zur  Förde- 
ing  des  Guten  und  Gemeinnützigen.  1922.  47  S. 

151  Von  Dr.  rer.  pol.  A’ L’.  Verlag:  Art.  Institut  Grell  Füßli,  Zürich, 
!22.  114  S. 

152  p)i0j-  Topfhelm  von  Küßnach  und  die  übrigen  dortigen  Waffenfunde. 
:izeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  1922,  S.  33 — 40. 

153  Ib.  XXIII,  1921,  S.  220—222. 

151  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XV,  1921,  S.  241  — 

10. 
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Kirche  zu  I  g  i  wohl  aus  der  Zeit  vor  dem  Umbau  der  romanischer! 
Kirche,  die  einen  Passionszyklus  darstellen.  I 

Von  den  Miniaturenschätzen  der  Minister ial-  unc 
Stadtbibliothek  Schaffhausen,  die  dem  8.  bis  16.  Jahxhunderl 
entstammen,  liefert  C.  Stuckert  die  Beschreibung'. 

Ein  Engelbert  Baumeister  unterschriebener  Hinweis  betrifft  eine 
Handschrift  in  der  Öttingen-Wallerstein'schen  Bibliothek  zu  Maihingen, 
die  wahrscheinlich  die  Abschrift  eines  Druckes  von  Bertholdus’  « Zeiti 
glöcklein »  mit  eingeklebten  Sonderabdrücken  und  Nachzeichnungen  dei; 
Holzschnitte  darstellt.^^'^ 

Die  zürcherische  Ausstellung  von  Kunstschätzen  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts  vom  letzten  Herbst  hat  natürlicher  Weise  mehr  als  eine  Er¬ 
scheinung  in  der  kunstgeschichtlichen  Literatur  zur  Folge  gehabt.  Ein¬ 
schlägige  Literatur  verzeichnet  ein  Neujahrsblatt  von  W.  W  a  r  t  m  a  n  n, 
das  im  übrigen  nur  das  äußere  Bild  der  Ausstellung  festhalten  will  unter 
Ankündigung  eines  Tafelwerkes  von  P.  Ganz  auf  vergangenes  Frühjahr.iss 
Der  Katalog  «...  mit  orientierender  Einleitung,  biographischen  Notizen 
und  Hinweisen  auf  die  mit  den  ausgestellten  Werken  verknüpften  histo¬ 
rischen  und  künstlerischen  Fragen»  ist  ebenfalls  von  Wartmann.i-^s 

Nach  E.  F.  Koßmann  bezeugt  die  Vorrede  einer  der  Wiederaus¬ 
gaben,  die  Konrad  Waldkirch  von  den  Perna’schen  Ausgaben  der  bio¬ 
graphischen  Werke  Giovio^s  veranstaltete  unter  Benutzung  der  gleichen 
Holzstöcke  für  die  Illustrationen,  daß  diese  auf  Kopien  beruhen,  welche 
Tobias  Stimmer  in  Giovio^s  Porträt-Sammlung  in  Como  anfertigte. 
Im  besondern  handelt  der  Verfasser  weiter  von  Giovio^s  Danteporträt^^o 

Die  verstreuten  Handzeichnungen  Urs  Grafs,  d.  h. 
die  Blätter,  die  sich  nicht  im  Basler  Kupferstichkabinett  finden,  sucht 
eine  Veröffentlichung  Dr.  Karl  Th.  Parkers  möglichst  genau  zu  ver¬ 
zeichnen. 

Ein  gegenwärtig  im  Kloster  St.  Georgen  zu  Stein  a.  Rh.  befind¬ 
liches  Tafelbild  mit  einer  Darstellung,  die  Inschriften  zu  einer  solchen 

Freskenfund  in  der  Kirche  zu  Igis  (Graubünden).  Anzeiger  für 
Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  1922,  S.  62—64. 

156  Von  C.  Stuckert,  Pfarrer  in  Schaffhausen.  Anzeiger  für  Schweize¬ 
rische  Altertumskunde  XXIII,  1921,  S.  132—141. 

1^^^  Zur  Basler  Buchillustration  im  15.  Jahrhundert.  Anzeiger  für  Schwei¬ 
zerische  Altertumskunde  XXIV,  1922,  S.  55—57. 

158  Tafelbilder  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts.  Neujahrsblatt  der  Zür¬ 
cher  Kunstgesellschaft  1922.  48  S. 

159  Gemälde  und  Skulpturen  1430 — 1530,  Schweiz  und  angrenzende  Ge- 
biete.  Ausführlicher  Katalog  der  Ausstellung  im  Zürcher  Kunsthaus  Sep¬ 
tember/November  1921.  Mit  Abbildungen.  Buchdruckerei  Berichthaus  Zürich. 
XI  -t-  62  S.  und  23  Tafeln. 

160  Giovios  Porträtsammlung  und  Tobias  Stimmer.  Von  E.  F.  K'  in 
s  Gravenhage.  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  1922, 
S.  49—54. 

ici  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIII,  S.  207—219. 
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Vermählung  Luthers  mit  Katharina  von  Bora  stempeln,  weist  F  e  r  d  i- 
n  d  Vetter  Lucas  Cranach  dem  Altern  oder  dessen  Werkstatt  zu.  ^ 
Die  «Neue  Zürcher  Zeitung»  zeigt  anie^;  die  Publikation,  durdi 
A  Le  ebner,  eines  Briefes  Jakob  Zieglers,  des  Nachfolgers  Distelis 
« Disteli-Kalender »,  von  1851,  über  das  Eingehen  des  letztem;  1^4 
ler  Veröffentlichungen  von  Dr.  Hugo  Dietschi,i6"  der  eine  er¬ 
löse  Bewerbung  Distelis  um  eine  Professur  für  Kunst  m  Bern  bekannt 
'ht  und  den  Künstler  als  Schüler  von  Comelius  erweist. 

'  Die  Graphik  Albert  Weltis  in  ihrem  Verhältnis  zu  den 
itsch-Romantikern  Richter,  Neureuther,  Schwind  und  Klmger.^ee  l  azu 
andelt  der  Verfasser  dieser  Studie  auch  das  Verhältnis  von  Weltis 
ist  zu  der  seines  Lehrers  Böcklin,  sowie  Martin  Distelis. 

Das  Basler  Münster  betreffen  Notizen  von  E.  A.  Stucke  - 
r  g  über  die  zum  ursprünglichen  Bestand  des  Baues  gehörende  spa  - 
lanische  Schatzkammer  und  über  die  Familiengruft  der  Reich  von 
chenstein,i6«  sowie  einige  andere,  seit  kurzem  durch  die  Basler  Denk- 
[pflege  freigelegte  Monumente, ferner  eine  Analyse  des  Chor- 
ues  die  Albert  Riede  r^^o  diesen  Bau  als  von  dem  Chor  der 
thedrale  von  Soisson  abhängig  und  also  nicht  vor  1225  anzusetzen 

Die  Baumeisterfamilie  Purtschert  und  der  Kirchen- 
uim  Kanton  Luzern  im  XVII,  und  XVIIl.  Jahrhundert.i”  Der 
rfasser  dieser  Arbeit  beschäftigt  sich  genealogisch  mit  der  Familie 
1  kunstgeschichtlich-technisch  mit  den  luzernischen  Kirchen,  die  von 
edern  derselben  herrühren,  sowie  mit  den  hinterlassenen  Planen  und 
idienentwürfen.  Der  Hauptteil  beschreibt  das  Wesentliche  eines  jeden 
ues  unter  Beigabe  der  historischen  Daten  und  prüft  sodann  den  Stoff 
*  den  einzelnen  Bauteilen  geordnet.  Die  Arbeit  zieht  überall  die  Archive 

""or.  C.  von  M  and  ach  gibt  in  den  «Blättern  für  bernische  Oe- 


i«i  Ein  bisher  unbekanntes  Kranachisches  Gemälde  vom  buhlenden 
ise  als  Spottbild  auf  die  Vermählung  Luthers?  Zwingliana,  Bd.  IV,  . 

Feuilleton,  gezeichnet  O.  W.  und  t,  in  Nr.  432  des  Jahrgangs  1922. 
i6‘  «  Solothurner  Zeitung  »  1922,  12.  und  18.  Februar.  p,,.,..:  ,i„ 
Disteli  ein  Schüler  von  Cornelius,  und:  Maler  Martin  Disteh  a 
lerber  um  eine  Professur  für  bildende  Kunst  an  der  Berner  Hochschule, 


16«  Von  Dr.  Jakob  Welti.  Bern  1921,  Druck  und  Verlag  von  Neu- 

n  &  Zimmermann.  98  S.  ,  ,  ,  i  c  c;q  /so 

167  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  b.  Oö— ou. 

168  Ibid.  XXIV,  S.  64. 

169  Ibid.  XXIV,  S.  61—62.  ,  ^  w  c 

119  Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  XX,  b.  » 


171  Promotionsarbeit  der  Technischen  Hochschule  in  Zürich  von  Josef 
hie,  Architekt.  1921.  72  S. 
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schichte,  Kunst  und  Altertumskunde » 1^2  Nachricht  von  einem  ihm  ge-i 
glückten  Funde;  dem  des  Tafelbildes,  das  Jakob  Boden  1515  für  die  Kirchei 
zu  Habstetten  gemalt  hat.  Es  stellt  den  Stifter,  Schultheißen  Jakob  voß 
Wattenwil,  und  seine  Familie  unter  dem  Schutze  der  Anna  selbdritt  undi 
Heiliger  dar. 

R.  Nicolas  will  in  den  Brustbildern,  welche  die  87  Schlußsteine 
des  Chorgewölbes  des  Berner  Münsters  schmücken,  eine  in  der  Skulpturt 
sonst  nicht  begegnende  Darstellung  des  «himmlischen  Hofes»,  d.  h.  Para-i 
dieses,  erblicken,  und  bestimmt  die  einzelnen  Figuren.i^s 

Bei  kürzlichen  Ausgrabungen  in  der  Kirche  zu  Her-i 
zogenbuchsee  wurde  ein  Reeihe  von  Funden,  die  bis  in  die  römischei 
Zeit  zurückgehen  (aus  dieser  besonders  das  Stück  eines  Mosaikfußbodens), i 
gemacht,  die  Max  Haller  beschreibt  und  dem  Versuch  einer  Rekon-i 
struktion  der  Baugeschichte  zu  Grunde  legt.^'^^ 

Zur  Geschichte  der  Keramik  in  der  Schweiz  liegen! 
von  Hans  Lehmann  weitere  Mitteilungen  vor  über  Andreas  Dolden 
und  den  Hafner  Martin  Leonz  Küchler  (18.  Jahrhundert),  von  Dr.  jur.i 
Ferd.  Schwab  und  H.  Lehmann  eine  Veröffentlichung  über  die  Fayence-i 
und  Porzellanfabriken  in  der  Umgebung  von  Bern  im  18.  Jahrhundert. 

Werner  B  o  u  r  q  u  i  n  hat  in  den  Akten  die  Belege  für  Zinngießer: 
und  ihr  Handwerk  in  Biel  gesammelt  und  schreibt  darüber  wie  über  einige! 
Werke  der  Bieler  Zinngießerei  in  der  Sammlung  Dr.  Gustav  Bossards.i^ei 

Eine  Arbeit  von  A.  Fluri  enthält  die  Erklärung  der  Inschrift  und| 
Würdigung  des  bildlichen  Schmuckes  der  Bürge rglocke  des  Berner 
M  ü  n  s  t  e  r  die  zu  den  Ratssitzungen  der  Zweihundert  rief;  das  einzige] 
erhaltene  Werk  der  Gebrüder  Kupferschmid  in  Luzern  (1403  gegossen).'" 

Ein  Aufsatz  E.  von  Rodt^s  verfolgt,  vom  künstlerischen  und  dem  1 
Heimatschutz-Interesse  ausgehend,  die  Veränderungen  des  Stadtbildes  Berns 
in  den  letzten  Jahrhunderten. 


Geschichte  des  Unterrichts. 

Vier  Seiten  im  « Zofinger  Neujahrsblatt  1922»  beschäftigen  sich  mit 
einem  Schulheft  von  1718  aus  der  Zofinger  Lateinschule. ^'^2 

172  Unserer  lieben  Frauen  Kirche  zu  Habstetten,  und  ein  Bild  des 
Malers  Jakob  Boden.  XVI.  Jahrgang,  S.  263—268. 

Hof»  am  Chorgewölbe  des  Berner  Münsters. 
“Htter  für  bermsche  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVI,  S.  269— 

171  Lic.  Dr.  M  H’,  Herzogenbuchsee.  Blätter  für  bernische  Geschichte, 
Kunst  und  Altertumskunde  XVI,  S.  371—379. 

175  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIII,  S.  115—131 

At.  /  Bieler  Zmngießer.  Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und 
Altertumskunde  XVII,  S.  277—292. 

177  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIII,  S.  101—114 

c  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVll, 

o.  oOu — 329. 

179  Ein  Blick  in  die  alte  Lateinschule  zu  Zofingen.  Von  Dr  Franz 
Zimmerlm.  S.  24 — 27. 
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Geschichte  der  Literatur,  des  Buchdrucks  und  der  Presse. 

Dante  Alighieri  und  die  Anfänge  der  Schweizerischen  Eidgenossen- 
ft  bringt  Eligio  Pometta  auf  etwas  indirekte  Weise  in  Verbindung 
h  ein  paar  von  König  Albrechts  « cupidigia »  sprechende  Verse  im 
sten  Gesang  des  Fegfeuers.^^o 

In  einer  Analyse  der  Lyrik  des  auch  in  der  schweizerischen  Historio- 
hie  genannten  Bündners  Simon  Lemnius  rückt  Georg  E 1  - 
:r  e  r  die  «  Rhaeteis »  unter  die  Produkte  des  neulateinischen  Dichters, 
bereits  ein  Nachlassen  der  in  den  « Amores »  den  Gipfel  erreichenden 
ischen  Kraft  zeigend^^ 

Etwas  zu  Zwinglis  Schrift  gegen  Hieronymus  Emser  ist  von  Walter 

a  1  e  r  veröffentlichtd^^ 

Eine  Arbeit  von  E  r  n  s  t  W  a  1  s  e  r  zeigt  des  Periers’  «Cymbalum 
ndi»  (1538,  vier  Dialoge)  als  Spottschrift  gegen  Calvins  Institutio 
Dialog)  und  den  Streit  Luthers  mit  Erasmus  über  die  Willensfreiheit 
Dialog),  sowie  gegen  die  Astrologie.  Demgemäß  erklären  sich  sowohl 
milde  Verurteilung  durch  die  Sorbonne  als  auch,  daß  der  Verfasser 
Margaretha  von  Navarra  in  Ungnade  fiel:  von  deren  protestantisierender 
^ebung  ging  der  Angriff  auf  das  Buch  aus. 

Das  Jesuitentheater  zu  Freiburg  in  der  Schweiz.  Mit  dieser  Bühnen- 
hichte  hat  Joseph  E  h  r  e  t  ^84  ^ie  Bebauung  eines  erst  dürftig  kulti- 
ten  Feldes  zu  fördern  unternommen.  Er  charakterisiert  einleitungs- 
;e  die  bisherige  Leistung  ausländischer  und  der  schweizerischen  Je- 
mtheater-Geschichtschreibung,  um  dann  nach  einer  kurzen  Übersicht 
"  das  vorjesuitische  Theater  letzteres  bis  1700  nach  zwei  Perioden, 
sich  um  1620  ablösen,  zu  betrachten.  Ein  vierter  Teil  gibt  Zusammen¬ 
lungen  von  Stücken  schweizerischer  Jesuiten-  und  von  diesen  beein- 
iter  Bühnen. 

Als  Nachtrag  zu  Ph.  Schmidts  Abhandlung  (vgl.  oben  1921,  S.  101) 
den  von  Paul  Lehmann  einige  der  Basler  Dominikanerbibliothek 
iiials  entfremdete  Codices  beschrieben.^^^ 

Eine«  Notiz  von  Walter  Köhler  weist  auf  zwei  neu  auf  gefundene 
de  aus  Zwinglis  Bibliothek  hin.^se 

180  Tessiner  Blätter,  IV.  Jahrgang,  1922,  S.  82 — 84. 

181  Simon  Lemnius  als  Lyriker.  Festgabe  Friedrich  von  Bezold,  Kurt 
'öder,  Verlag,  Bonn  und  Leipzig  1921.  S.  221 — 233. 

182  Zwingliana  IV,  S.  60 — 62. 

18S  Der  Sinn  des  Cymbalum  mundi  von  Bonaventure  des  Periers. 
-ngliana  1922  (Bd.  IV),  S.  65—82. 

181  Erster  Teil:  Die  äußere  Geschichte  der  Herbstspiele  von  1580  bis 
1)  mit  einer  Übersicht  über  das  Schweizerische  Jesuitentheater.  Diss.  phil. 
liburg  i.  Schw.  Mit  7  Tafeln  und  2  Karten.  Freiburg  im  Breisgau  1921, 
ider  &  Co.  XII  +  259  S. 

185  Versprengte  Handschriften  der  Basler  Dominikanerbibliothek.  Basler 
ischrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  XX,  S.  176 — 182. 

188  Zwingliana  IV,  S.  60. 
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Hermann  Eschers  Geschichte  der  S  t  a  d  t  b  i  b  1  i  ot  h  e 
Zürich  187  wiederholt  die  von  den  Vögelin  in  den  Neujahrsblätteit 
1842 — 48  erzählte  Geschichte  der  Wasserkirche  und  Bibliothek  mit  Btl 
Ziehung  der  Quellen  und  setzt  sie  fort  bis  zum  Aufgehen  der  Stadt- 
die  Zentralbibliothek. 

Fragmente  einer  (nicht  zur  ersten  Klasse  gehörenden)  Handschrii 
der  T  h  e  b  a  i  s  des  römischen  Dichters  S  t  a  t  i  u  s,  wohl  aus  dem  11.  Jahi 
hundert,  vielleicht  aus  Einsiedeln,  werden  textkritisch  veröffentlicht,  übei 
setzt  und  dazu  einiges  über  das  Nachleben  des  Dichters  im  Mittelaltd 
(bei  Dante)  gefügt  von  Ferdinand  Vette  r.iss 

Dr.  Hans  Herzog  möchte  einen  1501  auf  einem  Lyoner  Druci 
erscheinenden  Jehan  de  Zürich  mit  einem  als  Drucker  bekannten  Johani 
Siber  identifizieren. i89 

Einige  Seiten  von  Dr.  Wilhelm  Jos.  Meyer  durchgehen  die  Fragej 
nach  Druckumständen  und  Urheber  der  Holzschnitte  der  Reimchronik  del 
Niclaus  Schradin,  Sursee  ISOO.i^o 

Mitteilungen  über  die  Haas’schen  Landkarten  von  Karl 
Lüthi  (der  Basler  Haas,  t  1800,  erfand  gleichzeitig  mit  Breitkopf  i; 
Leipzig  das  typographische  Setzen  von  Landkarten)  liegen  in  Reproduktioii 
des  Manuskripts  und  von  Kartenproben  durch  Manuldruck  (vgl.  oben  19211 
S.  339)  vor.191 

Eine  Veröffentlichung  von  Gustav  Groß-Schaffner  handelt  am 
gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  über  die  Straßburger  Buchdruckei 
Knoblauch  von  Zofingen  und  die  Anfänge  des  Zofinger  Buchgewerbes  hiki 

Zeitungswesens. ^92 

Sprachgeschichte. 

Das  Material  von  Erhebungen,  welche  die  Schweizerische  Gesellschafi 
für  Volkskunde  zur  Erforschung  der  schweizerischen  Soldatensprache  1914h 
1918  veranstaltet  hat,  bringt  eine  Veröffentlichung  von  Dr.  Hanns  Bächtold! 
Stäubli  in  zwei  Vokabularien:  Soldatensprachliich-Hochdeutsch  und  uini 
gekehrt,  zur  Mitteilung.i^a 

Zwei  sowohl  kultur-  wie  sprachgeschichtliche  Auslassungen  Karl 
J  a  b  e  r  g  s  handeln :  die  eine  von  Dreschmethoden  und  Dreschgeräten  in 
Romanisch  Bünden  sie  stellt  sachgeographisch  Zugehörigkeit  zum  west-i 

187  1.  Hälfte.  Neujahrsblatt  ...  der  Zentralbibliothek  Zürich  ...  1922.! 

44  S. 

188  Blätter  für  bernische  Geschichte  u.  s.  w.  XVI,  S.  234 — 253. 

189  Zürcher  Taschenbuch  auf  die  Jahre  1921/22,  S.  175 — 176. 

190  Die  erste  illustrierte  Schweizer-Reimchronik.  Blätter  für  bernischel 
Geschichte  u.  s.  w.  XVI,  S.  227 — 234. 

191  Polygraphische  Gesellschaft  Laupen,  Bern.  20  S. 

192  Zofinger  Neujahrsblatt  1922,  S.  35 — 51. 

198  Basel  1922.  Verlag  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde.! 
X  -!-  91  S. 

19^  Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  33 — 58. 
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hen  Zusammenhang  einer  Alpenkultur,  wortgeographisch  Polygenese 
^^usdrücke  fest;  die  andere,  ein  akademischer  Vortrag,  im  allgemeinen 
den  gegenseitigen  Beziehungen  von  Kultur  und  Sprache  im  selben 
:.t,195 

Basels  Straßennamen  erklärt  in  historischer  Ordnung  eine 
ft  von  Paul  Siegf  ried.196  Ein  alphabetisches  Register  ist  bei¬ 
de  n. 


Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

Eine  größere  Arbeit  von  ^Villiam  aldvogel.  Les  Relations  eco 
ques  entre  la  Grande-Bretagne  et  la  Suisse  dans  le  Passe  et  le  Present 

lier  genannt.^^^ 

Nach  den  Quellen  erzählt  Waldemar  von  Scheven  die  Wechsel- 
jng  zwischen  Staats-  und  Wirtschafts-Politik  in  den  schweizerisch- 
:ösischen  Beziehungen  der  Restaurationszeitd^^  Er  bemerkt,  nur  in 
^Ifällen  eine  gegenseitige  Einwirkung  haben  feststellen  zu  können; 
ieht  als  ein  Fazit  seiner  Betrachtung  der  Materie  die  Erkenntnis,  daß 
Schweiz  wegen  ihrer  föderativen  Zersplitterung  in  dieser  Epoche  dem 
^ösischen  handelspolitischen  Willen  unterworfen  war. 

Ein  bündnerischer  Zolltarif  von  1660  wird  aus  einer 
ischriftlichen  Chronik  aus  dem  18.  Jahrhundert  von  Pfarrer  Jak.  Rud. 

I  o  g  ans  Licht  gezogen.i^^ 

Im  Anschluß  an  die  in  A.  v.  Sprechers  oben  S.  109  genannter  Abhand¬ 
gegebene  Ableitung  des  Ortsnamens  Scanaua  von  scanabis  wird  von 
*ieth  das  Schanfigg  als  wirklich  ehemaliges  Hanfland  nachgewiesen. 

« Aus  der  guten  alten  Zeit »  ist  als  Überschrift  zu  einer  im  «  Basler 
buch  1922»  abgedruckten,  kulturhistorisch  interessanten  Rechnung  von 
aus  dem  Universitätsarchiv  gesetzt.^oi 

Hans  Morgenthaler  behandelt  auf  Grund  meist  bernischer  amt- 
;r  Quellen  die  Teuerungen  der  Jahre  1437 — 39,  1477/78,  1481/82,  1489/91 
die  behördliche  Bekämpfung  derselben  durch  Ausfuhrverbote,  Erlasse 
en  den  Zwischenhandel,  Höchstpreise,  Verbrauchseinschränkungen,  Ver- 
‘szwang,  Ankäufe  von  Getreide. 202 

ö  7 


11, 


1^5  Kultur  und  Sprache  in  Romanisch-Bünden.  (Mit  2  Illustrationen.) 

P.  Haupt,  1921.  22  S.  ,  ,  ,  c 

196  Basel  1921,  Verlag  von  Helbing  &  Lichtenhahn.  105  S. 

191  Als  These  Dr.  Neuchätel  und  in  anderer  Ausgabe.  Neuveville,  W. 


iry,  1922.  XII  +  276  S.  ^  ^  r,-  u  xa  1 

198  Diss.  jur.  Bern  und  andere  Ausgabe,  Bern,  E.  Bircher,  Verlag. 

!1.)  IV  4-  95  S. 

199  Bündnerisches  Monatsblatt  1921,  S.  303  305. 

200  Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  82 — 83. 


201  292. 

292  Teuerungen  und  Maßnahmen  zur  Linderung  ihrer  im  ^5.  Jahr 
dert.  Archiv  des  Historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  XXVI,  S.  1— 01 
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Alle  erdenklichen  Arten  von  fahrenden  Leuten,  die  im  Laufe  , 
Zeiten  Winterthur  besucht  haben,  findet  man  noch  im  zweiten  Teil  \ 
Kaspar  Hausers  einschlägiger  Veröffentlichung. 203 

Aus  den  Arbeiten  für  die  von  Dr.  Emil  Stäuber  wieder  a 
genommenen  zürcherischen  Gemeindechroniken  (vgl.  1921,  S.  348)  ist  e 
in  ihrem  ersten  Teil  vorliegende  Arbeit  Stäubers  hervorgegangen, 204  , 
noch  bestehende  oder  erst  vor  kurzem  abgekommene  eigenartige  Sittil 
und  Bräuche  im  Kanton  Zürich  nach  der  von  Hoffmann-Kra}! 
gewiesenen  Einteilungsmethode  geordnet  festhält. 

W.  D  e  o  n  n  a  handelt  von  magischen  Darstellungen  und  Inschrift! 
mit  griechischen  und  hebräischen  Buchstaben  auf  einem  Dolch  des 
und  Messern  des  18.  Jahrhunderts  u.  a.  m.^os 

Über  Aberglauben,  wie  er  mit  dem  Verbrechen  zusammei 
hängt,  und  an  sich,  läßt  sich  A.  Jos  t,  Polizeikommandant  in  Bern,  unti 
Anführung  vieler  eigener  und  aus  gedruckter  und  handschriftlicher  Lit 
ratur  gezogener  Beobachtungen  und  Beispiele  vernehmen. 206 

Ein  Aufsatz  von  Dr.  H.  Gilomen  beschäftigt  sich  mit  Unterhani 
lungen  und  Streitigkeiten  zwischen  Eidgenossen  und  auswärtigen  Mächtii 
und  den  ersteren  unter  sich  über  gegenseitige  Titulatur.2o'i' 

Die  Beschreibung  der  Orientreise  des  zürcherischen  Wundarztes  Har 
Jakob  Ammann  208  1612/13,  die  seinerzeit  drei  Auflagen  erlebte,  i 
in  ausführlich  kommentierter  und  mit  einem  Lebensabriß  Ammanns  ’vei 
sehener  Neuauflage  von  einem  Nachkommen  erschienen. 


Carl  Brun. 


von  der  Hülfsgesellsch 

llt  1?^-.  Neujahrsblatt  . . .  der  Hülfsgesellschaft  in  Zürich  . . .  1922.  74 

a,T^.  guerre,  de  chasse  et  de  tir.  Anzeiger  für  Schwei 

rische  Altertumskunde  XXIII,  S.  142—154,  194—206. 

S  383^^  403^^^^*’  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XV 

u  Pu  f ^es  Zeremoniells  auf  den  Tagsatzuna 

bernische  Geschichte  u.  s.  w.  XVI, 


inoi  der  Thalwyler  Schärer:  Reiß  ins  Globte 

Polygraphischen  Institutes,  Zürich.  VIII 

69  alten  Stichen. 


Land.  4.  Aufli 
-h  250  S.  Mil 
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Alphabetisches  Register  zu : 

storische  Literatur  über  die  deutsche  und  italienische  Schweiz. 


mlung  z.  Qesch.  der  Basler 
ormation,  hrg.  von  Dürr  111 

Lettres  d’armoiries  etc.  con- 
ees  ä  des  familles  fribour- 
ises  113 

Hans  Jakob,  Reiss  ins  Globte 
id,  hrg.  von  Ammann  142 

^denkblätter  z.  1.  Jahrhundert- 
r  der  Pfarrkirche  Isental  128 

riefe,  hrg.  von  Wymann  133 

e  Dionysosschale  von  Olten  108 
ruten  alten  Zeit  139 


,  Vescovo,  Giubileo  sacerdo- 
:  di  121 

)as  Drachenloch  ob  Vättis  106 
Schweizer.  Soldatensprache  138 
.  Paul  Barth  120 

;r.  Zur  Basler  Buchillustration 
15.  Jahrh.  134 

ndreas  Heusler  als  Germanist  121 
della  Svizzera  italiana,  hrg.  von 
telini,  I:  Stefano  Franscini  112 
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Histoire  de  la  Seigneurie  de  Billens/ 

par 

Pierre  de  Zürich. 


Les  origines  de  la  Seigneurie  de  Billens  sont  certainement 
rt  anciennes.  II  importe  cependant  de  remarquer  que  le  nom 
Billens  n^apparait  dans  les  chartes  qu^au  milieu  du  Xllieme 
?cle  et  qu^il  n^est  possible  de  parier  historiquement  de  la 
igneurie  de  ce  lieu,  qu’ä  partir  du  moment  oü  Fon  voit  un 
rsonnage  qualifie  de  Seigneur  de  Billens.  Or,  cette  eventualite 
produit,  pour  la  premiere  fois,  en  date  du  22  octobre  1260, 
.  le  Sgr  Nantelme  de  Billens,  Chevalier,  parait  ä  Foccasion 
ane  difficulte  avec  les  freres  de  Ferlens,  donzels.^ 

Ce  n^est  donc  qu^en  1260  que  commence  Fhistoire  de  la 
igneurie  de  Billens.  Elle  appartint,  des  ce  moment,  au  Sgr 
mtelme  I  (I.  1)  de  Billens  qui  mourut  le  30  avril  1271  et  passa 
suite  ä  son  second  fils,  Rodolphe  I  (11.  3),  Faine,  Pierre  I  (II.  2) 
ant  Chanoine  de  Lausanne.  Celui-ci  qui  est  titre  de  Sgr  des 
i80,  mourut  le  10  novembre  1297.  La  Seigneurie  parait  etre 

^  Ce  travail  est  le  resultat  des  etudes  faites  pour  me  permettre  de 
iger  l’artids  Billens  du  D  H  B  S.  —  J’ai  egalement  publie,  dans  les 
^nales  frihourgeoises  1921  une  etude  sur  les  Sires  de  Billens.  C’est 
die  que  je  renvoie  pour  les  indications  concernant  les  membres  de  cette 
lille  dont  il  est  parle  dans  cette  etude.  —  Les  abreviations  le  plus  fre- 
smment  utilisees  dans  les  notes  sont:  ACV.  =  Archives  Cantonales 
ludoises;  AEG.  =  Archives  de  FEtat  de  Geneve;  MDSR.  =  Memoires 
'documents  publies  par  la  Ste  d’histoire  de  la  Suisse  romande;  Dellion 
R.  P.  A.  Dellion.  Dictionnaire  historique  et  statistique  des  paroisses 
holiques  du  Canton  de  Fribourg;  Foras  =  Armorial  et  nobiliaire  de 
noien  Duche  de  Savoie;  Galiffe  =  Notices  genealogiques  sur  les  famifles 
nevoises.  —  Tous  les  autres  actes  cites  sans  indication  de  source  pro- 
nnent  des  Archives  de  FEtat  de  Fribourg. 

2  Original  ä  la  Bibi,  de  Mülinen  ä  Berne.  Copie  Gremaud  XXIV. 
lens,  6. 
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restee  indivise  entre  ses  fils  Nicolas  II  (III.  11)  ct  Jean  I  (111.13)^  ^ 
ses  deux  autres  fils  Guillaume  II  (III.  12)  et  Nantelme  II  (III.  10) 
etant:  le  premier,  Chanoine  de  Chälons  et  le  second,  decede  fort 

peu  de  temps  apres  Rodolphe  I. 

Je  tire  cette  conclusion  de  Tindivision  de  la  Sgrie  entre  les  s 
deux  freres,  du  fait  que  dans  son  testament,  Jean  I  legue  ä  son  i 
frere,  le  Chanoine  Guillaume  II,  les  droits  quhl  avait  sur  le  : 
vidamat  de  Romont  au  temps  de  son  frere  Nicolas  II,  ces  droits : 
devant  ensuite  revenir  ä  Pierre  V,  fils  du  testateur.  Les  droits : 
sur  le  vidamat  de  Romont  —  inseparables  de  la  Sgrie  de  Billens 
etaient  donc  indivis  entre  Nicolas  II  et  Jean  I,  du  vivant  de; 
Nicolas  II  et  il  semble  bien  quhl  en  fut  de  meme  de  la  Sgrie. 
Nicolas  II  mourut  entre  1325  et  1328  et  Jean  I  entre  1336  et 
1343.  Aucun  des  deux  freres  ne  porte  le  titre  de  Sgr  de  son 
vivant  et  ce  n'est  que  dans  des  actes  posterieurs  ä  son  deces 
que  Jean  I  est  qualifie  de  Sgr  de  Billens. 

Jean  I  laissa  de  son  union  avec  Alexie  de  Montricher  quatre 
fils:  Rodolphe  II  (IV.  36),  Pierre  V  (IV.  37),  Jacques  II  (IV. 38) 
et  Jean  III  (IV.  39).  Le  premier  ayant  embrasse  Letat  eccle- 

siastique,  la  Sgrie  passa  ä  Pierre  V. 

En  effet,  dans  son  testament  du  28  juin  1330,  Jean  I  dis- 
posait  de  ses  biens  en  faveur  de  ses  fils  Pierre  V  et  Jacques  IL 
II  exprimait  sa  volonte  que  Pierre  eut  dans  sa  part  sa  vigne  de 
Pully  au  lieu  dit  «sous  la  leschyz»  et  tous  ses  biens  immobiliers 
situes  dans  la  region  comprise  entre  le  bois  du  Jorat  et  Fribourg, 
tandis  que  Jacques  devait  avoir  ceux  qui  se  trouvaient  entre  le 
bois  du  Jorat  et  le  lac  Leman.  A  la  mort  de  Guillaume  11,  Pierre 
devait  egalement  entrer  en  possession  du  vidamat  de  RomonL 
et  il  devait  aussi  succMer  ä  son  frere  Jacques  II  si  celui-ci  n^avait 
pas  de  descendants.3 

3  Jean  I  dit  que  Pierre  doit  etre  son  heritier  «  in  vinea  mea  sita  in 
territorio  de  Pullie  in  loco  dicto  souz  la  leschyz  et  in  omnibus  bonis  meis 
limmobilibus  scilicet  de  nemore  de  Jorat  versus  Friburgum»  et  Jacques 
« in  bonis  meis  immobilibus  a  nemore  de  Jorat  versus  lacum  ».  Il  legue  ä 
son  frere  Guillaume  II  pour  sa  vie  durant:  « quicquid  habebam  in  vice- 
donatu  Rotundimontis  temporis  Nicholay  quondam  fratris  mei  ...  ita  tarnen 
quod  post  decessum  dicti  D.  Wilhelmi,  vicedonatus  remaneat  Petro  filio 
meo»  (Gruyere  No.  272). 
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Jean  I  etant  mort  avant  le  mois  de  decembre  1343,  Pierre  V 
t  Jacques  II  procederent,  le  8  mai  1346,  au  partage  de  la  suc- 
^ssion  paternelle.  Conformement  aux  indications  donnees  dans 
;  testament  de  leur  pere,  Pierre  V  recevait  pour  sa  part  une 
laison  ä  Romont  avec  les  droits  sur  le  vidamat  de  Romont,  la 
grie  de  Billens  ä  Texception  des  moulin,  battoir  et  fouloir  dudit 
eu,  une  redevance  de  10  Livres  sur  les  fours  de  Moudon,  une 
itre  redevance  due  par  PEveque  de  Lausanne  et  tous  les  autres 
iens  immobiliers  situes  entre  le  Jorat  et  Fribourg.  Jacques  II 
evenait  le  proprietaire  des  biens  de  Lutry,  des  four,  battoir  et 
»uloir  de  Billens  et  de  tous  les  biens  immobiliers  situes  entre 
Jorat  et  le  lac  Leman.^  Les  four,  battoir  et  fouloir  de  Billens 
nsi  que  tous  les  autres  biens  qui  se  trouvaient  dans  la  part  de 
acques  II  firent  par  la  suite  retour  ä  Pierre  V,  car  Jacques  II 
ourut  avant  1359,  en  laissant  son  heritage  ä  son  frere^  auquel 
it  ainsi  devolu  tout  Pheritage  provenant  de  son  pere. 

Ce  Pierre  V,  qui  devint  Sgr  de  Billens  ä  partir  de  1346, 
:ait  un  personnage  considerable.  En  plus  de  la  Sgrie  de  Billens, 
i)n  Cousin  Humbert  II  de  Billens  (III.  26),  Sgr  de  Palezieux  lui 
mdit  le  27  decembre  1352  la  Sgrie  de  Bourjod  pour  1000 
ivres^  et  lui  engagea  plus  tard  la  Sgrie  de  Palezieux  pour 
i^OO  florins  d^or  de  Florence,  ä  lui  et  ä  son  epouse  Marguerite 
e  Grandson.7  H  epousa  en  1355  Marguerite  de  Grandson,  veuve 

^  A  Pierre  « quedam  domus  sita  in  villa  Rotundimontis  ou  Chastel 
xta  domum  Mermeti  dicti  de  la  Rexit,  burgensis  de  Rotundomonte  et 
rticipantium  suorum  ex  una  parte  et  domum  Aymonetis  Fabri  de  Rotimdo- 
[onte  et  participantium  suorum  ex  altera  una  cum  vicedompnatu  dicti  loci 
im  juribus,  dominio  et  omnibus  pertinentiis  suis  universis.  —  Item  tota 
ila  de  Billens  et  homines  nostri  dicti  loci  cum  dominio,  redditibus  et 
iis  pertinentiis  et  appendenciis  universis  exceptis  molendinis,  folis  et 
titoriis  dicti  loci  que  ad  partagium  dicti  Jaqueti  advenerunt.  —  Item  et 
liversa  et  singula  alia  bona,  possessiones,  debita,  actiones  et  census  que 
bemus  vel  habere  possimus  vel  debemus  quoque  modo  a  nemore  de 
rat  usque  ad  villam  de  Friburgo. »  —  (ACV.  Billens.) 

5  MDSR.  XXII,  150.  Note. 

®  Gruyere  No.  311. 

^  Le  Baron  d’Estavayer  dit  que  cet  acte  est  de  1351.  Les  notes  Loys 
.rch.  de  la  Ste  Vaudoise  de  Geneal.  No.  79)  hesitent  entre  la  date  de 
51  et  celle  de  1359.  Hisely  (MDSR.  X,  282,  283)  donne  la  date  de 
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du  Chevalier  Hugues  de  Blonay,  Sgr  de  Joux,  et  celle-ci  lui  apporta;: 
encore  la  jouissance  de  la  Sgrie  de  Joux  dont  on  le  voit  porteri 
le  titre  en  1359.® 

Le  12  janvier  1354  (55),  ä  Poccasion  de  ce  mariage,  Pierre  V|. 
fit  donatioii  ä  sa  future  epouse  de  tous  ses  biens  et  droits  eil 
c’est  en  vertu  de  cet  acte  que  la  Sgrie  de  Billens  allait  passeii 
ä  la  Maison  de  Gruyere.  En  effet,  Pierre  V  mourut  entre  lei 
23  aoüt  1360  et  le  14  mars  1363  et  sa  veuve  Marguerite  deGrandi 
son,  en  se  remariant  en  1365  avec  Rodolphe  IV,  Cte  de  Gruyere; 
lui  meme  veuf  de  Marguerite  Alamandi,  apporta  ä  celui-ci  les 
Sgries  de  Billens,  de  Palezieux  et  de  Bourjod.  Un  differendi 
s^etait  eleve  ä  cette  epoque,  ä  propos  de  la  Sgrie  de  Palezieux.; 
Humbert  II  de  Billens,  en  engageant  ä  son  cousin  Pierre  V  cette 
Sgrie,  ce  qui  equivalait  ä  une  vente  dissimulee,  avait  neglige  de 
s^assurer  le  consentement  de  son  suzerain,  le  Cte  Amedee  VI 
de  Savoie,  Ce  dernier,  par  acte  du  14  mars  1363  reprit  ä  lui  la 
Sgrie  de  Palezieux  et  Pinfeoda  ä  Marguerite  de  Grandson,^  eni 
accordant  par  un  autre  acte  du  meme  jour,  ä  Aymon  de  Billens, 
fils  d’ Humbert  II,  un  droit  de  rachat  pour  six  ans,  dont  celui-ci 
ne  fit  du  reste  pas  usage.^^  Comme  les  deux  Sgries  de  Billens 
et  de  Palezieux  se  trouvaient  reunies  dans  les  memes  mains  ei 
que  la  premiere  etait  fort  peu  importante  par  rapport  ä  la  seconde, 
la  Sgrie  de  Billens  fut  incorporee  ä  celle  de  Palezieux,  dont  eile 
etait  consideree  comme  une  dependance,  ainsi  que  le  revHe  Pacte 
de  vente  de  decembre  1402,  dans  lequel  il  est  dit  «villagium  de 
Billens  quod  est  de  pertinentiis  castri  de  Pallexiouz».ii 

1359,  d’apres  PInventaire  analytique  vert  des  Archives  du  Canton  de  Vaud. 
Cet  acte  ne  se  retrouve  pas  aux  ACV.,  ni  dans  PInventaire  vert,  ni  dans 
aucun  autre  inventaire.  La  date  de  1351  ne  peut  pas  etre  exacte  car  ä 
cette  epoque  Pierre  V  n^avait  pas  encore  epouse  Marguerite  de  Orandson. 
Celle  de  1359  ne  Pest  pas  davantage  car  Humbert  de  Billens  etait  mort 
en  1357.  La  date  exacte  doit  donc  se  trouver  entre  1355  (mariage  de 
Pierre  V  avec  Marguerite  de  Orandson)  et  1357  (mort  d’Humbert  de 
Billens). 

8  MDSR.  XXII,  150.  note. 

?  MDSR.  XXII,  159  et  MDSR.  X,  311. 

10  MDSR.  XXII,  161  et  MDSR.  X,  311,  312. 

11  1  et  4  decembre  1402.  MDSR.  XXII,  289. 
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Marguerite  de  Grandson,  en  devenant  Pepouse  de  Cte  Pierre 
^  de  Gruyere,  trouvait  celui-ci  accable  sous  le  poids  de  dettes 
♦nsiderables  que  lui  avait  laissees  son  pere,  le  Cte  Pierre  II 
i  Gruyere,  auquel  il  avait  succede  en  1365,  et  Pon  doit  admettre 
le  Punion  de  ces  deux  personnages  etait  un  acte  de  politique 
atrimoniale  destinc  ä  ameliorer  dans  la  mesure  du  possible, 
Situation  financiere  oberee  de  la  Maison  de  Gruyere. 

Les  deux  fils,  Jean  VI  (V.  62)  et  Pierre  VIII  (V.  63),  que 
larguerite  de  Grandson  avait  eu  de  son  union  avec  Pierre  V 
Billens,  etant  decedes  avant  1377,  Marguerite  testa  ä  Palezieux, 
22  avril  137/  en  faveur  de  son  fils  Francois  de  GruyGe,  issu 
son  mariage  avec  le  Cte  Rodolphe  IV  de  Gruyere  et  ne 
issant  ä  sa  fille  du  premier  lit,  Jeanne  de  Blonay,  femme  de 
ftutier  de  Vienne,  Sgr  de  Mirebel,  que  sa  part  du  chäteau  de 
lux,  ses  biens  meubles  dans  le  diocese  de  Besan^on  et  une 
mme  de  2000  florins  d'or,  assignee  sur  le  chäteau  de  Bourjod.12 
le  mourut  peu  apres.^^ 

Cette  succession  donna  lieu  ä  de  graves  difficult^s  entre 
anne  de  Blonay,  qui  revendiquait  une  part  plus  importante 
le  celle  qui  lui  etait  laissee  et  le  Cte  Rodolphe  IV  de  Gruyere, 
tt  defendait  les  droits  de  son  fils  mineur.  Une  transaction  passee 
^lorges  le  19  septembre  1381  et  confirmee  par  le  Cte  de  Savoie, 
imit  fin  en  decidant  que  Palezieux  ainsi  que  tous  les  biens 
Disinants  appartiendraient  ä  Francois  de  Gruyere,  tandis  que 
lurjod  et  les  biens  avoisinants  formeraient  la  part  de  Jeanne 
Blonay,  femme  de  Gautier  de  Vienne.^^ 

Frangois  de  Gruyere  mourut  peu  apres  1388  en  laissant 

i  biens  ä  son  demi-frere,  Rodolphe  de  Gruyere,  Sgr  de  Mont- 
ivens.i'^ 

La  detresse  financiere  de  la  Maison  de  Gruyere  n^avait  cesse 
s^accroitre  et  les  guerres  contre  PEveque  de  Sion  n^etaient 

12  MDSR.  XXII,  203  ä  212  et  MDSR.  X,  335  ä  339. 

Elle  vivait  encore  le  14  aoüt  1377  (MDSR.  XXIII,  714)  et  non  pas 
10  aoüt  1379  comme  le  dit  Hisely  (MDSR.  X,  399,  Note  II)  qui  donne 
ireste  cette  date  comme  douteuse  et  rectifie  dans  MDSR.  XXIII,  714. 

MDSR.  XXII,  218  et  MDSR.  X,  340. 

MDSR.  X,  399. 
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pas  faites  pour  Pamoindrir,  aussi,  Paccord  de  franchises  ä  prix 
d^argent  ne  süffisant  pas  ä  combler  le  gouffre,  Rodolphe  IV  de 
Gruyere  et  son  fils  Rodolphe,  presses  par  des  besoins  d'argentt 
durent-ils  songer  ä  se  defaire  d'une  partie  de  leurs  biens  pouiii 
satisfaire  leurs  creanciers.  Ils  vendirent  donc  au  Cte  Henri  de 
Montbeliard,  Sgr  d'Orbe,  les  Sgries  d'Oron^e  et  de  Palezieuxi« 
tout  en  gardant  Pespoir  de  les  reconquerir  dans  Pavenir.  Ce  Sgi* 
ayant  peri  ä  la  bataille  de  Nicopolis  (26  septembre  1396),  kt 
deux  Sgries  leguees  ä  sa  fille  Marguerite,  par  testament  de  son- 
aieul  le  Cte  Etienne  de  Montbeliard,  du  31  octobre  1397,  fureni 
retrocedees  au  Cte  de  Gruyere  en  vertu  du  droit  de  rachat  qu’i' 
s^etait  reserve  et  les  gens  de  Palezieux  contribuerent  ä  ce  rachaE 
pour  une  somme  de  200  florins.  Par  une  charte  du  22  decembni: 
1398,  Rodolphe  IV  de  Gruyere  leur  confirma  les  franchises  qui 
leur  avaient  ete  accordees  le  9  mai  1344  par  Humbert  de  Billenii 
et  leur  promit  de  ne  point  les  aliener^^  Quelques  mois  plus  tard 
le  28  mai  1399,  presses  par  de  nouveaux  besoins  d^argent 
malgre  cette  promesse  solenneile,  Rodolphe  IV  et  son  fils  rei 
vendirent  Oron  et  Palezieux  ä  Percival  de  Royer,^^  d^Asti  poui 
14,000  ecus  d’or  au  coin  du  Roi  de  France.i^  | 

Le  25  mars  1402,  celui-ci  les  ceda  ä  son  tour,  pour  le  memf 
prix,  au  Chevalier  Gaspard  de  Montmayeur,  Sgr  de  Villars-Salej 
et  trois  jours  apres,  le  Cte  de  Savoie  approuva  cette  vente,  elf 
sa  qualite  de  suzerain.^o 

Un  serieux  demele  s^eleva  ä  ce  propos,  entre  le  nouveai 
proprietaire  et  le  Cte  Rodolphe  IV  de  Gruyere  qui  lui  contestai 
ses  droits  et  qui  soutint  ses  pretentions  par  une  incursion  ä  maii 
armee  contre  Oron  et  Palezieux.  Pour  prevenir  de  plus  ample 
complications,  le  Cte  de  Savoie  reprit  ä  lui  les  Sgries  contestees 
afin  dQxaminer  la  cause  de  la  querelle.  Un  arbitrage  du  6  sep 
tembre  1402  termina  le  conflit.  Oron  restait  ä  Gaspard  de  Moni 

16  Oron  avait  ete  donne  ä  Rodolphe  IV  par  testament  de  Frangoi 
d’Oron  du  16  avril  1383.  MDSR.  X,  343,  344  et  MDSR.  XXII,  221. 

MSDR.  XXII,  265  ä  268  et  MDSR.  X,  382. 

16  «  Percivallus  Ruerii  ». 

19  MDSR.  XXII,  268  et  MDSR.  X,  382. 

20  MDSR.  XXII,  283  et  MDSR.  X,  395. 
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•ayeur,  avec  droit  de  rachat  reserve  en  faveur  du  Cte  de  Gruyere 
Dur  6300  ecus  d^or.  Palezieux  et  ses  dependances  devaient 
venir  aux  creanciers  de  Romont  du  Cte  de  Gruyere,  d^apres 
5  Ordres  de  Pierre  de  Dompierre,  Tun  des  arbitres.^^ 

Pour  payer  ses  dettes,  conformement  ä  la  sentence  ci-dessus, 
odolphe  IV  de  Gruyere  vendit,  au  mois  de  decembre  1402,  la 
^rie  de  Palezieux  ä  Pierre  de  Dompierre  et  celle  de  Billens 
II  donzel  Richard  d^Illens,  demeurant  ä  Romont.  Le  tout  etait 
■de  pour  7000  florins  d^or,  bonne  monnaie  ayant  cours  au  Pays 
e  Vaud. 22  La  Sgrie  de  Billens  ainsi  vendue  comprenait  le  village 
Dpele  Billens,  qui  etait  une  dependance  du  Chateau  de  Palezieux, 
nsi  que  tous  les  censes,  rentes,  usages,  Services  et  tributs  düs  ä 
use  de  ce  village,  la  dime,  le  four,  le  moulin  et  le  battoir  de 
llens  ainsi  que  tous  les  droits  afferents  ä  ces  possessions.^^ 

Richard  d’Illens,  en  prenant  possession  de  ces  biens,  ne 
iisait  que  rentrer  dans  les  avances  quhl  avait  faites  ä  Rodolphe 
et  ä  son  fils  Rodolphe,  Sgr  de  Montsalvens.  On  possede  en 
fet  deux  actes:  Pun  des  6  janvier  et  17  fevrier  1395  (96)  par 
■quel  il  prete  ä  ces  Sgrs  640  florins  de  bon  or  et  bon  poids  2^ 
Pautre  du  25  septembre  1399,  par  lequel  on  voit  quhl  s’etait 
orte  caution  pour  eux,  aupres  du  lombard  Othon  de  Saliceto, 
;!meurant  ä  Fribourg,  pour  330  ecus  au  coin  du  Roi  de  France. 2^ 

Fils  du  donzel  Jean  d^Illens  et  de  Jordane  de  Glane,  fille 
;;  Thomas  de  Glane,  bourgeois  de  Moudon,  Richard  dTllens 
irait  avoir  joui  tranquillement  jusqu^ä  sa  mort,  survenue  peu 
»res  1409,  de  la  Sgrie  quhl  venait  d^acquerir. 

Le  23  juillet  1403,  il  se  rendit  ä  Morges  et  lä,  dans  la 
;ande  salle  du  chäteau,  il  reconnut  entre  les  mains  du  com- 

21  MDSR.  XXII,  284  et  MDSR,  X,  396. 

22  MDSR.  XXII,  288  et  MDSR.  X,  398. 

23  « Villagium  vocatum  Billens  quod  est  de  pertinentiis  castri  de  Pal- 
idouz  ac  omnes  census  et  redditus  tarn  pecunie  bladique,  quam  caponum 
'  omnia  usagia,  servitia  et  tributa  que  nobis  debentur  in  villagio  predicto. 
im  decimam,  furnum,  molendinumque  et  baptitorium  de  Billens.  Item 
rectum  dominium  et  mixtum  imperium  que  habemus  in  omnibus  inoolis 

Billens  et  in  omnibus  rebus  sitis  in  territorio  de  Billens. » 

24  MDSR.  XXII,  241  et  MDSR.  X,  365. 

25  MDSR.  XXII,  271. 
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missaire  Jean  Ballay,  la  Sgrie  de  Billens,  comme  fiel  du  Comtei 
Amedee  VIII  de  Savoie,  mais  affirmait  que  rhommage  lige  etaitj 
du  ä  celui-ci  par  le  Cte  de  Gruyere,^«  ce  qui  montre  bien  que  i 
la  Maison  de  Gruyere  ne  considerait  pas  cette  cession  comme  | 
definitive.  La  Sgrie  de  Billens  se  composait  alors  du  village  de! 
Billens  avec  ses  censes,  droits  et  juridiction;  de  la  dime  quii 
rapportait  annuellement  environ  12  muids^^  mi-froment,  mi-avoine;.; 
du  four  qui  rendait  annuellement  environ  6  coupes  de  froment;; 
de  la  «  messelerie  »  dont  on  retirait  annuellement  environ  2  coupes  i 
de  froment;  du  battoir  et  de  la  meule  qui  rapportaient  chaquei 
annee  environ  23  sols  et  un  chapon  et  enfin  de  terres  dont  lei 
rendement  annuel  se  composait  de  53  Livres  7  sols,  8  muidsi 
10  coupes  de  froment,  6  muids  d^avoine  et  41  chapons  et  quii 
etaient  accensees  ä  16  albergataires  portant  les  noms  de:  JaquetI 
Signaux,  Mermet  fils  de  feu  Rolet  Signaux,  Mermet  Ovreir,  Jaqueti 
Cochar,  Perret  Lechnery,  Mermet  Lechnery,  Jaquet  Nigri,  Jeani 
Velliar,  Pierre  de  Ogens,  Jean  Pacotat,  Aymonet  Pacotat,  Georges] 
Masquellin,  Jean  Reynaud,  bourgeois  de  Romont,  Richard  Cossoni 
de  Romont,  Pierre  Choleti  et  le  forgeron  Jean  Hugueta,  quii 
tenait  la  meule  situee  sur  le  cours  du  ruisseau  prenant  naissancei 
dans  Petang  de  Billens.^» 

26  «Item  confitetur  se  tenere  nomine  suo  proprio  in  feudum  et  dei 
feudo  dicti  Dni  nostri  Comitis  et  suorum  ex  acquisito  per  ipsum  oonf itentem  i 
facto  a  egregio  viro  Domino  Rodolpho  Comite  Grueriae  et  sub  homagiöi 
ligio  inde  pro  et  super  infrascriptis  debito,  quod  asserit  fore  supportandüm\ 
per  dictum  Dominum  Comitem  Grueriae^.  (Quernet  No.  143,  fo.  62  verso.) 

27  Le  muid  se  divisait  en  12  coupes. 

26  La  livre  se  divisait  en  20  sols  et  le  sol  en  12  deniers. 

22  « Totum  villagium  de  Billens  cum  censibus,  reditibus  et  aliis  sibi  i 
debitis  in  dicto  villagio  et  cum  tali  jurisdictione  qualem  habet  in  eodem.i 
—  Item  decimam  dicti  loci  de  Billens  valentem  communi  existimatione  12! 
modia  pro  medietate  frumenti  et  pro  alia  medietate  avenae  ad  mensuraini 
Rotundimontis.  —  Item  furnum  dicti  loci  valentem  communiter  ad  dictami 
mensuram  6  cupas  frumenti  anno  quolibet.  —  Item  missilieriam  dicti  loci; 
valentem  communiter  per  annum  2  cupas  frumenti.  —  Item  baptitoriumi 
et  molam  sitam  in  cursu  aquae  dicti  molendini  quae  valent  sibi  per  annum  i 
circa  23  solidos  laus,  et  unum  caponem.  —  Et  circa  53  libratas  terrae; 
7  solidos  laus,  census  annualis,  8  modia  10  cupas  frumenti,  6  modia  avenae i 
et  41  capones  de  censu  annuali  sibi  debitos  per  personas  et  particulasi 
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Si  Richard  d^lllens  put  jouir  en  paix  de  la  Sgrie  de  Billens, 
n^etait  pas  que  la  Maison  de  Gruyere  eut  renonce  ä  revendiquer 
s  droits,  mais  bien  que  son  entree  en  possession  avait  ä  peu 
es  coincide  avec  la  mort  du  Cte  Rodolphe  IV  de  Gruyere. 

L  succession  de  celui-ci  etait  echue  ä  son  petit  fils  Antoine  de 
ruyere  qui,  ne  vers  1395,  n^etait  encore  qu^un  enfant  en  1403 
dont  la  tutelle  avait  ete  confiee  par  le  Cte  de  Savoie  ä  Jean 
Blonay  et  ä  Louis  de  Joinville,  Sgr  de  Divonne,  vice-gouverneur 
[  jeune  homme. 

II  n’en  fut  plus  de  meme  lorsque  Arthaud  d^Illens  eut  succede 
son  pere.  La  Maison  de  Gruyere  n^avait  en  effet  jamais  aban- 
•nne  ses  pretentions  sur  la  Sgrie  de  Palezieux  —  je  rappelle 
e  par  Palezieux,  il  faut  entendre  egalement  la  Sgrie  de  Billens 
e  les  Gruyere  consideraient  toujours  comme  une  dependance 
celle-ci  —  et  des  qu^ Antoine  de  Gruyere  fut  devenu  majeur,3i 
s^empressa  de  revendiquer  la  Sgrie  de  Palezieux  et,  comme 
vait  fait  auparavant  son  grand  pere,  il  appuya  ses  pretentions 
r  une  demonstration  ä  main  armee,  et  s'empara  du  chäteau 
Palezieux  qui  fut  pille.  Le  Bailli  de  Vaud  mit  le  sequestre 
r  le  chäteau  de  Palezieux  et  Paffaire  fut  portee  devant  le  Comte 
Savoie.  Apres  de  longs  debats,  un  tribunal  arbitral  fut  constitue 
par  une  sentence  rendue  ä  Thonon  le  29  avril  1419,  il  decida 
e  la  Sgrie  de  Palezieux  resterait  ä  ses  proprietaires,  les  heritiers 
Pierre  de  Dompierre,  mais  que  ceux-ci  accorderaient  au  Comte 
Gruyere  le  droit  de  le  racheter  dans  le  terme  de  douze  ans 
lur  le  prix  de  3500  florins.^^ 

rascriptas. »  (Quernet  No.  143,  fos  62  verso  ä  92  verso.)  —  Richard 
llens  reconnaissait  en  meme  temps  en  son  nom  et  au  nom  de  Jean, 
thaud  et  Louis  ddllens,  enfants  de  lui-meme  et  de  Marguerite,  fille  de 
Jacques  de  Chastonay,  des  biens  ä  Bossens,  Lussy,  Villa  et  les  Glanes 
uernet  No.  143,  fos  50  ä  62)  et  pour  lui-meme,  des  biens  acquis  du 
T  de  Montagny  ä  Leschieres  (Quernet  No.  143,  fos  93  ä  95). 

Rodolphe  IV  de  Gruyere  mourut  entre  le  6  mars  et  le  26  juin  1403. 
1  fils  du  Premier  lit,  Rodolphe  et  son  fils  du  second  lit,  Frangois, 
^aient  precMe  dans  la  tombe. 

C’est  en  1411  qu’on  le  voit  pour  la  premiere  fois  occupe  lui-meme 
badministration  de  ses  biens.  MDSR.  X,  423. 

3"’  MDSR.  X,  438—441. 
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J^ai  dit  que  les  revendications  exercees  par  le  Cte  Antoinei 
de  Gruyere  pour  Palezieux,  vis-ä-vis  des  heritiers  de  Pierre  dei 
Dompierre,  portaient  aussi  sur  la  Sgrie  de  Billens,  vis-ä-vis  des! 
heritiers  de  Richard  d^ Illens.  On  trouve  la  preuve  de  ce  quei 
j^avance,  dans  le  fait  que,  lors  des  visites  pastorales  de  1416,i 
les  prelats  visiteurs,  arrives  ä  Billens  le  1  fevrier  1416  (17)  y; 
constaterent  que  le  eure  de  ce  lieu,  Dom  Jean  Martinet  avaitj 
bien  ete  designe  par  FEveque  de  Lausanne,  mais  n^avait  pas; 
regu  Pinstitution  du  collateur,  parce  que  des  difficultes  etaient| 
en  cours,  au  sujet  du  droit  de  patronage,  entre  le  Cte  de  Gruyerej 
et  le  donzel  Arthaud  d^Illens.^^ 

Le  Cte  Antoine  de  Gruyere  mourut  peu  apres  le  mois  dej 
septembre  1433,  laissant  comme  successeur  son  fils  illegitime! 
Frangois  I,  legitime  par  PEmpereur  Sigismond.  II  semble  bieni 
qu^il  avait,  dans  le  delai  prescrit,  c^est  ä  dire  avant  1431,  rachetei 
les  Sgries  de  Palezieux  et  de  Billens,  car  le  25  juin  1433  il  cedait; 
pour  le  prix  de  400  ecus  bon  or  et  de  63  Livres  10  sols,  les 
censes  et  redevances  de  la  Sgrie  de  Palezieux  ä  noble  Micheli 
de  Fer,  bourgeois  de  Geneve  et  ä  sa  femme  Ancellise  ou  Am-i 
philesie,  fille  de  feu  Falquet  de  Roer,  bourgeois  de  Vevey,  ä 
chacun  pour  la  moitie  et  en  se  reservant  la  Seigneurie  et  la  pleine 
juridiction  ainsi  que  le  droit  de  rachat  et  le  16  avril  1434,  Fran^oisi 
d^Ursins,  tuteur  de  Frangois  I  de  Gruyere  donnait  son  consentemenli 
ä  cet  acte.3^  Ces  deux  personnages  paraissent  bien  avoir  ete,  des! 
ce  moment,  les  Sgrs  de  Billens  et  c^est  ainsi  qu^on  les  trouvei 
qualifies  dans  un  acte  du  5  mai  1434.35 

Ce  Michel  de  Fer,  bourgeois  de  Geneve,  fils  de  noble  Arsiasi 
de  Fer,36  etait  syndic  de  Geneve  en  1415  et  1416,3^  Tresorier  del 
Savoie  en  1434  et  Maitre  d^hotel  du  Duc  Amedee  VIII  en  1435.^! 


33  MDSR.  2’‘eme  ser.  XI,  153.  —  Le  texte  porte  « Alcandus »  d411ens,i 
mais  il  est  evident  qu41  y  a  lä  une  erreur  du  copiste,  car  le  fils  de  Richardi 
d411ens  s’appelait  Arthaud. 

3i  MDSR.  XI,  8  et  9  et  ACV.  Sgrie  de  Palezieux. 

35  Fille  Dieu  XIII,  No.  35. 

36  Galiffe  I,  160  ä  163. 

3^  Registres  du  Conseil  de  Geneve  I,  61,  67  et  76. 

38  Galiffe  I,  160  ä  163. 
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m  epouse  Amphilesie  de  Ruex,^^  qui  possedait  de  grands  biens 
Billens,^«  testa  le  7  mai  1442  en  faveur  de  ses  filles  Perronnette 
Aniedee.  Elle  laissait  Pusufruit  de  ses  biens  ä  son  epoux  et 
isait  divers  legs  qui  se  rapportent  aux  censes  qu^elle  avait 
quises  du  Cte  de  Gruyere  ä  Palezieux.^^ 

Michel  de  Per,  qui  est  encore  qualifie  Sgr  de  Billens  dans 
i  acte  du  28  octobre  1446,  par  lequel  il  fait  un  echange  ä 
^rsier  avec  PAbbe  de  Haucret,^^  fit  son  testament  le  21  aoüt 
48.  II  instituait  comme  heritiers  ses  filles  Perronnette  et  Amedee, 
premiere,  femme  de  noble  Antoine  L’Hoste,  bourgeois  de 
eneve  et  Sgr  de  St.  Cergues;  la  seconde,  epouse  de  noble 
ntoine  Bolomier  et  veuve  de  noble  Jacques  de  PEtable,'^^  ainsi 
ne  son  frere  Pierre  de  Fer.^^  Les  visites  pastorales  de  Saluces 
1  1453  disent  qu^ä  cette  epoque,  le  droit  de  patronage  de  Billens 
opartenait  ä  noble  Jean  de  Per  et  ä  ses  sceurs  Perronnette  et 
medee,^’’  mais  il  y  a  vraisemblablement  lä  une  erreur  et  le  Jean 
s  Per  dont  il  est  question  parait  etre  le  fils  de  Pierre  de  Per, 
ere  de  Michel  et  par  consequent  le  cousin  et  non  pas  le  /rere 
s  Perronnette  et  d^ Amedee.  Pierre  de  Per  vivait  encore  en 
149, rnais  semble  etre  decede  peu  apres  cette  date  et  c^est 
i  qualite  d^heritier  de  Pierre,  lui-meme  coheritier  de  Michel 

39  On  trouve  son  nom  ecrit  Ruex,  Rueix,  Ruere,  Roer.  L’analogie 
iistant  entre  ce  nom  et  celui  de  Pacheteur  de  Palezieux  en  1399  (Perci- 
lllus  Ruerii)  m’avait  d’abord  fait  penser  qu31  s’agissait  de  personnages 
la  meme  famille.  Le  fait  que  Percivallus  Ruerii  est  dit  Bourgeois  d’Asti, 
ndis  que  la  famille  dMmphilesie  est  Bourgeoise  de  Vevey  me  parait 
ancher,  ä  premiere  vue,  la  question  en  faveur  d^une  simple  analogie  de 
i»m. 

Galiffe  I,  160  ä  163.  —  Extraits  du  testament  d’ Amphilesie  de  Ruer. 
EG.  Testaments  et  ACV.  Inv.  vert.  Paquet  No.  2.  —  AEG.  Inventaire 
'■  1473  de  PEgHse  de  la  Madeleine,  chapelle  de  S.  Michel.  R.  6  bis. 

AEG.  Testaments  et  ACV.  Inv.  vert.  Paquet  No.  2. 

^2  ACV.  Inv.  blanc  Lausanne  No.  2715. 

^3  ACV.  Inv.  vert.  Paquet  No.  2.  —  Foras.  Armorial  II,  378.  —  Galiffe  I, 
[0  ä  163. 

ACV.  Inv.  vert.  Paquet  No.  2.  —  Galiffe  I,  160  ä  163. 

45  ASHF.  I,  306  et  Dellion  II,  133  et  135. 

43  Galiffe  I,  160  ä  163. 
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de  Fer,  que  sori  fils  Jean  se  trouvait  etre  Cosgr  de  Billens  eiif 
1453  avec  ses  cousines.^^  | 

Ce  Jean  de  Fer,  decede  avant  1487,^8  vivait  encore  en  1473| 
epoque  ä  laquelle  on  le  voit  proceder  aux  partages  des  biens! 
provenant  de  la  succession  d^Amedee  de  Fer,  fille  de  Michel, 
mais  ii  est  probable  que  Fheritage  de  Michel  de  Fer  et  de  son 
epouse  avait  ete  partage  avant  ce  moment,  car  un  acte  duii 
14  juin  1462  nous  montre  noble  AmedeeFHoste  (Hospitis),  donnanlii 
en  sa  qualite  de  Sgr  de  Billens,  son  consentement  ä  un  achalii 
fait  par  le  eure  de  Billens,  Dom  Jean  Huguet,  aux  freres  Coschardn 
de  Billens.^o  Cet  Amedee  UHoste  est  vraisemblablement  un  fils 
de  noble  Antoine  DHoste  et  de  Perronnette  de  Fer  et  Fon  seraili 
ainsi  amene  ä  conclure  que  la  Sgrie  de  Billens  fit  partie  de  la: 
part  d^heritage  devolue  ä  la  fille  ainee  de  Michel  de  Fer. 

C^est  entre  le  14  juin  1462,  date  ä  laquelle  nous  trouvons: 
encore  noble  Amedee  DHoste  comme  Sgr  de  Billens  et  le  24  juillet 
1478,  date  du  testament  d^ Antoine  d^Illens  que  ce  dernier  deviniii 
proprietaire  de  la  Sgrie  de  Billens.  II  ne  m^a  pas  ete  possible 
d’etablir  exactement  comment  cette  Sgrie  passa  entre  ses  mains,: 
mais  il  est  probable  quhl  la  racheta  aux  heritiers  du  Michel  de  Fei: 
car,  dans  les  reconnaissances  dressees  au  mois  de  janvier  1484 

Galiffe  I,  160  ä  163  donne  comme  armoiries  des  de  Fer:  «  D’azuiH 
ä  deux  bandes  d’or ».  Foras,  Armorial,  II,  378,  dit  que  ces  armoiriesi: 
etaient  «  D’argent  ä  la  bande  de  sable  chargee  de  3  chevrons  verses  d'or  ».j 
—  On  trouve  egalement  ä  Romont  des  membres  d’une  famille  de  Fer,  maisi 
ils  ne  sont  point  qualifies  et  ne  paraissent  pas  appartenir  ä  la  famillei 
noble  de  ce  nom.  (1438.  Antoine  de  Fer,  bourgeois  de  Romont.  Grosse) 
de  Romont  No.  102,  fo  411  verso.  —  1438.  Jean  de  Fer,  fils  d’ Antoine,!; 
bourgeois  de  Romont.  Idem  fo  534  verso.  —  1438.  Marguerite,  femmei 
de  Jean  de  Fer,  bourgeois  de  Romont,  fille  de  feu  Richard  Gaulaz,  bourgeois) 
de  Romont.  Idem  fo  413.  —  21  decembre  1449.  Jean  de  Fer,  bannereti: 
de  Romont.  MDSR.  XXIII,  411.  —  1468  ä  1484.  Pierre  de  Fer  dirige  unei 
ecole  de  chant  ä  Romont.  Dellion  X,  434.  —  1480  ä  1491.  Pierre  de  Fer, 
notaire.  —  Schneuwly,  Tableau  alphabetique  des  notaires.  —  Avant  1455, 
Catherine,  femme  d’Anthene  de  Fer.  Johan  fils  de  Johan  de  Fer.  Necro- 
löge  Fille  Dieu,  fo  109  verso.  —  Apres  1455.  Frangois  de  Fer.  Ideir 
fo  120  verso.) 

Galiffe  I,  160  ä  163. 

Communication  de  M.  Paul  E.  Martin,  Archiviste  efe  FEtat  de  Geneve. 

Cite  en  janvier  1484  dans  Grosse  de  Romont  No.  97,  fo  116  verso. 
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faveur  des  freres  Antoine  et  Jacques  Champion  pour  la  Sgrie 
;  Billens,  il  est  dit  expressement  que  cette  Sgrie  leur  est  venue 
r  heritage  d^Antoine  d^Illens  qui  la  possedait  lui-meme  comme 
ant  cause  de  Michel  de  Per  et  d^Amphilesie  son  epouse  qui 
vaient  reconnue  auparavant  entre  les  mains  du  Commissaire 
angois  de  Jutingningio.  Guillaume  de  la  Baume,  Sgr 

Arconciel  et  d’Illens  parait  cependant  avoir  aussi  possede  la 
rie  de  Billens  ou  avoir  eu  des  droits  sur  eile  vers  cette  epoque 
r,  dans  son  testament  du  24  juillet  1478,  Antoine  d^Illens  dit 
/il  legue  ä  la  Fabrique  de  FEglise  de  Romont  les  200  ecus 
3r  que  lui  devait  Guillaume  de  la  Baume  «avant  que  ce  Sgr 
mtre  en  possession  de  ce  village».^^ 

Quoi  quhl  en  soit  de  ce  point  quhl  ne  m’a  pas  ete  possible 
Hucider  completement,  Antoine  d'Illens  etait  en  1478  proprie- 
re  de  la  Sgrie  de  Billens. 

Cet  Antoine  d'Illens,  fils  d’Arthaud  d'Illens  et  de  Jeanne 
Baumes,  fille  du  donzel  Jean  de  Baumes,  de  Lucens  et  petit 
;  de  Richard  d'Illens,  proprietaire  de  Billens  en  1402,  fut  Bailli 
iscopal  de  Lausanne  de  1451  ä  1476  et  fut  mele  pendant  cette 
riode  ä  toutes  les  affaires  politiques  et  ecclesiastiques  dePepoque. 
fut  notamment  un  des  executeurs  testamentaires  de  Georges 
Saluces  et  fut  mele  ä  la  guerre  de  Bourgogne.^^  jj  rnourut  ä 
•mont  le  2  septembre  1478,^^  apres  avoir  institue  comme  heritiers 
1  filleul  Dom  Antoine  Champion  et  Jacques  Champion,  frere 
celui-ci,  par  son  testament  du  24  juillet  1478.^5 

Descendants  d’une  famille  originaire  de  St.  Michel  de  Mau- 
!nne,  Antoine  et  Jacques  Champion,  les  beneficiaires  du  testament 
\ntoine  d^Illens,  etaient  fils  de  Guillaume  Champion,  Cosgr 

Grosse  de  Romont  No.  97.  —  II  s’agit  d’un  commissaire  de  Savoie, 
de  Jutigninge,  d’une  famille  noble  (Galiffe,  Notices  IV.  2«  ed.  pp.  240—243) 
doit  son  nom  ä  la  localite  de  G^  et  Petit  Jutteninge,  commune  de  Taninges 
Savoie).  Sa  grosse  ne  se  retrouve  pas. 

^2  «  Do  et  lego  . . .  200  scuti  auri  qui  mihi  debentur  per  . . .  Dnum 
lillelmum  de  Balma  . . .  supra  villagium  de  Billens  ante  quam  ipse  intret 
ipossessionem  villagii  de  Billens »  (ACV.  C  V  a  No.  2256). 

^3  Communication  de  M.  Maxime  Reymond,  Archiviste  interimaire  du 
nton  de  Vaud. 

Dellion  X,  385. 

ACV.  CVa  No.  2256. 
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de  la  Bastie  et  de  Vaulruz  avec  ses  freres  Jean  et  Frangois,  eti 
de  Pernette  de  Prez,  fille  du  donzel  Nicod  de  Prez. 

Antoine  Champion  a  joue  un  role  considerable  dans  Fhistoirei 
de  la  Savoie.  Chevalier  et  Dr  es  lois  en  1467,  il  fut  designe  lei 
29  mai  de  cette  annee  par  le  Duc  Amedee  IX  de  Savoie  commei 
Fun  de  ses  ambassadeurs  pour  negocier  une  ligue  avec  le  Duci 
de  Calabre.  Devenu  President  du  Conseil  de  Turin  en  1470  au| 
plus  tard,  il  fut  Charge  de  nombreuses  missions  diplomatiques! 
par  Amedee  IX,  la  duchesse  Yolande  et  Charles  I  de  Savoie  eti 
vint,  en  cette  qualite,  deux  fois  ä  Fribourg:  en  1473  pour  ren 
cevoir  le  serment  de  fidelite  de  cette  ville  et  en  1475  pour  em 
gager  les  habitants  ä  prendre  les  armes  pour  la  defense  du  Paysi 
de  Vaud.  Il  collabora  ä  la  redaction  de  nouvelles  lois  que  lai 
Duchesse  Yolande  promulga  ä  Chambery  le  6  fevrier  1477  et  fut 
Chätelain  de  Rue  du  15  mars  1478  au  15  mars  1481.  Nommei 
Grand  Chancelier  de  Savoie  le  22  avril  1483,  il  embrassa  lal 
carriere  ecclesiastique  apres  la  mort  de  sa  femme,  devint  Proto-: 
notaire  apostolique  puis  Eveque  de  Mondovi  en  1485,  tout  er: 
conservant  sa  Charge  de  Chancelier.  U Eveque  de  Geneve,  Francois 
de  Savoie,  etant  mort  le  3  octobre  1490,  le  Chapitre  elut  pour  lui 
succeder  Charles  de  Seyssel,  mais  Blanche  de  Montferrat,  veuvti 
du  Duc  Charles  I  de  Savoie  et  Regente  de  Savoie,  comme  tutricd 
de  son  fils  Charles  II,  s’opposa  ä  cette  nomination  et  intervini 
en  faveur  d’ Antoine  Champion  qui  fut  en  effet  designe  par  Ronui 
le  15  novembre  1490.  Une  violente  lutte  s’eleva  ä  ce  sujet:  leii 
syndics  de  Geneve  protesterent;  Fribourg  prit  le  parti  de  Champior 
qui,  sur  Fordre  du  Pape  Innocent  VIII,  put  enfin  faire  son  entre<i 
ä  Geneve  le  29  mai  1493.  Il  partagea  son  temps  entre  Genevi 
et  Turin  et  mourut  dans  cette  derniere  ville,  le  29  juin  1495.^^ 

Son  frere  Jacques  fut  en  1483  Fun  des  deputes  du  Pays  di 
Vaud  aupres  du  Duc  Charles  I  de  Savoie,  pour  obtenir  de  c 
prince  une  confirmation  de  franchises.  Il  fut  ensuite  receveur  de 
censes  de  la  chätellenie  de  Rue  du  15  mars  1484  au  15  man 

56  Mort  le  3  mars  1390. 

57  Voir:  Cte  F.  C.  de  Mareschal  de  Luciane,  Antoine  Champion,  Chan 
celier  de  Savoie  et  sa  famille,  Memoires  de  V Acad.  de  Savoie,  Tome  X,  31^® 
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85  puis  Chätelain  du  15  mars  1487  au  15  mars  1493  et  du 
mars  1497  au  15  mars  1498.  Le  11  avril  1493,  il  se  fit  recevoir 
urgeois  de  Fribourg  avec  ses  neveux  Jean-Urbain  et  Jean- 
auQois,  fils  de  son  frere  Antoine  et  tous  trois  assignerent  leurs 
Dits  de  bourgeoisie  sur  la  maison  appelee  la  «Croix  Blanche», 
SS  de  FEglise  Notre  Dame,  qui  leur  avait  ete  donnee  par  la 
ichesse  de  Savoie.^^ 

Les  deux  freres  qui  sont  qualifies  de  Cosgrs  de  Vaulruz, 
iiens,  Sales,  Maules  et  Romanens  en  1468,^9  de  Sgrs  de  Ro- 
mens,  Prez  et  Corserey  en  1480,6»  devinrent  Sgrs  de  Billens  en 
78  ä  la  Buite  du  testament  d’ Antoine  d'Illens.  Jacques  Champion 
rait  s'etre  plus  particulierement  occupe  de  cette  Sgrie  et  dans^ 
s  actes  des  6  mai  et  18  juin  1483,  on  le  voit,  qualifie  de  Sgr 
Billens  et  de  Romanens  et  agissant,  tant  en  son  nom  qu^en 
ui  de  son  frere  Antoine  Champion,  Chevalier  et  Chancelier  de 
voie,  vendre  au  clerge  de  Romont  des  censes  dues  par  Jean 
aliar  d^Hennens  et  par  Pierre  Signyaux  de  Billens. Plusieurs 
Itres  actes  datant  de  1489  ä  1494  nous  le  montrent  encore 
supe  de  choses  qui  ont  trait  ä  cette  Sgrie.^^ 

En  janvier  1484,  les  deux  freres  firent  dresser  par  le  Com- 
ssaire  Ayme  Ponne,  la  «grosse»  de  leurs  possessions  ä  Billens. 
description  des  « indominures »  ou  du  domaine  seigneurial  est 
ilheureusement  incomplete  dans  ce  document  et  Ton  n^y  trouve 
•ntionnes  que  d^une  fa^on  succinte:  une  maison  en  pierre  avec 
;  dependances,  le  four,  le  moulin,  Petang  et  la  dime.  La 
scription  des  biens  accenses  ä  22  albergataires  qui  sont  pour 

GLB.  parch.  fo  193  verso.  —  «  Der  Edelvest  Jaque  Champion  Herr 
Romanens  ist  burger  worden  und  mitt  Ime  die  Edeln  vesten  Jehan 
Dan  und  Jehan  Francey,  des  hochwirdigen  fürsten  und  Herren  Herren 
itony  Championis  Bischoffs  zu  Jenff  und  Cantzlers  zuo  Safoy  elichen 
iie,  und  haben  Ir  Burgrecht  gesetzt  uff  das  Hus  genempt  das  wiß 
ptz  vor  unser  liben  frowen  Küchen  gelegen  das  ouch  Inen  die  Hertzogin 
i  Safoy  geben  hatt  sol  Ir  jegklichen  jerlich  zu  udel  zins  geben  ein 
fschen  Guldin.  Actum  Xj  apprilis  anno  Ixxxxiij. » 

»»  Grosse  de  Vaulruz  No.  33. 

6»  Grosse  de  Montagny  No.  131,  fo  13. 

6^  RN.  97,  fos  21  et  25. 

6-  RN.  97,  fos  44,  49  verso,  58  verso,  70,  77,  90,  97  et  98. 
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la  plupart  les  petits  enfants  de  ceux  de  1403  est  par  contrei 

complete.63 

On  remarquera  qu41  est  fait  mention,  pour  la  premiere  fois,i 
dans  cette  «Grosse»  de  1484,  d'une  maison  en  pierre  qui  sei 
trouvait  ä  Billens  et  appartenait  au  Sgr  du  lieu.  Cette  maisoni 
n'existait  pas  en  1403  et  il  faut  donc  admettre  qu'elle  a  etei 
construite  au  cours  du  XVieme  siede.  Nous  verrons  par  la  suitei 
que  cette  maison  etait  une  tour  et  il  est  plus  que  probable  qu'ellei 
n’etait  pas  destinee  ä  servir  d^habitation  aux  Sgrs  de  Billens,! 
qui  avaient  leur  residence  ä  Romont,  mais  bien  plutot  de  lieui 
de  refuge  aux  habitants  du  village,  au  cours  de  cette  epoquei 
troublee. 

Antoine  Champion  avait  eu,  avant  d'embrasser  la  carride 
ecclesiastique,  et  d’une  femme  dont  le  nom  ne  m^est  pas  connu,i 
deux  fils:  Jean  Urbain  et  Jean  Francois  qui  furent  regus  bourgeoisi 
de  Fribourg  avec  leur  oncle  Jacques,  le  11  avril  1493.  L^uni 
d’eux  mourut  jeune,  mais  il  ne  m’a  pas  ete  possible  de  savoiri 
lequel,  et  il  n^est  plus  jamais  question  par  la  suite  que  d’un  seul; 
Jean  Champion.  A  la  mort  d’ Antoine,  survenue  le  29  juin  1495,; 
la  Sgrie  de  Billens  resta  indivise  entre  ce  Jean  Champion  et  soH' 
oncle  Jacques  Champion  et  tous  deux  sont  qualifies  Sgrs  de  Ro-: 

63  Grosse  de  Romont  No.  97  et  Grosse  de  Billens  non  classee.  — ; 
«  Sequitur  Endominium  pertinens  memoratis  fratribus  in  dicto  loco  de  Billensi 
seu  domus,  furnus,  molendinum,  stagnum  et  decima  quas  et  que  nobiles; 
fratres  ...  ad  suas  manus  tenent  et  possident  in  dicto  loco  de  Billens . . 
Et  primo  est  de  dicto  endominio  quedam  domus  lapidea  cum  suis  pertinentiis; 
universis  sita  apud  Billens.  »  (Ici  s’arrGe  le  texte  concernant  les  «  indomi-| 
nures».  Fos  I  ä  III.)  —  Les  albergataires  sont:  Antoine  Coschard,  Georgesi 
Masquellin,  Claude  et  Antoine  Ovreir,  les  filles  de  feu  Pierre  Ovreirj 
Pierre  Signyaux  alias  Milliar  dit  Cossander,  Mermet  Signyaux,  Jean  Signyaiixi 
le  Jeune,  Jean  Signyaux  alias  Milliar,  Marguerite  fille  de  feu  Henry  Signyaux,: 
alias  Milliar,  Jean  Maillar  d’Hennens,  Girard  d’Aruffens,  Girard  Reynaud,i 
marchand  et  bourgeois  de  Romont,  Jacques  Cuanet  d’Hennens,  Antoine: 
Lechnery  de  Lovatens,  Pierre  Signyaux  de  Billens  Habitant  ä  Hennens,! 
Claude  Blan,  Jean  Maillar,  bourgeois  de  Romont,  Frangois  Rospra  et 
Francois  Ramelli,  bourgeois  de  Romont,  Guillaume  Rey  (Regis)  meunien 
de  Billens  et  le  eure  de  Billens,  Dom  Jean  Huguet.  —  Il  faut  y  ajouteis 
encore  des  albergataires  qui  reconnaissent  des  biens  provenant  de  Fran^ou: 
d’Illens  qui  les  avait  acquis  de  noble  Louis  de  Challant,  Sgr  de  Villarzeli 
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anens  en  mai  1499,  dans  des  reconnaissances  dressees  en  leur 
veur  pour  Vaulruz,^^  mais  Jacques  Champion  etant  mort  avant 
304,  Sans  laisser  de  posterite,  ce  fut  Jean  Champion  qui  recueillit 

1  succession.  En  1504/1505,  Jean  Champion  figure  seul  comme 

de  Romanens,  Billens,  Prez  et  Corserey,  dans  des  reconnais- 
inces  dressees  en  sa  faveur  pour  des  biens  situes  dans  la 
lätellenie  de  Rue.^^ 

Aux  mois  de  mars  et  d^avril  1521,  le  nouveau  proprietaire 
'  reconnaitre  ses  droits  sur  la  Sgrie  de  Billens.  II  y  est  qualifie 
?  Chevalier,  Sgr  de  la  Bastie  Beauregard,  Sgr  de  Billens  et  Cosgr 

2  Villariaz  et  y  est  dit  fils  de  feu  Sgr  Antoine  Champion, 
levalier  et  Dr  es  lois,  Chancelier  de  Savoie.®® 

Les  « indominures »  sont  decrites  d^une  fagon  plus  complete 
Je  dans  les  reconnaissances  precedentes  et  il  y  est  fait  mention 
i  divers  droits  que  Eon  ne  trouvait  jusque  lä  qu^epars  dans  les 
connaissances  des  albergataires.  Elles  se  composaient  dhme 
aison  haute  sise  ä  Billens ;  du  droit  de  patronage  qui  consistait, 

1  cas  de  vacance  du  poste  de  eure  de  Billens,  dans  le  droit 

2  Präsentation  ä  EEveque  de  Lausanne;  de  la  dime  dont  le 
ndement  etait  estime  ä  20  muids  de  ble,  mesure  de  Romont; 
2  Eetang  existant  au  Nord  du  village;  du  moulin  situe  au  Nord 
2  Eetang  et  auquel  tous  les  habitants  de  Billens  devaient  venir 
oudre  leurs  bles  moyennant  une  emine;^^  de  la  meule  ou  battoir 
ace  un  peu  au-dessous  du  moulin ;  du  bois  appele  « Bois  du 
irand  Chagnet»  dans  lequel  les  habitants  de  Billens  pouvaient 
litre  leurs  porcs  les  annees  oü  il  y  avait  des  glands,  moyennant 
ae  redevance  d^une  coupe  d^avoine;  des  droits  de  bans,  barres, 
ames,  mixte  empire,  connaissance  et  juridiction  des  clames  et 
:*.s  bans.  Chaque  feu  devait  au  Sgr  trois  charrois  dont  Tun 

Vevey  ou  Lutr}^  devait  etre  fait  en  commun,  Eentretien  des 
*tes  et  des  gens  etant  ä  la  Charge  du  Sgr  et  les  deux  autres 

Grosse  de  Vaulruz  No.  31,  fo  9  verso. 

Grosse  de  Rue  No.  85. 

Grosse  de  Billens  non  classee  (1521),  fo  1.  —  En  1510  la  Fille  Dieu 
tssMait  aussi  des  biens  ä  Billens.  Voir  Grosse  de  Romont  No.  96, 

:*5  472  verso  ä  495  verso. 

L’indication  du  revenu  annuel  est  laissee  en  blanc. 
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ne  devant  pas  durer  plus  longtemps  qu^une  journee  et  que  lei 
Sgr  retribuait  ä  raison  d'un  denier.  Chaque  feu  devait  egalementi 
deux  journees  et  chaque  habitant  devait  annuellement  trois  corvees.i 
Chaque  feu  devait  encore  une  coupe  d'avoine  pour  Pusage  du  boisi 
de  Billens.  Enfin,  les  habitants  de  Billens  avaient  le  droit  de  sei 
vendre  librement  les  uns  aux  autres  leurs  proprietes  mais  devaient, 
en  raison  de  la  directe,  payer  au  Sgr  un  droit  sur  le  prix  de  lai 
vente  s^elevant  ä  2  sols  par  florin  ou  ä  3  sols  4  deniers  par  Livre.j 
Le  four,  jadis  accense  ä  un  albergataire,  Petait  maintenant  ä  iai 
Communaute  de  Billens,  moyennant  une  redevance  de  6  coupesi 

de  messel.®^  i 

Grosse  de  Billens  non  classee  (1521).  —  Voici  les  textes  originaux:! 
«  Et  primo  quedam  domus  alta  sita  apud  Billens  ad  quatuor  pandes  juxtai 
ecclesiam  ipsius  loci  de  Billens  a  parte  borea,  domum  et  curtinam  Mauritiij 
’  et  Petri  Signyaux  a  vento,  carreriam  publicam  ex  occidente  ac  ochiam| 
Vitillermi  Masquellin  et  cimisterium  ex  Oriente.  —  Item  jus  patronatusi 
ecclesie  parrochialis  dicti  loci  de  Billens  videlicet  quod  totiens  ipsa  ecclesiaj 
vacat  rectore  seu  curato,  prefatus  Dominus  de  Billens  habet  providere  del 
novo  curato  et  ipsum  presentare  Dno  lausan.  Episcopo  ad  institu.  dei 

eadem  ecclesia  et  cura.  —  Item  decima.  ...  Item  stagnum  ipsius  Dnii 

existens  a  parte  boree  ville  de  Billens.  —  Item  molendinum  ipsius  lodi 

existens  a  parte  boree  ipsius  stagni  in  quo  molendino  omnes  habitantesi 

et  moram  contrahentes  in  dicta  villa  de  Billens  et  territoria  ipsius  locij 
debent  molere  blada  pro  emina  debere  solvenda,  valente ...  —  Item  molanii 
seu  baptitorium  existens  modicum  inferius  ipsius  molendini,  valente...  - 
Item  nemus  vocatum  nemus  magnum  Chagnetum  et  illo  anno  existensj 
glandes  quilibet  pecus  dicte  ville  de  Billens  potest  pascuare  suos  porcosi 
pro  una  cupa  avene.  —  Item  bampnum,  barram,  clamam,  cognitionemj 
mixtum  imperium  et  juridictionem  clamarum,  bampnorum ...»  Lesj 
noms  des  albergataires  de  l’epoque  qui  sont  en  general  les  enfants  de  ceu>i| 
cites  en  1484  sont:  Jean  Coschard,  Pierre  Signyaux  alias  Milliard,  Antoint| 
Signyaux  alias  Cossander,  Claude  Signyaux  alias  Cossander,  Maurice  ei 
Pierre  Signyaux,  Jaquet  Maillard,  Aymon  Pictet,  Antoine  Joly,  Michei 
Signyaux  et  Pierre  Signyaux,  Girard  d^Aruffens,- Guillaume  Ovreir,  Claudt 
Ovreier,  Pierre  Ovreir,  Pierre  Bochaton  de  St.  Paul,  habitant  ä  Billens 
Guillaume  Masquellin  et  ses  neveux  Georges,  Jean  et  Pierre,  les  fiUeij 
de  feu  Stephane  Masquellin,  Pierre  Masquellin,  Dom  Charles  de  Verl 
mallies,  eure  de  Billens.  la  Communaute  de  Billens  et  Claude  Rospraj 
tous  pour  des  biens  ä  Billens.  —  La  Grosse  contient  encore  des  re| 
connaissances  pour  des  biens  a  Romont  (fo  295),  Chavannes  sous  Romonj 
(fo  306  verso),  Lovatens  (fo  312  verso),  Hennens  (fo  319),  Prevonloun 
(fo  325)  et  Mezieres  (fo  328  verso). 
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Le  17  aoüt  1523,  Jean  Champion,  Sgr  de  la  Bastie  Beau- 
;gard  et  de  Billens,  fit  son  testament  ä  Geneve,  dans  la  maison 
^  son  neveu  Jacques  de  Pesmes,  Sgr  de  Brandis.  II  laissait 

isufruit  de  ses  biens  ä  son  epouse  Bernardine  (de  Valperga)  et 
son  fils  et  stipulait  que  si  sa  veuve  ne  pouvait  pas  vivre  avec 
:lui-ci,  il  lui  donnait,  ä  eile,  sa  maison  de  Romont  et  « les 

nolumens  de  tous  les  biens  de  Billens».  II  instituait  comme 

fritier  universel  son  fils  Antoine  Champion  et  ses  enfants,  lui 
ibstituant,  au  cas  oü  il  n^aurait  pas  de  descendance,  son  neveu 
)ble  Jacques  de  Pesmes,  Sgr  de  Brandis  et  ses  enfants  et  son 
itre  neveu  noble  Charles  de  Montbel.’o  Dans  le  cas  oü  ce 
jrnier  n’aurait  pas  d^enfants,  il  lui  substituait  encore  Frangois 
liampion,  Sgr  de  Vaulruz  et  Benoit  Champion,  Sgr  de  Cheseaux 
si  ceux-ci  n^avaient  pas  d^enfants,  leur  part  devait  revenir  ä 
cques  de  Pesmes,  Sgr  de  Brandis  et  ä  ses  enfants.’^^ 

Jean  Champion  mourut  peu  apres  et,  conformement  ä  son 
stament,  ses  biens  passerent  ä  son  fils  Antoine.  Le  5  avril 

•25,  Antoine  Champion,  Sgr  de  Billens  preta  hommage,  pour 
llens,  au  Duc  de  Savoie,  entre  les  mains  du  Commissaire  Michel 

Noble  Jacques  de  Pesmes,  Sgr  de  Brandis  etait  fils  de  noble  Pierre 
Pesmes,  Chevalier,  Sgr  de  Brandis  et  de  sa  seconde  femme  Stepha,  fille 
noble  Pierre  Champion,  Sgr  de  la  Bastie  Beauregard  et  de  Louise 
Billens,  fille  de  noble  Richard  de  Billens.  —  Ce  Pierre  Champion  etait 
5  de  Jean  Champion,  frere  de  Guillaume  Champion,  grand  pere  de  Jean 
lampion  dont  il  est  parle  ici.  Stepha  ou  Etienne  Champion,  mere  de 
cques  de  Pesmes  etait  donc  la  cousine  issue  de  germain  de  Jean  Champion 
Jacques  de  Pesmes  etait  seulement  le  neveu  ä  la  mode  de  Bretagne 
testateur.  —  Voir:  Galiffe  III,  399  ä  400. 

■^0  Charles  de  Montbel,  Cte  d’Entremonts  et  de  Montbel,  Grand  Ecuyer 
Savoie  sous  Charles  III  de  Savoie  etait  fils  de  Jacques  II  de  Montbel 
de  Jeanne  de  St.  Maurice,  fille  de  Charles  de  St.  Maurice,  Cte  de  Nesle. 
fut  accorde  en  mariage  avec  Gasparde  Philippine  de  Luyrieu,  mais  le 
iriage  n’eut  pas  lieu.  Il  epousa  en  1517  Madeleine  d’Astarac,  veuve  de 
angois  d’Avaugour  dit  de  Bretagne  et  n’eut  pas  d^enfants.  (Foras. 
morial,  IV,  73.)  —  Jhgnore  quelle  etait  sa  parente  avec  Jean  Champion. 

Frangois  et  Benoit  Champion,  dont  il  est  parle  ici  etaient  fils  de 
:m  Champion,  lui  meme  fils  de  Frangois  Champion,  frere  de  Guillaume 
lampion,  grand  pere  du  testateur.  Ils  etaient  donc  les  cousins  issus  de 
rmain  du  testateur. 

■^2  Grosse  de  Rue  No.  61,  fo  41.  Copie  du  testament. 
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Quisard,  ä  Moudon  dans  une  chambre  de  THotel  de  la  Fleur 
de  Lys.  11  reconnaissait  devoir  ä  son  Sgr  riiommage  lige,  mais 
rappelait  qu^ainsi  que  Pavait  declare  Richard  dMllens,  cet  hommage 
lige  devait  etre  Supporte  par  le  Comte  de  Gruyere,  ce  qui  montrei 
bien  qu'ä  cette  epoque  encore  la  Maison  de  Gruyere  n’avait  pas 
entierement  renonce  ä  ses  pretentions  sur  Billensd^ 

Les  « indominures »  comprenaient  le  village  de  Billens  avec 
ses  censes,  rentes  et  droits  de  juridiction;  la  maison  de  Billens; 
la  dime  dont  le  revenu  annuel  etait  estime  ä  20  muids  de  ble 
mesure  de  Romont,  mi-froment,  mi-avoine  tandis  qu’il  n’etaii 
estime  qu'ä  12  muids  en  1403;  le  four  qui  rapportait  jadis  t 
coupes  de  froment  et  que  la  Communaute  de  Billens  tenaii 
maintenant  ä  eens  moyennant  une  redevance  de  6  coupes  d( 
messel;  la  « messellerie »  de  Billens  dont  le  rapport  annuel  etai 
de  2  coupes  de  froment;  le  moulin  qui  etait  accense  ä  Guillaum( 
Rey  pour  12  coupes  de  froment;  le  battoir  et  la  meule  qu 
rendaient  chaque  annee  environ  23  sols  et  un  chapon;  Petang 
le  bois;  et  enfin  des  terres  qui  etaient  donnees  ä  eens  ä  des 
albergataires  et  dont  le  rapport  annuel  etait,  comme  en  1403 
de  53  Livres  7  sols,  8  muids  10  coupes  de  froment,  6  muids 
dGvoine  et  41  chaponsF^ 


«...  pro  ipsis  Omnibus  recognitis  debere  confitetur  Domino  nostre 
Sabaudiae  Duci  hommagium  ligium  seu  fidelitatem  ligiam  quod  hommagiurrj 
ligium  alias  asserebat  dictus  quondam  Richardus  de  Yllens  fere  supportanduiri 
per  quondam  Dominum  Rodulphum  Comitem  Gruerie  prout  in  extentis 
precedentibus  continetur. »  Quernet  No,  103,  fos  331  ä  382  verso. 

Quernet  No.  103,  fos  331  ä  382  verso.  —  «Totum  villagium  dt: 
Billens  prope  Rotundomontem  (sic)  cum  censibus,  redditibus  et  aliis  sibi 
debitis  in  dicto  villagio  et  cum  tali  juridicione  qualem  habet  in  eodeni 
villagio  ceterisque  in  ipso  villagio  existentibus  sibi  nobiü  confitenti  pertil 
nentibus  et  debitis  ut  infra.  —  Item  quamdam  domum  sitam  apud  Billenü 
cum  fondo,  platheis  et  curtinis  eiusdem  ad  quatuor  pandes  juxta  ecclesiani 
et  cimisterium  eius  loci  a  borea,  domum  et  curtinam  Mauritii  et  Petr! 
Signyaux  a  vento,  carreriam  publicam  ex  occidente  ac  ochiam  Vullini 
Masquellini  et  cimisterium  ex  Oriente.  —  Item  decimam  ipsius  loci  et  it 
toto  loco  dominio  et  territorio  eiusdem  loci  de  Billens  valentem  communi 
extimatione  quolibet  anno,  uno  anno  alterum  juxante,  circa  viginta  modii 
bladi  medietatem  frumenti  et  me  dietatem  avene  ad  mensuram  Rotundij 
montis  et  alias  extimabatur  valere  circa  duodecim  modia  dicte  mensunj 
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Antoine  Champion,  qui  avait  epouse  par  contrat  du  6  juin 
525,  Fran^oise,  fille  d’Aime  Gaspard  de  Roverea,  Sgr  de  Cursinge, 
lourut  Sans  enfants.  II  fit  son  testament  le  18  decembre  1528  et 
instituait  comme  heritiers,  ses  cousins  Benoit  Champion,  Sgr 
e  Cheseaux  et  Cosgr  de  Bavois  et  son  frere  Frangois  Champion, 
gr  de  la  Bastie,  que  Fon  a  dejä  vu  paraitre  dans  le  testament 
e  Jean  Champion. 

rout  in  precedenti  extenta  continetur.  —  Item  furnum  dicti  loci  valentem 
)mmuniter  ad  dictam  mensuram  alas  quolibet  anno  sex  cupas  frumenti 
:  nunc  ipsum  tenet  communitas  loci  de  Billens  ad  censum  perpetuum  pro 
;x  cupis  messelli  dicte  mensure  prout  inferius  describitur.  —  Item  missil- 
iriam  eiusdem  loci  valentem  communiter  alias  per  annum  duas  cupas 

umenti.  -  Item  molendinum  dicti  loci  de  Billens  situm  apud  Billens 
ibtus  stannum  dicti  loci  inter  pascuam  communem  et  nemus  dicti  confitentis 
:  borea,  Oriente,  occidente  et  chouseatam  stanni  dicti  molendini  seu  aqua 
usdem  a  vento,  quod  molendinum  valet  communiter  per  annum  circa 
lodecim  cupas  frumenti  dicte  mensure  et  quod  tenet  Guillelmus  Regis 
1  vitam  suam  ab  ipso  confitente  sub  censa  ipsarum  duodecim  cuparum 
umenti.  —  Item  baptitorium  et  molam  sita  in  cursu  aque  dicti  molendini 
le  valent  sibi  per  annum  circa  23  solidos  laus,  et  unum  caponem.  — 
2m  stannum  ipsius  nobilis  confitentis  situm  et  existentem  a  parte  boree 
11a  dicti  loci  de  Billiens.  —  Item  nemus  ipsius  nobilis  confitentis  vocatum 
;mus  magnum  Chagnetinum  continens  circa  quindecim  posas  nemoris 
xta  suos  confines.  —  Item  et  circa  quinquaginta  tres  libratas  terre 

ptem  solidos  lausannenses  annualis  census,  octo  modia  decem  cupas 
amenti,  sex  modia  avene  et  quadraginta  unum  capones  de  censu  annuali 
as  dicto  quondam  Richardo  de  Yllens  et  nunc  dicto  confitenti  debitis 

eodem  villagio  et  loco  de  Billens  per  personas  et  particulas  infrascriptas 
o  et  super  rebus  infrascriptis. »  —  Les  albergataires  indiques  sont: 

itoine  Coschard,  Georges  Masquellin,  Claude  Ovreir,  Antoine  Ovreir, 

;  filles  de  Pierre  Ovreir,  Pierre  Signyaux  alias  Malliard,  Mermet  e^  Jean 
jnyaux,  Jean  Signyaux,  fils  d’Antoine  Signyaux  alias  Cossander,  la 
Time  de  Louis  Pictet,  Jean  Malliard  d’Hennens,  Girard  d’Aruffens,  Girard 
‘ymondi  (sic,  probablement  une  erreur  pour  Richard  Reynaud),  marchand 
bourgeois  de  Romont,  Jean  Signyaux  alias  Malliard,  Jacques  Cuanet 
dennens,  Antoine  Lechnery  de  Lovatens,  Pierre  Signyaux  d’Hennens, 
aude  Blan,  de  Brenles,  Jean  Malliard,  bourgeois  de  Romont,  Frangois 
♦spra,  Frangois  Ramelli  de  Romont,  Guillaume  Regis,  meunier  de  Billens, 
w  Charles  de  Vuillens  (voir  en  1521  oü  il  est  appele  de  Vermallies), 
apelain  et  eure  de  Bella  Aqua.  —  Cet  hommage  est  egalement  prete 
ur  Villariaz  et  Villargermont  (fo  382  verso)  qui  avaient  jadis  appartenu 
Rolet  fils  de  Guillaume  de  Billens  et  ensuite  ä  Nicod  de  St.  Martin 
’  420  verso). 
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La  difference  entre  les  dispositions  testamentaires  du  pere 
et  du  fils  ne  pouvaient  manquer  d'amener  des  difficultes  entre 
les  heritiers.  En  effet,  alors  que  Benoit  et  Francois  Champion! 
invoquaient  le  testament  de  leur  cousin  Antoine  pour  revendiqueri 
sa  succession  j  la  veuve  de  Jacques  de  Pesmes,  s  appuyant  sun 
les  dispositions  de  derniere  volonte  de  Jean  Champion,  perci 
d’ Antoine,  pretendait  que  c’etaient  son  defunt  epoux  et  ses  enfantsi 
qui  etait  le  cas  et  que,  si  les  freres  Champion  pouvaient  re- 
ä  Antoine  Champion,  si  celui-ci  n^avait  pas  de  descendants,  cei 
qui  etait  le  cas  et,  que,  si  les  freres  Champion  pouvaient  re- 
vendiquer  une  part  de  la  succession  en  qualite  d'heritiers  sub- 
stitues  ä  Charles  de  Montbel  qui  etait  decede  sans  laisser  de 
posterite,  Antoine  Champion  n’avait  pas  le  droit  de  la  priver, 
eile  et  ses  enfants,  de  la  part  qui  lui  revenait  en  vertu  du 
testament  de  Jean  Champion.  La  question  fut  soumise  ä  des 
arbitres  et  par  une  transaction  passee  ä  Morges  le  17  aoüt  1529, 
entre  Marie  Blanche  de  Somont,  Dame  de  Bardessanne,  veuve  de! 
Jacques  de  Pesmes,  agissant  au  nom  de  ses  filles,  d^une  part  et 
les  freres  Champion  d'autre  part,  il  fut  decide  que  la  veuve  de 
Jacques  de  Pesmes,  Benoit  Champion,  et  Frangois  Champion 
auraient  chacun  un  tiers  de  la  succession  d^ Antoine.  Les  partages! 
devaient  avoir  lieu  avant  la  St.  Maurice  et  Marie  Blanche  de  Somont 
pourrait  choisir  celle  des  parts  qui  lui  conviendrait  le  mieux.^' 

Conformement  a  cette  entente,  les  parties  procederent  au>! 
partages  en  date  du  20  novembre  1529.  La  Sgrie  de  Billens  ne 
parait  pas  avoir  excite  beaucoup  de  convoitises  car,  Marie  Blanche 
de  Somont  et  Benoit  Champion  ayant  ete  appeles  ä  choisir  les 
Premiers,  Francois  Champion  eut  dans  sa  part  la  maison  fortd 
situee  ä  Billens,  la  maison  situee  ä  Romont,  une  maison  ä  Laui 
sänne  avec  un  pre  et  « tous  et  unchascuns  hommes,  jurisdictioni 
mere  mixte  impere,  fiedz,  directes,  Services,  diesmes,  censes,  molin 
prez,  terres,  granges,  collombiers,  reachepts,  droits  patronaulx  e: 
aultres  droits  au  mandement  de  Romont  et  village  et  territoire  d< 
Billens  et  de  Villardriaz. » 


Grosse  de  Rue  No.  61,  fo  55. 

76  Grosse  de  Rue  No.  61,  fos  65  verso  ä  85  verso. 
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Deux  ans  plus  tard,  le  7  decembre  1531,  Frangois  Champion, 
)gr  de  la  Bastie  et  de  Vaulruz,  vendit  ä  «honorable  et  spectable 
)ersonne  Fiansillye  Sceytymacher,^^  bourgeois  de  la  Ville  de  Fri- 
)Ourg, »  les  « seignories  et  juridictions  a  moy  competans  et 
ippartenans  des  villages  de  Billens  et  de  Villariard  sis  et  situez 
iere  la  diocese  de  Lausanne  ensemble  le  ^omainne  et  toutes 
urisdicions,  haultes,  moyennes  et  basses  de  toutes  lesdictes 
eignories  ensemble  mere  mixte  et  impere  jurisdicion  jusques 
lu  dernier  supplice^^  inclusivement  territore  et  district,  lieux  et 
nandements,  hommes,  drois,  actions,  Services,  imperes,  censes, 
entes  censieres,  tributs,  parsennage  et  proprietez  desdits  villages 
le  Billens  et  de  Villariard  et  lieux  circonvoisins, »  y  compris  sa 
naison  de  Romont  et  les  biens  quhl  pouvait  avoir  dans  le 
nandement  de  Romont,  pour  2500  ecus  d^or  au  soleil  au  coin  du 
^oy  de  France,  dont  2000  ecus  ont  ete  payes  ä  Msgr  le  Duc 
le  Savoie  et  500  ecus  au  vendeur  qui  en  donne  quittance  et  qui 
e  reserve  le  droit  de  rachat.'^^ 

Le  nouveau  proprietaire  ne  preta  vraisemblablement  pas 
lommage  au  Duc  de  Savoie,  en  raison  de  la  Situation  entre  Fri- 
)Ourg  et  la  Savoie  ä  cette  epoque  et  il  ne  semble  pas  non  plus 
[uhl  ait  fait  dresser  Fetat  de  ses  droits  pour  Billens,  ou  du 
noins  cet  acte  n^est  pas  parvenu  jusqu^ä  nous.  Entre  temps, 
Tibourg  s^etait  empare  du  Comte  de  Romont  et  etait  devenu 
e  suzerain  du  Sgr  de  Billens.  Le  11  octobre  1537  au  cours 
l’une  seance  du  Petit  Conseil,  Mssgrs  de  Fribourg  accorderent 
L  Fians  Seytenmacher  Pautorisation  de  vendre  la  Sgrie  de  Billens 
.  Charles  de  Challant  et  deciderent  qu’on  lui  ferait  abandon  de 
a  moitie  du  lod,8o  mais  la  vente  n^eut  lieu  que  quelques  mois 

Du  Conseil  des  CC  pour  le  Bourg  en  1501,  du  Conseil  des  LX 
our  le  Bourg  en  1508.  II  disparait  en  1512  et  reapparait  en  1539  sous 
i  nom  de  Hans.  II  meurt  en  1542,  (Etat  des  fonctionnaires.)  Sa  femme 
tait  fille  de  Jacques  Favre.  (Extraits  des  notaires,  pp.  282.) 

Ce  ne  doit  etre  lä  qu’une  formule,  car  on  peut  voir  dans  tous 
iS  actes  precedents  qu^il  n’est  jamais  question  de  haute  juridiction,  parmi 
iS  droits  du  Sgr  de  Billens. 

Titres  de  Romont  non  classes  et  Dellion  II,  144. 

Manual  No.  55.  —  « Min  Herren  handt  uff  anvordrung  Hanns 
eyttenmachers  bewilliget  das  er  die  Herschafft  Bellyn  dem  Herren  von 
i^illarsel  verkouffen  mag. » 
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plus  tard.  C'est  le  9  juillet  1538  que  Hans  Seytenmacher  cedai 
«ä  noble  et  puissant  Charles  de  Challant,  Sgr  de  Villarsel  etl 
d'Attalens  et  bourgeois  de  Fribourg,»  les  Sgries  de  Billens  etl 
de  Villariaz,  «sises  en  la  terre,  jurisdiction  et  seigneurie  de  Ro-. 
mont,»  pour  le  meme  prix  quhl  les  avaient  payees,  c'est  ä  dire: 
2500  ecus  au  soleil  de  bon  or  et  bon  poids  au  coin  du  Roy  de! 
France  81  et  dix  jours  apres,  MMgrs  de  Fribourg  ratifierent  etl 
confirmerent  cette  vente.®^  Le  11  fevrier  1539,  Francois  Champion,,, 
Sgr  de  la  Bastie  ceda  encore  ä  Charles  de  Challant,  «Sgr  dei 
Villarsel-le-Gibloux  et  d'Attalens,  donzel  et  bourgeois  de  Romont»,| 
pour  300  ecus  d'or  au  soleil  au  coin  du  Roy  de  France,  le  droiti 
de  rachat  des  Sgries  de  Billens  et  de  Villariaz,  quhl  s'etait  reservei 
le  7  decembre  1531.83  Le  lod  pour  cette  derniere  transaction  ayanti 
ete  paye  le  1  mai  1539,8i  Charles  de  Challant,  devenu  legitime! 
proprietaire  des  Sgries  de  Billens  et  de  Villariaz,  chargea  pan 
Commission  du  23  mai  1539,  le  commissaire  Charles  Thorimbert! 
de  faire  reconnaitre  Petendue  de  ses  droits  dans  ces  Sgries,  cei 
qui  se  fit  au  cours  de  Pannee  1540.8^  Cet  acte  ne  fait  quei 
confirmer  ce  que  Pon  a  vu  jusqu^ici  et  il  est  donc  inutile  d’eni 
parier  plus  longuement. 

Charles  de  Challant,  conseiller  et  chambellan  du  Duc  Charlesi 
III  de  Savoie  etait  bourgeois  de  Fribourg  et  avait  negocie  aveci 
cette  ville  en  1528  le  renouvellement  des  anciens  traites  avec  lai 
Savoie.  Sgr  de  Fenis,  il  avait  acquis  Villarsel  en  1530,  Attalensi 
en  1533,  Billens  et  Villariaz  en  1538  et  le  Chatelard  en  1549.  III 

31  Grosse  de  Billens  non  classee  (1540),  fos  9  äl3.  —  T.  de  Raemy; 
et  P.  E.  Martin  dans  « Apercu  historique  sur  les  Sgrs  et  Sgries  dyAttalens 
et  Bossonens»  (ASHF.  X,  448)  disent  que  le  20  mars  1536,  «Charles  de 
Challant,  Baron  du  Chatelard,  Sgr  de  Villarsel  le  Gibloux,  d’Attalens,  Billens 
et  autres  lieux»  preta  hommage  ä  Fribourg.  L’original  de  cet  acte  (Traites 
et  contrats  No.  181)  ne  qualifie  Charles  de  Challant  que  de  « Sgr  de 
Villarzel,  d’Attalens  et  autres  lieux».  Il  ne  devint  en  effet  Sgr  de  Billens 
qu’en  1538  et  Sgr  du  Chatelard  qu’en  1549. 

82  Rathserkantnusbuch  No.  5,  fo  75  (9  juillet  1538)  et  Grosse  de 
Billens  non  classee  (1540),  fo  13  (19  juillet  1538).  —  Il  est  y  fait  mention 
du  paiement  du  lod  ä  la  date  du  juin  1538  (?). 

83  Grosse  de  Billens  non  classee  (1540),  fos  14  verso  ä  22. 

8^  Grosse  de  Billens  non  classee  (1540),  fos  22  ä  23  verso. 

85  Grosse  de  Billens  non  classee  (1540). 
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son  testament  le  22  octobre  1556®®  et  etait  decede  au  mois 
novembre  suivant.®^ 

Le  25  janvier  1559,  les  notaires  Pierre  Fruyo  de  Fribourg- 
Antoine  Brayer  de  Romont,  « commissaires  generaux  des  ex- 
ites  feudalles  des  terres  et  pays  dMceulx  nos  prenommes  princes 
Seigneurs  Messieurs  de  Fribourg»  enregistrerent  la  recon- 
issance  de  nobles  Frangois,  Georges,  Claude  et  Jean  de  Challant, 
res,  fils  de  feu  noble  et  puissant  Sgr  Charles  de  Challant, 
ron  du  Chätelard,  Sgr  de  Villarzel,  Attalens,  Billens  et  autres 
!ux,  faite  par  leurs  tuteurs,  leur  mere  Dame  Frangoise  de 
uyere  et  noble  Frangois  Musy,  donzel,  de  Romont. 

Ceux-ci  reconnaissaient  « tenir  de  nosdicts  Sgrs  la  directe 
ignorie,  mixte  empire  et  omnimode  jurisdiction,  clames,  bamps 
adjudication  des  delinquans  et  malfaiteurs  aussi  la  chevaulchee 
a  coustume  de  Moudon  »  et  confessaient  leur  devoir  «  Fhommage 
e  ou  soit  la  fidellite  lige,  lequel  hommage  aultreffois  se  disoit 
bvoir  supporter  Rod.  Compte  (sic)  de  Gruyere,  comme  es 
ecedentes  extentes  est  amplement  declare. » ®® 

Les  biens  reconnus  comprenaient  le  village  de  Billens ;  la 
lison  «ou  soit  une  tour  carree»  ä  Billens;  la  dime;  le  four;  la 
üussilierie »;  le  moulin;  le  battoir  et  la  meule;  Letang;  le  bois 
des  terres  accensees  dont  le  revenu  annuel  etait,  comme  en 
D3,  de  53  Livresi  7  sols,  8  muids  10  coupes  de  froment,  6  muids 
ivoine  et  41  chapons.®® 

8®  Attalens  No.  102. 

®‘  Manual  No.  24. 

®®  Quernet  No.  94  B,  fo  291. 

®®  Quernet  Nos  94  B,  101  et  93  E.  —  Voici  ce  qui  concerne  les  « in- 
minures » :  « Tout  le  villaige  de  Billens  aupres  de  Romont  avecque  les 
!ses,  revenus  et  aultres  choses  a  iceulx  nobles  liberes  debhues  audit 
iaige  avecque  teile  jurition  quelle  ont  en  icelluy  et  aultres  domayne  et 
l»ses  en  icelluy  dit  villaige.  —  Une  mayson  ou  soit  une  tour  carree 
jize  audit  Billens  avecque  le  fond,  places  et  cultine  dicelle  a  quatre 
Ildes  jouxte  lesglise  et  cimistiere  dudit  lieu  devers  bise,  la  mayson  et 
itine  de  Claude  Sugnaulx  et  de  ses  freres  de  Aruffens  devers  vent,  la 
irriere  publicque  devers  soleil  couchant,  loche  desdits  Macquellin  aussy 
[cimistiere  devers  le  soleil  levant.  —  Item  le  dixme  dudit  lieu  et  au 
al  lieu  seignorie  et  territoire  dudit  lieu  de  Billens,  vaillant  selon  commune 
stimation  ung  chacun  an,  Pung  des  ans  aydant  a  Paultre,  environ  20 
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Devenus  majeurs,  les  fils  de  Charles  de  Challant  se  partagerentj 
la  successioii  de  leur  pere:  Frangois,  l’aine,  devint  Sgr  de  Fenisl 

muys  de  bled,  la  moitie  froment  et  Paultre  moitie  avoine  mesure  de 
Romont,  et  antiquement  estait  extime  valloir  environ  12  muys  mesure  i 
predicte,  comme  le  tout  es  precedentes  et  super  antiques  extentes  estl 
declare  et  contenu.  —  Item  le  four  dudit  lieu  vaillant  communement  a  la 
dicte  mesure  aultreffois  ung  chacun  an  6  coupes  de  froment  et  a  present i 
icelluy  tient  la  communaulte  dudit  lieu  de  Billens  a  cense  annuelle  pour 
6  coupes  de  messel  dicte  mesure  comme  cy  appres  est  contenu.  —  Item: 
la  mtissillierie  dudit  lieu  vaillant  communement  aultreffois  par  an  2  coupes: 
de  froment.  —  Item  tiennent  a  leurs  mains  comme  dessus  le  molin  de 
Billens  assis  aupres  dudit  villaige  dessoubz  Bestang  dudit  lieu  jouxte  le 
pasquier  commun  et  le  boys  appelle  du  Chaney  desdicts  nobles  liberes 
devers  bise,  soleil  levant  et  couchant  et  la  choussiaz  dudit  estang  dudit 
molin  ou  Beau  ddcelluy  devers  vent,  lequel  molin  vault  communement  par: 
an  environ  12  coupes  de  froment  mesure  predicte  comme  es  dictes  pre- 
cendentes  extentes  est  contenu.  —  Item  aussy  le  bapttioux  et  moulaz  de: 
Billens  assis  sus  le  cours  de  leau  dudit  molin  lesquelz  leur  vallent  par. 
an  environ  23  sols  lausannois  et  ung  chappon.  —  Item  B estang  desdicts 
nobles  liberes  assis  de  la  part  de  la  bise  dudit  villaige  de  Billens  et  sus 
ledit  molin.  —  Item  le  boys  appelle  le  boys  du  grand  Chaney  contenant 
environ  15  poses  de  boys  jouxte  ses  confins  et  limites.  —  Item  environ: 
53  livres  de  terre  7  sols  lausannois  de  cense  annuelle,  8  muys  10  coupes: 
froment,  6  muys  d’avoine  et  41  chappons  de  cense  annuelle  jadis  audit: 
Girard  (sic  pour  Richard)  de  Illens  et  maintenant  auxdicts  nobles  pupilz; 
debhus  audit  villaige  et  lieu  de  Billens  par  les  personnes  et  particules 
cy  appres  escriptes. »  Quernet  No.  94  B,  fos  157  ä  159  verso.  —  Viennenti 
ensuite  les  noms  des  albergataires  qui  sont:  Jean  Coschard,  Pierre  Sugnaudi 
aultrement  Milliard,  Marie  veuve  d’ Antoine  Sugnaud  aultrement  Cosandey; 
et  ses  enfants,  Maurice  Sugnaud,  Jacques  Malliard,  Ayme  Pictet  aultrement 
Milliard,  Jean  Triboux,  Guillaume  Joly,  Jean  Sugnaud,  les  enfants  de  feu 
Pierre  Sugnaud,  Antoine  Ovrey,  Claude  Ovrey,  Jean  Macquellin,  Messire; 
Bernard  Malliard  eure  de  Billens,  la  communaute  de  Billens,  Claude  Rospra,i 
Georges  Mochez,  bourgeois  de  Romont,  Claude  Cosandey  autrement: 
Macherei,  bourgeois  de  Romont,  Noble  Guillaume  Renaud,  donzel  eti 
bourgeois  de  Romont,  Jean  Perod  alias  Costaz,  bourgeois  de  Romont,: 
Jean  et  Pierre  Villard  de  la  Villanouvaz  sous  Romont,  Jean  Perrod  alias: 
de  la  Neiraigue,  bourgeois  de  Romont,  Jean  Pichonat,  Antoine  et  Jeanj 
Germont,  tous  trois  de  Lovatens,  Jean  Oguey  de  Lovatens,  Antoine: 
Bondallaz,  Pierre  Sugnau  d’Hennens,  Claude  Malliard  d^Hennens,  Pierre: 
Blanc  BAine  et  Pierre  Blanc  le  Jeune,  de  Prevonloup,  Nicod  et  Loys  Ramelj 
de  Mezieres.  —  Idem  fos  160  ä  290.  —  Viennent  ensuite  les  reconnaissancesj 
pour  Villariaz  fos  291  ad  finem  fo  416.  | 


171 


;t  Attalens ;  Georges,  le  ^econd  fut  Sgr  de  Billens.  On  le 
rouve  ainsi  qualifie  dans  deux  actes  des  1  decembre  1579  et 
\  juillet  1583,^1  par  lesquels  la  Communaute  de  Billens  se  porte 
farante  de  dettes  qu^il  avait  contractees  envers  le  Cure  de  Billens 
d  le  Clerge  de  Romont. 

II  ne  m'a  pas  ete  possible  de  retrouver  la  date  exacte  ä 
aquelle  Georges  de  Challant  vendit  la  Sgrie  de  Billens.  Tout 
:e  qu’oii  peut  dire  est  qubl  en  etait  encore  proprietaire  le  8  juillet 
583  et  que  le  15  mars  1591,92  c^etait  Jean  Ratze  qui  en  etait  le 
>gr.  C^est  donc  entre  ces  deux  dates  que  cette  vente  fut  effectuee. 

Ce  Jean  Ratze,  petit  fils  d^un  certain  Jacques  Rochex  qui 
dait  venu  s’etablir  ä  Fribourg  ä  la  fin  du  XVieme  siede  et  avait 
de  regu  bourgeois  le  8  juillet  1501,  avait  succede  ä  son  grand 
)ere  et  ä  son  pere  dans  les  fonctions  de  geolier  de  la  Mauvaise 
Tour.  II  s^eleva  peu  ä  peu  aux  charges  de  membre  du  Conseil 
ies  CC  en  1558  et  de  membre  du  Conseil  des  LX  en  1563,  fut 
Bailli  de  Bossonens  de  1563  ä  1568  et  Banneret  des  Places  de  1569 
i  1571.  II  remplaga  cette  annee  lä  Louis  d^Affry,  comme  capitaine 
ie  la  garde  suisse  etablie  ä  Lyon  des  1567  et,  rentre  au  pays, 
it  partie  du  Conseil  de  1580  ä  sa  mort  survenue  en  1596.93  II 
ivait  acquis  une  certaine  fortune,  mais  parait  Pavoir  perdue  ä 
a  fin  de  sa  vie. 

Le  14  octobre  1596  —  peu  de  temps  avant  sa  mort  —  Jean 
Ratze  fit  dresser  par  le  commissaire  Claude  Des  Granges,  notaire 
d  bourgeois  de  Romont,  Petat  de  ses  droits  dans  la  Sgrie  de 

Billens.  On  y  retrouve  comme  precedemment,  dans  les  « in- 

lominures»:  la  maison,  le  droit  de  patronage,  la  dime,  le  bois, 
es  droits  de  bans,  barres,  clames,  connaissance,  mixte  empire, 
iuridiction  et  adjudication  des  delinquants  et  malfaiteurs  et  la 
:hevauchee  ä  la  coutume  de  Moudon,  les  charrois,  les  journees, 
es  corvees,  le  «  paiscionage  »  des  bois  et  le  droit  pour  les  habitants 

99  T.  de  Raemy  et  P.  E.  Martin.  —  Op.  dt.  ASHF.  X, 

91  Titres  de  Romont  non  classes.  —  Georges  de  Challant,  represente 

Dar  noble  Francois  Musy,  y  est  qualifie  Sgr  de  Chastillion,  Billens  et 
liennens. 

93  Grosse  de  Billens  non  classee  (1596),  fo  369. 

93  Pour  plus  de  details  voir  Frib.  Artist.  1895,  PI.  XIV. 
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de  se  vendre  mutuellement  des  biens,  mais  il  faut  noter  les  modi- 
fications  suivantes. 

II  est  parle  pour  la  premiere  fois  de  la  dime  du  foin  et  dui 
chanvre.  Les  deux  moulins  (il  n^y  en  avait  qu^un  auparavant),  lei 
battoir  ou  meule  et  Petang  etaient  maintenant  accenses  au  meunieri 
de  Billens,  Jacques  Cuanet  d^Hennens,  qui  avait  paye  un  droit 
d^entrage  de  1020  florins,  monnaie  de  Savoie,  et  moyennant  unei 
redevance  annuelle  de  12  coupes  de  messel  et  de  6  paquetsi 
d^etoupe.  Enfin,  le  nouveau  Sgr  avait  ajoute  aux  « indominures  »i 
une  piece  de  terre  quMl  avait  acquise  de  Jean  Milliard  et  sur  la-i 
quelle  il  avait  fait  construire  une  grange.^^  | 

Les  enfants  de  Jean  Ratze  resterent  pendant  plusieurs  annees! 
en  possession  de  la  Sgrie  de  Billens  et  on  les  voit  intervenir  en; 
leur  qualite  de  Sgrs  au  cours  des  premiere  annees  du  XVIPemei 
siede, mais  le  22  avril  1625,  Jacques  Ratze,  fils  de  feu  Jeani 
Ratze  et  son  neveu  Nicolas,  fils  de  feu  Pierre  Ratze,  ce  dernien 
agissant  aussi  au  nom  de  ses  freres  et  soeurs  «  considerantz  lesi 
grandz  debtes  desquelles  sommes  restez  charges  apres  Pobit  dui 
susdit  Sgr  Hantz  Ratze  nostre  pere  et  peregrand  qui  avait  faiti 
acquis  des  Sgries  appres  declarees,  au  payement  desquelles  iiei 
pouvions  bonnement  sattisfaire, »  vendirent  « a.  noble  et  strenui 
Sgr  Pierre  König  dict  de  Mohrr,  bourgeois  dudit  Fribourg,  Sgri 
de  Meyritz  au  Marquisat  de  Moravie,  Chevalier  et  Lt  Colonel! 
entretenu  de  la  sacree  Majeste  Imperiale  en  son  nom  et  au  norm 
de  noble  et  strenu  Albert  König,  dit  de  Mohrr  aussi  chevalien 


Grosse  de  Billens  non  classee  (1596),  fos  1  verso  ä  6,  8,  71  verso,  i 
369  et  369  verso.  Les  censitaires  sont:  Noble  Jean  Musy,  Frangoisi 
Coschard,  Dom  Humbert  Paschoz  eure  de  Billens,  la  communaute  dei 
Billens,  Maurice  Sugnyaux,  les  fils  de  feu  Jean  Sugnyaux,  Isabelle  Sugnyaux, ; 
Jean  Milliard  autrement  Sugnyaux,  Michel  Milliard  alias  Sugnyaux,  Jeani 
Milliard  alias  Sugnyaux,  Jacques  Milliard,  Jean  Vuagnieres,  Christin  dui 
Crest  de  Chardonne,  Loyse  Tribouf,  les  heritiers  de  Jacques  Malliard,  | 
Isabelle  Gransoney,  Jean  Tribouf,  Thaddee  et  Jacques  Pictet,  les  filles  l 
de  feu  Ayme  Pictet,  Frangoise  Coschard,  Claude  Comin,  Jacques  Cuanet  i 
d^Hennens  et  Jacques  Moyenat,  notaire  et  bourgeois  de  Romont.  —  En  i 
1622,  la  Fille  Dieu  possede  encore  des  biens  ä  Billens.  (Grosse  de  Romont  i 
No.  62,  fos  181  et  185.) 

9-^  Dellion,  II,  139  et  156. 
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:  capitaine  de  cent  cuirassiers  pour  sadicte  Majeste  Imperiale, 
)n  frere  indivis»  les  Sgries  de  Billens,  Hennens  et  la  Cosgrie 

2  Villariaz,  telles  qu^elles  avaient  ete  acquises  par  Jean  Ratze 
iS  Sgrs  de  Challant,  pour  le  prix  de  7300  ecus,  ä  25  batz  Pun, 
monnaie  coursable  audit  Fribourg»  plus  200  ecus  et  10  ducats 
or  pour  les  honoraires,  «ladicte  somme  principale  etant  employee 
1  payement  d^une  partie  des  presdictes  debtes.  »^e 

Les  deux  freres  König,  dont  il  est  question  ici,  etaient  les 
s  du  notaire  Jean  Rey,^^  dont  ils  avaient  alemanise  le  nom. 
atres  fort  jeunes  au  Service  de  PEmpire,  ils  y  avaient  eu  un 
■ancement  rapide  et  avaient  ete  annoblis  par  PEmpereur  en 
)24.  Crees  Barons  de  Billens  par  Ferdinand  II,  par  un  diplome 
1  5  fevrier  1631  qui  modifait  les  armoiries  precedemment  donnees, 

3  deux  freres  poursuivirent  une  brillante  carriere.  Nicolas,  le 
det,  parvint  au  grade  de  Lieutenant  Colonel ;  Francois,  apres  des 
entures  qu'il  serait  trop  long  de  rapporter  ici,  devint  General 
ajor  et  Chambellan  de  S.  M.  L  mais  alors  que  le  premier  ne 
ua  aucun  role  dans  son  pays  d^origine,^^  le  second  fut  ä  maintes 
prises  depute  aux  Dietes  de  1640  ä  1647  et  remplit  la  Charge 
Avoyer  de  Fribourg  de  1645  ä  1647.^9 

« Illustre,  genereux,  haut  et  puissant  Sgr  Frantz  Fetter  König 
t  de  Mohrr,  Conseiller  de  la  Ville  et  Canton  de  Fribourg,  Baron 
Empire,  Colonel  pour  S.  M.  L,  Sgr  de  Billens,  Hennens, 
rangettes,  Cosgr  de  Villariaz,  Etavannens,  Fuyens  »  et  «  Illustre, 
nereux  et  puissant  Sgr  Nicolas  Albert  König  dit  de  Mohrr,  du 
rand  Conseil  de  Fribourg,  Baron  d’Empire,  Lieutenant  Colonel 

96  Grosse  de  Billens  non  classee  (1631),  fos  9  ä  12  verso.  —  Grosse 
Billens  non  classee,  reliee  en  cuir  noir,  fos  8  ä  11  verso.  —  Rentier 
litatif  non  classe  (1660),  fos  8  ä  11. 

9"  Admis  comine  Habitant  de  Fribourg  le  27  aoüt  1588  (Role  No.  6, 

.  25  verso).  —  Regu  comme  notaire  le  26  septembre  1595  (Manual  No. 
)).  —  Admis  ä  la  bourgeoisie  secrete  les  16  mars  1606  et  11  avril  1627 
LB.  pch.  fos  151  et  158). 

98  II  fit  simplement  partie  du  Conseil  des  CC  des  1629. 

99  Pour  plus  de  details  sur  ce  personnage  voir:  Emulation,  1844,  pp. 

—  Th.  de  Liebenau,  Kcithol.  Schw.-BL,  1889,  Tome  V,  nelle  serie,  44 

1183.  —  Max  de  Diesbach,  Eir.  frib.,  1894,  81  et  Enb.  Art,,  1895,  PI.  XV 
Bon  trouvera  son  portrait. 
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pour  S.  M.  I.»  firent  reconnaitre  leurs  droits  sur  Billens  en  1631/ 
1632.  On  ne  trouve  pas  de  modification  avec  les  reconnaissancesi 
faites  en  1596  au  profit  de  Jean  Ratze,  si  ce  n'est  qu'un  desi 
moulins  etait  maintenant  accense  ä  Jacques  Cuanet  et  Fautre  ä; 
Pierre  Maquellin.^oo 

Nicolas  König  etait  mort  le  19  juillet  1637  en  laissant  ses 
biens  ä  son  frere  Francois,  qui  deceda  le  11  decembre  1647. 

UAvoyer  König,  qui  avait  epouse  en  premieres  noces  Marie 
Chassot  se  remaria,  par  contrat  du  6  avril  1640,  avec  sa  cousine 
Anne-Marie  Boccard,  fille  de  Martin  Boccard  et  de  Dorothee 
Lapis.  Le  23  decembre  1637,  du  vivant  de  sa  premiere  femme,  il 
avait  fait  un  testament  dans  lequel  il  instituait  pour  heritieres  sa 
tante  Dorothee,  femme  de  «sage  et  spectable  sieur  Marty  Bockard» 
pour  une  moitie  et  la  fille  de  celle-ci,  Demoiselle  Anne  Marie 
Bockard,  —  celle-lä  meme  qui  devait  devenir  sa  femme  troisi 
ans  plus  tard  —  pour  Tautre  moitie.  Il  faisait  egalement  un  legs| 
de  6000  ecus,  avec  interet  ä  5  o/o  ä  partir  du  jour  de  son  deces,! 
a  «  nostre  bien  aimee  niepce  Anne  Marie,  fille  de  feu  nostre  tres: 
aime  frere  Anthoine  König. » 

Les  dispositions  testamentaires  de  FAvoyer  König  ne  paraissent 
pas  avoir  ete  modifiees  par  son  second  mariage,  mais  les  droits! 
d^Anne  Marie  König  ä  la  succession  de  son  oncle  ne  semblenii 
pas  avoir  eu  pour  origine  le  legs  que  je  vient  de  mentionner. 

Cette  Anne  Marie  König  etait  la  fille  unique  d^ Antoine  König! 
qui,  comme  son  frere  PAvoyer,  avait  ete  au  Service  de  Ferdinand  III 
et  etait  decede  avant  le  5  fevrier  1531.  Elle  avait  epouse  ein 
premieres  noces  le  Capitaine  Frangois  Louis  Boccard,io2  qui  fut 

100  Grosse  de  Billens  non  classee  (1631).  Les  censitaires  sont:  le 
eure,  la  communaute  de  Billens,  Noble  Guillaume  Musy,  Abraham  Criblet,; 
Guillaume  Sugnyaux,  Jean  Sugnyaux,  Anna  Cuanet,  les  freres  Chasseur,! 
Jacques  Sugnyaux  dit  Joly,  Jean  Sugnyaux,  Jacques  Milliard,  Jean  Milliard,! 
Jean  Maquellin,  Pierre  Maquellin,  Pierre  Tribouf,  Claude  Sugnyaux,  Pierre 
Coschard  et  ses  neveux,  Antoine  Pittet,  Antoine  Commin,  Antoine  Mechodi 
et  sa  femme,  Jacques  Cuanet,  Cristin  Ducrest,  Pierre  Sugnyaux  et  Jeam 
Vuagnieres. 

10^  Correspondance  de  BAvoyer  Peter  König.  —  La  piece  originale  y 
est  classee. 

102  II  est  appele  tantot  Frangois  Louis,  tantöt  Jean  Louis. 
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e  sur  la  voie  publique,  ä  Milan,  en  1646  et  s’etait  vu  assigner 
rs  de  ce  mariage  une  dot  de  6000  ecus.  Comme  le  role  de 
:Edit»  du  Colonel  König  rappelle  ce  contrat  de  mariage,  regu 
ir  le  notaire  Jean  Garrel,  pour  etablir  les  pretentions  d’Anne 
arie  ä  la  succession  de  son  oncle,  il  laut  admettre  que  TAvoyer 
3nig  se  porta  garant  pour  cette  dot  dont  le  montant  est  egal 
la  somme  quMl  avait,  des  1637,  Pintention  de  leguer  ä  sa  niece. 
3res  la  mort  de  ce  premier  epoux,  Anne  Marie  König  se  remaria 
ec  noble  Claude  Gravelle,  bourgeois  de  Jougne  et  Capitaine 
:  cavalerie  au  Service  de  S.  M.  le  Roi  d’Espagne. 

On  sait  que  PAvoyer  König  mourut  ruine  et  Pon  possede 
core  Petat  de  Pactif  et  du  passif  de  sa  succession  ainsi  que 
tat  de  collocation  de  ses  creanciersd°^  On  voit  dans  ce  docu- 
mt  que  la  Sgrie  de  Billens  etait  estimee  ä  4299  ecus  bons,io^ 
r  lesquels  1200  couronnes  au  soleil,  valant  2496  ecus  bons 
iient  encore  düs  aux  freres  Ratze  comme  solde  de  Pacquisition 
22  avril  1625. 

Anne  Marie  König,  femme  du  Capitaine  Claude  Gravelle  de 
»ntarlier,  figure  parmi  les  creanciers  de  PAvoyer  pour  une 
mme  de  6000  ecus  ä  laquelle  viennent  s^ajouter  les  interets 
trois  annees  au  taux  de  5  o/o,  soit  une  somme  de  900  ecus 
i  porte  le  montant  total  de  sa  creance  ä  6900  ecus.  Elle  fut 
sinteressee  par  Pattribution  de  la  part  restant  disponible  sur 
Sgrie  de  Billens,  soit  1803  ecus,  par  la  Sgrie  d^Hennens  comptee 
ur  3500  ecus,  par  491  ecus  a  valoir  sur  les  dimes  de  Drognens 
par  des  biens  meubles  provenant  de  la  succession,  pour  le  solde 
1076  ecus. 


103  Missival  No.  47,  pages  76,  77  et  78. 

10^  « Geldtagsrodel ».  —  Affaires  de  la  Ville  B,  No.  332. 

105  «  Die  Herschafft  Billens  mitt  allen  Zuegehörten  an  Herrenzinsen, 
üg,  Tagwahn,  Führungen,  Feuerstätt,  Zinsen  und  Zehenden  unndt  sampt 
n  Waldt  Chasnay  mitt  Vorbehalt . . .  4259  ecus  bons.  —  Zweien  Köpff 
^chelkhorns  so  sie  einer  Capellen  zu  Remund  järlich  bez.  —  Lobfrye. » 

voit  que  Pestimation  n’est  ici  que  de  4259  ecus.  Elle  fut  sans  doute 
/ee  ensuite  ä  4299  ecus  puisque  Pon  voit  qudl  etait  dü  2496  ecus  aux 
res  Ratze  et  que  les  1803  ecus  restants  furent  attribues  ä  Anne  Marie 
ing.  —  La  Sgrie  de  Grangettes  etait  evaluee  16  000  ecus,  celle  d^Hennens 
10  ecus  et  celle  de  Villariaz  1231  ecus. 
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Le  10  mars  1648,  «Noble  Claude  Gravelle,  Bourgeois  (J 
Joigne,  Capitaine  pour  S.  M.  d'Espagne  d'une  compagnie  di 
cavalerie  en  ses  etats  de  Milan »  autorise  par  une  procuratio, 
donnee  par  soii  epouse  et  assiste  de  « tres  honore  et  prudent  Jeai 
Regnauld,  Conseiller  et  Bourgmaitre  de  Fribourg et  du  «Sie« 
Christophe  Moser,  tuteur  des  enfants  de  feu  noble  Jean  Lo)| 
Boccard  en  son  vivant  aussi  Capitaine  pour  S.  M,  aux  etats  di 
Milan »10'  vendit  ä  «noble  et  tres  honore  Sgr  Frangois  Pierr 
Gottraux  du  Grand  Conseil  et  Bänderet  de  Fribourg,  ancien  Baili 
de  Romont»  la  Sgrie  de  Billens,  pour  1859  ecus  et  celle  d’Hennens 
pour  3200  ecus.  Le  montant  total  de  5059  ecus  devait  etre  payt! 
1000  ecus  en  argent  comptant,  1000  ecus  en  obligations  et  1 
teste  ä  la  Noel  suivante  par  1000  ecus  comptant  et  le  solde  €■ 
obligations.  L'acheteur  devait  en  outre  desinteresser  les  freu; 
Ratze  pour  devenir  le  legitime  proprietaire  de  Billens.ios 

Cette  vente  ne  re^ut  pas  immediatemenj  son  executioi 
complete,  car  Dorothee  Lapis,  veuve  de  feu  noble  Martin  Boccan 
exer^ant  son  droit  de  retrait  ou  de  proximite,  revendiqua  poii 
eile  et  ses  enfants  la  moitie  des  Sgries  de  Billens  et  d^Henner: 
et  ce  n^est  que  le  18  avril  1654,  apres  la  mort  de  cette  Dami 
que  Christophe  Moser,  tuteur  des  enfants  Boccard,  autorise  pi 
Jean  Regnauld,  ancien  Bourgmaitre  et  par  noble  Frangois  Pierii 
Boccard,io9  Bailli  de  Vuippens,  et  considerant  que  Pargent  eta| 
plus  profitable  que  la  moitie  des  deux  Sgries  ä  ses  pupilles,  v 
leur  jeune  äge,  ceda  cette  moitie  des  deux  Sgries  de  Billens  ' 
d'Hennens  au  Sgr  Gottrau  pour  2700  ecus  bons  plus  40  ecii 
de  « vins  bus  »  et  4  ecus  de  «  vin  honoraire »  dont  2  aux  heritie 
de  PAvoyer  König  et  2  aux  vendeurs  et  en  rappelant  que  Pacheteii 
devait  encore  desinteresser  les  freres  Ratze  pour  la  moitie  c 
leur  creance.i^o 

106  II  avait  epouse  Elisabeth  König,  soeur  de  FAvoyer  König,  de\ 
veuve  d’un  premier  epoux,  et  etait  donc  Poncle  d’Anne  Marie  König. , 

101  Ce  Jean  Louis  Boccard  etait  le  premier  epoux  d'Anne  Marie  Könil 

108  Titres  de  Romont  non  classes  et  copie  dans  Grosse  de  Billel 

non  classee,  fos  16  verso  ä  19  verso. 

109  C’etait  le  fils  de  Jean  Louis  Boccard  et  d’Anne  Marie  König. 

110  Idem.  —  On  trouve  les  quittances  pour  le  paiement  du  lod  relal 
^  cette  acquisition  les:  22  avril  1650  (Gr.  de  Billens  non  classee,  fo  201 
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«Noble,  magnifique,  haut  et  puissant  Sgr  Frangois  Pierre 
rottrau,  Avoyer  de  Fribourg,  Sgr  de  Billens,  Flennens  et  Trefayes 
;  Cosgr  de  Villariaz»  fit  reconnaitre  Fetendue  de  ses  droits  sur 
Sgrie  de  Billens  par  les  commissaires  Du  Crest  et  Turlin  au 
ois  d^octobre  1660. 

Frangois  Pierre  Gottrau,  fils  de  Jean  Christophe  Gottrau, 
apitaine  au  Service  d'Espagne,  avait  ete  baptise  le  25  juin 
)10  et  mourut  le  22  aoüt  1688.  Du  Conseil  des  CC  en  1636, 
fut  Banneret  en  1648,  Conseiller  des  1649  et  Avoyer  de  Fri- 
)urg  ä  plusieurs  reprises  de  1657  ä  sa  mort.  II  signa  le  traite 
i  paix  de  Vilmergen  au  nom  de  Fribourg.  Le  21  novembre  1662, 
impereur  Leopold  lui  octroya  un  diplome  de  noblesse  confirmant 
;lui  qui  avait  ete  precedemment  accorde  ä  sa  famille  par  Ferdi- 
md  III  et  le  19  juin  1668,  Charles  Emmanuel,  Roi  de  Sardaigne 
Duc  de  Savoie  lui  donna  egalement  une  lettre  de  noblesse, 
itee  de  Turin.  Dejä  Sgr  de  Trefayes  et  Cosgr  de  Villariaz  par 
iritage  de  son  pere,  Frangois  Pierre  Gottrau  devint,  comme  on 
i  vu,  Sgr  de  Billens  en  1648  et  1654.  Le  nom  de  Billens  fut 
)rte  apres  lui,  non  seulement  par  ceux  de  ses  descendants  qui 
ivinrent  successivement  Sgrs  de  Billens,  mais  encore  par  tous 
5  autres  membres  de  cette  branche  qui  prirent  le  nom  patro- 
^mique  de  Gottrau-Billens,  pour  se  distinguer  des  branches  des 
ottrau  de  Pensier,  de  Granges  et  de  Lechelles. 

Les  reconnaissances  dressees  en  1660  nous  font  voir  certaines 
odifications  en  ce  qui  concerne  les  « indominures ».  On  y  re- 
3uve  Sans  changement :  la  maison  haute  soit  une  tour  sise  ä 
llens,  le  droit  de  patronage,  la  dime  du  foin  et  du  chanvre, 
grand  bois  du  Chaney  avec  droit  pour  les  habitants  d\  paitre 
irs  porcs  les  annees  oü  il  y  a  des  glands,  les  droits  de  bans, 

ntier  limitatif,  fo  17  verso);  4  et  7  decembre  1654  (Titres  de  Romont 
n  classes.  —  Grosse  de  Billens  non  classee,  fo  20  verso  et  Rentier 
litatif,  fo  17  verso);  6  avril  1656  et  13  juin  1657  (Gr.  de  Billens  non 
ssee,  fos  21  et  21  verso  et  Rentier  limitatif,  fos  18  et  18  verso).  — 
fs  1651,  Frangois  Pierre  Gottrau  est  titre  de  Sgr  de  Billens  dans  les 
itats  des  fonctionnaires ». 

Tous  les  renseignements  sur  la  famille  de  Gottrau  m^ont  ete 
iigeamment  fournis  par  M.  Ernest  de  Gottrau-de  Chollet  que  je  tiens 
remeroier  ici. 

i  Zeitschrift  für  Schweizerische  Geschichte  II/2.  3 
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barres,  clames,  connaissance,  mere  mixte  impire  et  omnimode 
juridiction  et  adjudication  des  delinquants  et  malfaiteurs  ainsi 
que  la  chevauchee  ä  la  coutume  de  Moudon,  le  droit  de  « pais- 
cionage»  pour  les  habitants  moyennant  une  redevance  d^une  coupe 
d’avoine  et  la  liberte  pour  les  habitants  de  se  vendre  entr’eu)< 
des  terres  ä  condition  de  payer  au  Sgr  une  redevance  sur  le  prh 
de  vente,  de  2  gros  par  florin  ou  de  3  gros  4  deniers  par  Livre. 
On  constate  par  contre  les  changements  suivants:  la  dime,  jadis 
appelee  seulement  «la  dime»  est  dite  maintenant  la  dime  des 
bles,  avoines,  orges,  pois  et  lentilles  et  au  lieu  de  valoir  comm€ 
anciennent  20  muids,  eile  n'en  rapporte  plus  que  10  ä  12  an 
nuellement^  les  deux  moulins,  le  battoir,  la  meule  et  1  etan^ 
rapportent  toujours  12  coupes  de  messet  et  6  paquets  d  etoupe 
mais  ils  sont  maintenant  accenses  ä  Jean  Macquellin  de  Billens 
La  grange  qui  porte  maintenant  le  nom  de  «grange  du  dixme; 
rapporte  annuellement  un  quarteron  de  froment  et  un  demi-chapon 
Enfin  une  entente  est  intervenue  au  sujet  de  la  retribution  de: 
charrois,  des  journees  et  des  corvees  en  date  du  14  novembre 
le  Sgr  doit  maintenant  payer  25  batz  pour  le  charroi  qui  se  fai 
en  commun  ä  Lutry  et  5  batz  pour  les  autres  ainsi  que  3  sol 
pour  le  pain.  II  retribue  les  journees  ä  raison  de  10  sols  pa 
journee  et  les  corvees  ä  raison  de  5  gros  par  corvee.  La  Com 
munaute  de  Billens  tient  toujours  le  four  moyennant  une  redevanc 
de  6  coupes  de  messet,  mais  on  voit  qu’elle  a  encore  les  den 
päquiers  communs  pour  lesquels  eile  paie  2  gros  et  une  piec 
de  terre  que  le  Sgr  lui  a  cede  par  acte  du  2  octobre  lööOyi^ 


1^2  Grosse  de  Billens  non  classee,  reliee  en  cuir  noir.  —  Les  censitaire 
sont  le  eure  de  Billens,  la  Communaute  de  Billens,  D.  Pierre  Tribouf,  cur 
de  Billens  et  ses  soeurs,  Guillaume  Sugnaux,  Claude  Sugnaux,  dit  de 
Riettaz,  Jacques  Sugnaux  dit  Joly,  Pierre  Sugnaux  dit  Joly,  Jean  et  Claud 
Sugnaux  dit  Joly,  Antoine  Sugnaux  dit  Joly,  Jean  Sugnaux,  Jeanne  Cocharr 
les  enfants  de  feu  Pierre  Sugnaux  et  sa  veuve  Isabelle  Cochard,  Jea 
Milliard,  Jacques  Chasseur  et  son  neveu  Jean  Chasseur,  Andree  Panchau< 
petite  fille  de  Christin  du  Crest,  jadis  Banneret  de  Chardonnaz,  Clauc 
Criblet,  les  enfants  de  feu  Jacques  Criblet,  Jean  Macquelin,  Antoir 
Commin,  Jean  Commin,  Anne  Cuanet,  femme  de  Pierre  Cochard,  Jacqm 
Beninbraz,  cordonnier  de  Billens,  et  sa  femme  Frangoise  Sugnaux,  Claude 
Cochard,  femme  d'Antoine  Cuanet.  —  On  trouve  de  plus  les  reconnaissano 
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Le  26  mars  1681,  FAvoyer  Gottrau  preta  hommage  ä  Leurs 
ixcellences  de  Fribourg,  pour  sa  Sgrie  de  Billens,  entre  les  mains 
ie  Peterman  Braillard,  commissaire  general  et  de  Pierre  Demierre 
l^Estavayer,  tous  deux  commissaires  renovateurs  des  fiefs  nobles, 
"et  acte  qui  mentionne  un  certain  nombre  des  proprietaires  ante- 
•ieurs  en  fait  que  rappeier  ce  qui  a  ete  dit  precedemment  et  il 
le  vaut  pas  la  peine  de  s’y  arreter  plus  longtemps.  II  est  le  dernier 
\ui  fasse  mention  de  Petendue  des  droits  du  Sgr  de  Billens.^is 
A  la  mort  de  PAvoyer  Gottrau,  qu'on  designait  generalement 
lous  le  nom  de  «  Monsieur  de  Billens  »,  la  Sgrie  de  Billens  devint 
a  propriete  de  son  fils  Joseph  Nicolas.  Baptise  le  13  novembre 
658,  Joseph  Nicolas  Gottrau  servit  en  Espagne  et  fut  Chevalier 
le  St  Maurice.  II  fit  partie  du  Conseil  des  CC  des  1679,  de  celui 
les  LX  des  1685  et  devint  Conseiller  en  1689,  Tresorier  en  1712 
:t  Lieutenant  d’Avoyer  en  1722.  II  porta  les  titres  de  Sgr  de 
Mllens,  Hennens,  Villariaz  et  Trefayes,  et  mourut  le  2  juillet  1736. 

La  Sgrie  de  Billens  passa  alors  ä  son  fils  Henri  Joseph 
Charles,  que  Pon  voit  qualifie  de  Sgr  de  Billens  et  de  Villariaz. 
Japtise  le  25  avril  1686,  il  mourut  en  1744  apres  avoir  fait  partie 
iu  Conseil  des  CC  des  1709,  avoir  ete  Bailli  de  Vaulruz  de  1731 
1736,  et  laissant  la  Sgrie  de  Billens  ä  son  fils  Joseph  Nicolas 
alian.  Celui-ci,  baptise  le  20  juillet  1713  n'est  plus  qualifie  que 
gr  de  Billens.  Il  fit  partie  du  Conseil  des  CC  des  1735,  fut  Bailli 
e  Vaulruz  de  1746  ä  1751,  devint  Conseiller  en  1771  et  fut 
lailli  de  Locarno  de  1776  ä  1780.  Il  mourut  en  1781. 

Son  successeur  fut  son  fils  Tobie.  Baptise  le  6  octobre  1738, 
entra  au  Conseil  des  CC  en  1759  et  dans  celui  des  LX  en 
781.  Il  fut  Bailli  de  Cheyres  de  1778  ä  1784  et  Bailli  de  Vaulruz 
e  1786  ä  1791.  Officier  en  France  dans  le  Regiment  des  Gardes 
uisses,  Tobie  de  Gottrau  etait,  parait-il,  un  personnage  fort 

’un  certain  nombre  de  personnes  ä  Hennens,  Romont,  Aruffens,  Villaranon, 
revonloup,  Dompierre  et  Lovatens  « ä  cause  de  Billens ».  —  Voir  aussi 
« Rentier  limitatif  des  pieces  et  possessions  mouvantes  et  dependantes- 
a  fief  directe  Sgrie  et  omnimode  juridiction  de  tres  noble,  illustre  et 
iissant  Sgr  Frangois  Pierre  Gottraw . . .  ä  cause  de  la  Sgrie  de  Billens» 
Jrosse  de  Billens  non  classee). 

Quernet  No.  81,  fos  1  ä  43  pour  Billens  et  ensuite  des  fo  44  pour 
illariaz.  Voir  aussi  Quernets  Nos  80  et  87  qui  sont  des  oopies. 
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original.  Marie  trois  fois,“^  il  füt  prisonnier  ä  Chillon  en  1799 
et  semble  avoir  mene  une  existence  aventureuse  peu  profitable  ä 
sa  fortune.  La  revolution  de  1798  avait  aboli  toutes  les  Sgries, 
mais  Tobie  de  Gottrau  n’en  continua  pas  moins  ä  porter  jusqu'ä 
sa  mort  le  titre  de  Sgr  de  Billens.  11  mourut  ruine  au  debut  de 
1825,  ayant  dissipe  piece  par  piece  la  Sgrie  que  lui  avaient  leguee  ; 
ses  ancetres.  Les  derniers  vestiges  en  etaient  un  petit  domaine : 
et  le  «Chateau»,  mais  ce  «Chateau»  de  Billens  n'etait  plus  la, 
« niaison  haulte  soit  une  tour  carree»  que  nous  avons  rencontreei 
dans  les  reconnaissances  de  Billens:  celle-ci  avait  ete  demolie  eni 
1718,  avec  le  consentement  du  Sgr  de  Billens,  pour  permettre  de| 
rendre  Peglise  plus  reguliere et  avait  ete  remplacee  par  uni 
bätiment  construit  un  peu  en  dehors  du  village.  ^ 

C'est  le  19  avril  1822,ii6  que  Lavocat  Pierre  de  Landersetj 
beau  frere  de  Tobie  de  Gottrau,  autorise  par  une  procuratiom 
du  13  avril  1822,11^  vendit  ä  Joseph  Charriere,  negociant,  fils  de: 
Pierre  Etienne  Charriere,  originaire  de  Cerniat  et  domicilie  äi 
Romont,  par  acte  passe  au  Chateau  de  Billens,  le  petit  domaine ! 
que  Tobie  de  Gottrau  possedait  encore^^^  ainsi  que  le  Chateau  i 
de  Billens  et  un  certain  nombre  de  pieces  de  terre  qui  etaient  I 
alors  la  propriete  de  Louise  de  Landerset,  troisieme  femme  dei 
Tobie  de  Gottrau. La  vente  etait  faite  pour  le  prix  total  dei 

Le  10  avril  1774  ä  Tarbes  avec  Catherine  Denyse  Jeanne  d’Estac-: 
Bellecour,  guillotinee  le  30  janvier  1794  (voir:  Walion,  Hist,  du  Trib. , 
revol.  de  Paris  II,  381);  le  2  septembre  1799  avec  Catherine  Oady  et  le: 

28  aoüt  1803  avec  Marie  Louise  Landerset.  —  Voir  sur  Tobie  de  Gottrau:; 

Berchtold,  Hist,  du  Canton  de  Fribourg  III,  309  et  E.  Vulllemin,  Etüde  hist.l 
sur  Chillon,  253  et  254. 

Dellion,  Dict.  hist,  des  paroisses  II,  147. 

Dellion,  op.  dt.  fait  donc  erreur  quand  il  dit  (II,  150)  que  cettel 
vente  eut  lieu  en  1826.  ; 

ii”^  Reg.  not.  No.  1229,  fo  392  (Notaire  Joseph  Nicolas  Raedle). 

118  Un  sixieme  de  pose  de  pre  au  lieu  dit  «  Ou  Chaney  »  riere  Billens  j 
et  6  ä  7  poses  de  champ  et  bois  au  lieu  dit  «Au  pre  mousquetaire ».  —  • 
Reg.  not.  No.  .1844,  pp.  38  et  39  (Notaire  Pierre  Nicolas  Badoud). 

11'*  « Sa  maison  de  Campagne  connue  sous  le  nom  de  Chateau  de  | 

Billens  avec  la  grange,  ecuries,  remise,  löge,  four,  bücher,  fontaine, : 
cabinets,  cours  (sic),  jardins,  parterre,  bois  et  pre  en  dependant,  le  touti 
sis  au  territoire  dudit  Billens,  au  lieu  dit  «du  Chaney»  et  de  la  contenance] 
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1550  frs.  suisses  en  ce  qui  concerne  les  biens  de  Tobie  de  Gottrau 
et  de  14  400  frs.  suisses  en  ce  qui  concerne  ceux  de  son  epouse. 
Cette  derniere  se  reservait  un  mois  pour  demenager  et  conservait 
pendant  ce  temps  Pusage  du  Chateau  ä  Texception  du  premier 
etage,  de  la  cuisine  et  d^une  cave.  Tobie  de  Gottrau,  de  son 
zote,  se  reservait  pendant  deux  ans,  le  droit  « de  serrer  dans  le 
grenier  les  grains  provenant  de  la  dime  et  des  censes  directes 
du  fief  de  Billens  ainsi  que  de  placer  le  produit  de  la  dime 
dans  la  grange  et  de  s^y  faire  battre. » 

La  Constitution  de  1803,  elaboree  ensuite  de  PActe  de  Me¬ 
diation,  avait  en  effet  rendu  aux  proprietaires  de  fiefs  une  partie 
de  leurs  droits,  mais  en  prevoyant  leur  rachat,  dont  la  Consti- 
:ution  de  1814  fixa  le  mode  et  le  prix.  Le  12  juin  1822,  le 
Denefice  de  la  eure  de  Billens  s’affranchit  des  eens  directs  en 
oa3^ant  une  somme  de  132  frs.  ä  Tobie  de  Gottrau.i^o  Le  droit  de 
Patronage  resta  par  contre  entre  ses  mains  jusqu^ä  sa  mort  et 
:e  furent  ses  heritiers  qui  Pabandonnerent  ä  la  paroisse:  il  n^etait 
qu^honorifique,  constituait  du  reste  plutot  une  Charge  et  amena 
de  multiples  contestations  entre  le  Sgr  de  Billens  et  la  paroisse 
i  Poccasion  de  la  reconstruction  projetee  de  Peglise,  de  1816  ä 

1825.^21 

Le  nouveau  proprietaire  vint  immediatement  habiter  Billens  122 
it  semble  avoir  voulu  y  jouer  le  role  de  Sgr,  puisque,  lors  de 
a  reconstruction  de  Peglise,  en  1826,  il  proposa  une  somme 
Pargent  ä  la  paroisse,  ä  condition  d^etre  decharge  de  tout  impot 
i  ce  sujet  et  d^obtenir  le  privilege  d^un  banc  ä  Peglise. ^23  pe 

’l^environ  5  ä  6  poses ...»  et  de  plus  six  poses  trois  quarts  de  pre 
narais  au  territoire  de  Romont  au  lieu  dit  « Pre  ä  PAne »,  quatre  poses, 
liers,  quart  et  vingt  quatrain  de  champ  et  pre  marais  aux  lieux  dits  «  Es 
i^hamps  ä  Monsieur  Pierre  »  et  «  Au  pre  du  Glanney »,  partie  sur  le  terri- 
loire  de  Romont  et  partie  sur  celui  d’Aruffens  et  enfin  3  pieces  de  bois 
lur  le  territoire  d’Hennens. »  —  Reg.  pupillaire  du  notaire  Pierre  Nicolas 
iladoud,  pp.  34.  —  Voir  aussi  au  sujet  de  cette  vente:  Feuille  d’Avis  de 
a  Ville  et  Canton  de  Fribourg  1822,  No.  17  du  26  avril  1822,  pp.  7  et  8. 

Dellion,  op.  cit.  II,  140. 

:  121  Idem  II,  147  ä  150. 

^22  Le  IQ  septembre  1822,  il  est  dit  «  proprietaire  du  chäteau  de  Billens 
l'ü  il  reside ».  —  Reg.  not.  No.  2138,  pp.  221. 

^23  DpiiiQfi^  op_  eiL  150. 
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25  septembre  1830,  il  revendait  sa  propriete  pour  le  prix  de: 
36  500  frs.  de  Suisse  ä  Monsieur  Charles  Joseph  Eugene  de: 
Mazenod,  Tres  Reverend  Prevot  du  Chapitre  et  Vicaire  General 
de  Marseille,  Chevalier  de  Eordre  religieux  et  militaire  de  S.  Mau¬ 
rice,  un  refugie  de  la  revolution  de  1830,  que  le  Conseil  d^Etat 
de  Fribourg  avait  autorise  ä  faire  cette  acquisition,  par  decision 
du  20  septembre.^24 

Billens  passa  ensuite  ä  Frangois  Xavier  Badoud,  notaire  et 
Receveur  d'Etat  ä  Romonti^s  p^is  devint  la  propriete  de  Jean 
Fache,  fils  de  feu  Nicolas  Fache  de  Gillarens  qui  le  legua,i 
le  26  mars  1864  ä  EEtat  de  Fribourgd^^  C'est  aujourd'hui  THospicei 
du  District  de  la  Glane. 

D’uri  fils,  Jean  Maurice  Emmanuel,  du  dernier  Sgr  de  Billens, 
naquit  Charles  Auguste  de  Gottrau,  mort  en  1839.  Ce  dernier 
male  de  la  branche  des  Gottrau-Billens  eut  pour  enfants  deux 
filles:  Marie  Laurette  Julie  et  Marie  Agathe  Augustine.  Elles 
moururent  toutes  les  deux  au  couvent  de  Collombey  (Valais),  la 
seconde,  celibataire,  le  18  juin  1884,  la  premiere,  veuve  de 
Philibert  de  Raemy,  le  17  juillet  1897,  designees  jusqu’ä  leui 
dernier  jour  par  le  nom  de  Gottrau-Billens  qui  s’est  eteint  avec 
elles. 

124  not.  No.  3504,  pp.  259. 

125  II  ne  m’a  pas  ete  possible  de  retrouver  Pacte  par  lequel  il  er 
devint  proprietaire.  Le  cadastre  de  Pincendie  de  1834  donne  encore  Msgn 
de  Mazenod  comme  proprietaire,  celui  de  1842  donne  Frangois  Xaviei 
Badoud.  C’est  donc  entre  ces  deux  dates  que  la  vente  eut  lieu. 

126  n  ne  m’a  pas  non  plus  ete  possible  de  retrouver  Pacte  par  leque 
il  en  devint  proprietaire.  D’apres  le  cadastre  de  Pincendie,  il  semble  qu( 
Badoud  en  etait  encore  possesseur  en  1844.  D’apres  un  plan  de  BilfenJ 
de  1855,  P^che  le  possMait  ä  cette  date.  (Lettre  du  10  octobre  1921  di 
Controle  des  hypotheques  de  Romont  aux  Archives  de  PEtat  de  Fribourg. 

121  Dellion,  op.  cit.  II,  151  et  IX,  272. 


Schwedisch-schweizerische  Beziehungen 
in  der  Vergangenheit. 

Von  Dr.  C.  B  e  n  z  i  g  e  r. 

Der  schweizerische  Geschichtsfreund  mag  sich  mit  der  Ge- 
Bchichte  noch  so  fernliegender  Staaten  befassen,  immer  wieder 
ivird  er  darin  auf  allerlei  mit  der  Schweiz  in  Beziehung  stehende 
Episoden  und  Persönlichkeiten  stoßen.  Staaten,  bei  denen  ein 
pngerer  Verkehr  in  früheren  Zeiten  fast  ausgeschlossen  scheint, 
entpuppen  sich  oft  bei  näherem  Zusehen  schon  seit  Jahrhunderten 
\\s  «  gute  Freunde  und  Nachbarn  ».  So  sind  wir  heute  dank  einigen 
lA^enigen  Männern,  die  es  verstanden  haben,  durch  ihre  überragende 
•Person  ein  dauerndes  Band  der  Freundschaft  zwischen  Schweden 
und  der  Schweiz  zu  knüpfen,  in  der  Lage,  mit  Bezug  auf  die 
gegenseitigen  Beziehungen  dieser  beiden  Ländern  geradezu  von 
einer  historischen  Tradition  zu  sprechen. 

Die  vorliegende  Studie  ist  uns  ein  erneuter  Beweis,  daß  die 
Deschichte  der  zwischenstaatlichen  Beziehungen  in  vielen  Fällen 
eben  nicht  vom  grünen  Tische  aus  gemacht  wird,  sondern  daß 
es  fast  ebenso  oft  die  Zufälle  des  Lebens  sind,  die  den  Boden 
vorbereiten,  auf  dem  später  eine  hohe  Politik  weiterbaut.  Unsere 
Darstellung  erhebt  auch  keineswegs  Anspruch  auf  Vollständig¬ 
keit,  das  Material  dazu  liegt  derart  zerstreut,  daß  an  eine  voll- 
izählige  Aufführung  der  verschiedenen  bemerkenswerten  Begeben- 
jheiten  kaum  gedacht  werden  kann.  Es  genügt  uns,  festzustellen, 
|daß  hier  wie  anderwärts  das  historische  Gesamtbild  sich  auf 

j  _ 

[einige  bestimmte  Persönlichkeiten  beschränkt,  deren  Taten  meist 
jauch  für  die  einzelnen  Perioden  charakteristisch  sind.  Diese  schein¬ 
bar  losen  Zeitbilder  lassen  sich  schließlich  dann  doch  als  feste 
Glieder  eines  historischen  Systems  zusammenfügen.^ 

1  Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  vom  nämlichen 
Verfasser  im  Anzeiger  für  Schweizer.  Geschichte,  Jg.  1916,  S.  230  ff.  ver¬ 
öffentlichten  Studie  über  die  Beziehungen  der  Schweiz  zu  Dänemark. 


Schon  in  der  Zeit  der  alten  Zürcherkriege,  um  1450,  bringen 
die  «Gemeine  Schwyzerchronik »  und  eine  Schrift  des  Pfarrers 
Eulogius  Kiburger  « Vom  Herkommen  der  Schwyzer  und  Ober- 
hasler»  allerlei  Angaben,  die  auf  eine  schwedische  Abstammung' 
der  ersten  Bewohner  der  Urkantone  Bezug  nehmen.^  Tatsächlich 
beteiligten  sich  an  den  skandinavischen  Eroberungszügen  im  9. 
Jahrhundert  viele  Wikinger  schwedischer  Abkunft.  Eine  erste 
Begegnung  mit  den  Bewohnern  unserer  Alpengegenden  ist  daher  : 
bei  diesem  Anlasse  nicht  ausgeschlossen.  Positive  Angaben  fehlen 
uns  freilich  darüber.  Speziell  über  die  angebliche  Zerstörung  von 
Wiflisberg  (Avenches)  finden  sich  in  der  nordischen  Sage  be¬ 
achtenswerte  Schilderungen.  Die  Ragnars  Saga  Lodbrökar,  die 
Saga  af  Ragnars  sonum  und  die  Nornagesthätta  wurden  auf  ihre  : 
Beziehungen  zur  Schweiz  hin  einläßlich  von  Paul  E.  Martin  unter-  i 
sucht.3  Umgekehrt  enthält  auch  unsere  Urgeschichte  eine  Sage,  , 
die  in  ihren  beiden  Versionen  für  eine  weitere  Forschung  nicht 
uninteressant  wäre.  Der  ersten  Version  zufolge  kamen  die 
frühesten  Einwohner  der  Urkantone  aus  mitternächtlichen  Gegen-  ; 
den.  Überschwemmungen  und  Hunger  hatten  sie  gezwungen,  i 
eine  neue  Heimat  zu  suchen.  Rums  und  Resti  sollen  mit  ihren 
Heeresresten  von  Unterwalden  und  vom  Haslital  Besitz  genommen 
,  haben.  Suit  und  Scheis  wanderten  in  die  schwyzerischen  Täler  ' 
ein.  In  ehrlichem  Zweikampfe  wurde  die  künftige  Bezeichnung 
der  neuen  Heimat  ausgefochten.  Scheis  unterlag  und  Suitos  Name  ' 
erhielt  den  Vorzug,  das  Land  hieß  fortab  Suits  oder  Schwyz. 
Der  zweiten  Version,  die  sich  auf  die  erste  stützt,  zufolge  sollen 
im  4.  Jahrhundert  friesländische  Schweden  in  drei  Haufen  in  die  ' 
heutige  Urschweiz  eingedrungen  sein.  Sie  hatten,  sagt  das  West¬ 
friesenlied,  mengen  schweren  Tag,  e  ihnen  das  Land  ein  nutzen 
gab.  Das  alte  Landbuch  von  Schwyz  gab  dann  in  der  Folge  i 
dieser  Tradition  die  nachfolgende  poetische  Erklärung:  «Gott  ' 
dem  allmächtigen  und  Jesu  Christo,  seinem  eingebornen  Sohn 
zu  Lob  und  Dank  hand  unser  gemein  Landlüt  uf  freier  Weid-  i 

2  Abgedruckt  in  Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz, 
hg.  von  J.  Baechtold  und  F.  Vetter.  Frauenfeld  1877,  Bd.  1,  S.  179  ff. 

3  Vgl.  Paul  E.  Martin,  La  destruction  d’Avanches  dans  les  Sagas  i 
scandinaves  im  Anzeiger  für  Schweizer.  Geschichte,  Jg.  45,  1915,  S.  1  ff.  j 
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lob  1521  an  einer  offenen  Landsgemeind  für  sich  genommen, 
•dacht  und  betrachtet  unser  frommen  Altfordern  Harkommen, 
ie  die  us  Schweden  von  Hungersnot  uszogen,  hat  man  ihnen 
dohlen,  sich  keinem  irdischen  Herrn  zu  unterwerfen,  sonder 
ein  dem  Herrn  und  Gott,  der  sie  erschaffen,  und  den  wahren 
Dttes  Sohn  Christo  Jesu,  dem  zu  Ehren  Lob  und  Dank  und 
bekennen,  daß  er  ihr  Erhalten  wär  und  daß  er  uns  erlöst. 
Ulten  sie  zur  Stund  seines  Todes  beten  5  Vater  unser  und  Ave 
laria  und  ein  christlichen  Glauben.  Solches  hand  unsere  frommen 
tfordern  us  Schweden  an  uns  bracht,  davon  sie  ohn  Zwifel  nit 
enig  Glück  und  Gnad  von  Gott  erlangt.  Solches  hand  unsere 
nein  Landlüt  wider  ernüwert  und  mit  einhelligem  Mehr  uf  sich 
lohmen,  daß  all  unser  Landlüt  und  wer  by  uns  wohnen  will, 
ir  Zitt,  da  man  Mittag  lütet,  er  sy  im  Holz  oder  Feld  oder 
D  einer  syg,  ufknien  soll  und  bethen  Christo  Jesu  in  sin  Liden 

I 

id  zu  Ehren  Mariae  seiner  reinsten  Mutter  mit  usgespannten 
hmen  5  Vater  unser  und  Ave  Maria  und  ein  Christlichen  Glouben 
[ingefahr.  Actum  am  Ostermontag  1521.»^  Wie  tief  diese  Tra- 
ttion  im  Volke  eingewurzelt  war,  geht  auch  daraus  hervor,  daß 
h  alten  Rathause  in  Schwyz  ein  mächtiges  Fresko  angebracht 
ar,  das  nicht  die  Teilsage,  wohl  aber  die  Einwanderungssage 
im  Motive  hatte.^ 

Ein  schwyzerischer  Geschichtsschreiber  will  wissen,  daß  schon 
etrarcha,  als  er  im  Jahre  1308  durch  die  Schweiz  reiste,  von 
Eser  Schwedensage  gehört  haben  soll.^  Landammann  Johann 
üntiner  von  Uri,  der  1414  eine  Chronik  verfaßte,  setzte  für 
E  schwedisch-friesische  Einwanderung  sogar  das  Jahr  380  an 
iid  Etterlin  meldet  in  seiner  1507  zu  Luzern  gedruckten  Chronik, 
Iß  diese  nordischen  Völkerschaften  über  den  Sattel  in  das  Tal 
ln  Schwyz  gelangt  wären. 

Die  heutige  Forschung  ist  sich  darüber  ziemlich  klar,  daß 

Ese  alten  Texte  größtenteils  als  Nachklänge  von  alten  Wander- 

_ _ _ _  / 

^  Landbuch  von  Schwyz  von  1544.  Aufbewahrt  in  einer  Abschrift 
s  dem  Jahre  1620  auf  dem  Kantonsarchiv  Schwyz. 

^  Eine  Zeichnung  dieses  Freskos  aus  dem  16.  Jahrhundert  findet  sich 
der  Kyd’schen  Sammlung  im  Staatsarchive  zu  Schwyz. 

®  Th.  Faßbind,  Geschichte  des  Kantons  Schwyz.  Schwyz  1832,  Bd.  1, 
13. 
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sagen  aufzufassen  sind,  die  sich  in  mehr  oder  weniger  übereii 
stimmenden  Versionen  bei  verschiedenen  germanischen  Stamm« 
wiederfinden. Wir  haben  darüber  des  ausführlichen  in  der  ; 
Anfang  erwähnten  Arbeit  über  Dänemark  berichtet.  Besonde: 
interessant  an  dieser  uralten  Überlieferung  ist,  daß  die  Schweiz; 
rische  Geschichtsauffassung  auch  seit  Alters  schwedischerseits  ve 
treten  worden  ist.  Ja,  man  scheint  sich  dort  noch  mehr  mit  di 
Frage  beschäftigt  zu  haben.  Schon  in  den  Dikta  König  Gustavs 
Wasa  (1497 — 1560)  wird  die  Frage  der  gemeinsamen  Herkun 
einläßlich  behandelt. 

König  Gustav  Adolf  II.  schonte  anläßlich  seiner  süddeutsch 
Kriegszüge  angeblich  die  Eidgenossenschaft,  um  ihrer  Stammt 
Verwandtschaft  mit  den  Schweden  wegen.  Ebenso  berief  sü 
der  schwedische  Gesandte  Christian  Ludwig  von  Rasche  16i 
in  seiner  vor  der  Tagsatzung  zu  Baden  gehaltenen  lateinisch! 
Rede  ausdrücklich  auf  die  gemeinsame  Herkunft.  Auch  späterh 
beschäftigten  sich  noch  schwedische  Diplomaten  auf  ihren  Reis: 
durch  die  Schweiz  mit  dieser  Frage.  Graf  Bengt  Oxenstier 
erwähnte  in  seinen  Schriften  ausdrücklich  den  schwedischen  l 
Sprung  der  Urschweizer,  während  ein  königlicher  Sekretär  w 
Rosenstein  im  18.  Jahrhundert  bereits  für  die  wissenschaftlic: 
Forschung  seiner  Landsleute  in  der  Schweiz  Abschriften  v 
alten  Chroniken  vornehmen  ließ.  1797  erschien  eine  erste  A 
Handlung  über  dieses  Problem  vom  Upsaler  Professor  Johann  El 
Ihr  folgte  1828  eine  solche  aus  der  Feder  des  gelehrten  Grafen  Ai 
Emil  Wirsen,  der  sich  zu  diesem  Zwecke  eigens  mit  schweizerischii 
Forschern  in  Verbindung  gesetzt  hatte.  Beiden  zur  Grundlaj 
dienten  die  Werke  eines  der  ältesten  Geschichtsschreiber  Sch^Ä, 
dens,  des  Upsaler  Dechanten  Erik  Olai  (Olafson),  der  die  Sai 
vermutlich  durch  die  Upsaler  Abgeordneten  anläßlich  des  Basf 
Konzils  erhalten  hatte.  Während  man  im  Norden  schon  v' 
hältnismäßig  früh  das  Rätsel  der  gemeinsamen  Herkunft  zu  lös 
suchte,  hatte  die  schweizerische  Geschichtsforschung  bis  auf  I 

Vgl.  F.  Vetter,  Über  die  Sage  von  der  Herkunft  der  Schwyzer  u 
Oberhasler  aus  Schweden  und  Friesland.  Beilage  zu  dem  der  Universii 
Upsala  bei  ihrer  vierten  Säfularfeier  gewidmeten  Glückwunschschreiben 
Universität  Bern.  Bern  1877.  ! 
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innes  von  Müller  der  Schwedensage  ziemlich  kritiklos  Glauben 
Schenkt.  Erst  mit  der  Ablehnung  seitens  dieses  bahnbrechenden 
»•rschers  setzte  auch  bei  uns  die  Kritik  ein.  Zahlreiche  Histo- 
ier,  man  darf  wohl  sagen,  fast  alle  bekannteren  Namen  des 
Jahrhunderts  haben  dann  in  der  Folge  Beiträge  zur  Aufklärung 
ier  die  erste  Bevölkerung  unseres  Landes  geliefert.  Abge- 
jilossen  ist  die  Frage  heute  noch  nicht,  die  vergleichende  Alter¬ 
msforschung  wird  auch  hier  noch  ein  gewichtiges  Wort  mitzu- 
irechen  haben. ^ 

An  den  kirchlichen  Tagungen  in  Konstanz  und  Basel  (1414— 
18)  dürften  sich  wohl  zum  ersten  Male  schwedische  und  schwei¬ 
irische  Persönlichkeiten  von  Rang  in  größerer  Zahl  zusammen- 
dunden  haben.^  Bei  der  Universalität  der  damaligen  katholischen 
rche  darf  zwar  auch  angenommen  werden,  daß  schon  früher 
geistlichen  Kreisen  gewisse  Berührungspunkte  bestanden  haben, 
mal  der  schwedische  Klerus  im  frühen  Mittelalter  sich  fast  durch¬ 
eg  über  die  Alpen  nach  Rom  begab. Als  einzige  Erinnerung 
.  diese  Zeit  sei  der  Brigittenkultus  genannnt.  Vom  17.  Jahr- 
ftndert  an  wird  die  hl.  Brigitta,  Königen  von  Schweden,  sogar 

ändig  im  schweizerischen  Kirchenkalender  und  Brevier  aufgeführt. 
_  ♦ 

8  Vgl.  F.  Schwerz,  Die  Germanen  in  der  Nordwestschweiz.  Solothurn 
il4;  O.  Montelius,  Kulturgeschichte  Schwedens  von  den  ältesten  Zeiten 
s  zum  11.  Jahrhundert  n.  Chr.;  Sophus  Müller,  Nordische  Altertumskunde 
“Q7,  Bd.  2,  S.  81;  Bernhard  Sahn,  Die  altgermanische  Tierornamentik, 
srlin'  1904.  Im  allgemeinen  sind  die  skandinavischen  Forscher  sehr  zu- 
ickhaltend  in  der  Bezeichnung  vorgeschichtlicher  Volksstämme  und  ge- 
hichtlidier  Begebenheiten. 

^  Als  schwedische  Abgesandte  am  Basler  Konzil  werden  genannt  ein 
dscopus  vexioniensis,  der  1436  als  Nicolaus  Regoaldi  decanus  Aregenen.  er- 
heint.  Vgl.  Eubel,  Hierarchia  catholica  medii  aevi.  Ferner  wird  als  für  den 
5nig  von  Schweden  sprechend  für  das  gleiche  Jahr  aufgeführt  quidem 
agister  Johannes  procurator  causarum.  Es  werden  übrigens  mehrfach 
ägesandte  des  Königs  erwähnt,  ohne  daß  dabei  ihr  Name  speziell  ge- 
;innt  worden  wäre.  Vgl.  Concilium  Basiliense,  hg.  von  der  Histor. 
ad  Antiquar.  Gesellschaft  von  Basel,  Bd.  II,  519,  III,  78,  IV,  127,  216, 

,  84,  397  und  P.  Lazarus,  Das  Basler  Konzil,  seine  Berufung  und  Leitung, 
ine  Gliederung  und  seine  Behördenorganisation.  Berlin  1912. 

Riaut,  Expeditions  et  pelerinages  de  scandinaves  en  Terre  Sainte. 
iris  1850. 
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Ihre  Verehrung  war  eine  ganz  allgemeine. Mit  der  Einführung 
der  Reformation  in  Schweden  durch  König  Gustav  L  im  Jahre 
1527  traten  dann  auch  die  schwedischen  Reformatoren,  die  zum 
Teile  ihre  Studien  in  Deutschland  gemacht  haben,  mit  den 
schweizerischen  Glaubensgenossen  in  Verbindung,  ‘ohne  daß  uns 
über  diese  Beziehungen  besondere  Aufzeichnungen  erhalten  ge-j 
blieben  wären. 12  Auch  wissenschaftliche  Beziehungen  scheinen 
um  jene  Zeit  angeknüpft  worden  zu  sein.  So  widmete  der  Baslei! 
Geograph  Sebastian  Münster  1544  seine  Kosmographie  König 
Gustav  von  Schweden,  dessen  « diener,  der  hochgelehrte  Hem 
Georgius  Normanus, »  ihn  anläßlich  eines  Besuches  in  Basel  dazt; 
aufgefordert  hatte.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch  die  FreundschafI 
des  Mathematikers  und  Uhrenkünstlers  Bürgi  von  Lichtensteig 
mit  dem  großen  schwedischen  Astronomen  Tycho  de  Brahe.^^ 

Mit  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  werden  die  Beziehungen  deii 
reformierten  Kantone  mit  der  schwedischen  Krone  immer  häufigen 
Aus  der  religiösen  Gemeinschaft  erwächst  eine  politische.  Gan2i 
besonders  scheint  die  weltberühmte  schwedische  Soldateska  auf 
die  schweizerischen  Reisläufer  Anziehungskraft  ausgeübt  zu  haben,: 
Die  schwedischen  Könige  suchten  sich  denn  auch  in  der  Folge 
diese  kriegerischen  Sympathien  zu  Nutzen  zu  machen.  1611  be-i 
warb  sich  Karl  IX.,  der  Vater  Gustav  Adolfs,  bereits  bei  der: 
Republik  Bern  um  ein  Truppenkontingent  von  6000  Mann,  dasi 
ihm  anfänglich  verweigert  wurde.  Immerhin  scheinen  einzelne; 
Söldner  trotz  des  Verbotes  der  Werbung  Folge  geleistet  zu  haben,; 
da  Bern  kurz  darauf  seine  in  schwedischen  Diensten  stehenden: 
Angehörigen  zurückrief.^^  Als  Abgesandter  Schwedens  erschien: 
damals  bei  den  Berner  Behörden  Blasius  von  Pelligar,  der  1611 
ein  in  lateinischer  Sprache  gehaltenes  Akkreditiv  überreichte  und 
damit  nicht  geringes  Aufsehen  erregte. 

Nüscheler,  Gotteshäuser  der  Schweiz.  Einsiedeln  1889 — 93. 

12  Konung  Gustafs  I  Registratur,  hg.  von  Graulund,  O.  Berg  u.  Alm-; 
quist.  Stockholm  1861 — 1903  und  Wendling,  Schwedische  Geschichte  im; 
Zeitalter  der  Reformation.  Gotha  1882. 

13  Eine  Anzahl  von  Briefen  de  Brahes,  die  sich  auf  der  Basler  Uni-i 
versitätsbibliothek  befinden,  wurden  1887  von  Fritz  Burckhardt  veröffenti 
licht. 

11  Akten  des  geistlichen  Konventes.  Staatsarchiv  Bern,  Bd.  3,  S.  469, i 
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Als  1618  der  «große  deutsche  Bürgerkrieg»  ausbrach,  er- 
ffen  selbstverständlich  auch  in  der  Schweiz  die  konfessionellen 
ger  für  ihre  ausländischen  Freunde  Partei.  Anfänglich  schien 
mit  bloßen  Sympathiekundgebungen  sein  Bewenden  zu  haben, 
st  mit  dem  Eingreifen  Zürichs,  das  1630  die  Schweden  geradezu 
gen  die  katholische  Opposition  zu  Hilfe  rief,  änderte  sich  die 
luation.  Die  Aufforderung  Zürichs  kam  Gustav  Adolf  wie  er- 
inscht.  Schon  im  Juni  1630,  als  er  kaum  den  deutschen  Boden 
Itreten  hatte,  suchte  der  König  sich  die  Eidgenossen  als  Bundes¬ 
nossen  zu  sichern.  Ein  schwedischer  Agent,  Ritter  Sadler,  wurde 
'verzüglich  nach  der  Schweiz  entsandt,  um  die  reformierten 
intone  für  die  Sache  seines  Herrn  zu  gewinnen.  Sadler  unter- 
indelte  dann  auch  noch  im  Oktober  an  der  Tagsatzung  zu  Baden, 
0  er  die  Tagherren  speziell  auf  die  Gefahren  einer  habsburgischen 
orherrschaft  in  Europa  hinwies.  Der  Versuch  des  Gesandten, 
£  Eidgenossen  von  ihrer  Neutralität  abzubringen,  blieb  einst¬ 
eilen  ohne  Erfolg.  Nach  dem  entscheidenden  Siege  bei  Leipzig 
a  7.  September  1631  versuchte  der  schwedische  Eroberer  erneut 
:e  Tagsatzung  für  sich  zu  gewinnen;  er  entsandte  abermals 
nen  diplomatischen  Agenten  nach  der  Schweiz,  der  vorerst 
r  die  Aufrechterhaltung  der  Selbständigkeit  des  Landes  gegen- 
i)er  dem  Kaiser  besorgt  sein  mußte.  Aber  auch  jetzt  noch 
;elten  innere  Schwierigkeiten  die  Eidgenossen  von  einer  offen- 
L'htlichen  Parteinahme  für  den  König  ab.  Immerhin  durften 
:e  schwedischen  Diplomaten  mit  den  Ergebnissen  ihrer  Arbeit 
Ifrieden  sein,  nachdem  die  reformierten  Orte  den  Sieg  Gustav 
dolfs  bei  Leipzig  sogar  durch  besondere  Danksagungsfeiertage 
bfeiert  hatten.  Zumal  in  Genf,  wo  Volk  und  Behörden  sich 
litschieden  auf  die  Seite  Gustav  Adolfs  stellten,  scheint  der  Er- 
|lg  ein  durchschlagender  gewesen  zu  sein,  ohne  daß  allerdings 
T  diese  Stadt  daraus  materielle  Vorteile  erwachsen  wären. Am 
Dezember  1631  trat  endlich  Freiherr  Christoph  von  Rasche  als 

F.  Fäh,  Gustaf  Adolf  und  die  Eidgenossen  1629 — 1632,  als  Beilage 
im  Bericht  der  Realschule  Basel  1887.  Ausführliche  Literaturangabe  über 
ese  Periode  bei  J.  Dierauer,  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossen- 
{haft,  Bd.  3,  1919.  A.  Roget,  Geneve  et  Gustaphe  Adolphe,  in  Memoires 
1  documents,  tom.  17,  1872,  pag.  329 — 348. 
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Gesandter  des  Königs  vor  die  in  Baden  versammelte  Tagsatzunr 
und  forderte  diese  in  lateinischer  Rede  ganz  offen  zum  Abschluss: 
eines  Bündnisses  mit  seinem  Herrn  auf.  Die  Tagsatzung  nahm  de:: 
Antrag  zu  Bedenken  und  beschloß  dann  im  Februar  des  fol: 
genden  Jahres,  bei  dem  Grundsätze  der  Neutralität  zu  beharre:: 
und  das  Anerbieten  in  einem  höflichen  Schreiben  abzulehner 
Bern' versuchte  allerdings  nachträglich  die  Katholischen  von  de 
Vorteilen  eines  Vertrages  mit  dem  Schwedenkönig  zu  Überzeuger 
mußte  sich  aber  bald  davon  vergewissern,  daß  von  dieser  Seit 
auf  eine  Unterstützung  nicht  zu  rechnen  war.  Rasche,  der  sic 
instruktionsgemäß  speziell  in  Bern  aufgehalten  hatte,  wurde  doi 
mit  hohen  Ehren  empfangen.  Er  hielt  sich  bis  Ende  1632  ir 
Lande  auf  und  wurde  durch  zwei  Agenten,  E.  Fried  und  Josia 
Glaser,  die  vorübergehend  die  Sache  Schwedens  bei  den  evar 
gelischen  Orten  zu  vertreten  hatten,  ersetzt.^^  Ihnen  folgte  Kai 
Marius  als  schwedischer  Resident,  der  mit  geringen  Unterbrüche 
von  1633 — 1649  in  der  Schweiz  weilte.  Im  Frühjahr  1632  nähme 
die  evangelischen  Stände  ihre  Unterhandlungen  mit  Schwede 
wieder  auf,  obgleich  das  Volk  sich  immer  mehr  für  die  strikt 
Beobachtung  der  Neutralität  entschieden  hatte.  Vor  allem  schie 
diesmal  die  Zürcher  Obrigkeit  sich  ganz  auf  die  Seite  der  Schwede 
zu  stellen.  Antistes  Anton  Johann  Breitinger  hatte  hier  im  Intel 
esse  des  Glaubens  die  Unterstützung  der  reformierten  Skandinavie 
mit  allem  Nachdruck  befürwortet.  Es  wurde  ihm  sogar  ein  ge 
heimes  Komitee,  das  für  diese  Sache  besonders  tätig  sein  sollte 
zur  Seite  gestellt.  Die  Vereinigung  bestand  aus  den  Bürgei 
meistern  Brem  und  Waser,  aus  Säckelmeister  Wirz,  Stadtschreibe 
Grebel  und  Hauptmann  Ulrich. 

Nach  langen  Bemühungen  gelang  es  dann  endlich  doc 
Rasche,  in  Bern  und  Zürich  für  seinen  König  3600  schweizerisch 
Söldner  anzuwerben,  ohne  daß  diese  beiden  Stände  dagegen  be 
sondern  Einwand  erhoben  hätten.  Im  Juni  1632  trafen  dies 
Truppen  in  Nürnberg  ein,  das  erste  Regiment  unter  Oberst  Pete 
Escher  von  Zürich,  das  zweite  unter  General  Samuel  Weiß  vo 
Bern.  Da  der  letztere  gleichzeitig  auch  dem  schwedischen  Krieg^i 

16  Registres  du  Conseil  de  Geneve,  30  Sept.  1631. 
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:e  angehörte,  wurde  diesem  Regiment  in  Oberst  Isaak  von  Trey- 
*ens  noch  ein  zweiter  Kommandant  zugeteilt.  Beide  Regimenter 
hmen  in  der  Folge  an  zahlreichen  militärischen  Operationen 
Deutschland  mit  Erfolg  teil,  sie  zeichneten  sich  speziell  bei 
itzen  aus.  Als  aber  im  Jahre  1634  auch  sie  das  Schicksal  bei 
^rdlingen  ereilte,  blieb  ihrem  damaligen  Oberbefehlshaber 
erzog  Bernhard  von  Weimar  nichts  anderes  übrig,  als  die 
enigen  zurückgebliebenen  Mannschaften  unverzüglich  in  die 
eimat  zu  entlassen. 

Nach  dem  Tode  Gustav  Adolfs  übernahm  der  Kanzler  Oxen- 
erna  die  Regentschaft.  Derselbe  scheint  der  Schweiz  gegen- 
»er  kein  besonderes  Wohlwollen  entgegengebracht  zu  haben, 
imerhin  wollte  der  Kanzler  nichts  unversucht  lassen,  die  Eid- 
mossen  für  die  Interessen  Schwedens  zu  gewinnen.  1633  sandte 
den  Grafen  Maximilian  Pappenheim  als  außerordentlichen 
hwedischen  Bevollmächtigten  nach  Baden.  Trotz  aller  ver- 
ckenden  Angebote  verhielt  sich  die  Tagsatzung  dieser  außer- 
identlichen  Mission  gegenüber  ablehnend.  Sie  wurde  in  ihrer 
altung  noch  bestärkt,  nachdem  der  schwedische  General  Graf 
orn  sich  einer  schweren  Neutralitätsverletzung  gegenüber 
'S  Eidgenossenschaft  schuldig  gemacht  hatte.  Um  die  Stadt 
Dnstanz  mit  Erfolg  belagern  zu  können,  hatte  dieser  Eeldherr 
ti  Stein  die  thurgauische  Grenze  ohne  weiteres  überschritten, 
ie  Stände  protestierten  wohl  dagegen,  doch  blieben  ihre  Proteste 
[folglos.  Zürich  scheint  daran  nicht  wenig  schuld  gewesen  zu 
iin,  nachdem  die  Mehrheit  des  Rates  dieser  Stadt  kein  Be- 
inken  daran  trug,  den  vor  Konstanz  lagernden  Schweden  Mu- 
Etion  für  ihre  Geschütze  zu  liefern.i^  Mit  einer  so  entschiedenen 
larteinahme  wurde  die  Lage  in  der  Schweiz  immer  gespannter, 
iimal  jetzt  auch  die  katholischen  Orte  1634  den  Bund  mit 
oanien  erneuerten  und  damit  zu  den  Gegnern  Schwedens  über- 
iaten.18  Bern,  wo  General  Hans  Ludwig  von  Erlach  an  der 

J.  Dierauer,  Der  Zug  der  Schweden  gegen  Konstanz  1633,  in 
lliriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees,  Bd.  XXXV,  1906, 
3  ff. 

R.  Seehausen,  Schweizerische  Politik  während  des  30jährigen  Krieges, 
lalle  1882;  F.  Gallati,  Eidgenössische  Politik  zur  Zeit  des  30jährigen 
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Spitze  der  Schwedenfreunde  stand,  und  Zürich,  dessen  Behörde 
schon  längst  sich  für  die  Schweden  erklärt  hatten,  verhandelte 
von  neuem  mit  den  letzteren.  Unter  Mitwirkung  Georg  Har 
von  Peblis,  der  als  Militärbevollmächtigter  Schwedens  die  Vei 
handlungen  einleitete,  kam  es  noch  im  Jahre  1634  zu  eine;! 
Vertragsentwurf,  nach  welchem  die  Schweden  den  Evangelische 
im  Kriegsfälle  mit  1000  Mann  zu  Hilfe  kommen  sollten,  währen 
diese  wiederum  den  Schweden  Munition  und  Proviant  zu  g\ 

währen  hatten.  Die  Ausführung  dieses  Planes  wäre  für  d: 

Eidgenossenschaft  geradezu  verhängnisvoll  gewesen,  wenn  nid: 
die  energischen  Vorstellungen  der  Stände  Basel  und  Schaffhausc 
diesem  unverantwortlichen  Treiben  Einhalt  geboten  hätten.  Dar: 
dem  Eingreifen  dieser  beiden  Orte,  die  die  Kriegsgreuel,  vr 

allem  den  Einfall  Bernhard  von^  Weimars  am  Oberrhein  uri 
in  den  Waldstätten,  die  Belagerung  Rheinfeldens,  die  Plünd: 
rungen  Wrangels  am  Bodensee  von  der  Nähe  aus  hatten  b: 
trachten  können,  wurden  diese  beiden  Stände  von  ihrem  gefähl 
liehen  Vorhaben  abgehalten. Gleichzeitig  scheinen  auch  d: 
katholischen  Stände  sich  eines  besseren  besonnen  zu  haben.  N 
dann  Wränge!  1646  sich  abermals  der  Schweiz  näherte  ur: 

seine  Truppen  sich  plötzlich  in  den  Besitz  von  Bregenz  setztei 
wobei  der  schweizerische  Handel  große  Gefahr  lief,  entschloß  siii 
die  Tagsatzung  endlich  doch,  einzugreifen  und  ihre  Völker  an  d; 
Grenze  zu  legen.  Gleichzeitig  sollte  eine  Sondergesandtschs 
Wrangel  ersuchen,  den  eidgenössischen  Boden  nicht  zu  betretei 
In  der  Tat  ließ  sich  der  sonst  nicht  wählerische  Feldherr  da;i 
bewegen,  von  einem  Einfall  in  die  Schweiz  Umgang  zu  nehmn 
und  seinen  Rückzug  über  Süddeutschland  zu  nehmen.  Wie  sei; 
damals  die  « Schwedenplage »  die  Gemüter  im  Volke  erregte,  d: 
für  legen  noch  heute  zahlreiche  Votivbilder  und  Kanonenkugel 
in  der  Wallfahrtskirche  in  Einsiedeln  Zeugnis  ab.^o 

Krieges,  im  Jahrbuch  für  Schweizer.  Geschichte,  Bd.  XLIII,  1918,  uis 
A.  Bachmann,  Die  Grenzbesetzungen  Zürichs  während  des  30jährigen  Krieg<| 
Zürich  1919. 

P.  Schweizer,  Geschichte  der  schweizerischen  Neutralität.  Züri! 

1895,  S.  211  ff. 

20  P.  O.  Ringholz,  Wallfahrtsgeschichte  U.  L.  Frau  von  Einsiedei 

1896,  S.  129  ff. 


I 


193 


Im  Januar  1647  erklärte  sodann  eine  eigens  zum  Zwecke  der 
iitischen  Versöhnung  einberuf ene  Tagsatzung  die  absolute  Un- 
“teilichkeit  der  Schweiz.  Diese  Erklärung  kam  wie  gewünscht 
die  Friedensverhandlungen  des  Jahres  1648.  Bürgermeister 
[lann  Rudolph  Wettstein  von  Basel,  der  von  der  Tagsatzung 
m  ausersehen  war,  den  Standpunkt  der  Eidgenossenschaft  bei 
1  Kongressen  in  Münster  und  Osnabrück  zu  vertreten,  wußte 
h  ihrer  bei  seinen  Verhandlungen  mit  Erfolg  zu  bedienen. Dank 
"  energischen  Unterstützung  der  französischen  und  schwedischen 
geordneten,  die  die  schweizerische  Freundschaft  während  der 
gen  Kriegsjahre  nicht  vergessen  hatten,  gelang  es  denn  auch 
!:sem  vortrefflichen  Diplomaten  bei  diesem  Anlasse  die  von 
*  Schweiz  schon  längst  begehrte  Exemption  vom  Reiche  zu 
langen.  Über  seine  Begegnung  mit  dem  schwedischen  Ge- 
idten  Salvius  bringt  Wettstein  in  seinem  Reiseberichte  recht 
terhaltende  Details.  «  Gestern  hat  Herr  Salvius,  der  schwedische 
isandte,  mich  besucht.  Er  ist  in  zwo,  mit  roth  Carmosin  Sammet 
5gefüterten  und  ganz  vergoldeten  Gautschen  mit  etlich  und 
lanzig  Aufwärtern  und  Livree-Bedienten  erschienen,  welchen 
mit  meinem  ansehnlichen  Komitat  empfangen  und  ins  Woll- 
Ibers  Stüblein,  das  vor  etlichen  Wochen  noch  ein  Ställchen  ge- 
(Sen,  begleitet  habe.  Daselbst  hab  ich  ihn  ermahnt,  niederzu- 
i?en  auf  einen  Sessel  so  nebenzu  nur  eine  Lehne  (wäre  ich  nicht 
ereilt  worden,  so  hätte  ich  zur  Erhaltung  der  schweizerischen 
:putation  dieselbe  weggebrochen)  und  ein  blau  alt,  schmutzig 
ollweber-Kissen,  dadurch  die  Flocken  und  Federn  heraus¬ 
schaut,  aufgehabt,  welchen  Apparat  er  ziemlich  ins  Gesicht 
faßt,  vor  er  sich  bequemen  wollen,  darüber  ich  auch  meine 
Hl  auf  einem  Seßlein  mit  drei  Beinen,  eingenommen.  Dieser 
isandte  ist  dick  und  schwer  bei  Leib,  und  ist  sehr  übel  auf 

inem  Sitz  gesessen,  wie  er  denn  denselben  etliche  Mal  ge- 

ischt,  aber  weil  der  Boden  mit  eichernen  Brettern  belegt  und 
leben  und  gebuckelt  war,  so  hat  es  sich  nirgends  schicken 

l'llen,  und  sind  nie  mehr  als  zwei  Füß  vom  Sessel  auf  den 

Iden  zu  bringen  gewesen,  so  daß  er  halb  sitzen,  halb  schweben 

F.  Fäh,  Johann  Rudolf  Wettstein,  in  Basler  Neujahrsblätter  1894  und 
l5. 
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oder  gigampfen  müssen.  Zwar  hat  er  mich  als  in  Ängsten,  ge 
tröstet,  denn  als  ich  mich  wegen  schlechtem  Losament  beklagte 
hat  er  schmollend  gesagt  i  er  wisse  wohl,  daß  man  die  Posamente . 
nicht  mitnehmen  könne,  id  est,  wenn  nur  der  Sitz  besser  accoi 
modiert  wäre,  fragte  er  nichts  nach  köstlichen  Zimmern.»  Wett: 
stein  war  übrigens  über  die  Ärmlichkeit  seiner  A/lission  rechl 
wenig  erbaut,  er  machte  daraus  keinen  Hehl  und  scheint  dies 
sonderbar  zumutende  Begegnung  mit  dem  schwedischen  Ge 
sandten  von  ihm  absichtlich  recht  drastisch  dargestellt  worden  zi 
sein.  Von  bescheidener  Herkunft  und  anspruchslos,  hatte  diesei 
bedeutende  Staatsmann  doch  bald  erblickt,  daß  sein  Auftretei 
seiner  Heimat  nicht  würdig  war.  «Ich  bezeuge  zum  Höchsten, 
schrieb  er  seinem  Freunde,  « daß  die  Eidgenossenschaft  meine 
Erachtens  damit  der  törechtesten  und  gröbsten  Stücken  eines  gt 
tan,  wo  sie  lange  Zeit  begangen . . .  Gott  erbarm  sich  unsere 
elenden  Schweißes ! » 

So  endete  die  in  unserer  Geschichte  einzig  dastehende  ur 
mittelbare  Begegnung  des  Schweizervolkes  mit  Schweden,  di 
anfänglich  für  unser  Land  zum  Verderben  zu  werden  drohä 
mit  der  eben  erwähnten  Burleske  am  Kongresse  zu  Münster,  b( 
der  die  Tüchtigkeit  unseres  Vertreters  über  die  Kleinlichkeit  seint 
Landsleute  siegte  und  dieser  zum  Trotze  dem  Lande  die  wer 
volle  Gabe  der  Unabhängigkeitserklärung  vom  Reiche  davor 
trug.  Der  schwedische  Vertreter  hatte  nicht  wenig  zur  glüd 
liehen  Lösung  beigetragen. 

Neben  den  im  Vorhergehenden  genannten  schweizerische 
Söldnern  hatten  sich  während  dieser  kriegerischen  Periode  noe 
zahlreiche  andere  schweizerische  Offiziere  in  schwedische  Diensi 
begeben. 22  Als  erster  sei  General  Johann  Rudolph  von  Wen 
müller  erwähnt,  der  sich  erst  als  Adjutant  des  Grafen  Hör 
später  als  Stabsoffizier  des  noch  berühmteren  schwedischen  Fel< 
herrn  Torstenson  einen  Namen  gemacht  hat.  Er  leitete  1644  d 
Belagerungen  von  Kiel  und  Christianpreis,  seiner  Tüchtigkeit  wir 
es  auch  zugeschrieben,  daß  die  dänische  Armee  sich  im  gleiche 
Jahre  bei  Mittelfarsund  Torstenson  ergeben  mußte.  Nach  dei 

22  May  von  Romainmotier,  Histoire  militaire  des  Suisses  1788,  vol.  1 
pag.  478,  vol.  VII,  pag.  443  ff. 
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iedensvertrage  von  1648  schied  Werdmüller,  mit  hohen  Ehren 
sgezeichnet,  aus  dem  schwedischen  Dienste.  Er  weilte  nur 
rz  in  der  Heimat,  um  bald  darauf  von  neuem  in  Venedig, 
ankreich  und  im  Reich  die  höchsten  militärischen  Stellen  ein- 
:nehmen.  Ein  Sohn  des  Vorigen,  General  Hans  Georg  Werd- 
liller,  scheint  nur  wenige  Jahre  in  schwedischen  Diensten  ge- 
anden  zu  haben,  er  bekleidete  daselbst  die  Stelle  eines  General- 
jutanten  des  Königs.  General  Eranz  von  Treytorens,  aus  Yver- 
m  gebürtig,  hatte  sich  erst  in  dänischen  Diensten,  wo  er  an 
r  Spitze  des  Ingenieur-  und  Artilleriekorps  stand,  hervorgetan. 
32  stellte  er  dann  seine  reichen  militärischen  Erfahrungen 
iistav  Adolf  zur  Verfügung.  Dank  seiner  Tüchtigkeit  wurde 
von  diesem  gleich  bei  seinem  Übertritte  zum  Artilleriechef 
r  schwedischen  Armee  befördert  und  befehligte  als  solcher  die 
hwedische  Artillerie  an  der  Lech  und  bei  Lützen.  Später  leitete 
•eytorens  verschiedene  Eestungsbauten  in  Augsburg.  Differenzen 
it  dem  Kanzler  Oxenstierna  veranlaßten  in  der  Eolge  diesen  her- 
irragenden  Militär,  seine  Entlassung  aus  der  schwedischen  Armee 
nzureichen  und  nach  der  Heimat  zurückzukehren.  Ein  jüngerer 
•uder  des  Vorigen,  General  Albert  Treytorens,  hatte  ebenfalls 
me  militärische  Carriere  in  Dänemark  begonnen.  Von  da  kam 
mit  seinem  Bruder  an  den  Hof  Gustav  Adolfs,  der  ihn  an  die 
:)itze  eines  deutschen  Kavallerieregimentes  setzte.  General  Albert 
4  1633  bei  Kempten,  nachdem  er  schon  bei  Leipzig  und  Lützen 
roben  besonderer  Tapferkeit  gegeben  hatte.  Unter  den  Stabs- 
fizieren  Gustav  Adolfs  treffen  wir  ferner  noch  die  Obersten 
labriel  Weiß  von  Bern,  Isaac  von  Treytorens,  Hartmann  von 
l'lach  und  Hans  Ulrich  Lochmann  von  Zürich,  die  Majore  Se- 
iistian  von  Luternau  und  Wilhelm  Berset  von  Bern.  Ein  Oberst 
tan  von  Balthasar  aus  Genf,  Besitzer  der  Herrschaft  Prangins, 
litte  sich  ebenfalls  1625 — 1631  in  schwedischen  Diensten  aus- 
üzeichnet.  Er  wurde  kurz  nach  seinem  Rücktritt  aus  dieser  Armee 
Erankreich  zum  General  befördert.  Endlich  sei  auch  General 
lans  Ludwig  von  Erlach  (1595 — 1650)  genannt,  der  als  Ereund 
)id  Vertrauter  des  Herzogs  von  Weimar  eine  geradezu  inter- 
litionale  Rolle  gespielt  hat.23  In  Bern  hatte  Erlach  ungefähr  den 

23  A.  V.  Gonzenbach,  Hans  Ludwig  von  Erlach.  Bern  1880.  Hans 
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nämlichen  Standpunkt  wie  Antistes  Breitinger  in  Zürich  vertreten! 
dank  seinem  persönlichen  Eingreifen  suchten  Schultheiß  und  Ra; 
an  der  Aarestadt  mit  den  schwedischen  Kriegsherren  stets  eiii 
gutes  Einvernehmen  zu  pflegen. Der  Gedanke,  diese  übel: 
hausende  Soldateska  von  Bern  möglichst  fern  zu  halten,  magfreilicl: 
zu  dieser  Freundschaft  auch  einiges  beigetragen  haben.  1624  iii 
schwedische  Dienste  übergetreten,  wurde  Erlach  anfänglich  al 
Generalquartiermeister  in  Livland  und  Litauen  verwendet.  De; 
schwedische  Aufenthalt  scheint  diesen  hervorragenden  Militär  im 
des  nicht  befriedigt  zu  haben,  1625  treffen  wir  ihn  wieder  iii 
Bern.  Auf  die  persönlichen  Vorstellungen  Gustav  Adolfs  hin  ent 
schloß  sich  dann  Erlach,  ein  zweites  Mal  in  die  schwedische 
Armee  einzutreten,  aber  auch  diesmal  war  seines  Bleibens  nich: 
lange,  nachdem  der  Feldzug  bereits  1632  endete.  Mit  dem  Jahn 
1638  trat  Erlach  endgültig  zur  Armee  des  Herzogs  von  Weimar  über; 
mit  seinem  fürstlichen  Freunde  nahm  er  bis  zu  dessen  Ablebei; 
an  allen  kriegerischen  Aktionen  dieser  Armee  teil.  Wieweit  Erlacl: 
an  den  Einfällen  des  Herzogs  in  das  Gebiet  des  Bistums  Base 
beteiligt  war,  läßt  sich  heute  nicht  mehr  genau  feststellen. hl 
jedem  Falle  hat  er  nichts  getan,  um  diese  Länder  von  den  schwe¬ 
dischen  Plünderern  zu  befreien.  Nach  dem  Tode  des  Herzog; 
war  Erlach  dazu  ausersehen  worden,  die  Führung  dieser  Arme: 
zu  übernehmen. 

Während  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  warei: 
die  Beziehungen  zwischen  beiden  Staaten  nur  geringe.  Der  amt. 
liehe  Verkehr  erstreckte  sich  meist  auf  kirchliche  Angelegeni 
heilen.  Mit  Interesse  verfolgten  die  reformierten  Stände  die  Politr 
der  Königin  Christine,  der  hochgebildeten  Tochter  Gustav  Adolfs: 
Die  auf  Christinens  Veranlassung  hin  erfolgte  Wahl  des  Pfah 
grafen  Karl  Gustav  von  Zweibrücken  zum  Thronfolger  wurd 

Ludwigs  von  Erlachs  Briefwechsel  mit  angesehenen  schwedischen  Persör- 
lichkeiten,  darunter  Gustav  Adolf,  befindet  sich  auf  der  Stadtbibliothei 
Bern. 

2^  Die  Kunstkammer  der  Stadtbibliothek  Bern  besaß  ein  wertvolle 
iWachsportrait  Gustav  Adolfs,  ebenso  finden  sich  heute  noch  dort  und  da  i 
bernischem  Familienbesitze  Bildnisse  Gustav  Adolfs.  Briefe  General  H.  L 
v.  Erlach  an  Rasche  in  der  Stadtbibliothek  Bern,  Mss.  H.  H.  XV.  22. 

25  Trouillat,  Les  Suedois  dans  Peveche  de  Bäle.  1862. 


197 


in  den  Evangelischen  freudig  begrüßt,  sie  erblickten  darin  eine 
leute  Garantie  für  den  Fortbestand  der  protestantischen  Vor- 
irrschaft  im  Norden.  Als  die  Königin  1651  eine  Union  der 
angelischen  Reformierten  und  der  Lutheraner  vorschlug,  nahmen 
s  schweizLerischen  kirchlichen  Behörden  dazu  eine  eher  ah¬ 
mende  Stellung  ein,  in  der  Meinung,  daß  eine  derartige  Ver¬ 
ladung  überhaupt  nicht  durchführbar  sei.^®  Umgekehrt  hat  sich 
e  Tagsatzung  wiederholt  an  die  schwedische  Krone  gewendet, 
mit  diese  französischen  und  piemontesischen  Flüchtlingen  den 
ifenthalt  in  Schweden  erleichtere.  Um  politische  Unannehmlich- 
iten  mit  Frankreich  zu  vermeiden,  versuchten  die  eidgenössischen 
i;hörden  auch,  einen  Teil  der  flüchtigen  Flugenotten  an  die 
irdischen  Staaten  abzutreten. 27  Bern  vor  allem  bemühte  sich 
irig  darum,  die  eingewanderten  Franzosen  in  Skandinavien 
Iterzubringen.  Ein  schwedischer  General,  Graf  Douglas,  hat 
l:h  bei  dieser  Gelegenheit  als  Vermittler  zwischen  beiden  Staaten 
■sonders  verdient  gemacht.  1688  wandten  sich  die  evangelischen 
rte  auf  Verwenden  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  an  Carl  XI., 
mit  dieser  die  im  westphälischen  Frieden  garantierte  Rechts- 
eichheit  der  reformierten  und  lutheranischen  Kirche  entgegen 
liner  neuen  Kirchenordnung  anerkenne.  Wie  hoch  die  schwe- 
schen  Könige  übrigens  im  Ansehen  der  reformierten  Kreise 
sseres  Landes  standen,  mag  auch  daraus  hervorgehen,  daß  Genf 
[62  den  König  von  Schweden  sogar  um  Schutz  und  Hilfe  gegen 
lankreich  anrief.  Merkwürdigerweise  sind  wir  ohne  jede  Nach- 
Hit  über  die  Durchreise  der  Königin  Christine  durch  die  Schweiz 
Jahre  1657  geblieben.  Eine  einzige  spärliche  Notiz  besagt, 
[ß  sie  sich  während  einiger  Tage  im  Tessin  aufgehalten 
:be.2«  Im  übrigen  scheint  die  Königin,  die  inzwischen,  1654 
im  Katholizismus  übergetreten  war  und  in  Rom  ihren  dauernden 
iohnsitz  genommen  hatte,  auch  in  ihrer  neuen  Residenz  die 
idgenossen  nicht  vergessen  zu  haben.  Wiederholt  verwendete 
sich  beim  Papste  für  die  katholischen  Stände,  insbesondere 

f  ^ — _ _ 

2^  Deutsch.  Missivenbuch,  Bd.  16,  und  Spruchbücher,  Litt.  L.  L.  L.,  S.  34, 
!  Staatsarchiv  Bern. 

27  j  Ludwig,  Auf  Hugenottenpfaden,  Basel  1914. 

2^  E.  Motta  im  Bolletino  storico,  Bd,  13.  Bellinzona  1891,  pag.  231. 
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soll  sie  die  Kanonisation  des  seligen  Bruder  Klaus  befürworte 
haben. 29 

Ein  Zürcher  Theologe  Rudolf  Keller,  der  1650 — 1656  ai 
Prediger  im  Hause  des  Herrn  Ludwig  von  Geer  in  Stockholi 
weilte,  scheint  sich  besonders  der  religiösen  Propaganda  ange 
nommen  zu  haben. Am  21.  Dezember  1650  ersucht  er  de: 
Zürcher  Pfarrer  Johann  Jakob  Ulrich,  ein  Schreiben  von  ihr 
an  sämtliche  reformierte  Kirchen  der  Schweiz  zu  übermittelr 
worin  er  diesen  rät,  die  Königin  von  Schweden  einzuladen,  da; 
sie  die  obenerwähnte  Vereinigung  der  Lutheraner  und  Refon 
mierten  anbahne. 

Mit  dem  ausgehenden  17.  Jahrhundert  mehren  sich  in  de; 
Archiven  der  reformierten  Stände  die  Nachrichten  aus  Schwedei; 
sie  umfassen  allerdings  meist  die  konventionellen  Glückwunscl 
und  Beileidsschreiben,  die  sich  auf  Familienbegebenheiten  de 
schwedischen  Königshauses  beziehen.  Diese  offiziellen  Schreibei 
wurden  von  den  einzelnen  Ständen  für  gewöhnlich  nur  verdanl 
und  boten  zu  weiteren  Korrespondenzen  keinen  Anlaß.  Säm 
liehe  Dokumente  zeugen  bis  in  die  neueste  Zeit  von  einem  m 
unterbrochenen  freundschaftlichem  Verkehre  beider  Staaten.  I 
einem  besonderen  Zeremonial  wurden  auch  für  die  Tagsatzun 
die  Förmlichkeiten  beim  Empfange  der  schwedischen  Residente 
geregelt,  die  Anrede,  die  bei  diesem  Anlasse  festgesetzt  wurd' 
lautete:  « tres  chers  et  grands  amis »,  eine  Formel,  die  nur  fi 
eng  befreundete  Mächte  zur  Anwendung  kam. 

Im  18.  Jahrhundert  sah  sich  die  schwedische  Regieruni 
zweimal  veranlaßt,  bei  der  Eidgenossenschaft  zu  interveniere!: 
Einmal  unterstützte  Schweden  1707  die  Krone  Preußens  bei  derc 
Bewerbung  um  das  Fürstentum  Neuenburg.  Das  andere  Ma 
um  1720,  verwendete  sich  die  Königin  Ulrike  Eleonore  mit  Nacl 
druck  bei  den  evangelischen  Ständen  um  die  reformierten  Wa 
denser  Kirchen  des  Piemonts.  Schweden  suchte  vor  allem  de:: 
Marquis  von  Rocheguide  behilflich  zu  sein,  als  dieser  im  Vereir 

29  Staatsarchiv  Zürich,  Akten  A  220,  Schweden.  Über  diesen  Thei 
logen  finden  sich  Angaben  bei  Wirz,  Etat  des  Zürcher  Ministeriums.  Züri( 
1890. 

90  R.  Dürrer,  Bruder  Klaus.  1.  Teil.  Sarnen  1918. 
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it  den  reformierten  Orten  die  zu  Galeerenstrafen  verurteilten 
anzösischen  Glaubensgenossen  freimachen  wollte."^^  Bei  diesem 
nlasse  empfahl  die  schwedische  Königin  der  Stadt  Bern  auch 
le  Aufnahme  der  Marquise  von  Langallerie  in  ihr  Bürgerrecht, 
er  auf  Wunsch  seiner  Gattin  Ulricfie  Eleonore  1720  zum  König 
Ikorene  Erbprinz  Friedrich  von  Hessen-Cassel  hinwiederum  stand 
iestschweizerischen  Gelehrtenkreisen  nahe,  was  hauptsächlich  auf 
m  Umstand  zurückzuführen  ist,  daß  er  in  jungen  Jahren  einen 
Ihweizerischen  Erzieher  gehabt  hatte.  Ebenso  haben  auch  König 
dolf  Friedrich,  seine  Gattin  Luise  Ulrike,  die  Schwester  Fried- 
ch  des  Großen,  wie  Gustav  III.  (1771—1792),  die  sich  um  die 
listige  und  künstlerische  Entwicklung  Schwedens  besonders  ver- 
lent  gemacht  haben,  wiederholt  schweizerische  Künstler  und 
lelehrte  herangezogen. 

Manche  Beziehungen  scheinen  auch  dadurch  angeregt  worden 
1  sein,  daß  verschiedene  schweizerische  Kaufleute,  die  in 
chweden  zu  hohen  Ehren  gelangten,  später  als  Residenten  ihres  . 
laststaates  wieder  in  die  alte  Heimat  zurückkehrten  und  dort 
iir  ihre  skandinavischen  Freunde  Propaganda  machten.  Nament- 
ch  war  es  die  Familie  Högger  von  St.  Gallen,  die  sich  große 
lerdienste  um  die  schwedisch-schweizerischen  Beziehungen  jener 
:eit  erworben  hat.^^  Sebastian  Högger  wurde  1680  in  St.  Gallen 
leboren  und  stammte  aus  einem  angesehenen  Kaufmannshause 
lieser  Stadt.  Er  hatte  schon  in  jungen  Jahren  Gelegenheit,  ferne 
iänder  kennen  zu  lernen.  Seine  Reisen  scheint  er  mit  Vorliebe 
lazu  benutzt  zu  haben,  um  sich  mit  dem  Seewesen  vertraut  zu 
iiachen.  Gelegentlich  einer  Geschäftsreise  kam  Högger  1710  auch 
lach  Schweden,  wo  er  mit  König  Carl  XII.  bekannt  wurde, 
leine  seemännischen  Kenntnisse  scheinen  derart  Beifall  gefunden 
in  haben,  daß  der  König  ihm  gerne  den  Eintritt  in  die  könig- 
iche  Marine  gewährte.  1717  rückte  er  zum  Kapitän  vor,  1723 

31  ch.  Weiss,  Histoire  des  refugies  protestants  de  France,  vol.  2, 
Uris  1853,  und  J.  Leger,  Die  evangelische  Schweiz  und  die  verfolgten 
l/aldenser  im  17.  Jahrhundert.  Basel  1845. 

32  H.  J.  Leu,  Allgemeines  Helvetisches  Lexikon  X,  1756,  S.  206; 
i'ürgerbuch  der  Stadt  St.  Gallen  1901,  S.  189  ff. ;  Archives  heraldiques 
hisses,  vol.  1902,  S.  2. 
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war  er  bereits  Chef  eines  Geschwaders  mit  Generalsrang.  An 
läßlich  dieser  Ernennung  verlieh  ihm  der  König  auch  den  erb: 
liehen  Freiherrntitel  mit  dem  Prädikat  von  Thurberg,  in  Er 
innerung  an  seine  schweizerische  Besitzung.  Högger  scheint  abe: 
auch  diplomatische  Fähigkeiten  besessen  zu  haben,  die  Köni|. 
Friedrich  I.  sogar  veranlaßten,  ihn  1735  in  Spezialmission  nacl; 
Paris  zu  entsenden.  Dank  seiner  Tüchtigkeit  wurde  Högger  in  de; 
Folge  dauernd  in  Paris  in  diplomatischer  Mission  belassen.  Er  starl 
daselbst  1737,  vom  Könige  und  den  Behörden  seines  Adoptivi 
landes  tief  betrauert.  Max  Friedrich  Högger,  ein  Bruder  Sei 
bastians,  besaß  in  Paris  ein  weitbekanntes  Bankhaus,  da  eben 
falls  rege  Beziehungen  zu  Schweden  unterhielt.  Auch  er  hatte 
sich  vorübergehend  in  Schweden  aufgehalten  und  dort  in  mili 
tärischen  Diensten  gestanden.  Die  Königin  Ulrike  Eleonore  er 
nannte  ihn  in  Anerkennung  seiner  verdienstvollen  Bemühunger 
um  die  schwedische  Geschäftswelt  zu  ihrem  Residenten  bei  dei 
Eidgenossenschaft,  welche  Stelle  er  bis  zu  seinem  1731  au 
Schloß  Coppet  bei  Genf  erfolgten  Tode  innegehabt  hat.  Höggei 
brachte  seine  letzten  Lebensjahre  abwechselnd  in  der  Schwei; 
und  Paris  zu,  seine  prächtige  Besitzung  am  Genfersee  ging  späte; 
an  dessen  Witwe,  eine  geborene  Locher  von  St.  Gallen,  über 
Anton  Högger,  Baron  von  Presle,  ein  Verwandter  des  Vorigen 
lebte  meist  in  Paris.  Durch  seine  bedeutenden  Carl  XII.  gewährter 
Geldanleihen,  hat  er  sich  ebenfalls  besonderer  Gunst  beim  schwe 
dischen  Hofe  erfreut. 

Ungefähr  gleichzeitig  trat  ein  anderer  schweizerischer  Kauf 
mann,  Jakob  Maudry  von  Genf  (geboren  1671,  gestorben  ir 
Cassel  1751),  mit  der  schwedischen  Handelswelt  in  engere  Be 
Ziehung,  was  ihm  in  der  Folge  auch  den  Titel  eines  königlicher 
Rates  einbrachte.  Sein  Bruder,  Abraham  Maudry  (geboren  1683 
gestorben  1754),  brachte  es  in  Anerkennung  der  geleisteter 
Dienste  sogar  nach  Ableben  Max  Friedrichs  Högger  1733  zuir 
schwedischen  Ministerresidenten  in  der  Schweiz.^^  Dank  seinei 
Vermittlung  wurde  der  bekannte  Genfer  Maler  Jakob  Antor 
Arlaud  (1668—1746)  vom  Herzog  von  Orleans  mit  dem  An* 

Schwedenbuch  1730 — 1798  und  Auslandbücher,  Bd.  52,  im  Staats: 
archiv  Bern. 
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luf  der  wertvollen  Gemäldesammlung  der  Königin  Christine 
n  Schweden  beauftragt.  Nach  dem  Tode  Maudry’s  ernannte 
r  König  von  Schweden  einen  Herrn  von  Lamberti  zu  seinem 
isidenten  bei  der  Republik  Genf.  Herr  von  Lamberti  war  der 
;zte  schwedische  Vertreter  in  dieser  Stadt. 

Waren  diese  ehrenvollen  Ernennungen  schweizerischer  Staats¬ 
gehöriger  als  diplomatische  Vertreter  Schwedens  auch  mehr 
an  Zufall  zu  verdanken,  so  brachten  sie  doch  für  beide  Länder 
iien  nicht  unerwünschten  Kontakt,  der  sich  vor  allem  in  ver¬ 
ehrten  geschäftlichen  Beziehungen  äußerte.  Die  Quellen  dar- 
)er  fließen  allerdings  sehr  spärlich. Wir  wissen  nur,  daß  1778 — 
'98  verschiedene  größere  Schweizerhäuser  ihr  Geld  in  schwe- 
schen  Subskriptionsanleihen  anlegten. Schon  1700  hatte  die 
:5gierung  Carls  XII.  vom  Stande  Bern  unter  Garantie  der  General- 
aaten  ein  Geldanleihen  von  100,000  Talern  aufzunehmen  ge- 
icht.  Als  Pfänder  waren  dafür  vorgesehen  « des  Königs  Hab 
id  Gut»,  die  Zölle  der  Seestädte  Riga,  Reval,  Neva  und  Wisby. 
ir  den  Fall,  daß  diese  Einkünfte  nicht  genügen  würden,  sollten 
ich  die  Zölle  von  Stockholm  hinzugenommen  werden.  Äußer¬ 
em  versprach  Schweden,  falls  es  noch  nötig  wäre,  den  Rest  der 
l'huld  durch  Kupfer-  und  Eisenlieferungen  aus  den  staatlichen 
etrieben  zu  decken.^e  Auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahr- 
mderts  spielten  die  schwedischen  Geldgeschäfte  noch  eine 
iößere  Rolle.  Hauptsächlich  war  es  wiederum  die  Familie 
iögger,  welche  hier  vermittelnd  auftrat.  1778 — 1798  legten  ver¬ 
miedene  größere  schweizerische  Handelshäuser  ihr  Geld  in 
hwedischen  Subskriptionsanleihen  an.  Zürcher  Kaufleute  han- 
idten  im  18.  Jahrhundert  bereits  mit  Seide  in  Schweden,  ebenso 
laren  auch  Genfer  Firmen  mit  Uhren,  St.  Galler  mit  Textilien 
iiselbst  vertreten.  Speziell  das  Haus  Zellweger  in  Trogen  scheint 
jigere  Verbindungen  mit  Skandinavien  unterhalten  zu  haben, 
ius  Schweden  wurden  gleichzeitig  Erze  nach  der  Schweiz  ein- 
Hührt.  Wir  begegnen  sogar  einer  Lieferung  von  schwedischen 
sanonen.  Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  treffen  an  den 

Joh.  V.  Müller,  Geschichte  der  Eidgenossenschaft,  Bd.  12,  S.  110. 

J.  Landmann,  Leu  &  Co.  1755 — 1905.  Zürich  1905. 

Manual  des  Kriegsrates,  Bd.  28,  S.  124,  im  Staatsarchiv  Bern. 
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Ufern  des  Genfersees  zum  ersten  Male  vornehme  schwedisch 
Reisende  ein,  die  in  der  Folge  vielfach  auch  am  gesellschaft; 
liehen  Leben  der  Westschweiz  teilnehmen.  Was  unsere  schwei: 
zerischen  Landsleute,  die  sich  um  jene  Zeit  nach  Schweden  be 
gaben,  betrifft,  gehörten  diese  meistens  dem  Lehrberufe  an ;  si 
fanden  für  gewöhnlich  als  Hauslehrer  bei  vornehmen  schwe 
dischen  Familien  einen  willkommenen  Verdienst.^'  Endlich  se 
noch  eines  Schweizers  gedacht,  der  in  Diensten  einer  fremdei 
Macht  nicht  zum  wenigsten  an  den  schöngeistigen  Beziehungei 
zwischen  Schweden  und  Frankreich  beigetragen  hat.  Baron  Jo 
hann  Victor  Besenval  von  Solothurn  hatte  es  verstanden,  al 
außerordentlicher  französischer  Gesandter  am  Hofe  Carls  XII 
sich  während  seines  Aufenthaltes  in  Schweden  in  den  Jahrei 
1711 — 1721  nicht  nur  zahlreiche  Freunde  zu  schaffen,  die  ihn 
auch  nach  seiner  Rückkehr  nach  Paris  treu  geblieben  sind,  e 
hat  sich  auch  darum  bemüht,  der  französischen  Kunst  und  Lite 
ratur  im  Norden  einen  Ehrenplatz  zu  sichern.^s 

Über  den  regen  wissenschaftlichen  Verkehr,  der  zwischei 
schwedischen  und  schweizerischen  Forschern  im  18.  Jahrhunder 
gepflegt  wurde,  geben  uns  vor  allem  die  Gelehrten-Korrespon 
denzen  und  die  Archive  einiger  wissenschaftlicher  Institute  Aul 
Schluß.  Zu  den  letzteren  gehören  vor  allem  die  königliche  Aka 
demie  der  Wissenschaften  in  Stockholm,  die  Universität  Upsala 
deren  historische  Studien  wir  eingangs  bereits  erwähnt  haber 
die  ökonomische  Gesellschaft  in  Bern  und  die  Akademie  in  Geni 
Die  Verzeichnisse  der  Mitglieder  der  Akademie  der  Wissen 
schäften  in  Stockholm  führen  eine  stattliche  Reihe  schweizerische 
Namen  auf.  Von  15  in  die  Akademie  aufgenommenen  schweize 
rischen  Gelehrten  sind  sämtliche  bis  auf  ein  Mitglied  Vertrete 
der  Naturwissenschaften  und  der  physikalischen  Fakultät.^^  Auße 

3'^  Eine  abenteuerliche  Geschichte  eines  in  schwedischen  Diensten  ge 
standenen  Söldners  bringt  B.  Werdmüller,  Kuriose  Nachricht  von  den  Reisei 
Christof  Gaßmanns,  des  Steinmetzen.  Zürich  1725. 

Memoires  du  baron  Pierre  Victor  de  Besenval,  ed.  par  F.  Barriere 
Paris  1857.  Ein  heute  noch  in  Solothurner  Privatbesitz  aufbewahrtes  werii 
volles  Portrait  Carls  XII.  dürfte  aus  dem  Nachlasse  dieses  Diplomatei; 
stammen. 

Die  Register  der  Mitglieder  der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaftei: 


203 


len  haben  sich  aber  auch  noch  andere  Schweizer  um  schwedische 
Drschungsgebiete  verdient  gemacht.  Verhältnismäßig  selten  sind 
e  Fälle,  wo  von  einer  Beeinflussung  größerer  Kreise  gesprochen 
erden  kann.  Wir  erinnern  an  Jean  Jacques  Rousseau,  der  durch 
nrnittlung  der  starken  schwedischen  Kolonie  in  Paris  schon  früh- 
itig  in  Skandinavien  zahlreiche  Anhänger  besaß.  Einen  nicht  zu 
iterschätzenden  Einfluß  auf  den  berühmten  Physiologen  Lavater 
Zürich  und  dessen  ansehnliche  Gemeinde  übte  hinwiederum 
“j*  ihm  nahestehende  schwedische  Philosoph  Emmanuel  Sweden- 
)rg  aus.^o  Anläßlich  seiner  Reise  nach  Kopenhagen  im  Sommer 
'93  kam  Lavater  speziell  mit  den  «  Kopenhagner  Sehern  >>,  einer 
nhängerschar  des  schwedischen  Theosophen,  zusammen.  Seine 
eise  beschreibt  Lavater  in  einem  «  durchaus  für  Ereunde  nieder- 
2schriebenen  Büchlein»,  das  einen  Auszug  aus  seinem  Tage- 
uch  darstellt.  Swedenborgs  Visionen  scheinen  auf  Lavater  einen 
oßen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  In  seinen  späteren  Schriften 
ewinnt  die  Metempsychose  der  Swedenborg’schen  Schriften,  die 
im  anfänglich  eher  als  etwas  Eremdartiges  erschienen  war, 
•imer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit.  Die  Lehre  Swedenborgs  fand 
origens  in  der  Schweiz  auch  sonst  noch  zahlreiche  Ereunde, 
or  allem  in  vielen  Landgemeinden  des  Kantons  Bern,  wo  sie 
:ch  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  hat.  Mit  welchem  Interesse 
las  Lebenswerk  Swedenborgs  in  der  Schweiz  verfolgt  worden 
!t,  beweist  schon  der  Umstand,  daß  die  umfangreichste  Arbeit 
her  denselben  von  einem  schweizerischen  Theologieprofessor 
erausgegeben  worden  ist.^^  Dank  ihren  ganz  Skandinavien  um- 
•issenden  literarischen  und  historischen  Werken  fanden  die  drei 
/estschweizer  Henri  Mailet,  Salomon  Charriere  und  Ehe  Erangois 
lalomon  Reverdil,  die  alle  in  den  Gelehrtenkreisen  Kopenhagens 
!ine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt  haben,  auch  in  Schweden 

j[  Stockholm  weisen  folgende  schweizerische  Namen  auf:  Louis  Agassiz, 
bhann  Bernoulli,  Elie  Bertrand,  Charles  Bonnet,  Auguste  Pyramus  de 
fandolle,  Alphonse  de  Candolle,  Leonhard  Euler,  Johann  Albrecht  Euler, 
llbrecht  von  Haller,  Johann  Carl  Hedlinger,  Oswald  Heer,  Albert  Heim, 
i/ilhelm  His,  Arnold  Lang,  Horace  B.  de  Saussure. 

!  Joh.  Caspar  Lavater,  1741—1801.  Denkschrift  zur  hundertsten  Wieder- 
iehr  seines  Todestages.  Zürich  1902. 

Charles  Byse,  Swedenborg.  Tom.  1 — 5.  Lausanne  1911 — 1913. 
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Eingang.^2  Mallets  Studie  « de  la  reforme  du  gouvernement  ei: 
Suede»  vom  Jahre  1756  brachte  dem  Verfasser  den  ungeteilte]; 
Beifall  des  mit  den  skandinavischen  Verhältnissen  wenig  ver 
trauten  Publikums.  Ebenso  beachtet  waren  auch  dessen  sechs 
bändige  « Memoires  sur  la  literature  du  Nord»,  die  1759 — 6ii 
in  Kopenhagen  erschienen  sind. 

Von  einigem  Einfluß  auf  seine  höfische  Umgebung  war  Jeai 
Eran^ois  Beylon.  1724  zu  Lausanne  als  Sohn  eines  französische): 
Refugienten  geboren,  hatte  derselbe  dank  seinen  umfassende): 
theologischen  Kenntnissen  schon  frühzeitig  einen  Ruf  als  Predigei 
der  französischen  reformierten  Gemeinde  in  Stockholm  erhalten] 
Seine  segensreiche  Tätigkeit  daselbst  scheint  bald  auch  die  Königin 
Luise  Ulrika  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Sie  ernannt' 
Beylon  zu  ihrem  Hofprediger  und  Vorleser  und  übertrug  ihm 
eine  Reihe  ehrenvoller  Missionen  im  Auslande.  Unter  anderni 
wurde  er  von  der  Königin  nach  Versailles  gesandt,  um  mit  den 
Herzog  von  Choiseuil  über  die  Reise  des  Kronprinzen,  des  späten 
Königs  Gustav  IIL,  nach  Paris  zu  verhandeln.  Beylon  wurd« 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Orden  des  Nordsterns  ausge 
zeichnet.  Im  Jahre  1772  fanden  im  Hause  Beylons  die  Vor 
bereitungen  zum  Staatsstreiche  statt,  der  Gustav  IIL  wieder  di( 
Staatsgewalt  in  die  Hände  legen  sollte.  Beylon  trug  im  Verein( 
mit  dem  französischen  Gesandten,  Erangois  Charles  de  Raimond 
Graf  von  Modene,  nicht  wenig  zum  Gelingen  dieser  unblutiger 
Staatsumwälzung  bei.  Sein  gerader  und  offener  Sinn  machter 
ihn  bei  Hofe  und  speziell  beim  Könige  sehr  beliebt.  Bei  aller 
wichtigen  Anlässen  wurde  der  weltgewandte  Theologe  zu  Rah 
gezogen.  Als  ihn  1779  der  Tod  ereilte,  schrieb  der  König  ir 
sein  Tagebuch :  « J’ai  perdu  un  veritable  ami,  mon  mentor,  k 
seid  qui  mGit  jamais  dit  la  verite. » Ebenso  sporadisch,  wki 

^2  Montet,  Dictionnaire  bibliographique,  vol.  I,  II.  Lausanne  1877/78, 
Mailet  beschäftigte  sich  speziell  mit  den  nordischen  Sprachen.  Der  zweite 
Teil  seiner  Histoire  du  Danemarc  erschien  unter  dem  Titel  Monumentsi 
de  la  poesie  et  de  la  mythologie  des  Geltes  et  particulierement  des  anciensi 
Scandinaviens  und  Edda  ou  Monuments  de  la  mythologie  et  de  la  poesiei 
des  peuples  du  Nord. 

Larousse,  Dictionnaire  universelle,  vol.  II,  pag.  665,  ohne  Literatur-! 
angaben. 
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,  Wirken  Beylons,  war  auch  dasjenige  des  Musikers  Jean 
ptiste  Dupuy,  der  sich  als  königlicher  Konzertmeister  um  das 
isikleben  der  Residenz  um  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts 
die  Verdienste  erworben  hatte.^^  Karl  Victor  von  Bonstetten 
wiederum  hat  sich  mehr  auf  das  Studium  der  südlichen  Pro- 
izen  Schwedens  verlegt.  Sein  dänischer  Aufenthalt  1798 — 1801 
3  ihm  Gelegenheit,  mit  zahlreichen  vornehmen  Schweden  dieser 
jgenderi  in  Kontakt  zu  kommen.  Über  seine  Eindrücke  aus 
lonen  berichtet  er  in  den  Neuen  Schriften,  die  1800  in  Kopen- 
^en  erschienen  sind.  Das  Buch  erlebte  später  eine  erweiterte 
iflage  unter  dem  Titel  La  Scandinavie  et  les  Alpes  (Genf  1826). 
finden  sich  darin  neben  Naturschilderungen  und  philosophischen 
flexionen  auch  verschiedene  interessante  literarhistorische  und 
rachliche  Studien,  so  besonders  eine  über  die  Saga  des  Ragnar 
dbrok,  die  bei  den  Zeitgenossen  großen  Beifall  fand.  Wenige 
ire  früher  hielt  sich  auch  Fernand  Christin  von  Yverdon  am  Hofe 
!  Stockholm  auf.  Der  jugendliche  Abenteurer  und  Freund  der 
lu  von  Stael  hatte  es  verstanden,  anläßlich  seines  Aufenthaltes 
Petersburg  sich  in  die  Gunst  der  Kaiserin  Katarina  11.  zu 
izen  und  von  ihr  mit  einer  geheimen  Mission  für  die  schwedische 
gierung  beauftragt  zu  werden. 

Eine  der  anregensten  Persönlichkeiten  im  schwedisch-schwei- 
iischen  Verkehre  war  ohne  Zweifel  der  berühmte  Medailleur 
iiann  Karl  Hedlinger  von  Schwyz.  Ein  Zufall  hatte  ihn  nach 
im  Norden  geführt.  Während  er  sich  in  Paris  in  der  Stech- 
last  ausbildete,  suchte  der  damalige  schwedische  Gesandte  am 
:nzösischen  Hofe,  Freiherr  von  Görz,  einen  Medailleur  für  die 
inigliche  Münzstätte  in  Stockholm.  Auf  die  Empfehlung  seines 
ihrers  de  Launay  fiel  die  Wahl  auf  Hedlinger.  Im  Jahre  1718, 
!:t  27  Jahre  alt,  kam  der  ungewöhnlich  talentierte  Schüler  nach 
ockholm,  wo  er  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  zum  Jahre 
45  bleiben  sollte.  Die  zahlreichen  Arbeiten  dieser  Zeit,  un- 
ifähr  60  Medaillen  und  50  Jetons,  geben  uns  eine  Vorstellung 

M.  Jeanneret,  Biographie  neuchäteloise,  vol.  I.  Lode  1863. 

M.  Herking,  Charles  Victor  de  Bonstetten,  1745 — 1832.  Lausanne 
lll,  p.  211  ff.  und  L.  Bobe,  Frederikke  Brun,  Kobenhavn  1910,  p.  53  ff. 

Vgl.  F.  Barbey,  Suisses  hors  de  Suisse.  Lausanne  1913. 
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von  der  unerschöpflichen  Produktivität  des  Hedlinger’scher: 
Burins.^'  Sein  Biograph,  dem  wir  diese  Darstellung  zum  Tei: 
wörtlich  entnehmen,  schildert  uns  in  aller  Ausführlichkeit  desser: 
skandinavischen  Aufenthalt/^  Die  erste  Medaille,  welche  den 
Künstler  auf  schwedischem  Boden  ausführte,  eine  Probemedaille 
welcher  die  definitive  Anstellung  folgte,  war  König  Carl  XU' 
gewidmet.  Des  Königs  Persönlichkeit  scheint  auf  den  Fremdlin^i 
tiefen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Sie  gehört  neben  einer  späterer 
Denkmünze  zu  Ehren  dieses  Fürsten  mit  zu  den  besten  Arbeiter 
des  Künstlers.  Spätere  Medaillen  von  Mitgliedern  der  könig 
liehen  Familie  wie  die  der  Königen  Ulrike  Eleonore  und  ihre*; 
Gemahles  Friedrich,  Adolf  Friedrichs  und  seiner  Gattin  Ludovikr 
Eleonore  boten  ihm  nicht  mehr  dieselbe  Anregung.  Unter  der 
schwedischen  Freunden,  die  das  künstlerische  und  beruflich< 
Schaffen  Hedlingers  besonders  beeinflußten,  befanden  sich  vo: 
allem  der  gelehrte  Baron  Nikolaus  Keder,  der  Akademiker  Kar 
Renald  Berch,  die  Grafen  Jessin  Marschall  Löwenhaupt,  Bischo 
Benzelius,  der  Finanzmann  Johannes  Thegner,  Gustav  Kronhielm 
der  Präsident  der  Akademie  von  Upsala,  Karl  von  Horlemar 
u.  a.  m.  Ihnen  allen  hatte  der  beliebte  Stempelschneider  vor 
zügliche  Proben  seiner  Kunst  gestiftet.  Als  schwedische  Schüle: 
Hedlingers  hinwiederum  werden  folgende  Künstler  genannt:  Johai 
Horlemann,  Daniel  Hesling,  Engel  Hartmann,  G.  V.  Wahl,  Dank 
Fehrmann,  der  schon  zu  Lebzeiten  des  Meisters  als  der  begabtest 
gegolten  hat,  Nils  Georgii,  Magnus  Gustav  Arbien  und  Ehrenreicl 
Hannibal,  eine  lange  Reihe  zum  Teile  recht  bewährter  Kräfte 
Hedlingers  künstlerischer  Einfluß  war  sehr  weitgehend,  als  Be 
rater  des  Grafen  Tessin  erwarb  er  sich  auch  besondere  Verdienst 
um  die  Erweiterung  der  öffentlichen  Kunstsammlungen  der  Resi; 

Fast  gleichzeitig  mit  Hedlinger  wirkte  in  Kopenhagen  ein  andere: 
Schweizer  in  ähnlicher  Stellung.  Laurenz  Spengler,  1720—1808,  Aufsehe; 
der  kgl.  Kunstkammer  in  Kopenhagen,  hat  sich  als  Silberschmied  iin( 
Kunstdrechsler  in  Skandinavien  einen  Namen  geschaffen.  Vgl.  M.  Lutzl 
Nekrolog  denkwürdiger  Schweizer.  Aarau  1812. 

Joh.  Amberg,  Der  Medailleur  Johann  Carl  Hedlinger.  Einsiedelr 
1887,  und  derselbe  im  Schweiz.  Künstlerlexikon,  Bd.  II,  1908,  S.  26  ff.  mi 
Literaturangabe.  —  Karl  Warburg,  Hedlinger  ett  Bidrag  til  Frihetsliden;: 
Konsthistoria.  Göteborg  1890. 
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nz,  zumal  Carl  XII.  eifrig  bestrebt  war,  seinem  Reiche  die 
hätze  fremder  Kulturstaaten  zu  erschließen.  Hedlinger,  der  in 
r  königlichen  Münze  zu  Stockholm  wohnte,  verwendete  seine 
ie  Zeit  mit  Vorliebe  zu  einer  künstlerischen  Arbeit  historischen 
nalts.  Anlehnend  an  eine  Sammlung  schwedischer  Königs- 
irtraite  wollte  er  Bildnisse  dieser  Fürsten  in  Metall  verewigen, 
im  Vorbilde  der  Medaillenseriell  anderer  Fürstenhöfe  folgend, 
s  er  Schweden  verließ,  war  der  Plan  soweit  gefördert,  daß  die 
dwürfe  zum  ganzen  Jetonzyklus,  sowie  28  Stempel  von  seiner 
and  vollendet  Vorlagen.  Sie  sind  Meisterwerke  eleganter  tech- 
,cher  und  künstlerischer  Ausführung.  Neben  diesen  Portrait- 
oeiten  hat  Hedlinger  noch  eine  Serie  von  Gelegenheitsmedaillen 
rfertigt,  von  denen  die  der  Bergwerke  in  Falun,  der  Akademien 
in  Stockholm,  Lund,  Upsala  und  Abo,  des  schwedischen  Ritter- 
luses,  der  Verkehrserneuerung,  der  Manufakturen  die  bekann- 
sten  sind.  Unerschöpflich  sind  die  Werke  Hedlingers,  man 
irf  füglich  von  einem  Stück  schwedischer  Geschichte  sprechen, 
iiristian  von  Mechel  hat  sie  uns  alle  1776  in  einer  prächtigen 
Basel  verlegten  Publikation,  die  er  König  Gustav  III.  ge- 
•  dmet  hat,  im  Bilde  überliefert,  die  Originale  finden  sich  fast 
inständig  im  Schweizerischen  Landesmuseum  in  Zürich.  Nur 
igfern  ließen  die  Schweden  den  bescheidenen  und  beliebten 
Ihweizer  von  dannen  ziehen,  der  König  verlieh  ihm  noch  bei 
iinem  Weggange  den  Titel  eines  Hofmedailleurs  und  Mitgliedes 

Akademie  der  Wissenschaften.  Alle  spätem  Versuche,  Hed- 
iger  wieder  nach  der  nordischen  Hauptstadt  zu  locken,  blieben 
usonst,  die  Heimatliebe  ließ  ihn,  einige  Reisen  abgesehen,  die 
renzen  seines  Vaterlandes  nicht  mehr  überschreiten.  Im  Vater- 
;iuse  zu  Schwyz  vollendete  er  noch  eine  Reihe  von  Aufträgen 
:r  Schweden,  eine  rege  Korrespondenz  mit  verschiedenen  hoch- 
iistellten  Skandinaviern,  die  uns  erhalten  geblieben  sind,  zeugt 
Dm  Ansehen  dieses  verdienten  Künstlers  in  nordischen  Kreisen. 

Sehr  spärlich  fließen  die  Nachrichten  über  schwedische  Be¬ 
uche  in  der  Schweiz  am  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts.  Inwie- 
teit  die  geistreiche  Tochter  Neckers  als  Schweizerin  aufgeführt 
lerden  darf,  bleibt  dahingestellt.  Sie  hat  sich  trotz  ihrer  Genfer 
tbstammung  stets  mehr  als  Französin  betrachtet.  Durch  ihre 
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1786  erfolgte  Heirat  mit  dem  schwedischen  Gesandten  in  Paris, 
Baron  Erich  Marnus  von  Stael-Holstein,  wurde  sie  wohl  denn 
Zivilstande  nach  Schwedin,  dem  Zuge  ihres  Herzens  folgend  1 
blieb  sie  jedenfalls  auch  da  noch  immer  ihrer  französischen  Ge-' 
sinnung  treu.  In  seinem  Schlosse  zu  Coppet  am  Genferseei; 
empfing  das  gastliche  Paar  wiederholt  skandinavische  Gäste,  diei; 
schon  zu  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  mit  Vorliebe  die  mildem 
Gestände  des  Leman  aufsuchten.  Nicht  uninteressant  ist  die  Tat¬ 
sache,  daß  Baron  Stael  anläßlich  seiner  Heirat  am  22.  Dezembern 
1798  Bürger  von  Genf  geworden  ist.  Sein  ältester  Sohn,  der  eben¬ 
falls  das  Genfer  Bürgerrecht  besaß,  hat  sich  als  Herausgebern 
der  Werke  seiner  Mutter  einen  Namen  gemacht.^^  Um  jene  Zeit! 
übersiedelte  auch  ein  Zweig  des  alten  Adelsgeschlechtes  dem 
von  Geer  nach  Genf.  Durch  die  Verehelichung  Baron  Johann  p 
Jakobs  de  Geer  im  Jahre  1820  mit  Adrienne  Frangoise  Massot, ,, 
der  Tochter  des  bekannten  Genfer  Porträtisten,  ließ  sich  dieses  n 
Geschlecht  als  einzige  schwedische  Familie  von  historischem  i 
Namen  dauernd  in  der  Schweiz  nieder.^o  Mit  zahlreichen  schwei¬ 
zerischen  Gelehrten  stand  Finne  in  regelmäßiger  Verbindung. 
Er  benannte  sogar  eine  Pflanze  nach  dem  ihm  befreundeten  i: 
Zürcher  Naturforscher  Johann  Jakob  Scheuchzer.  Nicht  zu  ver¬ 
gessen  sind  dessen  Korrespondenzen  mit  den  großen  Genfer  Bo-  v 
tanikern,  sowie  mit  Albrecht  von  Haller  und  Johannes  Geßner. ' 
Zahlreiche  Freunde  in  der  Schweiz  hatte  Berzelius,  seine  heute  i; 
veröffentlichten  Briefe  weisen  eine  stattliche  Zahl  von  Verehrern  ii 
in  Genf  und  anderwärts  auf.^i  Vor  allem  war  das  Verhältnis  mit  Ii 

P.  Köhler,  Madame  de  Stael  et  la  Suisse.  Lausanne  1916. 

Ätten  de  Geer.  Upsala  1920,  und  Notice  historique  sur  la  famille  |; 
de  Geer  par  deux  de  ses  membres.  1843.  1 

Joh.  Jakob  Berzelius  und  Chr.  Friedrich  Schönbein’s  Briefwechsel,  |, 
hg.  von  Georg  W.  A.  Kahlbaum.  Basel  1898.  Die  Korrespondenz  von  ji 
Berzelius  weist  nachfolgende  schweizerische  Persönlichkeiten  auf:  Louis  i; 
Agassiz,  Jean  Charpentier,  Auguste  de  la  Rive,  Gaspard  de  la  Rive,  G.  H.  1, 
Dufour,  FI.  C.  Escher  von  der  Linth,  J.  C.  Horner,  Louis  Jurine,  Charles  l; 
L’Hardy,  Alexandre  Marcet,  Frangois  Marcet,  J.  C.  Marignac,  Jacques  i; 
Necker,  L.  A.  Necker  de  Saussure,  J.  F.  Persoz,  J.  J.  Peschier,  docteur  i 
Peschier,  Marc  Auguste  Pictet,  J.  F.  L.  Pictet-Calandrini,  Philippe  Planta-  j 
mour,  Pierre  Prevost,  Theodore  de  Saussure,  Frederic  Jacob  Soret,  C.  F.  i 
Schönbein,  P.  F.  Tingry.  —  Vgl.  dazu  Berzelius  Selbstbiographische  Auf-  t- 
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"xander  Marcet  aus  Genf  ein  sehr  inniges.  Als  Sohn  eines 
i:hen  Kaufmanns  geboren,  war  es  diesem  schon  sehr  früh 
•glich,  seinen  naturwissenschaftlichen  Liebhabereien  nachzu- 
len.  In  London  zum  Professor  für  Chemie  ernannt,  schloß 
sich  immer  enger  dem  nordischen  Freunde  an. 

Mit  Interesse  verfolgte  die  ökonomische  Gesellschaft  in  Bern 
s  wirtschaftliche  Leben  des  aufblühenden  Schweden.  Die  aus 
:sem  Lande  in  die  Aarestadt  einlangenden  wirtschaftlichen  Ab- 
iidlungen  erregten  daselbst  stets  einiges  Aufsehen.  Die  Berner 
Seilschaft  veröffentlichte  manches  daraus  in  ihrer  «Sammlung 
serlesener  Schriften  von  staats-  und  wirtschaftlichen  Dingen  ».^2 
»recht  von  Haller  scheint  hiebei  besonders  tätig  mitgewirkt 
haben.  Nach  ihm  war  es  in  erster  Linie  der  Ökonom  Gottlieb 
mund  Grüner,  der  sich  durch  seine  Übersetzungen  um  seine 
wedischen  Kollegen  verdient  gemacht  hat.  Er  ist  der  Heraus- 
aer  einer  1763  und  1769  erschienenen  zweibändigen  Publi- 
iion,  die  ausschließlich  Übersetzungen  von  Abhandlungen  der 
ßiglichen  Akademie  der  Wissenschaft  zu  Stockholm  enthält, 
r  einen  intensiveren  Verkehr  mit  der  schwedischen  Gelehrten¬ 
it  verwendete  sich  auch  der  Bieler  Rudolf  von  Travers,  Kur- 
llzbayrischer  Legationsrat,  der  auf  seinen  Reisen  in  Schweden 
ndig  die  dortigen  Kreise  mit  den  führenden  wissenschaftlichen 
'sönlichkeiten  in  der  Schweiz  in  Verbindung  zu  bringen  suchte, 
nk  seinen  Bemühungen  nahmen  z.  B.  Linne,  der  Rektor  der 
Iversität  Upsala,  Professor  Berch,  Graf  Andreas  Johann  Höpken 
den  bernischen  Volkswirtschaftlern  ihre  Beziehungen  auf.  Die 
j^lückliche  Königin  Ulrika  Luise,  Gemahlin  Adolf  Friedrichs 
i  Holstein-Gottorp,  die  Schwester  Friedrichs  des  Großen,  hatte 
ie  große  Verehrung  für  die  Dichtungen  Albrechts  von  Haller, 

thnungen  in  Kahlbaum’ s  Monographien  aus  der  Geschichte  der  Chemie, 
VII,  Leipzig  1903;  Berzelius  Reseanteckningar  (Reiseberichte),  hg.  von 
schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Stockholm  1903;  Berzelius 
•Alexandre  Marcet,  Lettres  1812 — 1822,  Uppsala  1913.  Eine  weitere 
iimlung  Briefe  enthält  Bd.  VII  der  Berzelius-Ausgabe,  hg.  von  der 
{demie  der  Wissenschaften  in  Stockholm,  sie  umfaßt  vor  allem  den  aus- 
lehnten  Briefwechsel  mit  de  la  Rive  und  Marignac. 

^2  C.  Bäschlin,  Die  Blütezeit  der  ökonomischen  Gesellschaft  Bern, 
9—1766.  Laupen  1917,  S.  352  ff. 


l'eitschrift  für  Schweizerische  Geschichte  11/2. 


5 


210 


dem  sie  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  auch  eine  Ordensaus-; 
Zeichnung  hat  zukommen  lassen. Haller  hinwiederum  widmete 
ihr  1762  die  zweite  Auflage  seiner  Gedichte.  1772  erhielten  auch! 
die  Prinzen  August  und  Peter  von  Holstein-Gottorp,  die  volle 
drei  Jahre  zu  ihrer  Ausbildung  in  Bern  zugebracht  hatten,  eine 
solche  Ehrung,  indem  der  Dichter  ihnen  die  zweite  Auflage 
seines  «Usong»  widmete.  Beide  Fürsten  sind  auch  1770  im  Bei-i 
sein  ihres  Begleiters  des  Obersten  von  Stahl  zu  Mitgliedern  deri: 
ökonomischen  Gesellschaft  aufgenommen  worden.  Ferner  hati 
sich  ihr  Hofmeister  Ch.  L.  Hirschfeld  als  Verfasser  einer  an-i 
mutigen  Schrift  über  das  Landleben  und  einer  Reisebeschreibungj, 
«  Briefe  über  die  Schweiz»  bei  seinen  schweizerischen  Zeitgenossen! 
einen  Namen  gemacht.  Allerlei  interessante  Details  über  diei 
Schweiz  bringen  endlich  die  ungefähr  gleichzeitig  erschienenem 
Briefe  Johann  Jakob  Björnstahls,  die  speziell  in  Skandinaviern 
der  Schweiz  neue  Freunde  zuführen  sollten. 

Nicht  wenig  zur  Festigung  der  gegenseitigen  Sympathien* 
trug  die  gastliche  Aufnahme  bei,  di^  König  Gustav  IV.  Adolf! 
(1778—1837)  nach  dem  Verluste  seiner  Krone  in  der  Schweiz  ge-i 
funden  hatte.  Sein  bescheidenes,  ja  kümmerliches  Dasein,  das  en 
seit  den  Tagen  seiner  Verbannung  daselbst  führte,  blieb  zwam 
den  Zeitgenossen  wenig  bekannt.  Einige  Mitteilungen  in  den: 
Presse  anläßlich  seines  Ablebens,  spärliche  amtliche  Akten,  ver-ii 
einzelte  Aufzeichnungen  seiner  nächsten  Umgebung,  wie  einige}; 
in  öffentlichen  Bibliotheken  des  Landes  sich  noch  vorfindendell 
politische  Schriften  des  Königs  sind  wohl  die  einzigen  Zeugern 
der  Teilnahme  unseres  Volkes  am  Geschicke  dieses  unglücklichem 
Monarchen. 

König  Gustav,  der  wegen  seiner  hartnäckigen  Weigerung,]: 
dem  Bündnis  mit  England  zu  entsagen  und  dem  Kontinental-i 
System  beizutreten,  sich  den  Haß  Napoleons  zugezogen  hatte, f 
mußte  bekanntlich  sein  verwegenes  Vorgehen  gegen  den  alM 
mächtigen  Kaiser  schwer  büßen.  Napoleon  fand  im  Reiche  seines 
Gegners  selbst  die  beste  Gelegenheit,  sich  seiner  zu  entledigeni 

^3  A.  Weese,  Die  Bildnisse  Albrechts  v.  Haller.  Bern  1909. 

J.  C.  Poggendorf,  Biogr.-lit.  Handwörterbuch  zur  Geschichte  dei] 
exakten  Wissenschaften,  Vol.  2.  Leipzig  1863.  I 
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In  jungen  Jahren  auf  den  Thron  eines  ermordeten  Vaters 
'ufen,  war  es  für  den  schon  von  Haus  aus  zu  weltfremder 
geschlossenheit  neigenden  Fürsten  kein  Leichtes,  in  seinem 
Ti  Parteigetriebe  leidenschaftlich  bewegten  Reiche  Ordnung 
schaffen.  Sein  ausgeprägter  Eigensinn  hatte  sich  mit  den 
iren  immer  mehr  entwickelt,  er  erschwerte  dem  Monarchen 
1  Verkehr  mit  seinem  Volke  derart,  daß  es  bei  allem  Wohl- 
llen  für  seine  Untertanen  zu  offenen  Zwistigkeiten  kam. 
lürende  Agenten  des  Kaisers  benützten  dieses  gespannte  Ver- 
tnis,  um  den  Sturz  des  unbequemen  Gegners  vorzubereiten, 
i  13.  März  1809  proklamierte  denn  auch  General  G.  J.  von  Adler- 
utz  anläßlich  eines  unglücklichen  Waffenganges  des  Königs 
^en  Rußland  die  offene  Revolution,  indem  er  den  König  im 
iloß  zu  Stoc  kholm  verhaftete.  Vergebens  versuchte  dieser  durch 
Iwillige  Entsagung  die  Krone  seinem  Sohne  zu  retten.  Ein 
:h  im  selben  Jahre  von  der  interimistischen  Regierung  ein- 
mfener  Reichstag  erklärte  Gustav  IV.  und  seine  Nachkommen 
immer  der  Krone  verlustig  und  des  Landes  verwiesen. 

Mit  dem  Tage  seiner  Verbannung  begann  für  den  König 
wahrer  Leidensweg.  Mißtrauisch  gegen  jedermann,  von  einem 
Ehren  Verfolgungswahne  erfaßt,  konnte  er  sich  nicht  dazu  ent- 
lließen,  seinen  Rechten  zu  entsagen.  Er  verzichtete  auf  jede 
Efindungssumme  und  suchte  in  stiller  Abgeschlossenheit  sich 
er  sein  hartes  und  vielleicht  unverdientes  Los  zu  trösten.  Auf 
Wunsch  seines  Oheims,  des  Regenten  des  damaligen  Königs 
rl  XIIL,  sollte  sich  die  verbannte  königliche  Familie  nach  der 
nveiz  zurückziehen.^^  5ie  begab  sich  zu  diesem  Zwecke  nach 

Gustav  IV.  war  mit  der  Prinzession  Frederike  von  Baden,  einer 
iwägerin  Kaiser  Alexanders  I.,  vermählt.  Die  Ehe  wurde  1812  geschieden. 

I  entsprossen :  Sophie  Wilhelmine,  Gattin  des  Großherzogs  Leopold  von 
len;  Cäcile,  Gattin  des  Großherzogs  August  von  Oldenburg;  eine  un- 
neiratete  Tochter  und  zwei  Söhne,  von  denen  der  eine  m  der  Kindheit 
[b.  Der  überlebende  Sohn,  Gustav  Prinz  von  Wasa  (17Q9 — 1877),  hat 
als  Kronprätendent  zu  wiederholten  Malen  um  den  schwedischen  Thron 
l’orben.  Der  «Prinz  von  Wasa»  war  österreichischer  Feldmarschall- 
inant  und  hatte  sich  mit  seiner  Cousine  Louise  von  Baden  vermählt. 
Iie  einzige  Tochter,  die  nachmalige  Königin  Carola  von  Sachsen,  starb 
I  letzte  Angehörige  dieses  stolzen  Königsgeschlechtes. 
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Bruchsal,  wo  ihr  der  Großherzog  von  Baden  als  Schwager  des 
Königs  einstweilen  Unterkunft  gewährte.  Von  hier  aus  konnte  auch 
die  Frage  einer  zukünftigen  Niederlassung  in  der  Schweiz  mit  aller 
Sorgfalt  geprüft  werden.  Allem  Anscheine  nach  hatte  die  Tag¬ 
satzung  gegen  den  dauernden  Aufenthalt  des  königlichen  Sonder¬ 
lings  nichts  einzuwenden,  eine  politische  Intrigue  war  nicht  zu 
befürchten.  Dafür  bürgte  schon  das  bescheidene  Auftreten  des 
entthronten  Monarchen,  der  sich  schon  bald  nach  seiner  Ab¬ 
setzung  von  seiner  Gattin  hatte  trennen  lassen. 

Allein,  von  den  Seinen  und  den  Mächten,  bei  denen  er  ver¬ 
gebens  vorstellig  geworden  war,  verlassen,  kam  Gustav  IV. 
am  25.  April  1810,  von  einem  Diener  begleitet,  in  Basel  an.^e 
Er  hielt  sich  daselbst  nur  vorübergehend  auf,  nachdem  anscheinend 
eine  Verständigung  für  eine  dauernde  Niederlassung  nicht  erzielt 
werden  konnte.  König  Gustav  führte  damals  den  Titel  eines 
Grafen  von  Gottorp.  Ein  zweiter  Besuch  der  Rheinstadt  fand 
im  Februar  1811  statt,  wobei  auch  diesmal  des  Königs  unstetes 
Wesen  ihn  nicht  zur  Ruhe  kommen  ließ.  Die  Zeit  wurde  viel¬ 
mehr  zu  Vorbereitungen  für  eine  Pilgerfahrt  ins  heilige  Land, 
die  in  der  Folge  dann  teilweise  auch  ausgeführt  wurde,  benutzt 
Gustav  wohnte  damals  bei  dem  ihm  befreundeten  Goldsehmied 
J.  J.  Handmann  im  Hause  zum  Seufzen.^^  1814  von  seiner  Orient¬ 
reise  zurückgekehrt,  hielt  sich  der  König  unter  dem  Namen  eines 
Herzog  von  Holstein-Eutin  ein  drittes  Mal  in  Basel  auf;  in  seiner 
Begleitung  befand  sich  ein  griechischer  Bedienter,  den  er  von 
Morea  mitgebracht  hatte. 

Eine  gewisse  Vorliebe  für  Basel  scheint  sich  bei  Gustav  IV. 

56  F.  A.  Stöcker,  Basler  Stadtbilder.  Basel  1890,  S.  332  ff.  und  National- 
Zeitung,  Jahrg.  1907,  19.  Mai.  Vgl.  auch  Dr.  Carl  Bernoulli  im  Basler 
Jahrbuch  1892,  S.  113  ff.  mit  Nachtrag  S.  197  ff.  Einige  Basler  Anekdoten 
bringt  auch  Prof.  Mäkly  im  Basler  Jahrbuch  1902,  S.  117  ff.  Wahrschein¬ 
lich  stammt  auch  der  Artikel  « König  und  Knabe »  in  den  Basler  Nach¬ 
richten  vom  15.  Dezember  1889  von  Prof.  Mäkly. 

5'  F.  A.  Stöcker,  in  «Basler  Nachrichten »,  Jahrg.  1880,  Nr.  231, 
234,  235.  Ein  Nachkomme  Handmanns  besitzt  noch  heute  eine  wertvolle 
Kassette  mit  silbernen  Bechern  und  Kristallflaschen,  die  nachfolgende  In¬ 
schrift  trägt:  «Gustav  IV.  Adolphe  Roy  de  Suede  ä  son  ami  hospitalier 
J.  J.  Handmann.  12.  Fevrier  1811  ». 
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iwischen  doch  eingestellt  zu  haben.  Der  freundschaftliche  Ver- 
hr  einzelner  angesehener  Bürger  mit  dem  von  aller  Welt  ver- 
:senen  Fürsten  mag  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben.  Den 
dgültigen  Entschluß  zum  bleibenden  Aufenthalt  in  Basel  faßte 
r  Monareh  allerdings  erst  1817,  als  er  sich  gleichzeitig  bei 
n  Basler  Behörden  um  das  dortige  Bürgerrecht  bewarb.  Gustav 
Ite  inzwischen  seinen  herzoglichen  Titel  mit  dem  gutbürger- 
len  Namen  Oberst  Gustafsson  vertauscht.^«  Eine  längere  Warte- 
t,  wie  sie  die  Prüfung  dieses  Gesuchs  erheischte,  benutzte 
r  königliche  Gast  zu  einer  Reise  nach  Deutschland,  von  der 
erst  Anfangs  1818  nach  Basel  zurückkehrte.  Endlich,  am 
Februar  desselben  Jahres,  wurde  Oberst  Gustafsson  feierlich 
Bürger  der  Stadt  Basel  aufgenommen.  Die  Basler  Regierung 
olickte  in  diesem  Akte  ein  Entgegenkommen,  wie  es  die 
iweiz  von  jeher  gegen  politische  Flüchtlinge  in  hochherziger 
eise  zu  bekunden  pflegte.^«  Besondere  Schwierigkeiten  scheinen 
Ih  bei  dieser  Aufnahme,  bei  der  der  König  allein  in  den  neuen 
latsverband  aufgenommen  wurde,  ebenfalls  nicht  ergeben  zu 
ben. 

Wie  ernstlich  Gustafsson  an  einen  bleibenden  Aufenthalt  in 
•sei  dachte,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  er  daselbst  am 
,  August  1818  von  den  Erben  des  Herrn  Gisbert  Heinrich 
•)nner  das  Haus  Nr.  72  in  der  St.  Johannvorstadt  erwarb.  Auch 
:ß  er  sich  in  eine  Zunft  aufnehmen,  um  fortab  ganz  im  Basler 
idtleben  aufzugehen.  Merkwürdigerweise  konnte  sich  der 
nigliche  Neubürger  zuguterletzt  dann  doch  nicht  recht  den 
•änderten  Verhältnissen  anpassen.  Trotz  allem  Entgegenkommen 

58  Der  Rang  eines  Obersten  kam  dem  König  noch  aus  der  früheren 
htärzeit  in  Schweden  zu,  wo  er  bis  zu  diesem  Grade  avanciert  war. 

53  Die  Zeremonie  der  Bürgerrechtserteilung  war  für  die  Basler  von 
l»ßem  Eindruck.  Ein  Zeitgenosse  schreibt:  Gustav  Wasa  trat  mit  Ehr- 
detung  in  eine  Versammlung  von  Kaufleuten,  Künstlern,  Handwerkern 
l  Landwirten  und  wohnte  dem  Ablesen  der  Bittschrift  bei,  welche  seinen 
iinsch  enthielt,  mit  Entsagung  auf  alle  seine  Vorrechte  und  mit  Aus- 
iluß  seiner  schon  lebenden  Kinder,  ihr  Mitbürger  zu  werden.  Das  tiefste 
Siweigen  herrschte  im  Großen  Rate.  Dann  zog  er  sich  zurück,  ward 
ir  bald  wieder  vorgerufen,  um  seine  Annahme  zu  vernehmen.  Vergl. 
Lutz,  Baslerisches  Bürgerbuch  1819,  S.  145  f. 
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seitens  der  Basler  trat  wenige  Jahre  später  bei  ihm  eine  merk-: 
liehe  Verstimmung  gegen  die  Adoptivstadt  ein.  Die  Zudringlich-: 
keit  mancher  Fremder  —  Gustav  IV.  drang  sehr  darauf,  sein  In¬ 
kognito  zu  bewahren  —  mochte  ein  Hauptgrund  dafür  geweser: 
sein.  Bei  des  Königs  reizbaren  Gemüte  genügte  schon  ein( 
Kleinigkeit,  dessen  Entschlüsse  zu  ändern.  So  mag  die  Annahme 
daß  die  anläßlich  seiner  Bewerbung  um  den  Posten  eines  Zeug: 
meisters  erfolgte  Absage  der  Behörden  Gustafsson  derart  gei 
kränkt  hatte,  daß  sie  genügte,  ihn  zum  Wegzug  von  der  gast, 
liehen  Stadt  zu  bewegen,  ihre  gewisse  Berechtigung  haben.  Viel: 
leicht  hat  aber  auch  die  Nähe  des  badischen  Hofes,  wohin  sid: 
seit  1812  seine  von  ihm  getrennt  lebende  Gattin  mit  ihren  Kinden 
zurückgezogen  hatte,  es  ihm  angezeigt  erscheinen  lassen,  einer: 
andern  Aufenthaltsort  zu  wählen.  Gustafsson  mied  jedenfalls 
während  seines  schweizerischen  Aufenthaltes  sorgfältig  jeden  Umi 
gang  mit  seinen  Verwandten,  von  denen  er  sich  mit  Unrechl 
immer  verfolgt  wähnte.  1822  gab  er  bereits  sein  Basler  Bürger: 
recht  wieder  auf  und  stellte  den  Behörden  seinen  Bürgerbrief  zui 
rück.6o  1824  verkaufte  er  sein  Haus,  1826  vertauschte  er  endi 
gültig  den  Aufenthalt  in  Basel  mit  einem  solchen  in  Leipzig.^, 
In  der  Zwischenzeit  hielt  sich  der  «schwedische  Oberst»  übrigens 
nicht  mehr  ständig  in  Basel  auf,  er  kam  dahin  nur  mehr  zun 
Besuch  seiner  alten  Freunde.  Zu  diesen  gehörten  vor  allem  Obers 
Frischmann,  Goldschmied  Handmann  und  Professor  Christoff  Le 
grand.62  Gustafsson  stieg  bei  diesen  Anlässen  im  Gasthof  « zun 
wilden  Mann»  ab,  wo  er  stets  ein  gern  gesehener  Gast  war. 

63  Basler  Bürgerbrief  des  Oberst  Gustafsson  im  Staatsarchiv  Base: 
(fig.  Privatarchiv  61).  Anläßlich  seiner  Bürgeraufnahme  erfolgte  auch  dil 
Eintragung  des  Wappens  in  die  bürgerlichen  Register.  M.  Lutz,  Basi 
lerisches  Bürgerbuch,  enthält  eine  Abbildung  desselben:  auf  weißem  Fek 
nebeneinandergestellt  ein  rotes  Kreuz,  und  ein  aufgerichtetes  Schwert  (nacl 
andern  ein  aufgerichtetes  und  ein  gesenktes  Schwert). 

61  Staatsarchiv  Basel,  Akten  Gustafsson,  Schweden  A  2,  1812  II,  181 
VII,  VIII,  1818  IV— VI,  1819  VI,  X,  1822  II,  1823  IV,  1826  I. 

62  In  einer  Sitzung  des  historischen  Vereins  Basel  im  Jahre  188 
machte  Herr  Dr.  L.  Sieber  einige  ergänzende  Mitteilungen,  anschließenu 
an  die  Publikationen  Stöckers  in  den  «  Basler  Nachrichten  »  vom  Jahre  188(: 
Verschiedene  Briefe  von  Gustafsson  an  Prof.  Legrand  wurden  bei  dieser; 
Anlässe  vorgelesen. 
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Während  seines  Basler  Aufenthaltes  stattete  Oberst  Gustafs- 
)n  auch  verschiedenen  schweizerischen  Städten  Besuche  ab.  Er 
enutzte  dazu  die  jedermann  zugänglichen  Verkehrsmittel,  viele 
trecken  legte  er  sogar  zu  Fuß  und  ohne  jede  Begleitung  zurück. 
813  weilte  er  einige  Tage  in  Neuenburg.  Der  Aufenthalt  schien 
im  derart  zu  behagen,  daß  er  sich  daselbst  sogar  um  die  Nieder- 
issungsbedingungen  erkundigte.  Fürst  Alexander  Berthier  ließ 
em  königlichen  Verbannten  wissen,  daß  seinem  dauernden  Wohn- 
itz  in  Neuenburg  nichts  im  Wege  stehe.  Die  Beziehungen 
lerthiers  zu  Napoleon  scheinen  Gustav  IV.  dann  doch  davon 
bgehalten  zu  haben,  das  Anerbieten  anzunehmen.^s  Wenige  Jahre 
päter  kam  Oberst  Gustafsson  auch  nach  Bern,  wo  er  die  Be- 
anntschaft  des  Schultheißen  Nikolaus  Friedrich  von  Mülinen 
lachte.  Endlich  sei  auch  eine  Reise  nach  Luzern  und  der  Ur- 
chweiz  erwähnt,  anläßlich  welcher  er  in  Stans  einer  Lands- 
;emeinde  beiwohnte.  Gustafsson  wurde  bei  dieser  Volkstagung 
ank  einer  Empfehlung  des  Berner  Schultheißen  sogar  von  den 
Behörden  Unterwaldens  mit  den  ihm  zukommenden  Ehrungen 
mpfangen.6^  Ob  König  Gustav  anläßlich  dieser  Reise  auch  die 
)stschweiz  besuchte,  läßt  sich  heute  nicht  mehr  feststellen.  Bei 
einem  bescheidenen  Auftreten  hält  es  sehr  schwer,  seinen  Spuren 
u  folgen. 

Nach  allgemeiner  Annahme  fand  der  erste  Besuch  St.  Gallens 
lurch  König  Gustav  im  Jahre  1822  statt.  Die  kleine,  abseits 
•■elegene  Stadt  scheint  schon  damals  auf  ihn  einen  bleibenden 
lindruck  gemacht  zu  haben.  Die  freundliche  Aufnahme  in  dem 
nnfachen  Gasthofe  « zum  weißen  Rößli »  wirkte,  wie  er  selbst 
Demerkte,  geradezu  entscheidend.  Der  Entschluß,  seinen  Lebens- 
libend  hier  zu  verbringen,  war  bald  gefaßt;  schwieriger  war  es 
iür  den  Ruhelosen,  den  gefaßten  Plan  zu  verwirklichen.  Noch 
rieb  es  ihn  mit  Macht  in  die  feindliche  Welt  hinaus,  immer 
vieder  veranlaßte  ihn  die  Hoffnung,  seinem  Sohne  den  ver¬ 
lorenen  Thron  zu  retten,  zu  neuen  Irrfahrten.  Erst  als  er  sich 
;^on  der  Erfolglosigkeit  seiner  Anstrengungen  vollends  überzeugt 
iiatte,  entschloß  er  sich,  in  stiller  Resignation  seine  Tage  beim 

Akten  im  Staatsarchiv  in  Neuenburg. 

Gefl.  Mitteilungen  des  Herrn  Staatsarchivars  Dürrer  in  Stans. 
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Rößliwirt  in  St.  Gallen  zu  beschließen.  Nachdem  er  bereits  18261 
zu  zwei  längeren  Besuchen  daselbst  eingetroffen  war,  kehrte  er,.,, 
ein  gebrochener  Mann,  von  Holland  kommend,  am  29.  Oktober  ! 
1833  zum  bleibenden  Aufenthalt  bei  seinem  gastlichen  Freund  I 
ein.  Er  sollte  den  Gasthof  nur  noch  als  Leiche  verlassen. 6°  Ein  ii 
volles  Vierteljahrhundert  hatte  die  entthronte  Majestät  um  ihn 
gutes  Recht  gekämpft  und  gelitten,  umso  mehr  wollte  sie  ihren  ii 
Lebensabend  in  friedlicher  Zurückgezogenheit  verbringen.  Eine  :: 
philosophische  Ruhe  hatte  mit  einem  Male  sich  dieser  unsteten,  ii 
Natur  befaßt.  Die  wissenschaftliche  Ader,  die  sich  während  vielen  ii 
Jahren  bei  ihm  kaum  bemerkbar  gemacht  hatte,  pulsierte  wieder  r 
von  neuem,  in  der  Lektüre  lag  des  Königs  größter  Trost.  Die  i: 
schweizerischen  Quellen  sind  sich  darin  einig,  daß  sie  in  Oberst! 
Gustafsson  nicht,  wie  es  anderwärts  vielfach  geschehen  ist,  einen  ii 
Irrsinnigen  erblicken,  sondern  mehr  einen  «schwergeprüften,  zum  ii 
Philosophen  gewordenen  König». 

Neben  den  Schilderungen  der  Familie  Näf,  bei  der  sich  Oberst  1 
Gustafsson  einlogiert  hatte,  dürften  die  Aufzeichnungen  eines  i! 
Augenzeugen,  des  St.  Galler  Stadtpräsidenten  Carl  August  Gonzen-  < 
bach,  wohl  die  zuverlässigsten  Nachrichten  über  die  letzten  Lebens-  i 
jahre  des  Schwedenkönigs  bringen. In  wenigen  fein  beobachteten  i 
Notizen  hat  Gonzenbach  eine  Reihe  von  Begebenheiten  kurz  I 
skizziert,  die  für  das  private  Leben  dieses  königlichen  Flüchtlings  ü 
nicht  ohne  Interesse  sind.  Für  die  absolute  Zuverlässigkeit  der  ii 
Schilderung  garantiert  der  Verfasser,  der  als  einer  der  trefflichsten  [ 
Männer  seiner  Vaterstadt  besonders  berufen  war,  ein  Bild  von  i; 
dem  verborgenen  Dasein  dieses  unglücklichen  Fürsten  der  Nach- i 
weit  zu  überliefern.  Der  schrieb  anläßlich  seines  Todes :  «  Gustav  I, 
IV.  Adolf,  ehemaliger  König  von  Schweden,  ist  am  7.  Februar  ii 
(1837)  unter  dem  angenommenen  Namen  Oberst  Gustafsson  hieri! 
in  dem  Gasthof  zum  weißen  Rößli  gestorben.  Dieses  durch  seine  |; 
Persönlichkeit  wie  durch  die  herben  Schicksale,  die  es  betroffen,  i 
merkwürdige  gekrönte  Haupt  ist  somit  der  Geschichte  anheim-  v 
gefallen,  welche  Alles  auf  seine  Regierung,  wie  auf  sein  Privat-  j 

6-'  Akten  im  Staatsarchiv  St.  Gallen. 

Die  Aufzeichnungen  Gonzenbachs  sind  in  neuester  Zeit  dem  Staats- 1 
archiv  übergeben  worden.  -  i 
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Den  Bezug  habende  sammeln  und  dann  ihr  unparteiisches  Ur- 
ii  über  den  ausgezeichneten  Mann  fällen  wird.^^ 

In  solcher  Beziehung  werden  auch  unbedeutend  erscheinende 
jfzeichnungen  über  seine  Verhältnisse,  sein  Tun  und  seine 
ibensweise  in  den  letzten  Jahren  seiner  Pilgerfahrt,  sowie  ein- 
Ine  Züge  und  Handlungen  einigen  Wert  gewinnen,  insofern 
D  Andeutungen  über  seinen  Charakter,  seine  Ansichten  und 
nnesart  enthalten. 

Es  steht  zu  erwarten,  daß  Herr  Bichsei,  welcher  in  diesen 
tzten  Jahren  sein  täglicher  Gesellschafter  war  und  ihm  Sekretär¬ 
enste  für  seine  Korrespondenz,  wie  für  seine  literarischen  Ar- 
iiten  leistete,  in  dieser  Beziehung  interessante  Mitteilungen  zur 
enntnis  des  Publikums  bringen  werde,  welche  wichtige  Mate¬ 
alien  einem  künftigen  Biographen  des  unglücklichen,  so  hart 
»m  Schicksal  geprüften  Fürsten  an  die  Hand  geben  müßten 
iid  insonderheit  für  eine  Charakteristik  desselben  von  der  höchsten 
hchtigkeit  wären.®® 

Vorl.  E.  M.  Arndt,  Schwedische  Geschichten  unter  Gustav  III.  und 
listav  IV.  1839;  Kleinschmidt,  Die  Irrfahrten  Gustav  IV.  Adolfs  im  Histo- 
schen  Taschenbuch  1887.  Herr  Samuel  Näf  sagt  in  seinen  hinterlassenen  Auf¬ 
lehnungen  über  seinen  hohen  Gast:  «Oberst  Gustavsson  war  sehr  wohl- 
tig  gegen  wirkliche  Arme,  überhaupt  war  er  sehr  gutherzig,  dabei  zu- 
eich  etwas  abergläubisch.  Sein  Vaterland  als  solches  liebte  er  über  alles, 
m  seinen  Landsleuten  wollte  er  freilich  nichts  mehr  wissen.  Über  den 
nronnachfolger  Bernadotte  hat  man  ihn  nie  ein  mißliebiges  Wort  aus- 
irechen  hören.  Er  war  überhaupt  ein  durchaus  edler  und  rechtlicher 
harakter. »  Vgl.  dazu  auch  Adolf  Thür,  St.  Gallen:  Das  Exil  eines  Königs, 
den  St.  Galler  Blättern  für  Unterhaltung  und  Belehrung,  Jahrgang  1881, 

!  86  ff.  Thür  hat  seine  Mitteilungen  den  Schilderungen  des  jüngsten  Sohnes 
Im  Herrn  Samuel  Näf,  dem  Lieblinge  Gustavssons,  entnommen.  Auch  be- 
:htigt  er  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Studie  von  Dr.  Daniel  in  Genf,  einem 
erwandten  Näfs,  die  dieser  in  der  « Allgemeinen  Augsburger  Zeitung » 
)er  die  letzten  Jahre  des  Königs  hatte  erscheinen  lassen. 

®®  Herrn  Professor  Bichsei  (Bexel),  der  sich  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
mderts  in  St.  Gallen  als  Lehrer  niedergelassen  hatte,  lernte  der  König 
st  anläßlich  seines  Aufenthaltes  kennen.  Bichsei  hat  keine  Memoiren 
nterlassen.  Eine  reichhaltige  Sammlung  von  biographischen  Denkwürdig¬ 
sten,  die  der  König  während  seines  Aufenthaltes  in  St.  Gallen  zusammen- 
:stellt  haben  soll,  ging  an  seinen  Sohn,  den  Prinzen  Wasa,  über.  Sie 
irfte  heute  im  Privatarchive  der  sächsischen  Königsfamilie  zu  suchen  sein. 
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Bis  zu  deren  Erscheinung  kann  es  für  Freunde  des  erlauchten 
Verstorbenen  von  Interesse  sein,  einige,  wenn  auch  abgerissene 
und  mangelhafte  Andeutungen  über  seine  Lebensperiode  zu 
empfangen. 

Während  seines  vieljährigen  Aufenthaltes  in  der  Schwei2 
unter  dem  angenommenen  Namen  Oberst  Gustafsson  war  dei 
ehemalige  König  zu  verschiedenen  Malen  nach  St.  Gallen  ge 
kommen;  er  hatte  namentlich  im  Jahre  1826  zweimal  seiner 
Aufenthalt  im  Gasthof  zum  weißen  Rößli  für  acht  und  zehn  Tage 
genommen.  Am  25.  Oktober  1833  stieg  er  neuerdings  im  gleicher 
Gasthofe  ab  und  verließ  ihn  nicht  mehr  bis  an  sein  Lebensende.« 

Was  den  König  von  Schweden  veranlaßt  haben  mag,  seiner 
bleibenden  Aufenthalt  in  unserer  hochgelegenen  Bergstadt  zr 
nehmen,  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Daß  die  Persönlichkei 
des  Gastwirtes  und  die  Familie  desselben  dazu  beigetragen  habet 
möchte,  kann  aus  den  Verhältnissen,  in  welchen  er,  der  so  weni^ 
Mitteilende,  zu  denselben  stand  und  die  Vertrauen  und  Wohlwollei 

beurkunden,  vermutet  werden. 

Jeder,  der  die  Eigentümlichkeit  des  menschlichen  Gemüte; 
kennt,  wird  aber  nicht  in  Abrede  stellen  wollen,  daß  auch  dii 
wehmütigen  Erinnerungen,  welche  das  von  S.  M.  bewohnte  klein 
Zimmer  in  ihm  hervorgerufen  zu  haben  scheint,  ihn  zurückgehaltei 
haben  mögen.  Bei  Betreten  dieses  Zimmerchens  soll  der  König 
gerührt  und  von  tiefer  Wehmut  ergriffen,  sich  geäußert  haben 

Das  « Weiße  Rößli »  war  ein  einfacher  Oasthof,  der  damals  Hern 
Samuel  Näf  gehörte  und  nach  dessen  Tode  an  seinen  Sohn  Karl  Augus 
überging.  Oberst  Gustafsson  hatte  den  Gasthof  angeblich  wegen  des  billigei 
Pensionspreises  gewählt.  Im  Laufe  der  Jahre  ließ  ihn  Herr  Näf  sogc 
nur  die  Hälfte  der  Rechnung  bezahlen,  nachdem  die  Tochter  des  König 
die  Großherzogin  Sophie  von  Badem  für  den  Restbetrag  aufkam.  Di 
Familie  Näf  hatte  für  ihren  königlichen  Gast  stets  eine  große  Anhän^ 
lichkeit,  wie  auch  dieser  nur  die  besten  Beziehungen  zu  seinen  Gastgeber 
unterhielt.  Die  Kinder  Näfs  erfreuten  sich  ganz  besonderer  Freundscha: 
seitens  des  alten  Herrn.  In  Anerkennung  dieser  liebevollen  Behandluni 
verlieh  Oberst  Gustafsson  Herrn  Näf  sein  in  Öl  gemaltes  Porträt,  d;! 
bis  zum  heutigen  Tage  in  dem  Besitz  der  Familie  geblieben  ist.  D! 
Familie  erhielt  auch  wertvolle  Geschenke  von  den  Kindern  des  Königi 
speziell  die  Großherzogin  von  Baden  bedachte  die  treuen  Wärter  ihn: 
Vaters  gerne  mit  solchen  Auszeichnungen.  | 
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Hier  erinnert  mich  alles  an  mein  Kabinett  in  Stockholm,  selbst 
iie  Zimmertapete;  in  diesem  Zimmer  will  ich  wohnen.»  Und 
virklich  wies  er  jedes  Anerbieten  eines  großem  oder  nur  zweiten 
Zimmers  zu  mehrerer  Bequemlichkeit  von  der  Hand.  In  diesem 
deinen  Zimmer,  welches  die  Aussicht  auf  eine  freundliche  Vor¬ 
stadt  und  die,  die  Stadt  umgebenden  grünen  Anhöhen  darbietet, 
ebte  er  bis  an  sein  Ende.  Außer  dem  Umgang  mit  der  Familie 
ies  Hauses,  mit  welcher  Gustafsson  sich  oft  offen  und  mit  Zu- 
:rauen  über  seine  Schicksale  und  Verhältnisse  unterhielt,  sah 
tr  wenige  Personen  und  verkehrte  auch  wenig  mit  Fremden, 
:)hne  jedoch  ihre  Unterhaltung  zurückzuweisen,  wenn  die  Per¬ 
sönlichkeit  ihm  zusagte  und  sein  Inkognito,  auf  das  er  Wert 
[egte,  beachtet  wurde.^o  Bei  wirklichem  oder  vermeintem  Wider¬ 
spruch  oder  Kränkung  seiner  Begriffe  geschah  es  auch  wohl, 
daß  er  sich  monatelang  in  sein  Zimmer  einschloß.  Überhaupt 
zeigten  sich  zuweilen  bei  ihm  Spuren  eines  angegriffenen,  ver¬ 
letzten  Gemütes  und  starker  Affekte,  in  welchen  Augenblicken 
sich  dann  sein  Kummer  oft  durch  bittere  Tränen  Luft  machte. 

Er  wollte  mit  gebührender  Achtung  bedient  sein,  suchte 
nach  einfacher  Lebensordnung  und  lebte  sehr  sparsam.  Alle  An¬ 
gaben  derjenigen,  welche  mit  dem  König  in  Verbindung  standen, 
stimmen  darin  überein,  sein  Benehmen  als  streng  rechtlich  (als 
er  vernahm,  daß  Charles  X.  von  Frankreich,  dem  er  sehr  zu¬ 
getan,  mit  Hinterlassung  einer  Schuldenlast  gestorben  sei,  äußerte 
er  sich  darüber  schmerzlich  betrübt  und  mißbilligend)  geregelt, 
pünktlich  und  einfach  in  allen  Beziehungen  zu  bezeichnen,  ebenso 
auch  als  gutdenkend  und  sehr  teilnehmend.  Zwei  kleine  Anek¬ 
doten  mögen  diese  letztem  Eigenschaften  sowie  seine  Gemüt¬ 
lichkeit  sprechend  heraussteilen. 

Bei  der  Nachricht  von  der  Geburt  eines  Enkels  (Sohnes  des 
Großherzogs  von  Oldenburg)  im  Jahre  1834  wollte  er,  daß  auch 
die  Familie  seines  Hauswirtes  ein  freundliches  Andenken  des 
freudigen  Ereignisses  bewahre  und  seine  Freude  teile.  Er  machte 
izu  diesem  Ende  jedem  Mitglied  desselben  ein  kleines,  mit  seiner 

Daß  er  seine  Tochter,  die  Großherzogin  Sophie  von  Baden,  empfing, 
i  ist  nach  S.  Näf  nicht  zutreffend.  Ebenso  wurden  auch  die  Besuche  von 
;  schwedischen  Herren  abgelehnt. 
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strengen  Ökonomie  in  Übereinstimmung  stehendes  Gescheni 
dessen  Wert  besonders  in  der  milden,  freundlichen  Art  und  AI 
sicht  des  Gebers  bestand. 

Wenige  Monate  vor  seinem  Hinscheide  verstarben  schnelle 
Todes  ein  Angestellter  und  Schwager  desjenigen  Banquier 
bei  welchem  er  das  Wenige,  das  er  von  seinen  Zinsen  zu  bi 
ziehen  pflegte,  erhob. Er  überraschte  die  trauernde  Witwe  de; 
selben  mit  einem  Besuche,  und  als  sie  ihm  ihr  Befremden  äußert« 
daß  er  sie  seines  Besuches  würdige,  entgegnete  er:  «Ich  dacht 
Ihnen  ein  Vergnügen  zu  machen  und  Trost  zu  bringen;  wi 
sollten  wir  nicht  alle  solches  gerne  tun.  Ach  —  setzte  er  hinz 
—  wenn  ich  heimgehen  werde,  wird  niemand  sein,  um  Beilei 
zu  äußern. »  Manche  sprechende  Beispiele  von  seiner  xMildtät4 
keit  gegen  Unglückliche  und  Bedürftige  zeugen  von  seint 
Empfänglichkeit  für  fremdes  Leiden  und  von  seiner  Bereitwillig 
keit,  dasselbe  zu  mildern.  Der  gegen  sich  so  strenge  Fürs 
rechnete  nicht,  wo  es  Wohltaten  galt. 

Das  Gemütliche  in  seinem  Wesen  offenbarte  sich  in  seine 
Liebe  zu  den  Kindern  des  Hauses,  die  ihn  liebten  und  mit  dene 
heiter  zu  spielen  er  sich  oft  herabließ.  Seine  Religiosität  tru 
er  nicht  zur  Schau  und  wies  Zudringlichkeiten  im  Sinne  pie 
tistischer  Brüderschaften  ab.  Sein  Gebet  vor  Tisch  unterließ  e 
nie,  und  seine  Äußerungen  zeugten  von  warmem  christliche 
Sinne. 

Musik  scheint  viel  Genuß  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Seh 
oft,  sogar  stundenlang,  soll  er  sich  mit  Klavierspielen  auf  einer 
Instrument  im  Gastzimmer  unterhalten  haben.  Seine  Lieblings 
beschäftigung  aber  war  Literatur.  Er  las  gerne  und  viel  mit  Ab 
Wechslung.  Nach  seinem  schnellen  Hinscheide  fand  sich  eii 
Klassiker  (Cicero  de  amicitia)  auf  seinem  Arbeitstischchen.  Nebei 
politischen  Schriften  liebte  er  besonders  auch  Kriegswissenschafi 
liches,  auf  welches  Thema  er  auch  gerne  die  Unterhaltung  leitete 

Gustav  IV.  besaß  nur  geringes  Privatvermögen,  die  ihm  schwe 
discherseits  bewilligte  Apanage,  beziehungsweise  Abfindungssumme  wollt! 
er  nie  annehmen.  Seine  Abneigung  gegen  alles,  was  ihm  von  Seite  seinei 
Familie  zuging,  ging  so  weit,  daß  diese  ihm  sogar  die  Leibwäsche  am 
Umwegen  zustellen  mußte. 
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)ie  Tagblätter  las  er  regelmäßig,  darunter  das  französische  Journal 
Le  Courrier  frangais  »,  die  «Allgemeine  Zeitung»,  einige  Schwei- 
.^rblätter,  und  legte  Wert  darauf,  von  allem  in  der  politischen 
Zelt  Vorgehenden  unterrichtet  zu  seinZ^ 

Der  oben  berührte  Sekretär  leistete  ihm,  wie  schon  gesagt, 
esentliche  Dienste  für  seinen  starken  Briefwechsel  und  seine 
igenen  literarischen  Arbeiten.  Er  korrespondierte  mit  mehreren 
ürsteri  und  Staatsmännern,  vor  allem  in  den  Niederlanden.  Ant¬ 
orten,  die  ihm  mißfielen,  oder  das  Unbeantwortetbleiben  seiner 
Jagen  wirkten  tief  auf  sein  reizbares  Gemüt  ein. 

Von  seinen  literarischen  Arbeiten  ist  mehreres  im  Druck 
rschienen,  wie  seine  Replique  der  Werke  Lamenais  unter  dem 
itel  «Dialogue  du  Croyant  et  Clairvoyant »,  Worte  des  Trostes 
n  die  politischen  Flüchtlinge,  ebenfalls  in  französischer  Sprache, 
,ie  alles,  was  er  schrieb.  Memoiren  über  seine  Entthronung. 
Jne  Abhandlung  über  Ebbe  und  Flut.  Ein  Versuch  über  Staats- 
konomie,  die  er  Männern  vom  Fach  zur  Beurteilung  vorlegte, 

;t  wohl  nicht  im  Druck  erschienen. ^3 

Bei  guter  Witterung  pflegte  er  des  Abends  Spaziergänge  zu 
lachen.  Das  Fahren  und  Reiten  versagte  er  sich  infolge  seiner 
roßen  Sparsamkeit,  und  nur  wenige  Male  konnte  ihn  sein  Haus- 
/irt  überreden,  mit  ihm  und  seiner  Familie  auszufahren,  weil  er 
esorgte,  daß  derselbe  dabei  Ausgaben  haben  könnte. 

Die  eigentliche  Ursache  der  ängstlichen  Einschränkung  in 
llen  seinen  Ausgaben  ist  nicht  ergründet,  denn,  wenn  er  zwar 
liit  starrer  Festigkeit  alle  Anerbieten  seiner  Familie  in  dieser 
ilinsicht  ablehnte,  so  ist  dagegen  wiederum  gewiß,  daß  er  nur 
iinen  Teil  eines  ihm  zuständigen,  in  Leipzig  stehenden  Kapitals 

72  Ein  im  Staatsarchiv  St.  Gallen  aufbewahrtes  Protokollbrouillon  führt 
!ie  besondere  Vorliebe  über  napoleonische  Lektüre  an.  Oustafsson  sprach 
iieist  französisch ;  deutsch  sprach  er  nur  gebrochen. 

73  Gustavs  IV.  Bücher  zeichnen  sich  durch  eine  bestimmte  und  klare 
iprache  aus.  Sie  sind  in  tadellosem  Französisch  abgefaßt.  Ihr  Vorhanden- 
lein  in  den  größern  schweizerischen  Bibliotheken  legt  für  ein  gewisses 
bteresse  seitens  des  schweizerischen  Publikums  Zeugnis  ab.  Das  Büch- 
län  «Der  13.  März  oder  die  wichtigsten  Tatsachen  der  Revolution  von 
!809 »  von  Oberst  Gustafsson  erschien  1835  in  St.  Gallen  bei  Wegelin  & 
iC^artmann. 
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bezog  und  zu  einem  Zwecke,  über  den  er  sich  nicht  ausspract 
den  Rest  stehen  ließ.  Er  würde  seine  Sparsamkeit  bezüglic 
auf  alle  seine  Bedürfnisse  so  weit  getrieben  haben,  daß  er  Mang« 
gelitten  hätte,  wenn  es  dem  gutmütigen  Wirte,  nach  Wunsc 
seines  Sohnes,  nicht  gelungen  wäre,  die  wohlerlaubte  Täuschun 
vorzunehmen,  den  König  weit  besser  zu  bedienen,  als  es  nac 
dem  zwischen  ihnen  geschlossenen  Verständnisse  ohne  den 
heimen  Zuschuß  möglich  gewesen  wäre.  Wer  hätte  nicht  z 
einer  Täuschung  solcher  Art,  welche  den  unglücklichen  Fürste 
ohne  sein  Wissen  und  Ahnen  erleichterte,  gerne  seine  Hand  ge 
boten  bei  der  Kenntnis  seiner  Festigkeit,  sich  alles  versagen  z 
wollen. 

Im  Oktober  1833  zeigten  sich  zuerst  Krankheitsanfälle,  Huste 
und  Engbrüstigkeit.  Ein  Vorfall  in  seinem  früheren  Leben,  übe 
den  er  sich  nicht  näher  äußerte,  scheint  Mißtrauen  und  Abneigun, 
gegen  ärztliche  Hilfe  in  ihm  erzeugt  zu  haben,  welche  nach  de 
Richtung  seines  Charakters  in  fixe  Ansicht  überging  und  es  schwe 
machte,  ihn  zur  Annahme  des  ärztlichen  Beistandes  zu  beweger 
Entschieden  aber  verweigerte  er  den  Besuch  des  Arztes,  mi 
welchem  er  lediglich  über  sein  Übelbefinden  sprechen  ließ.  EbenS' 
äußerte  er  seinen  Widerwillen  gegen  einzunehmende  Arzneie 
und  wollte  Beschränkung  auf  äußerliche  Mittel,  namentlich  an 
Ansetzung  von  Blutegeln.  Die  Symptome  von  Krankheit  mehrte 
sich  im  Dezember  1836,  von  welcher  Zeit  an  er  das  Haus  nicli 
mehr  verließ.  Geschwollene  Füße  und  Beengung  der  Brust  wäre 
als  Vorboten  der  Wassersucht  anzusehen,  doch  waren  Hämoi 
rhoidalbeschwerden  das  stärkste  Leiden.  Er  klagte  dennoch  seh 
selten,  und  die  steigenden,  sich  bedenklich  gestaltenden  Kranl^i 
heitsumstände  erwirkten  zwar  seine  Zustimmung  zum  Besuch 
eines  Arztes  und  Wundarztes,  welchen  er  aber  nur  Anwenduni 
äußerlicher  Mittel  gestattete,  innerliche  entschieden  ablehnte. 

Nichts  läßt  vermuten,  daß  der  König  eine  Vorempfindun, 
von  seinem  nahen  Ende  oder  vorhandener  Gefahr  gehabt  habt 
In  den  letzten  Tagen  stellte  er  indessen  dem  Schwager  de 
Wirtes,  dem  er  besonders  wohl  wollte  und  dessen  Gegenwai 
ihn  beim  Ausbrechen  finsterer  Gemütsstimmung  stets  schnell  be 
ruhigte,  den  Schlüssel  zu  seinem  Zimmer  zu,  damit  er  zu  jede 
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lit  sogleich  hereintreten  könne,  was  früher  nicht  der  Fall  war, 
liem  sich  der  König  sonst  Nachts  einschloß. 

In  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  Februar  1837  hatte  die  Sorge 
•  den  erlauchten  Kranken  den  Wirt  und  seine  Frau  wie  auch 
,nen  Schwager  zu  verschiedenen  Malen  bewogen,  nachzusehen, 
derselbe  etwas  bedürfte.  Doch  fiel  ihnen  nichts  auf.  Am 
orgen  vor  8  Uhr  vernahmen  die  Leute  im  Fiause  leise  die 
ingel  im  Zimmer  des  Königs,  worauf  der  erwähnte  Schwager 
s  Wirtes  sogleich  hineilte,  aber  bei  seinem  Eintreten  den  König, 
r  sich  in  seinem  Bette  aufgerichtet  hatte,  wieder  zurücksinken 
h.  Ein  Stickfluß  hatte  dem  Leben  des  Vielgeprüften  ein  über¬ 
sehend  schnelles  Ende  gemacht.  Alle  ärztliche  Flilfe  war  ver- 
bens,  den  eines  sanften,  leichten  Todes  Gestorbenen  wieder 
s  Leben  zurückzurufen.^^ 

Sofort  ward  durch  die  in  Kenntnis  gesetzte  Lokalbehörde 
•r  Nachlaß  unter  amtliches  Siegel  gelegt,  bis  die  von  dem 
iurigen  Ereignis  benachrichtigten  hohen  Verwandten  weiter 
iirüber  verfügen  würden.'^^ 

Der  Bericht  von  der  am  8.  Februar  stattgehabten  Sektion 
ihildert  am  klarsten  das  Äußere  des  Königs,  wenn  derselben 
;gt:  «Das  Äußere  zeigte  einen  vorzüglich  wohlgestalteten  Körper 
m  mehr  als  mittlerer  Länge,  schönes  Ebenmaß  aller  Teile,  die 
lysiognomie  von  eigentümlichem  Ausdrucke,  hohe  gewölbte 
iirne,  gebogene  Nase,  proportionierter  Mund  und  Kinn,  ziem- 
::h  langen  schlanken  Hals.  Der  ganze  übrige  Körper  zeichnete 
Ich  durch  wohlgefällige  Schlankheit,  welche  bei  mäßiger  Be- 
übtheit  ein  richtiges  ästhetisches  Verhältnis  zur  Folge  hatte, 
iis.  Maß  darf  daher  im  wahren  Sinne  des  Wortes  sagen,  daß 

Bei  seinem  Hinscheide  waren  anwesend  Samuel  Näf,  Carl  Martin 
Idlner,  J.  Bichsei  Geschäftsführer,  Bezirksarzt  Dr.  Wartmann.  Vgl.  Er- 
Ihler  von  St.  Gallen,  10.  Februar  1837,  Nr.  12,  S.  57,  St.  Galler  Wahir- 
iätsfreund,  10.  Horner  1837,  Nr.  6,  S.  26. 

Eine  Stunde  nach  dem  Hinscheide  hat  sich  Landammann  Fels  in 
pgleitung  eines  Sekretärs  zur  Vornahme  der  nötigen  Amtshandlungen 
lieh  dem  Gasthof  zum  weißen  Rößli  begeben.  Die  Versiegelung  wurde 
Gegenwart  der  obgenannten  Zeugen  vorgenommen.  Vgl.  dazu  Re- 
ierungsratsprotokoll  1837,  im  Staatsarchiv  St.  Gallen. 
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der  Verstorbene  jene  majestätische  Haltung,  die  ihm  im  Lebe 
so  eigentümlich  war,  auch  noch  im  Tode  besaßJ^ 

Dieser  königliche  Anstand,  den  Gustav  IV.  Adolf  als  Obers 
Gustafsson  bei  Anlässen  repräsentieren  wollte,  hatte  auf  die  Haus 
genossen  tiefen  Eindruck  gemacht,  und  zwar  je  einfacher  uni 
anspruchsloser  sein  gewöhnliches  Benehmen  war. 

Behufs  vorzusehenden  Transportes  der  Leiche  ward  sodani 
von  den  Ärzten  die  Einbalsamierung  des  Körpers  vorgenommer 
die  Eingeweide  aber  in  einem  Sarge  an  einer  besondern  Stell 
des  Kirchhofes  beerdigt.  Nachdem  infolge  der  Todesanzeige  ers 
ab  Seiten  S.  Kgl.  H.  des  Großherzogs  von  Baden  ein  zur  Beaul 
sichtigung  des  Leichnams  und  Mitwirkung  zu  den  erforderliche] 
Maßnahmen  Abgeordneter  und  hernach  der  Bevollmächtigte  S 
Kgl.  H.  des  Prinzen  Wasa  eingetroffen  waren,  ward  in  ihre 
Gegenwart  der  einbalsamierte  Körper  in  einen  hermetisch  ver 
schlossenen  Bleisarg  gelegt  und  in  die  zu  diesem  Ende  schwär 
verzierte  Sakristei  der  St.  Magnuskirche  beigesetzt,  die  Ein 
geweide  in  ihrem  Beisein  wieder  aus  dem  Kirchhof  genommei 
und  in  zwei  hermetisch  verschlossenen  Urnen  ebenfalls  in  dii 
Sakristei  gebracht.’^^ 

Die  Hinterlassenschaft  ward  sofort  noch  im  Beisein  des  Be 
vollmächtigten  des  Prinzen  Wasa  abgenommenem  Siegel  dem 

^6  J.  Ehrenzeller  gibt  auf  Grund  seiner  persönlichen  Beziehungen  ii 
den  St.  Gallischen  Jahrbüchern  von  1835—1841,  St.  Gallen  1842,  S.  548 
eine  interessante  Schilderung  über  die  Persönlichkeit  dieses  seltsamen  Mannes 
Zum  ersten  Male  begegnete  er  dem  König  in  Rorschach.  Seine  Ähnlich 
keit  mit  seinem  großen  Ahnvater  Gustav  Adolf  fiel  Ehrenzeller  sofort  auf 
Er  spricht  von  des  Fürsten  tiefsinnigen  blauen  Augen,  die  mehr  sprachen 
als  sein  Mund,  von  seinem  bekümmerten  Gesicht,  das  viel  Unglück  verriet 
Anläßlich  seines  Todes  wurde  der  König  noch  porträtiert.  Ebenso  wurdi 
von  ihm  ein  Gipsabguß  abgenommen.  In  der  Porträtsammlung  des  Hern 
Benedikt  Meyer  in  Basel  sollen  sich  verschiedene  interessante  Bildnisse 
dieser  Persönlichkeit  befunden  haben.  Ein  Bild  des  Königs  von  der  Hanci 
des  Malers  Emil  Rittmeyer  in  St.  Gallen  findet  sich  auf  S.  9  des  Neu 
jahrsblattes  1914  des  Heftes  Vereins  des  Kantons  St.  Gallen. 

In  der  Nacht  dieser  provisorischen  Deposition  (19.  Februar  1839; 
soll  ein  prächtiges  Nordlicht,  das  bis  in  die  Morgenstunden  andauerte,  übeii 
St.  Gallen  geleuchtet  haben.  Vgl.  Ehrenzeller,  St.  Gallische  lahrbücheii 
1835  bis  1841,  S.  550. 
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Iben  zuhanden  der  hohen  Verwandten  zugestellt  und  über¬ 
ben,  und  ebenso,  nachdem  derselbe  erklärt  hatte,  daß  seine 
eschäfte  •  hier  beendet  seien,  auch  am  25.  Februar  der  den 
iichnam  des  Königs  enthaltende  Sarg  mit  den  in  den  zwei 
men  verschlossenen  Eingeweiden  in  der  Sakristei  von  der 

)kalbehörde  amtlich  überantwortet.’^ 

Sofort  reiste  der  Bevollmächtigte  des  Prinzen  Wasa  ab,  um 
e  irdischen  Überreste  des  verewigten  Königs  nach'  Mähren  auf 
e  Güter  des  einzigen  Sohnes  des  Vollendeten  zu  führen,  wo 
cselben  neben  dem  Sarge  eines  jüngst  verstorbenen  Enkels 
igesetzt  werden  sollen.’^ 

Unserer  Zeit  war  gegeben,  solche  Beispiele  wandelbarer 
röße  und  auffallenden  Schicksalswechsels  zu  sehen.  Napoleon 
f  St.  Helena,  sein  heftigster  Gegner  im  kleinen  Gasthaus  St. 
allens,  beide  scheidend  fern  von  den  Ihrigen  —  welche  Seiten¬ 
icke. 

Gustav  IV.  Adolf  zeigte  in  ungemeinem  Unglück  feste,  un- 
ibeugte  Willenskraft,  fromme  Ergebung  in  den  höchsten  Willen, 
eue  Anhänglichkeit  an  die  Sache,  für  die  er  Thron  und  Ansehen 
;opfert  hatte.  Unverkennbar  lagen  in  seinem  Charakter  jene 
:oße  Anlage,  aber  auch  jene  Fehler,  welche  so  manchem  seiner 
erfahren  auf  Schwedens  Throne  ausgezeichnet  hatten. » 

Damit  endigt  Gonzenbach  seine  Schilderung,  die  in  wenigen 
orten  den  letzten  Akt  dieser  Tragödie  so  trefflich  kennzeichnet, 
ragisch  ist  auch  der  Umstand,  daß  die  Gattin  Gustavs  IV.  auf 
rer  Durchreise  nach  der  Riviera  ebenfalls  in  der  Schweiz,  in 
msanne,  am  28.  September  1826  unerwartet  rasch  einer  Lungen- 

Herr  Blanc  traf  am  23.  Februar  1837  mit  eigenhändiger  Vollmacht) 
s  Prinzen  Wasa  in  St  Gallen  ein. 

Als  Trauerwagen  erwarb  man  den  Bircher’schen  Familienwagen  in 
!>rschach.  Die  Bestattung  fand  im  Schlosse  Eichhorn  bei  Brünn  statt, 
leser  Besitz  gehörte  dem  Sohne  des  Verstorbenen  und  diente  während 
s  Exils  als  Familiengrabstätte.  1884  wurden  die  Leichen  Gustavs  IV. 
d  des  Prinzen  Wasa  nach  Stockholm  übergeführt,  wo  sie  heute  in  der 
ddarholmskirche  ruhen.  Anläßlich  des  Todes  Gustafssons  wurde  die  Um- 
ibung  des  unglücklichen  Flüchtlings  wie  auch  verschiedene  Wohltätigkeits- 
:stalten  der  Stadt  St.  Gallen  von  den  Hinterlassenen  reichlich  beschenkt 


^  Zeitschrift  für  Schweizerische  Geschichte  II/2. 
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entzündiing  erlegen  ist,  ohne  ihren  Gatten  je  wieder  gesehen  i 
haben. 

Von  den  schwedischen  Monarchen  der  neuesten  Zeit  hk 
sich  einzig  König  Oskar  II.  1906  längere  Zeit  in  der  Schwc 
auf.  Dank  den  Beziehungen  des  schwedischen  Königshauses  zi 
Familie  Dardel  kamen  wiederholt  einzelne  Mitglieder  dieses  HauS' 
nach  Neuenburg.  Durch  lange  Jahre  pflegte  Dr.  August  Chätela 
die  in  Neuenburg  niedergelassene  Herzogin  von  Dalekarlie 
eine  Schwägerin  Karls  XIII.  Ihr  Gatte  weilte  ebenfalls  wiede 
holt  unter  dem  Pseudonym  eines  Barons  von  Dabeskjöld  in  d 
Schweiz. 

Unter  den  Schweizern,  die  sich  in  Schweden  einen  Namt 
gemacht  haben,  seien  vor  allem  Mitglieder  der  Familie  Dard 
aus  Neuenburg  genannt.  Die  Anfänge  gehen  auf  Georg  Alexand 
von  Dardel,  Offizier  in  englischen  Diensten,  zurück,  der  um  18 
in  einer  Spezialmission  nach  Schweden  abgesandt  worden  Wc 
Infolge  seiner  Verehelichung  daselbst  erwarb  sich  derselbe  ba 
darauf  die  schwedische  Staatsangehörigkeit  und  ließ  sich  b 
diesem  Anlasse ‘auch  ins  «Riddarhus»  aufnehmen.  Von  seini 
Söhnen  hat  sich  einzig  Fritz  Ludwig  endgültig  in  Schweden  niede 
gelassen.  Erst  Offizier,  trat  dieser  später  in  den  Hofdienst  übt 
Dardel  wußte  dabei  das  Vertrauen  seines  königlichen  Herrn  \v 
der  Behörden  derart  zu  gewinnen,  daß  der  König  ihn  sogar 
seinem  Oberintendanten  ernannte.  Er  hat  interessante  Memoin 
hinterlassen,  denen  er  zur  besseren  Charakteristik  seiner  Ze 
genossen  noch  originelle  Zeichnungen  beifügte.  In  den  Memoir 
wird  auch  eine  während  den  Jahren  1838—40  unternomme} 
Schweizerreise  geschildert.^®  Dardels  Nachkommen  erfreuen  si 
noch  heute  angesehener  Stellungen  in  Schweden.  Dank  d- 
mannigfachen  Beziehungen  dieser  Familie  zu  ihrem  Adoptivlan* 
haben  in  der  Folge  noch  verschiedene  Neuenburger  Familien 
Schweden  dauernden  Aufenthalt  genommen.  Zu  ihnen  gesellt 
sich  noch  einige  andere  Schweizer,  die  ebenfalls  zu  Schweden 
einem  engeren  Verhältnis  gestanden  sind.  So  spielte  Graf  Walt 
von  Hallwyl,  der  durch  seine  Heirat  mit  einer  schwedisch; 


Fritz  von  Dardel,  Minnen  I,  1833^ — 1861.  Stockholm  1911. 
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aufmannstochter  zu  bedeutendem  Vermögen  gelangt  war,  im 
^sellschaftlichen  Leben  der  Hauptstadt  eine  bedeutende  Rolle.^^ 
it  ihm  hat  sich  ein  Zweig  dieses  alten  Schweizerstammes  nach 
^m  Norden  verpflanzt.  Zwei  weitere  Schweizer  haben  als  Diplo- 
aten  in  fremden  Diensten  sich  längere  Zeit  in  Stockholm  auf- 
ihalten:  Graf  Rudolf  von  Mülinen,  der  während  der  Jahre 
^70  bis  1872  österreichisch-ungarischer  Gesandter  war  und  Ge- 
mdter  Baron  Gaetan  von  Tschudy,  der  in  den  Jahren  1846  bis 
H8  das  Königreich  beider  Sizilien  daselbst  vertrat.  Endlich  sei 
)ch  ein  katholischer  Geistlicher  Namens  Studach  von  St.  Gallen 
wähnt,  der  als  Hofkaplan  der  Königin  Josefine,  der  Gattin 
önig  Oskars  I.,  allgemeine  Achtung  genoß,  während  sein  re- 
•rmierter  Kollege,  Pastor  Jean  Charles  Secretan,  an  der  fran- 
)sischen  Kirche  in  Stockholm  sich  einen  Namen  gemacht  hat. 

Die  politische  Geschichte  des  19.  und  20.  Jahrhunderts  ist 
urch  den  Abschluß  einer  Reihe  von  Staatsverträgen  und  Ver- 
nbarungen  zwischen  beiden  Regierungen  charakterisiert.  Diese 
atten  ihren  Grund  in  dem  immer  reger  werdenden  wirtschaft- 
chen  Verkehre  beider  Staaten,  der  endlich  dann  auch  zu  der 
rrichtung  gegenseitiger  Gesandtschaften  in  Bern  und  Stockholm 
eführt  hat. 

1802  notifizierte  der  helvetische  Minister  Stapfer  dem  schwe- 
ischen  Gesandten  in  Paris,  Graf  Ehrensvaerd,  die  Errichtung 
er  helvetischen  Republik.82  Schweden  nahm  um  jene  Zeit  be- 
onders  regen  Anteil  an  den  Geschicken  der  Schweiz,  hatte  diese 
och  es  ebenfalls  gewagt,  Napoleons  Machtgelüsten  zu  wider- 
:ehen.  Gustavs  IV.  Napoleon  feindliche  Politik  scheint  auch 
ier  im  Spiele  gewesen  zu  sein.  Der  König  unterhielt  sogar 
line  Zeitlang  eigene  Agenten  in  der  Schweiz.  1807  wurde  ein 

Kurz  vor  seinem  im  Jahre  1921  erfolgten  Tode  hat  Graf  Walter 
iallwyl  dem  schwedischen  Staate  sein  prächtiges  Palais  an  der  Hamngata 
i  Stockholm  vermacht,  ebenso  erwarb  er  sich  auch  um  die  Restauration 
i2s  Schlosses  Hallwyl  in  der  Schweiz  große  Verdienste.  Ein  schwedischer 
irchäologe  N.  Lithberg  veröffentlichte  darüber  eine  interessante  bau- 
ieschichtliche  Studie,  die  1918  in  Basel  erschienen  ist. 

Amtliche  Sammlung  der  neueren  Abschiede,  Bd.  I,  S.  191  und 
lepertorium  der  Abschiede  der  Eidg.  Tagsatzungen,  Bd.  II,  S.  151. 
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Herr  von  Lilienstrom  mit  dieser  Aufgabe  betraut;  1814 — 18 
folgte  ihm  Herr  Elof  Signeul.  Dieses  freundschaftliche  Verhältri 
hielt  auch  unter  Karl  XIII.  an  und  war  im  Jahre  1815  anläßlich  dl 
Deklaration  Schwedens,  zu  Gunsten  der  Schweiz  von  besondere 
Werte.  Ebenso  gehörte  Schweden  auch  zu  den  Signataren  dl 
Neutralitätsakte  von  1817.  Von  den  spätem  Verträgen  diesi 
Staates  mit  der  Eidgenossenschaft  seien  hier  nur  die  wichtigsh 
erwähnt.83  1840  wurde  eine  Konvention  betreffend  die  Aufhebuii 
der  jus  albinagii  und  des  jus  detractus  abgeschlossen,  die 
der  Eolge  nie  ratifiziert  worden  ist.  1842  erfolgte  in  Paris  dl 
Abschluß  des  heute  noch  bestehenden  Freizügigkeitsvertragö 
Der  Vertrag  wurde  schweizerischerseits  von  Minister  von  Tschau 
schwedischerseits  von  Graf  Gustav  Carl  Friedrich  Löwenhiel 
unterzeichnet.  1892/93  fanden  in  Bern  Verhandlungen  betreffen 
den  Abschluß  eines  Handelsvertrages  mit  Schweden  statt.  D" 
unmittelbaren  Anlaß  hiezu  bot  ein  Notenaustausch,  welch 
durch  die  Inkraftsetzung  des  Bundesgesetzes  über  die  Paterl 
taxen  der  Handelsreisenden  hervorgerufen  worden  war.  Mit  d'j 
Unterhandlungen  wurde  Herr  Christofersen  in  der  Eigenschg 
eines  bevollmächtigten  Ministers  beauftragt.  Die  Besprechung'! 
führten  dann  allerdings  nicht  zum  Ziele,  da  Schweden  sich  a| 
prinzipiellen  Gründen  hinsichtlich  der  Zölle  seiner  Anthonorr^ 
nicht  begeben  wollte.  1904  wurde  in  einem  Notenwechsel  bi 
treffend  den  Geltungsbereich  der  Gesetze  über  EheschließuB 
eine  weitere  Vereinbarung  getroffen,  der  in  den  folgenden  Jahri; 
noch  verschiedene  andere  Übereinkünfte  zivilprozeßrechtlich 
Natur  folgten. 

1903  befaßte  sich  die  schwedische  Regierung  zum  erst* 
Male  mit  der  Errichtung  einer  Gesandtschaft  bei  der  Eidgenosse 
Schaft.  Die  gespannte  innerpolitische  Lage  dieses  Landes  veru 
möglichte  jedoch  das  Vorhaben.  Bereits  zwei  Jahre  später  no 
fizierte  Schweden  die  Lostrennung  Norwegens,  wobei  aber  c 
bestehenden  Verträge  für  alle  drei  Staaten  weiter  in  Kraft  bliebe 
Die  Errichtung  einer  Gesandtschaft  in  Bern  kam  dann  erst  19 

P.  Marx,  Systematisches  Register  zu  den  geltenden  Staatsverträg 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  und  der  Kantone  mit  dem  Auslar 
Zürich  1918, 
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iistande.  Ausschlaggebend  für  diese  bedeutungsvolle  Maßnahme 
ar  damals  vor  allem  die  durch  den  Weltkrieg  geschaffene  inter- 
itionale  Bedeutung  Berns.  Schweden  hatte  damals  alles  Inter- 
;se,  auf  dieser  politischen  Hochwarte  einen  ständigen  diplo- 
atischen  Vertreter  zu  besitzen.  Graf  Albert  Ehrensvaerd,  der 
ireits  im  Ministerium  Staff  das  Portefeuille  eines  Ministers  des 
uswärtigen  besessen  hatte,  wurde  zum  ersten  Gesandten  bei 
^r  Eidgenossenschaft  ernannt.  Sein  Erscheinen  wurde  von  der 
:hweizerischen  Presse  lebhaft  begrüßt,  bedeutete  doch  die  Ent- 
mdung  einer  solch  bedeutenden  Persönlichkeit  auch  einen  wesent- 
:hen  Schritt  zur  intensiven  Förderung  der  bereits  bestehenden 
egenseitigen  freundschaftlichen  Beziehungen.  Dem  ersten  Titular 
)lgte  im  Herbst  1918  Axel  Johann  Patrik  von  Aldercreutz, 
üherer  Richter  am  internationalen  Gerichtshöfe  in  Ägypten.  Die 
undesbehörden  erwiderten  diese  Ehrung  damit,  daß  sie  seit 
515  den  jeweiligen  schweizerischen  Gesandten  in  Berlin  beim 
bhwedischen  Hofe  akkreditierten.  1919  unterbreitete  sodann  der 
undesrat  der  Bundesversammlung  eine  Botschaft  betreffend  die 
rrichtung  einer  selbständigen  Gesandtschaft  in  Stockholm,  dessen 
ihaber  gleichzeitig  jeweils  auch  in  Christiania  und  Kopenhagen 
kkreditiert  werden  sollte.  In  einläßlicher  Motivierung  wurden 
ie  Gründe  auseinandergesetzt,  die  unsere  oberste  Behörde  ver- 
nlaßt  hatten,  dieses  von  der  Öffentlichkeit  schon  lange  geforderte 
'ostulat  zu  verwirklichen.  Die  Ernennung  des  Gesandten  für 
lie  drei  skandinavischen  Reiche  erfolgte  erst  im  Dezember  1920 
nd  zwar  in  der  Person  von  Herrn  Dr.  Heinrich  Schreiber,  ge- 
i/esenen  Legationsrat  in  Paris. 

Mehr  kommerziellen  Zwecken  dienten  die  verschiedenen  Kon- 
ulate,  die  in  beiden  Staaten  schon  wesentlich  früher  errichtet 
vorden  waren.  Genf  hat  schon  1867  ein  schwedisches  General- 
onsulat  erhalten,  das  erstmals  Herrn  Adolf  Schaeck  übertragen 
:/orden  war.  Ihm  folgte  Charles  Frederic  de  Geer,  der  diesen 
i^osten  heute  noch  inne  hat.  Verhältnismäßig  neueren  Datums 
st  die  Errichtung  eines  Generalkonsulats  in  Neuenburg,  an  dessen 
t'pitze  ein  Schweizer,  James  Adolph  von  Dardel,  gestellt  wurde, 
iiridlich  erhielten  1913  auch  Zürich  und  Basel  Honorarkonsulate, 
ilie  dem  besonders  regen  Geschäftsverkehr  dieser  beiden  Städte 
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mit  Schweden  gute  Dienste  leisten  sollten.  Ungefähr  gleichzeit 
entstand  in  Basel  eine  schwedisch-schweizerische  Handelskamme 
die  ebenfalls  die  Förderung  der  kommerziellen  Beziehung« 
zwischen  beiden  Ländern  bezweckt. 

Die  Schweiz  hinwiederum  errichtete  auf  die  direkte  Vera 
lassung  der  Schweizerkolonie  in  Stockholm  hin  im  Jahre  18S 
daselbst  ein  Konsulat,  das  erstmals  von  Herrn  Jules  Henri  Grame 
aus  Neuenburg,  verwaltet  wurde.  Später. mußte  der  Posten  i 
folge  Mangels  an  eigenen  Kandidaten  meist  schwedischen  Staat 
angehörigen  übertragen  werden.  1919  kam  vorübergehend  eh 
weitere  Konsulatsgründung  in  Malmö  hinzu.  Diese  letztere  soll 
vor  allem  während  der  Kriegszeit  den  südschwedischen  Handel 
und  Industriekreisen  den  Verkehr  mit  der  Schweiz  erleichter 
sie  ging  aber  dann  schon  1921  wieder  ein.  Wesentlich  ältei 
Datums  ist  die  Gründung  eines  schweizerischen  Konsulats 
Christiania,  als  dessen  erster  Titular  1847  Herr  Albert  Hefti  ai 
Glarus  erscheint. 

ln  neuester  Zeit  waren  es  vor  allem  die  großen  internationale 
Kongresse,  die  führende  Persönlichkeiten  beider  Staaten  einandi 
näher  bekannt  machten.  Die  sozialen  Tagesfragen  beider  Länd* 
fanden  in  Schweden  und  in  der  Schweiz  bei  Volk  und  Behörde 
besonderes  Interesse.  Wir  erwähnen  ferner  auch  die  Verdiens 
beider  Staaten  um  die  Friedensbewegung.  Die  schweizerische 
Friedensfreunde  entwickelten  anläßlich  der  Fordschen  Frieden 
konferenz  in  Stockholm  im  Frühjahr  1916  eine  rege  Tätigkeit. 
Eine  ausgesprochene  Friedenspolitik  führte  Schweden  bereits  sehe 
im  Jahre  1864  nach  der  Schweiz,  als  es  an  die  konstituierende  Ve 
Sammlung  des  internationalen  Roten  Kreuzes  die  Herren  Sven  Er 
Skoldberg  und  Dr.  Edling  nach  Genf  entsandte.  Vom  selben  Geis 
beseelt  fanden  sich  die  Skandinavier  auch  im  Spätherbst  192 
und  1921  zur  Völkerbundstagung  wiederum  in  Genf  ein.  D< 
Umstand,  daß  gerade  ein  tonangebender  Staatsmann  wie  Brantin 
für  diese  Mission  ausersehen  wurde,  spricht  deutlich  für  die  zie 
bewußte  Mitarbeit  Schwedens  an  diesem  gemeinsamen  Ziele  d< 
Völkerverständigung.  Schon  während  des  Weltkrieges  wurden  i 

Neue  Zürcher  Zeitung,  Jg.  1916,  No.  225. 
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hvveden  und  in  der  Schweiz  Stimmen  laut,  die  den  Zusammen- 
hluß  der  neutralen  Klein-  und  Mittelstaaten  verlangten.«^  Die 
ilitischen  und  wirtschaftlichen  Interessen  waren  damals  aber 
)ch  zu  sehr  auseinandergehende,  als  daß  diese  Vorschläge  be- 
its  hätten  verwirklicht  werden  können. 

Mit  den  Jahren  hat  sich  auch  die  Zahl  der  schweizerischen 
ordlandreisenden  stark  vermehrt.  Sie  erreichten  allerdings  nicht 
e  Bedeutung  des  skandinavischen  Fremdenstroms,  der  auf 
inen  südlichen  Reisen  der  Schweiz  einen  Besuch  abzustatten 
legt,  ln  den  Pensionaten  am  Neuenburger-  und  Genfersee 
ie  an  den  beiden  Hochschulen  in  Zürich  hielten  sich  von  je- 
ir  zahlreiche  Schwedinnen  und  Schweden  ihrer  Studien  halber 
if.  Skandinavische  Vereinigungen  in  Zürich  und  Genf,  die  letztere 
t  bereits  1886  gegründet,  dienten  speziell  den  reisenden  skandi- 
ivischen  Handwerkern.  Seit  1901  erscheint  in  Zürich  eine  Zeit- 
hrift,  betitelt  «  Den  farende  Svend  »,  die  in  erster  Linie  die  Inter- 
;sen  der  Skandinavier  irn  Ausland  vertritt.««  Während  die  Dänen 
id  Norweger  sich  vielfach  in  der  Schweiz  beruflich  niederlassen, 
:heinen  die  Schweden  meist  nach  einem  kürzern  Aufenthalt  wieder 
I  ihre  Heimat  zurückzukehren.  Einzig  im  Massageberuf  hat  sich 
ne  kleine  Schar  schwedischer  Spezialisten  dauernd  bei  uns  nieder- 
elassen.  Beide  Kolonien  sind  wenig  umfangreich,  die  schweize- 
sche  Volkszählung  vom  Dezember  1910  gibt  300  in  der  Schweiz 
ch  aufhaltende  Schweden  an,  während  Schweden  höchstens  200 
chweizer,  die  großenteils  im  Gastgewerbe  und  in  Konditoreien 
Iren  Verdienst  finden,  beherbergt. 

Von  Alters  her  haben  sich  schweizerische  Sprachforscher 
lit  den  nordischen  Sprachen  beschäftigt,  in  neuester  Zeit  ver¬ 
rat  dieses  Forschungsgebiet  vor  allem  Professor  Andreas  Heusler 
lus  Basel.  Regen  Verkehr  hinwiederum  mit  ihren  schweizerischen 

8^  W.  Martin,  L’avenir  des  pays  neutres  im  Correspondant,  vol. 
3,  1916,  No.  1283;  Botschaft  des  Bundesrates  an  die  Bundesversammlung 
letreffend  die  Frage  des  Beitritts  der  Schweiz  zum  Völkerbund  vom  4.  Au- 
■ust  1919,  Bern  1919,  S.  165  ff.  und  Anton  Blanck  in  der  Revue  de  Geneve, 

y.  1921,  Heft  1. 

«8  C.  Benziger,  Die  wirtschaftlichen  Beziehungen  der  Schweiz  zu 
[)änemark.  Zürich  1916,  S.  63. 
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Kollegen  pflegen  die  schwedischen  Sozialisten,  am  international»!! 
Sozialisten-Kongresse  in  Bern  im  Jahre  1919  nahm  der  schwj 
dische  Staatsminister  Branting  in  leitender  Stellung  teil.  l 
Die  fortschrittlichen  Tendenzen  des  schwedischen  Volkj 
fanden  in  der  Schweiz  erst  in  neuester  Zeit  die  verdiente  B{ 
achtung,  zahlreiche  schweizerische  Gelehrte  und  Schriftstellj 
haben  sich  in  Wort  und  Schrift  für  einen  engeren  kulturelltj 
Kontakt  zwischen  diesen  verwandten  Völkern  ins  Mittel  gele^ 
In  der  schweizerischen  Literatur  ist  dieser  Einfluß  allerdings  no^ 
wenig  fühlbar,  während  schwedischerseits  bereits  einige  Anzeiche; 
für  eine  solche  Annäherung  bestehen.  Wir  erinnern  nur  an  dj 

I 

Schweizernovellen  Strindbergs,  die  in  den  Jahren  1884/86  in  Che 
bres  bei  Lausanne  entstanden,  an  Heidenstamm,  der  über  die  ii 
bekannte  Schweiz  schrieb,  an  Selma  Lagerlöf,  die  sich  stets  als  eir 
große  Freundin  unseres  Landes  zu  erkennen  gab.^^  Schwediscl 
Freunde  übersetzten  unsere  großen  Klassiker  in  ihre  Lande 
spräche  und  suchten  damit  den  Werken  Gottfried  Kellers  ur 
Konrad  Ferdinand  Meyers  im  Norden  Eingang  zu  verschaffe 
Wenn  die  Schweiz  diesen  Sympathiekundgebungen  gegenüb» 
auch  nichts  Ähnliches  aufweisen  kann,  so  darf  doch  nicht  auß» 
Acht  gelassen  werden,  daß  gerade  die  skandinavische  Literati 
in  deutschschweizerischen  Kreisen  eine  verständnisvolle  Gemeine 
besitzt.  Sch\yeden  wiederum  war  es  auch,  das  bereits  dreim 
schweizerische  Geistesarbeit  mit  der  höchsten  internationalen  Ai 
erkennimg,  dem  Nobelpreis,  bedachte:  der  hervorragende  Ch 
miker  am  Zürcher  Polytechnikum,  Prof.  Alfred  Werner,  d< 
Direktor  des  internationalen  Meßinstitutes  in  Meudon  bei  Pari 
Charles  Guillaume  von  Fleurier,  und  der  Dichter  Karl  Spitteh 
haben  damit  die  wohlverdiente  Krönung  ihres  Lebenswerkes  e 
halten.  Daß  in  das  schiedsrichterliche  Kollegium  für  die  Aalandi 
inselfrage  als  Vertreter  des  Völkerbundes  Bundesrat  Calondt 
gewählt  wurde,  mag  ebenfalls  als  ein  Akt  freundschaftlichen  Eil 
Vernehmens  gedeutet  werden. 

Nachdem  bis  zum  Ausbruch  des  Weltkrieges  die  Handels 
beziehungen  eher  geringe  waren,  sind  die  Ziffern  ab  diesei 


A.  Strindberg,  Lebensgeschichte,  hg.  von  Schering.  München  1912/1 
und  A.  Strindberg,  Schweizer  Novellen.  München  1912. 
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itpunkte  rasch  auf  eine  ganz  beträchtliche  Höhe  gestiegen, 
haben  sich  zum  Teile  verzehnfacht.  Vor  allem  kam  es  beiden 
laten  sehr  zugute,  daß  sie  sich  konkurrenzlos  gegenseitig  die 
lupterzeugnisse  ihrer  Landesindustrien  zuführen  konnten.  Wäh- 
id  die  Schweiz  in  der  Hauptsache  Textilien  (Seide)  und  Uhren 
sführte,  brachte  Schweden  bei  uns  die  Produkte  seiner  Holz- 
d  Eisenindustrie  auf  den  Markt.^®  Dieser  ständig  wachsende 
rtschaftliche  Austausch  verbunden  mit  einer  traditionellen  gegen- 
tigen  Sympathie  sind  denn  auch  die  beste  Garantie  für  die 
künftigen  Beziehungen  beider  Völker. 

88  Vgl.  Statistik  des  Warenverkehrs  der  Schweiz  mit  dem  Auslande, 
vom  Eidg.  Zolldepartement,  Jg.  1914 — 1920. 


Zur  Belagerung  von  Konstanz  im  Jahre  1633. 

Von  Frieda  Gallati. 

Im  Staatsarchiv  zu  Wien  befinden  sich  in  der  Abteilui 
«Reichskanzlei,  Kriegsakten»  unter  dem  Titel  «Nördlinger  Akte 
beute»  acht  Faszikel,  welche  die  am  27.  August  1634  von  d» 
kaiserlichen  Truppen  erbeuteten  Dokumente  enthalten.  Ein  T< 
davon  stammt  aus  der  Kanzlei  des  schwedischen  Feldmarschal 
Gustav  Horn  und  ist  bis  jetzt  unbenützt  geblieben.  Da  die 
Papiere  über  das  Zustandekommen  des  schwedischen  Zuges  i 
den  Bodensee  im  Spätsommer  1633  reicheren  und  sicherem  Ai 
Schluß  geben,  als  man  bisher  hatte,  möchte  ich  an  Hand  derselb< 
diese  Sache  noch  einmal  kurz  darstellen.  Die  zur  Schweiz  a 
meisten  in  Beziehung  stehenden  Aktenstücke  publiziere  ich,  v< 
allem  den  wichtigen,  den  Herausgebern  von  «  Oxenstiernas  Skrift 
och  Brefvexling»  unbekannt  gebliebenen  Brief  Horns  an  dt 
schwedischen  Reichskanzler. 

Im  Frühling  und  Sommer  1633  lagen  die  vereinigten  Armet 
Horns  und  Bernhards  von  Weimar  —  von  vereinzelten  kleinert 
Kampfhandlungen  abgesehen  —  ziemlich  untätig  an  der  Don? 
angesichts  des  Aldringenschen  Korps,  das  sie  beobachten  sollt 
Die  Unzufriedenheit  der  Offiziere,  die  zu  einer  eigentlichen  R 
volte  und  zu  langwierigen  Verhandlungen  führte,  die  Eifersuc 
und  die  verschiedenen  Bestrebungen  der  beiden  Feldherren  ve 
hinderten  jede  größere  Unternehmung.  Herzog  Bernhards  Plän 
die  sich  auf  Regensburg  und  die  kaiserlichen  Erblande  richtete 
waren  großartig  genug,  um  beide  Armeen  zu  beschäftigen;  FeL 
marschall  Horn  wünschte  eine  Trennung  derselben,  um  mit  seint 
Truppen  den  Status  in  Süddeutschland  zu  sichern,  bevor  mc 
weiter  gegen  Osten  rückte.  Zu  dieser  Sicherung  gehörte  die  B 
Wahrung  Württembergs  vor  feindlichem  Einfall  und  die  Gewinnur 
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noch  in  österreichischer  und  kaiserlicher  Hand  befindlichen 
en  Plätze  am  Bodensee.  Ein  weiteres  Ziel  Horns  war,  zu  ver- 
dern,  daß  die  spanisch-italienischen  Truppen  unter  dem  mai- 
iischen  Gubernator  Feria,  die  im  Sommer  in  Deutschland  er¬ 
det  wurden,  bis  ins  Elsaß  gelangen  und  Breisach  entsetzen 
inten.  In  der  ersten  Hälfte  des  August  wurde  die  Offiziers- 
olte  durch  einen  Ausgleich  beendigt,  und  nun  schien  es  dem 
l:h  immer  in  Donauwörth  weilenden  Feldmarschall  hohe  Zeit 
sein,  wenigstens  einen  seiner  Pläne  zu  verwirklichen  und  den 
anrückenden  Spaniern  zu  begegnen.  Schon  am  1.  August  hatte 
<  gewisse  adviso  »,  daß  die  spanisch-italienische  Macht  in  vollem 
zuge  sei  und  ihren  Marsch  durchs  Tirol  nach  Oberschwaben 
imen  wolle.  Er  fürchtete,  daß  sie  entweder  ins  Herzogtum 
irttemberg  einfallen  —  Herzog  Eberhard  belagerte  damals 
lingen  —  oder  ins  Elsaß  rücken  wollte.  Um  dies  zu  verhindern 
i  das  feindliche  Heer  in  Oberschwaben  aufzuhalten,  wünschte 
ein  Mitwirken  des  Rheingrafen  Otto  Ludwig,  der  kurz  vor- 
•  die  Waldstädte  am  Rhein  und  Hohenstoffeln  erobert  hatte, 
ir  schon  wieder  ins  Elsaß  aufgebrochen  war.^  Um  den  7.  August 
um  erhielt  Horn  einen  weitern  Bericht  über  die  bevorstehende 
kunft  der  Spanier.  Der  schwedische  Oberst  Relinger,  der  sich 
Zürich  in  ärztlicher  Behandlung  befand,  meldete  das  Gerücht, 
'  Vortrab  Ferias  sei  Ende  Juli  gegen  6000  Mann  stark  ins 
Itlin  gerückt.  Es  sei  hohe  Zeit,  eine  Armee  zu  opponieren,  ehe 
Spanier  den  Bodensee  erreichten.  « Ich  sorg,  die  evangelischen 
Igenossen  werden  den  katholischen  Sincerationen  zu  viel  trauen 
d  eine  grobe  Maulschellen  bekommen,  dann  sie  schieffen  nicht 
Harnisch,  bis  sie  darzu  gezwungen  werden.  Gott  gebe,  daß 
noch  früh  genug  zu  Streichen  kommen. » ^  —  Am  9.  August 
irieb  Herzog  Eberhard  dem  Feldmarschall,  der  kaiserliche  Ge- 


^  Horn  an  Rheingraf  Otto  Ludwig,  Donauwörth,  1.  August  1633. 
latsarchiv  Wien.  Reichskanzlei.  Kriegsakten,  Fasz.  111  h.  Sämtliche 
1  mir  im  folgenden  zitierten  Aktenstücke  befinden  sich  hier. 

^  Relinger  an  den  Landgrafen  v.  Stühlingen,  Zürich,  31.  Juli  1633. 
r  Bericht  wurde  dem  Herzog  von  Württemberg  in  das  Lager  bei  Villingen 
rgeteilt  und  auf  dessen  Befehl  am  5.  August  vom  Regimentsrat  in  Stutt- 
‘t  an  Horn  gesandt. 
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neral  Ossa  sei  mit  3000  Mann  in  Konstanz  angelangt,  wo 
die  im  Tirol  gesammelten  5 — 6000  Spanier  erwarten  und 
mit  denselben  und  dem  Kriegsvolke  Schaumburgs,  das  vom  Rhej 
grafen  aus  dem  Elsaß  gejagt  worden  war,  entweder  Villing 
entsetzen  oder  in  Württemberg  einfallen  wolle.  Um  die  glei( 
Zeit  aber  hatte  schon  Horn  den  Obersten  Schafeliizki  zu  Herz 
Eberhard,  dem  in  Neuenburg  a.  Rhein  befindlichen  Markgra: 
Eriedrich  von  Baden,  dem  Rheingrafen  Otto  Ludwig  und  and< 
gesandt,  um  ihnen  seinen  Entschluß,  dem  Eeinde  entgegen 
gehen,  mitzuteilen  und  die  dazu  nötige  Unterstützung,  besond 
für  den  Schutz  Württembergs,  zu  erlangen.  Herzog  Bernhc 
von  Weimar  sollte  mit  seiner  Armee  an  der  Donau,  jedenfalls 
der  Nähe  bleiben,  während  Horn  mit  der  seinigen  an  die  II 
marschieren  wollte.  Allein  der  Abmarsch  Horns  verzögerte  s 
etwas,  weil  Herzog  Bernhard  durchaus  die  Festung  Fichtenau  i 
Ansbach  gewinnen  wollte  und  zu  diesem  Zweck  einige  Regimen 
abkommandiert  hatte,  deren  glückliche  Ankunft  Horn  abwarl 
mußte,  damit  die  Truppen  Aldringens  das  Unternehmen  nii 
vereitelten. s  Am  13.  August  erhielt  Horn  die  Gewißheit,  d 
der  kaiserliche  Feldmarschallleutnant  von  Scherffenberg  mit  sein 
3000  Reitern  vom  Lech  her  ebenfalls  gegen  den  Bodensee  i 
marschiere,  um  sich  mit  den  Scharen  Ossas  und  Schaumbui 
zu  verbinden  und  in  Württemberg  einzubrechen.  Dies  veranlal 
Horn,  seinen  Plan,  an  die  Iller  zu  gehen,  zu  ändern.  Da  sich  ( 
Nachrichten  von  der  Verstärkung  des  Feindes  täglich  mehrt 
und  über  die  Gefahr  für  das  Herzogtum  Württemberg  kein  Zwei 
mehr  obwalten  konnte,  brach  der  Feldmarschall  am  18.  Augi 
mit  seiner  Armee  von  Donauwörth  auf,  trotzdem  das  Heer  Bei 
hards  von  Weimar  augenblicklich  ohne  Führer  war,  weil  si 
der  Herzog  auf  die  Nachricht  von  Holcks  Einfall  in  Meißen  i 
die  Mitte  des  Monats  zur  Besprechung  mit  Oxenstierna  eili| 
nach  Frankfurt  begeben  hatte.  Die  Aufgabe,  Württemberg  \ 
der  drohenden  Invasion  der  kaiserlichen  Truppen  zu  schütze 
schien  Horn  unerläßlich,  das  war  der  erste  und  vorläufig  einzi 

^  Herzog'  Eberhard  an  Horn,  Lager  vor  Villingen,  9.,  10.,  15.  Augi 

—  Markgraf  Friedrich  von  Baden  an  Horn,  Neuenburg-  a.  Rhein,  12.  Augi 

—  Horn  an  Herzog  Eberhard,  Donauwörth,  13.  August. 
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:ck  seines  Marsches.  Es  ist  klar,  daß  er  in  diesem  Moment 
Belagerung  der  Bodenseestädte  nicht  bestimmt  im  Auge 
en  konnte,  und  daß  alles,  was  in  der  Folge  geschah,  nicht 
Ergebnis  eines  genauen  Planes,  sondern  der  Ereignisse  war, 
sie  sich  zufällig  abwickelten.  W^äre  es  Horn  nicht  gelungen, 
kaiserlichen  Scharen  vom  Entsätze  Villingens  und  vom  Zug 
Elsaß  abzulenken,  so  daß  sie  wieder  zurück  nach  Überlingen 
weiter  nach  Lindau  eilten,  sondern  hätten  sich  die  Dinge 
ers  abgespielt,  so  hätte  es  höchstwahrscheinlich  damals  keine 
igerung  von  Konstanz  gegeben,  so  wenig  wie  1632,  als  Gustav 
)lf  zweimal  durch  die  Ereignisse  daran  verhindert  wurde.  Nun 
r  war  die  Situation  so,  daß  Horn  ziemlich  weit  in  Südwest¬ 
er  Richtung  vorgerückt  war  und  das  Feld  für  seine  ursprüng- 
:e  Absicht,  den  Spaniern  entgegenzugehen,  gleichsam  offen 
1.  Aber  in  diesen  Tagen  muß  er  Gewißheit  bekommen  haben, 
Ferias  Hauptmacht  doch  noch  nicht  so  schnell  heranziehe, 
er  vorher  geglaubt  hatte,^  und  jetzt  gewann  in  dem  beweg¬ 
en  Geist  des  Feldherrn  der  Gedanke  Gestalt,  die  «occasion» 
benützen,  jene  andere  Aufgabe,  die  Sicherung  des  Status  am 
lensee,  rasch  an  die  Hand  zu  nehmen,  einen  Posten  zu  er- 
lifen  und  damit  dem  Gegner  einen  Strich  durch  die  Rechnung 
machen.  Am  24.  August  war  er  bekanntlich  noch  nicht  ent- 
lossen,  ob  er  zuerst  Konstanz  oder  Überlingen  angreifen  wolle 
1.  Jahrb.  für  Schweiz.  Gesch.,  Bd.  44,  S.  21  ff.) ;  er  entschied 
1  dann  « aus  vielen  Ursachen »  für  Konstanz.  Eben  diese  Ur- 
;hen  sind  in  dem  Briefe  Horns  an  Oxenstierna  (vgl.  Beilage  I) 
'einandergesetzt,  so  namentlich  die  wichtige  Rolle,  welche  die 
■Igenossenschaft  bei  seinen  allzu  optimistischen  Erwägungen 

^  Unter  den  Papieren  aus  der  Kanzlei  Horns  findet  sich  ein  «  Extract 
ireibens  aus  Zürich  »  vom  8.  August  folgenden  Inhalts :  «  Das  italienische 
k  soll  heute  aufbrechen,  der  Sekretär  des  venetianischen  Residenten 
r  sagt  mir  in  dieser  Stunde,  daß  unter  demselben  eine  große  Discripanz 
1  und  es  scheine,  daß  ihr  Aufbruch  noch  nicht  so  bald  erfolgen  werde, 
jonders  wenn  sie  die  neue  lothringische  Niederlage  vernehmen,  werden 
inoch  weniger  Lust  haben,  nach  Deutschland  zu  ziehen.  Des  Herzogs 
Rohan  Diener  sagt  zwar,  der  Anfang  des  Aufbruchs  sei  geschehen, 
Herzog  wolle  sie  bis  nach  Tirano  marschieren  lassen,  es  ihnen  aber 

dann  verbieten. » 
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spielte.  Auf  sein  Liebeswerben  um  die  evangelischen  Orte  währe 
und  nach  der  Belagerung  fällt  neues  Licht:  der  Glaube,  daß  ( 
evangelischen  Schweizer  ihre  Truppen  selber  erhalten  und  au 
für  den  Unterhalt  der  schwedischen  Armeen  gute  Dienste  leist 
könnten,  war  wohl  die  stärkste  Verlockung  für  den  Führer  c 
Heeres,  dessen  Verpflegung  so  große  Schwierigkeiten  verursach 

Die  Dokumente  der  «  Nördlinger  Aktenbeute  »  geben  die  I 
stätigung  dessen,  was  man  auch  der  Darstellung  von  Chemn 
und  andern  schon  bekannten  Quellen  entnehmen  kann,  nämli 
daß  die  Belagerung  von  Konstanz  im  Herbst  1633  ein  zv 
lange  geplantes,  aber  im  Moment  seiner  Ausführung  gänzli 
improvisiertes,  nur  durch  die  «occasion»  veranlaßtes  Unternehm 
war.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  Art,  wie  es  ins  Werk  gese 
wurde.  Mit  dem  ernsthaften  Gedanken  daran  mußte  sich  zuglei 
die  Überlegung  einstellen,  daß  eine  lange  Belagerung  hier  ni( 
mehr  in  Frage  kommen  könne.  Die  Spanier  waren  zwar  no 
nicht  da,  aber  sie  konnten  in  nächster  Zeit  eintreffen.  Die  N< 
Wendigkeit  einer  raschen  Eroberung  führte  Horn  zur  Verletzu 
der  schweizerischen  Neutralität;  aber  auch  die  Erwägung,  dui 
diesen  Hauptstreich  die  zaghaften  evangelischen  Schweizer  « 
den  Harnisch  schlüpfen  zu  machen»,  dürfte  bei  seinem  Entschl 
mitgewirkt  haben.  Der  Wunsch,  sich  die  Hilfe  derselben 
sichern,  veranlaßte  ihn  bekanntlich  zur  Sendung  Marins  u 
Schafelitzkis.  Die  beiden  Schreiben  Marins  (Beilage  II  und  I 
geben  weiteren  Aufschluß  über  die  Stimmung  in  Zürich,  der  dun 
aus  dem  entspricht,  was  aus  den  Akten  im  Zürcher  Staatsarclj 
geschlossen  werden  konnte  (vgl.  Jahrb.  für  Schweiz.  Gesch.,  Bd.^ 
S.  36  ff.). 

Daß  aber  in  der  ganzen  «  Nördlinger  Aktenbeute  »  kein  Schri 
stück  vorhanden  ist,  das  die  geringste  Spur  einer  Mitwissensch. 
Zürichs  hinsichtlich  der  Neutralitätsverletzung  darbietet,  sollte  nk 
mehr  erwähnt  werden  müssen.^ 


^  Ob  K.  Lessing  noch  immer  an  seinem  Phantasiegebilde  von  ( 
Leitung  des  Unternehmens  durch  Rohan  und  dessen  angeblichem  Pia 
festhält  (vgl.  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.,  N.  F.,  Bd.  18,  S.  246  ff.),  weiß 
nicht.  Vielleicht  hat  er  inzwischen  einmal  Chemnitz  studiert,  dem  das  gar 
schwedische  Reichsarchiv  und  die  Sammlung  Oxenstiernas  zur  Verfügu 
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Beilage  I. 

Feldmarschall  Horn  an  Oxenstierna.  Konzept  s.  d. 

(Lager  vor  Konstanz,  zirka  20.  Sept.  1633.)  ^ 

Hochwolgeborner  insonders  hochgeehrter  vielgeliebter  Herr 

tter.  .  ,  ^  ,  t 

Nebenst  dem,  daß  die  Königl.  Mayst.  zu  Schweden,  unser 

-rgnedigster  Herr  Glorwürdigsten  Angedenckens  es  für  ein 

:id  zu  einer  Zeit,  als  ein  großer  Teil  der  Akten  noch  nicht  verbrannt 
r,  und  dessen  Zuverlässigkeit  bei  der  Schilderung  dieser  Begebenheiten 
dl  die  Dokumente  der  «  Nördlinger  Aktenbeute»  erhärtet  wird.  Vielleicht 
agt  ihn  auch  dieser  neu  gefundene  Brief  Horns  von  seiner  Meinung  ab. 
wenig  bedeutete  für  Horn  die  Aufforderung  Rohans,  daß  er  sie  unter 
1  Gründen  für  seinen  Zug  an  den  Bodensee  gar  nicht  erwähnt.  — 
ßer  dem  «Plane  Rohans»  mußte  für  die  Mitwissenschaft  Zürichs  bei 
?sing  noch  die  Erwägung  herhalten,  daß  die  Zürcher  annehmen  mußten, 
ürn  würde  bei  Stein  über  den  Rhein  gehen.  Ich  habe  in  meiner  « Er- 
ierung»  gezeigt  (1.  c.,  S.  271  ff.),  wie  falsch  diese  Erwägung  ist  und 
3  sie  ""mit  der  Frage  vom  «Verrate  Zürichs»  überhaupt  nichts  zu  tun 
Lessing  meint  nun,  ich  hätte  ihn  hier  mißverstanden  (vgl.  Zeitschrift 
Schweiz.  Gesch.  1921,  S.  246  f.).  Dazu  möchte  ich  Folgendes  bemerken. 

1  antworte  natürlich  nicht  auf  das,  was  L.  in  seiner  Rezension  S.  252 
:ührt,  mit  dem,  was  ich  S.  271  f.  schreibe,  denn  auf  Äußerungen,  deren 
Idresultat  nichts  anderes  ist,  als  eine  Wiederholung  meiner  eigenen  Aus- 
iirungen,  habe  ich  nichts  zu  entgegnen.  Ich  antworte  S.  271  f.  auf  die 
genden  Sätze  Lessings  (1.  c.,  S.  247) :  « G.  sagt,  es  sei  vor  allem  nötig, 

‘  Kenntnis  von  der  Absicht  Horns,  die  Bodenseestadt  zu  erobern,  und 
3  angebliche  Wissen  um  die  geplante  Neutralitätsverletzung  auseinander- 
lalten.  . . .  Diese  Unterscheidung  zwischen  allgemeiner  Absicht  und  be- 
iiderem  Ausführungsplan  mit  ihren  Folgerungen  ist  in  hundert  Fällen 
ihtig,  hier  bei  Konstanz  aber  nicht.  Es  wird  im  folgenden  zu  zeigen 
in,  daß  es  nur  eine  einzige  Art  gab,  Konstanz  mit  Erfolg  anzugreifen , 
iißte  man  also  um  die  Absicht  im  allgemeinen,  so  kannte  man  auch 
i  Durchführung  im  besonderen.»  Ferner  (1.  c.,  S.  251);  «Der  Angriff 
orns  auf  der  thurgauischen  Seite  bedingte  eine  Verletzung  der  schweize¬ 
ichen  Neutralität.  War  Zürich  an  diesem  Gewaltakte  Horns  mitschuldig? 

^  sagt,  weil  Zürich  nur  im  allgemeinen  gewußt,  daß  die  Schweden  eine 
ioberung  von  Konstanz  beabsichtigten,  der  nähere  Plan  der  Ausführung 
iien  aber  nicht  mitgeteilt  worden  sei,  könne  man  von  einer  direkten 
ihuld  nicht  sprechen.  Im  Gegensatz  dazu  möchte  ich  behaupten,  daß 
i  Zürcher,  nachdem  einmal  bekannt  war,  daß  die  Schweden  Konstanz 
ihmen  wollten,  auch  ohne  daß  ihnen  der  Ausführunpplan  mitgeteilt 
Orden  wäre,  ihn  ziemlich  genau  kannten  und  so  um  die  bevorstehende 
leutralitätsverletzung  wußten.  Für  dieses  Wissen  aber  darf  man  aller- 
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Hauptwerck  aestimiret,  daß  sie  sich  des  Bodensees  annehmt 
unnd  dem  Feindt  auß  Italia  hieroben  Landts  praeveniren  wolttei 
Gestalten  sie  Selbsten  zum  andernmahl  im  werck  begriffen  g: 
wesen,  Dero  Vorhaben  diser  Landen  inns  werck  zurichten,  c 
sie  nicht  wegen  des  Secours  so  sie  Chur  Saxen  gethan  wert 
daran  gehindert  worden.  So  ist  auch  von  vielen  Politicis  unr; 
dem  Evangelischen  Wesen  wol  Affectionirten  Patrioten  der  gnüg 
nach  depattirt  worden,  was  für  großen  Nutzen  dem  Evangelischti 
wesen  durch  praeoccupirung  der  ort  am  Bodensee  geschafft  werde 
könte.  Alß  habe  ich  bey  diser  occasion,  da  ich  mit  meiner  undei 
habenden  Armee  so  weit  herauf  avancirt,  nicht  allein  Württeni 
berg  secourirt,  sondern  auch  des  Schaffenbergers  Desseinge,  5 
er  gehabt,  die  Ploquierung  Brysach  aufzuheben,  verhindert,  eir: 
Post  diser  orten  zuergreiffen  unnd,  mit  Gottes  Hülff  der  Stai 
Costantz  mich  zubemächtigen  resolvirt.  Inn  sonderbahrer  E! 
wegung,  das  sonsten  der  Duc  de  Feria,  welcher  mit  einer  an 
sehnlichen  Spannischen  Forze  inn  vollem  Anzug  begriffen,  voj 
hatt,  sein  place  d^ Armes  ahn  dem  Bodensee  zu  machen,  unrj 
dardurch  Ihme  den  Rucken  auß  Italia  offenzuhaltten,  der  Cathd 
lischen  Schweitzer  Flülff  näher  zu  sein,  unnd  die  Evangelische;: 
weil  sie  ohne  das  forchtsam,  von  uns  abzuschneyden,  unnd  dahii 

dings  die  Belege  nicht  in  den  Akten  suchen. »  Mit  diesen  Sätzen  statuiei 
L.  die  Mitvvissenschaft  Zürichs  bezüglich  der  Neutralitätsverletzung  uri 
seine  direkte  Schuld.  Auf  eine  solche  Behauptung  muß  man  das  am 
Worten,  was  ich  S.  271  f.  gesagt  habe,  diese  Antwort  drängt  sich  jedei 

auf,  der  einigermaßen  logisch  denken  kann.  Wenn  nun  L.  auf  S.  2!! 

selber  die  gleiche  Überlegung  macht  und  trotzdem  seine  Behauptung  a:i 
S.  251  nicht  unterläßt,  wenn  er  mit  diesem  « Beweis »  für  die  Schui 

Zürichs  meine  Beweise  für  die  Unschuld  Zürichs  als  nicht  schlüssig  ei 
weisen  will  —  denn  das  bezweckt  doch  die  ganze  Sachl 
da  sie  sonst  absolut  keinen  Sinn  hätte  — ,  wenn  er  somj 
die  Frage  der  direkten  Mitschuld  Zürichs  mit  der  Tatsache  der  allgemeinei 
Nachlässigkeit  vermengt,  so  gehört  das  zu  jenen  fatalen  Unklarheiten,  ä 
denen  seine  Rezension  leidet.  Ich  verkenne  durchaus  nicht  die  groß 

Mühe,  die  sich  L.  gegeben  hat,  um  sich  in  diese  Angelegenheit  einzii 
fühlen;  wenn  ihm  dies  aber  hätte  gelingen  sollen,  so  hätte  er  über  eiri 
ganz  andere  Kenntnis  der  Quellen  verfügen  müssen. 

1  Der  Brief  wird  etwa  am  20.  September  geschrieben  sein,  da  Hon 
den  Anmarsch  der  beiden  Armeen  Ferias  und  Aldringens  erwähnt,  dere; 
Vereinigung  am  19.  September  vollzogen  war.  Er  ist  also  zu  einer  Zei 
verfaßt,  als  Horn  an  einen  Erfolg  der  Belagerung  nicht  mehr  glauben  könnt! 
ein  paar  Tage  darauf  hob  er  sie  auf.  Daher  ist  dieses  Schreiben  als  eiri 
Art  Rechtfertigung  des  Feldmarschalls  aufzufassen. 
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:)ringen,  daß  ob  sie  gleich  nicht  öffentlich  die  Party  annehmen, 
inoch  ammunition,  vivers  unnd  andere  Mittel,  wo  nicht  von 
1  Republiceri  selbsten  suppeditiren,  jedoch  von  particuliren  zti- 
landlen  geschehen  ließen.  Da  hingegen  unsers  theils  wann 
n  vermittelst  Göttlicher  Hülff  des  Feindtes  desseing  praeveniren, 
id  durch  Ergreiffung  einer  sichern  Post  sich  diser  orten  wol 
diren  würt,  .es  für  einen  solchen  Hauptstrich  zu  achten,  dar- 
rch  dem  allgemeinen  Evangelischen  Wesen  viel  herrlicher  Er- 
ießlichkeiten  nachfolgen  werden.  Sintemahln  zuvorderst  die 
rrespondenz  zwischen  dem  Schwäbischen,  Elsässischen  unnd 
syßgawischen  Standt,  so  biß  dato  noch  niemahls  in  rechter 
herheit  gestanden,  bester  maßen  stabilirt  würde,  geschweyge, 
1  Breysach,  Hagenau,  Eydenheimb,  wann  sie  dergestalt  der 
»fnung  succurirt  zu  werden,  verlohren,  vil  ehr  sich  ergeben, 
dann  unsere  Eorze  zusammen  gezogen,  unnd  weyter  hinaus 
:h  Bayern,  die  Ober  Pfaltz  unnd  Böheimb  gefüert  werden 
iten;  die  Länder,  so  hinder  unns,  bleiben  in  Sicherheit,  unnd 
iten  so  vil  besser  den  militirenden  Armeen  die  media  suppeditirt, 
:h  recrüte  unnd  Sammelplätz  (welche  dann  sonderlich  bey  der 
antery  höchst  nötig)  darinn  ausgetheilt  werden,  unnd  obschon 
i^rley  wüchtige  Difficulteten  bey  occupirung  hiesiges  Orts  sich 
•ygnen,  zuvorderst  aber,  ob  man  gleich  über  fleißiges  Bemühen 
viel  Schiffe  nicht  zuwegen  bringen  unnd  des  Sees  sich  be- 
iistern  möchte^  könte  doch  der  Feindt  nur  Fußvolck,  von 
uttern  aber  gar  wenig  zu  wasser  hinbringen,  unnd  wann  man 
o  nur  so  stark  als  sie  darinnen,  ahn  Fuoßvolk  darvor  wehre, 
iite  man  die  Statt  doch  belägert  halten,  je  mehr  dann  darinn, 

1  mehr  unnd  bälder  verlohren.  Sölten  aber  die  Kayserischen 
Id  Spannischen  dißseit  Rheins  ihre  marche  nemen  wollen,  unnd 
!i  den  Catholischen  Schweitzern  assistirt  werden,  so  musten 
Idann  die  Evangelischen  uns  auch  notwendig  assistiren,  unnd 
iiln  dann  dise  ahn  Volck  vil  mächtiger  als  die  andern.  Sie  auch 
t  Ammunition,  geschütz  und  proviant  wol  versehen,  den  andern 
er  solches  gebricht,  so  wehre  die  Hülff,  so  wihr  zu  erwartten, 

2  Die  Beherrschung  des  Sees  durch  eine  Kriegsflotte  gehörte,  wie  be- 
mt,  auch  zu  den  schwedischen  Bestrebungen  seit  dem  Frühling  1633 
.1.  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.,  N.  F.,  Bd.  18,  S.  267).  In  der  «  Nördlinger 
itenbeute »  findet  sich  ein  Memorial  Oberst  Zollikofers  für  Oxenstierna, 
d.  Zell,  14.  August  1633.  Der  Befehlshaber  von  Radolfzell  läßt  hier  dem 
jchskanzler  vortragen:  «daß  ich  die  Preparatoria,  die  See  zu  dominiren, 
llirenteils  fertig,  also  an  nichts  mangle,  dann  seefahrend  Volk,  welche 
I  Schiffe  regiren,  deswegen  ohne  schwedisches  oder  finnländisches  Volk 
hts  zu  trauen  sei,  solche  Schiffe,  wie  das  sein  zu  engagieren  und  das 
Htembergisch  Volk  ganz  nichts  nutz  darzu  sei. » 

iZeitschrift  für  Schweizerische  Geschichte  II/2. 
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weit  größer,  als  die  andern  haben  können.  Darzu  könt  man  si 
auch  der  von  Frankreich  versprochenen  Hülff  bedienen,  de 
gleichen  vom  Duc  de  Rohan  assistirt  werden  entweder  dun 
occupirung  des  Veldtlinischen  Passes  und  Abstrickung,  das  d^ 
Düc  de  Feria  kein  mehrerer  Secours  auß  Italia  zukommen  köni 
oder  das  er  den  Catholischen  Schweitzern,  wann  sie  den  Sps 
nischen  zu  hülff  herauß  ziehen  wollen,  eine  Diversion  in  il! 
eygene  Nester  thun  könte.  Dieweilen  der  Feindt  aber  sei 
Eüßerste  Macht  anwendet,  diser  orten  zu  sucurriren,  sintemal 
er  die  wichtigkeyt  der  Sachen  unnd  wie  vil  ihnen  hieran  geleg; 
gar  wohl  weißt,  dahero  dann  der  Altringer  mit  der  Beyriscll 
unnd  Italienischen  Armee  bereits  starck  ahnmarchiret,  alß 
hingegen  eine  hohe  Notturfft,  daß  wihr  umb  das  angefange 
werck  zu  volführen,  unnd  gemelter  des  Feindts  ankommen(! 
Macht  zu  resistiren,  unser  forze  auch  zusammen  bringen.  Warz 
dann  nicht  allein  alle  die  Elsässische  Trouppen,  so  viel  selbi| 
orten  immer  zu  entberen,  sondern  auch  des  Hertzogen  Bernhar: 
Fürstl.  Gn.,  welche  Ich  sonder  das  darzu  wohl  inclinirt  befint 
mit  Dero  Armee  herbei  zuziehen.  Da  dann  inmittelst  der  Desse:i 
in  Böheimb  oder  anderen  orten  so  lanng  zu  differiren,  biß  man  ' 
Flauptwerck  verrichtet  unnd  sich  in  disen  Landen  wol  fund 
hatt.  Zumahlen  weyln  es  uns  zuträglicher  unnd  vil  besser,  alh 
bey  disen  Erwünschten  gelegenheyten  auch  die  Schweitzer, 
ohne  das  unser  party  wohl  affectionirt,  zugewinnen,  alß  andl 
Länder  zu  conquestiren,  welche  ijsdem  modis,  alß  sie  bekomrrn 
auch  conservirt,  unnd  dardurch  die  Armeen  mercklich  geschwe 
werden;  hingegen  aber  können  dise  nicht  allein  ohne  eynig  un| 
Endtgelt  sich  selbst  erhallten,  sondern  uns,  wie  erst  angedd 
darzu  noch  gute  Hülff  ertheylen. 

(Staatsarchiv  Wien.  Reichskanzlei.  Kriegsakten.  Easz.  1111 

Beilage  II. 

Karl  Marin  an  Pappenheim,  Landgraf  v.  Stühlingen.  ■ 

Zürich,  2.  Sept.  1633.  (Auszug, 

Ich  kann  gar  nicht  genug  schreiben,  was  für  eine  Freude 
Zürcher  haben,  daß  Konstanz  belagert  wird,  obschon  sie  •; 
katholischen  Orten  gute  Worte  geben,  um  dieselben  aufzuhali 
bis  Konstanz  über  ist.  Der  Herr  Breitinger  gibt  mir  Hoffnu 
daß  sie  sich  nunmehr  in  Kürze  auf  unsere  Seite  erklären  werc 
weil  die  schwedische  Armee  vorhanden  und  gut  Glück  da 
so  daß  ich  hoffe,  Ihre  Landgräfl.  Gn.  werden  mit  großer  E 
und  Ruhm  ihre  Kommission  ablegen,^  allein  es  muß  zeitlich 

3  Oxenstierna  hatte  Pappenheim  neuerdings  aufgetragen,  bei  den 
evangelischen  Städten  um  den  Beitritt  zum  Heilbronner  Bund  zu  wer 
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lehen,  und  man  muß  zu  allen  vier  Städten  reisen,  welche  ohne 
eifel  Ihre  Gn.  kostfrei  halten  werden. 

P.  S,  Was  das  Konstanzer  Geschäft  anbelangt,  so  will  ich 
ite,  wills  Gott,  mit  dem  Herrn  Brem  reden.  (1.  c.) 

Beilage  III. 

Karl  Marin  an  Horn. 

'  Zürich,  4.  Sept.  1633.  (Auszug.) 

Ich  habe  mein  Anbringen  bei  sämtlichen  Räten  zu  Zürich 
an  und  dieselben  zum  Widerstand  gemahnt,  falls  die  kath. 
te  ausziehen  sollten,  wie  denn  bereits  geschehen  soll,  da  sie 
über  so  disgustiert  sind,  daß  sie  mit  aller  Macht  ausziehen 
1  Ihre  Excell.  wegschlagen  wollen,  was  großes  Unheil  ver- 
achen  würde,  wenn  man  es  nicht  verhindert.  Ich  habe  den 
rren  von  Zürich  versichert,  daß  im  Fall  der  Not  und  auf  ihr 
gehren  Ihre  Excell.  sie  mit  Kavallerie  und  allem  Möglichen 
;erstützen  wolle;  sie  sind  auch  willens,  den  kath.  Orten  keinen 
ß  zu  geben,  sondern  dieselben  möglichst  zu  verhindern-.  Allein 

bitte,  Ihre  Excell.  wolle  noch  einmal  ein  Schreiben  an  die 
rren  von  Zürich  abgehen  lassen  und  dieselben  dessen  ver¬ 
lern,  was  ich  ihnen  versprochen  habe;  denn  sie  sind  gut  auf 
;erer  Seite  und  möchten  nichts  Lieberes  wünschen,  als  daß 
nstanz  über  wäre.  Darauf  müssen  Ihre  Excell.  mit  allem  Fleiß 
lacht  sein,  daß  man  Konstanz  haben  könnte,  ehe  die  kath. 
te  ihm  beispringen  könnten.  Es  scheint,  die  Schweizer  werden 
;er  einander  wegen  Konstanz  uneins;  es  ist  aber  nötig,  den 
angelischen,  weil  sie  uns  so  favorisieren,  in  aller  Not  beizu- 
ingen.  Ich  bitte  um  Bericht,  ob  ich  schon  sämtliche  Evangelischen 
Baden  der  Hülfe  mit  Kavallerie  versichern  soll. 

P.  S.  Wenn  die  kath.  Orte  ausziehen,  so  muß  man  ihnen  ke¬ 
inen,  ehe  sie  ins  Thurgau  kommen;  deshalb  sollte  Ihre  Excell. 
Bereitschaft  sein  und  nur  den  primum  impetum  furiosum  auf- 
ten,  sie  werden  hernach  wohl  ablassen  und  nach  Haus  ziehen, 
en  sind  die  Abgeordneten  vom  Rat  bei  mir  gewesen  und  haben 
gehrt,  daß  man  sie  auf  der  Tagsatzung  zu  Baden  noch  einmal 
■  allen  dreizehn  Orten  entschuldigen  wolle;  deshalb  wollen 
:e  Excell.  mir  ein  Kredential  per  Post  nach  Baden  schicken. 
_  (1.  c.) 

rzdem  er  im  Juli  1633  kein  Glück  damit  gehabt  hatte.  Pappenheim  war 
:>ch  verhindert,  sich  anfangs  September  auf  der  badischen  Tagsatzung 
imstellen  und  beauftragte  den  soeben  zum  schwedischen  Agenten  in 
lieh  ernannten  Marin,  die  Sache  anzubringen.  Marin  seinerseits  überließ 
:  dann  dem  Obersten  Schafelitzki.  Vgl.  Jahrb.  f.  Schweiz.  Gesch.,  Bd.  44, 
llO  und  56,  sowie  Staatsarchiv  Zürich,  A.  220,  Nr.  82  und  83. 


Besprechungen  —  Coniptes-rendus 


Sach-Register  zu  Band  I  und  11  des  Urkundenbuchs  der  Abi 
St.  Gallen  bearbeitet  von  Herm.  Wartmann 
Zu  den  1863  und  1866  veröffentlichten  zwei  ersten  Bänd 
des  Urkundenbuchs  waren  sorgfältig  durchgeführte  Orts-  li 
Personenregister  gegeben.  Nun  läßt  der  Herausgeber  dieii 
Bände  noch  ein  Sach-Register  folgen,  da  er  sich  seit  jener  Zj 
zu  dessen  Bearbeitung  verpflichtet  gefühlt  habe.  Die  Benutzu| 
des  Urkundenbuches  wird  dadurch  in  hohem  Grade  geförd(’ 
und  jeder  Benutzer  wird  sich  seinerseits  zum  Dank  verpflich 
fühlen,  daß  der  um  den  historischen  Verein  von  St.  Gallen 
hochverdiente  Präsident  nach  seinem  Rücktritt  diese  mühevci 
Arbeit  durchgeführt  hat. 

Das  Register  ist  so  angelegt,  daß  zu  den  einzelnen  TitI 
überall,  wo  es  das  Bedürfnis  erfordert,  Unterabteilungen  gegeli 
sind.  So  ist  gleich  zu  Anfang  unter  „Abbates''  die  chronologisc 
Aufführung  der  elf  einzelnen  Namen  gegeben;  bei  „basilio 
finden  sich  einzelne  Örtlichkeiten  genannt,  ebenso  bei  ,,comit( 
die  Aufführung  der  einzelnen  Gaue  mit  ihren  Grafen,  ähnli( 
Anordnung  bei  „ecclesia^^,  ebenso  bei  „marca‘^  u.  s.  f. ;  in  der  Ruh 
„carta^^  und  „cartula^^  ferner  bei  ,,census^^  sind  die  verscl! 
denen  Gattungen  der  Begriffe  nacheinander  aufgeführt.  Dii 
wenigen  Angaben  mögen  als  Beweis  für  die  vorzügliche  Dun 
führung  der  Aufgabe  dienen.  Ebenso  finden  sich  noch  in  i 
merkungen  verschiedene  Hinweise  und  einzelne  Berichtigung 
Wenn  Dr.  Wartmann  sich  in  seiner  Schlußanmerki 
dahin  äußert,  daß  er  für  einige  Versehen  Nachsicht  erbitte, 
wird  das  dem  Hochbetagten,  der  trotz  empfindlicher  Schwächi 
des  Sehvermögens  für  die  historische  Forschung  noch  diese  n 
große  Arbeit  leistete,  gerne  gewährt. 

Zürich.  M.  V.  K. 

Mgr.  Besson,  eveque  de  Lausanne  et  Geneve,  Nos  origines  ct 
tiennes.  Etüde  sur  les  commencements  du  christianis 
en  Suisse  romande.  Fribourg,  1921,  142  p.  gr.  in  -8° 
Mgr.  Besson,  eveque  de  Lausanne  et  Geneve,  vient  de  pub 
un  fort  bei  ouvrage  sur  les  origines  du  christianisme  dans 
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itons  romands.  L^auteur  des  « Recherches  sur  les  origines  des 
'ches  de  Geneve,  Lausanne  et  8iony>  (1906),  de  aV Art  barhare 
ns  Vaneien  diocese  de  Lausanne  (1909),  de  tant  d’autres  travaux 
'  ces  periodes  du  christianisme  naissant  en  nos  contrees,  etait 
it  qualifie  pour  exposer  en  un  clair  apergu  cette  periode  qui 
tend  du  IV^  au  IX^  siede,  au  moment  de  la  fondation  du 
/aume  de  Bourgogne  (888).  Lecture  facile  et  captivante,  oü 
n  sent  cependant  la  solide  documentation  de  Tauteur  et  la 
kision  scientifique  necessaire.  S^adressant  au  grand  public 
iS  qu^aux  specialistes,  comme  il  prend  soin  de  nous  en  avertir 
ns  Tavant-propos,  il  ne  veut  point  encombrer  son  livre  de 
ations  et  se  borne  ä  celles  qui  sont  strictement  indispensables. 
i>us  ne  saurions  donc  exiger  de  lui  la  mention  de  tous  les 
cuments  et  de  tous  les  monuments  de  cette  epoque,  parmi 
quels  il  a  dü  faire  un  choix. 

Cependant,  en  nous  limitant  aux  documents  figures,  et  pour 
I  point  quitter  Geneve,  Pun  des  centres  du  christianisme  primitif, 
lus  regrettons  de  ne  point  voir  cites  les  recents  travaux  sur 
•tains  monuments  dejä  connus  ou  ignores.  Voici  des  fragments 
reliefs  qui  ont  ete  trouves  dans  les  fouilles  de  Peglise  Saint 
;rmain  et  dont  j^ai  donne  jadis  des  reproductions.^  Ces  cerfs 
ces  brebis  qui  se  dirigent  en  file  vers  une  croix  centrale, 
mposaient  sans  doute  le  decor  d^un  autel  du  siede,  dont 

L.  Blondei  vient  de  tenter  la  reconstitution,^  theme  connu 
r  les  mosai’ques  romaines  et  les  sarcophages  de  Ravenne. 

1  fragmentes  qubls  soient,  ce  sont  de  precieux  vestiges  de  la 
lilpture  ornementale  de  ces  premieres  eglises  disparues. 

M.  Besson  evoque  (p.  15)  quelques  rares  fragments  epi- 
liphiques  et  ornementaux  des  — VR  siede,  Pun  avec  une 
iombe,^  Pautre  avec  le  monogramme  de  Christ,  aujourd^hui 
rdu,^  des  inscriptions.  Nous  renvoyons  ä  notre  catalogue  du 
iisee  epigraphique  de  Geneve,  oü  Pon  trouvera  d^autres  monu- 
;mts  de  cette  epoque  et  leur  bibliographie  detaillee.^ 

Si  Pauteur  ne  Signale  qu’en  passant  la  fondation  de  Peglise 
int-Victor  (p.  53),  rappelons  les  recherches  de  M.  L.  Blondei 
r  le  type  architectural  de  Peglise  primitive  ^  et  Pidentification 

^  Nos  anciens  et.  leur  oeuvres,  XV,  1915,  p.  91—92,  fig.  27 — 30. 

2  Communication  ä  la  Societe  d’histoire,  1921 ;  Melanges  publies  par  la 
dete  auxiliaire  du  Musee  ä  Voccasion  de  son  vingt-cinquieme  anniversaire, 
:2,  p.  67  sq.  Sculpture  des  debuts  de  l’art  chretien  ä  Geneve. 

^  P'Jos  anciens,  XV,  1915,  p.  84.  N®  204. 

*  ibid.,  p.  84,  note  130 

^  ibid.,  II,  Le  musee  epigraphique,  p,  66  sq.,  p.  81  sq.  Du  haut  moyen 
.!  ä  nos  jours. 

®  Blondei,  Les  faubourgs  de  Geneve  au  XV^  siede,  Mdn.  et  documents  de 
\Socide  d'histoire  et  d' archeologie,  serie  4®,  t.  IV  (1919),  p.  73  sq. 
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qu’il  propose  de  deux  chapiteaux  du  Musee  epigraphique,  q, 
proviendraient  de  cet  edifice^  du  VI®  siede.  LMnscription  fuqi 
raire  d^Ansegisus  n^est  pas  seulement  conservee  par  le  texj 
de  Spon  d’apres  un  ancien  manuscrit  (p.  55)  et  par  un  fragmeji 
trouve  dans  Teglise  Saint-Victor,  mais  le  Musee  epigraphiqi| 
de  Geneve  la  possede  entiere^  et  le  fragment  d’une  seconi 
avec  le  nom  (Anse)gisus,  decouvert  en  1862  au  bastion  (| 
Pin.^  i 

Ce  sont  des  lampes,  dont  une  (pl.  V,  p.  16)  avec  le  chrisiT( 
Mais  la  plus  interessante,  que  jMi  recemment  commentee  | 
nouveau, 10  est  celle  qui  montre  autour  d’un  personnage  centij 
assis,  Sans  doute  Jesus,  les  bustes  des  douze  apotres.  Peut-( 
appeler  encore  «boudier  votif»  (p.  15)  le  disque  en  arge 
montrant  Pempereur  Valentinien  au  milieu  de  ses  protectore 
En  realite  c^est  un  missorium,  une  de  ces  coupes  qui  servaie 
ä  contenir  les  mets,  donnees  des  le  IVo  siede  par  les  emperer 
romains  ä  leurs  fideles.  Cette  oeuvre,  bien  connue,  mais  do 
certains  details  etaient  encore  negliges,  a  ete  Pobjet  d^un  rece 
memoire.il 

La  coupe  en  argent  trouvee  en  1881  dans  le  lit  du  Rhor 
entre  Chancy  et  les  iles  de  Collonges,  est  ornee  de  rinceai 
parmi  lesquels  courent  des  lievres.i^  M.  Brehier  a  recemme 
attire  Pattention  sur  ce  calice,  sans  doute  eucharistique,  prodi 
de  Porfevrerie  syrienne  du  VIo  siede,  dont  il  groupe  les  mon 
ments.i3  H  nous  atteste  les  nombreuses  relations  de  notre  pa 
avec  POrient,  comme  le  font  aussi  ces  reliquaires,  ces  obj( 
de  parure,  ces  etoffes  trouvees  dans  les  tombes  (p.  29),  ent 
autres  dans  le  curieux  sarcophage  de  la  cathedrale  Saint-Pier 
ä  Geneve,  qui  contenait  un  mort  illustre,  identifie  par  certaii 
et  M.  Besson  est  de  ceux-ci,  ä  Saint  Maxime,  nomme  eveq 
de  Geneve  en  512 — IS.n 

I  ibid.,  p.  102,  N«  61 ;  p.  104,  N»  96. 

®  Nos  ancietis,  XV,  iGs,  p.  114,  N®  33;  Blondel,  p.  74,  fig. 

0  Blondel,  p.  76,  fig.  75,  note  2. 

1®  Lampe  chretienne  du  Musee  de  Geneve^  Indicateur  d’ antiquites  suh 
1920,  p.  176  sq. 

II  Missorium  de  Valentinien,  Indicateur  d*antiquites  suis  ses,  1920, 
18  sq. 

12  E.  472.  Van  Berchem,  Coupe  en  argent  de  V^poque  chretienne,  com 
Soc.  histoire,  1896;  Bull.  Soc.  tiistoire,  II,  1898 — 1904,  p.  4;  Catalogue  de  V 
ancien  ä  L Exposition  nationale  de  1896,  p.  166,  15,  N®242;  Denkinger,  Histc 
de  Geneve,  p.  16,  fig.;  Vulliety,  La  Suisse  ä  travers  les  äges,  p.  54,  fig.  L 
Rev.  arch.,  1910,  II,  p.  411,  refer. 

12  Gazette  des  Beaux  Arts,  1920,  I,  p.  175  sq. 

1^  Deonna,  Les  croyances  religieuses  de  la  Geneve  anterieure  au  Christ 
nisme.  Bull.  Institut  national  genevois  (1917),  XLII,  p.  487  sq.  Le  sarcopha 
troue  de  la  cathedrale  Saint-Pierre  ä  Geneve,  refer. 
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^  'i 

*  i' 


Mais  nous  ne  voulons  pas  enumerer  les  interessants  vestiges 
iretiens  de  notre  villed^  La  description  systematique  en  est 
■icore  ä  faire,  malgre  les  utiles  travaux  de  Mgr.  Besson,  de 
u  Guyer,  et  de  quelques  autres  savants.  Ceux  que  possede 
Musee  d^Art  et  d’Histoire  seront  bientot  publies,  nous  Lespe- 
)ns,  dans  le  catalogue  en  preparation  des  series  archeologiques. 

* 


Abordons  maintenant  une  question  de  methode  historique. 
’auteur  cherche  ä  revendiquer  comme  chretiens  des  monuments 
certains  (p.  18).  Qu’est-ce  qui  Lautorise,  malgre  tonte  reserve, 
supposer  que  Aelia  Modestina,  dont  Avenches  conserve  la 
ierre  tombale,!^  pouvait  etre  une  petite  chretienne?  «Je  ne 
is  pas  que  cette  inscription  soit  sürement  ni  meme  probablement 
die  d’une  petite  chretienne,  mais  la  chose  n’est  point  impos- 
ble...»  —  «Nul  n'a  le  droit  de  conclure  par  Laffirmative, 
lais  Lon  aurait  tort  de  prendre  le  silence  des  monuments  pour 
ne  negation. »  A  cette  epoque  de  transition  oü  le  paganisme 
st  encore  si  vivace,  devant  des  monuments  qui  ne  presentent 
las  des  caracteres  nettement  chretiens,  il  nous  parait  hasardeux 
e  proceder  ainsi.  Le  nom  de  Vitalis,  dont  on  lit  la  marque 
le  fabrique  sur  des  poteries  de  Windisch,  « est  ordinairement 
hretien»  (p.  18).  En  effet,  il  est  par  exemple  tres  frequent 
larmi  les  chretiens  d^Afrique,i^  et  il  etait  peut-etre  en  relation 
vec  le  bapteme  qui  confere  une  nouvelle  vie.  Mais  il  est  aussi 
nterieur  au  christianisme;  on  le  voit,  en  graffite,  sur  une  patere 
^argent  de  Reignier  du  1er  siede  de  notre  ere,  au  Musee  de 
üeneve,  qui  servait  dans  le  culte  domestique  paien.i^^  Sur  ce 
lonument,  on  lui  a  trouve  aussi  une  apparence^  chretienne.^® 
itappelons-nous  toutefois  que  les  noms  propres  oü  entrent  en 
omposition  les  mots  vita,  vivere,  si  frequents  sur  les  bagues 
bmaines  et  chretiennes,  ne  sont  pas  rares  dans  nos  contrees 
^omme  ailleurs,  avant  le  christianisme. 2° 

-  Mgr.  Besson  nhgnore  pas  cette  verite  banale  que  le 
ihristianisme  n’a  pas  fait  table  rase  du  passe,  quhl  a  conserve 
iine  quantite  d’usages,  de  rites,  de  themes  ornementaux  et  de 

j  15  On  trouvera  d’autres  references  encore  sur  de  petits  objets  de  cette 
poque  in  Rev.  Arch.,  1910,  II,  p.  411 ;  1915,  I,  p.  317. 

16  Dunant,  Guide  illustrd  du  Musee  d* Avenches,  p.  125,  n»  39. 

'  1^  Bulletin  Societe  nationale  des  antiquaires  de  France,  1921,  p.  169. 

18  Rev.  Arch.,  1915,  II,  p.  314,  fig.  6— 7.  Sur  cette  patde,  mon  memoire 
.es  tresors  gallo-rotnains  d* orfevrerie  au  MusSe  d* Art  et  d’Histoire  de  Oeneve, 
^ev.  Arch.,  1921,  II,  p.  259 

1®  Mitt.  ant.  Gesell.  Zürich,  XXIV,  1895,  p.  21. 

2®  cf.  Rev.  Arch.,  1920,  I,  p.  118—119. 
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superstitions  (p.  40);  21  il  rappelle  qu'au  moment  oü  Avitus  ii 
augure  une  eglise  ä  Annemasse  en  515,  «le  culte  des  idoM! 
avait  encore  quelques  partisans  attardes  aux  portes  memes  0 
la  capitale »  (p.  54) ;  il  reproduit  cette  curieuse  croix  d^une  tomll 
de  la  cathedrale  de  Lausanne,  couverte  de  la  formule  magiqii 
Abrasax  plusieurs  fois  repetee  (p.  40,  pl.  XXIV). 

Je  crois  qu^il  nMnsiste  cependant  pas  assez  sur  la  coexistenc 
des  themes  paiens  et  chretiens,  sur  leur  intime  melange,  si 
leur  valeur  interchangeable,  le  meme  motif  pouvant  etre  tant( 
paien,  tantot  chretien,  suivant  le  sens  qu’on  veut  bien  lui  donne 
suivant  ses  destinataires,  sectateurs  de  Pancienne  ou  de  la  nouvell 
religion.  Le  christianisme  primitif  est  encore  tout  paien  de  form 
et  de  pensee;  les  dieux  nouveaux  n^ont  fait  que  substituer  lein 
noms  et  leurs  exploits  aux  anciens,  sans  pour  cela  changc 
beaucoup  la  grossiere  mentalite  de  ces  populations  barbarei 
La  christianisation  des  themes  paiens,  Peffacement  progressif  d 
paganisme  par  le  christianisme,  comme  une  image  projetee  sij 
Pecran  recouvre  une  autre  et  la  fait  enfin  disparaitre,  voilä  ui 
sujet  captivant  que  Pauteur  laisse  deliberement  de  cote  et  qipj 
a  effleure  ä  peine  dans  son  volume  sur  Part  barbare.22  H  nj 
suffit  pas  de  parier  de  «Superstition»,  comme  d^usages  mort 
ou  appeles  ä  mourir  incessamment;  il  est  necessaire  d^admettrl 
la  tres  longue  et  active  survie  de  themes  paiens,  si  Pon  veuj 
eviter  des  interpretations  trop  etroites,  parfois  erronees.  Si  j^avaij 
ä  ecrire  un  livre  sur  Part  du  debut  du  christianisme,  je  com 
mencerais  par  chercher  dans  tout  theme  son  prototype  paiei 
et  je  le^  decouvrirais  presque  toujours.  Je  montrerais  dans  1 
christianisme  la  continuation  presque  insensible  du  passe,  plutö 
que  Peclosion  brusque  d^un  monde  nouveau,  alors  que  celui-ci,  di 
moins  pour  ce  qui  concerne  les  monuments,  n^a  pris  que  lentemen 
conscience  de  sa  nouveaute. 

♦ 

Examinons  ä  ce  point  de  vue  quelques-uns  des  documenti 
cites  par  Mgr.  Besson.  Blavignac  voyait  jadis  dans  le  «bouclier; 
de  Valentinien  une  patene  ecclesiastique  commemorant  le  mas 
sacre  de  la  legion  thebaine;  il  y  reconnaissait  Jesus  nimbe,  ave( 
PA  et  Pjö,  tenant  le  labarum,  au  milieu  des  martyrs.  Cette  bizarre 
explication,  si  je  la  rappelle  ici,  c^est  parce  qu^elle  est  un  excellen 
exemple  de  ce  procede.  En  rapportant  ä  un  episode  chretier 
un  theme^  qui  glorifie  un  empereur  romain  au  milieu  de  ses 
soldats,  Perudit  du  dix-neuvieme  siede  a  retrouve  inconsciemmeir 

cf.  Uart  barbare,  p.  81,  83. 

Ibid.,  Le  cycle  des  monstres  affrontes,  p,  64  sq. 
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meme  mentalite  que  les  premiers  chretiens  et  que  beaucoup 
xegetes  modernes,  et,  gräce  ä  eile,  il  est  parvenu  ä  un  re- 
tat  analogue  aux  leurs.  Car  les  divers  elements  de  ce  theme, 
ibe,  vexillum,  meme  A  et  ü,  sont  exclusivement  paiens,  mais 
ont  ete  transposes  des  le  IV^  siede  par  les  chretiens  ä  des 
ets  de  la  nouvelle  religion,  relatifs  ä  Jesus,  ä  ses  disciples, 
:  legendes  bibliques.^^ 

Nous  venons  de  mentionner,  ä  propos  de  ce  missormm,  la 
ion  thebaine  qui  lui  est  en  realite  completement  etrangere. 
r.  Besson  ne  se  prononce  pas  dans  cet  ouvrage  (p.  78)  sur 
:e  tradition  quhl  a  examinee  ailleurs.  On  sait  combien  eile 
discutee,  les  uns  Badmettant,  les  autres  la  niant.  Peut-etre 
iote-t-elle  aussi  la  christianisation  d^un  evenement  paien.  C^est 
que  pense  M.  C.  Jullian.^^  II  suppose  qu’une  legion  thebaine 
llement  amenee  ä  Saint-Maurice  par  Maximin,  se  revolta,  pour 
raisons  tout  autres  que  religieuses,  et  fut  chätiee  de  son 
IS  d^obeissance.  Ce  theme  laique  aurait  ete  deforme  par  le 
istianisme  ä  la  faveur  de  quelque  confusion.  «Sans  rien  ac- 
ter  de  Belement  religieux  renferme  dans  les  gestes  de  la 
ion  thebaine,  on  peut,  en  revanche,  adopter  en  entier  tous 
faits  d^ordre  politique  et  militaire. » 25 

La  lampe  de  Geneve,  avec  un  personnage  assis,  entoure  de 
ize  bustes,  donne  sans  doute  Pimage  du  Christ  et  de  ses 
tres.  Le  prototype  est  emprunte  ä  Piconographie  astrologique, 
themes  des  grands  dieux  celestes  qu’entourent  de  semblable 
)n  les  bustes  des  douze  mois,  ou  des  signes  du  zodiaque ; 
lis  savons  par  des  textes  qu^on  assimile  volontiers  Jesus  au 
idl,  et  les  douze  apotres  ä  ces  signes ;  quant  au  personnage 
iiant,  il  est  copie  d^une  divinite  gallo-romaine. 

A  regarder  le  decor  des  plaques  de  ceinturons  de  Part 
bare,  et  des  menus  objets  tels  que  les  bagues,  on  commence 
lui  attacher  un  sens  chretien.  Tel  est  souvent  en  effet  le 
par  exemple  pour  la  belle  plaque  du  cimetiere  de  la  Bahne 
'Musee  de  Geneve  (pl.  XXI),  avec  Pentree  de  Jesus  ä  Je- 
!ilem,  ou  pour  la  fibule  d^Attalens  (pl.  XII),  avec  Padoration 
i  Mages.  Mais'  ä  cote  des  themes  nettement  chretiens,  combien 
ütres,  et  plus  nombreux,  qui  contiennent  des  prototypes  paiens 
rappellent  les  vieux  dieux,  surtout  solaires.  Daniel  aux  bras 

Indicateur  d' antiquites  saisses,  1920,  p.  101  sq.  La  christianisation  des 
:ies  paiens,  ex.  cf.  p.  26,  32,  92. 

'  Qiiestions  hagiographiques.  La  legion  thebaine,  Rev.  des  etudes  an- 
\ws,  1920,  p.  41  sq. 

;  ibid.,  p.  47. 

‘  Lampe  chretienne  da  Musee  de  Geneve.  Indicateur  d' antiquites  saisses, 

\  p.  176  sq. 
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leves,  entoure  par  les  lions,  est  Pheritier  du  dieu  oriental  solai 
dompteur  des  fauves.^*  au  geste  de  domination  et  de  benedictü 
dont  Pimage  se  perpetue  depuis  des  milliers  d’annees  et  de 
j^ai  esquisse  ailleurs  Phistoire.^s  Le  caractere  solaire  de  ce  p' 
sonnage  aux  bras  leves,  seul  ou  entoure  de  fauves,  est  attes 
par  une  quantite  de  details,  et  je  renvoie  aux  articles  que 
lui  ai  consacres,29  comme  aux  divers  travaux  concernant 
prototypes  paiens  des  themes  barbares,  tresses,  entrelacs,  monstr 
chevaux,  etc.^»  On  y  trouvera  de  nombreux  exemples  dont  plusiei 
sont  convaincants. 

N^est-il  pas  une  sorte  de  Symbole,  cet  ecclesiastique,  ss 
doute  Saint  Maxime,  enseveli  au  VL  siede  dans  la  basilique 
Geneve,  dans  un  sarcophage  de  pierre  qu’orne  encore  ex 
rieurement  Pantique  rouelle  talismanique,  cette  rouelle  usitee  di 
par  les  populations  des  äges  du  bronze  et  du  fer,  et  qui 
maintient  ä  Pepoque  chretienne,  oü  eile  devient  le  «sigm 
Christi»,  frequent  sur  les  sarcophages  de  la  Gaule 


C^est  une  loi  de  Pevolution  qu’aucune  Innovation  ne 
cree  des  formes  immediatement  nouvelles  et  adequates,  mi 
que,  contrairement  ä  la  parole  de  PEcriture,  on  verse  du  ' 
nouveau  dans  de  vieilles  outres.  On  est  donc  souvent  contra 
de  contester  certaines  explications  de  Mgr.  Besson  et  les  a 
dusions  qu^il  en  tire.  - 

Male,  Etudes  sur  hart  de  Vepoqae  romane,  Rev.  de  Paris,  1921,  1 
15  juin;  Rev.  hist,  des  religions,  1921,  83,  p.  232;  de  Launay,  Bull.  Soc. 
Antiquaires  de  France,  1913,  p.  191,  etc. 

Quelques  gestes  d’ Aphrodite  et  d* Apollon,  Rev.  hist,  des  religions,  P 
p.  30  sq. ;  Daniel  dans  la  fasse  aux  lions,  Rev.  hist,  des  religions,  1916, 
p.  186  sq.,  ctc. 

Les  prototypes  de  quelques  motifs  ornementaux  dans  hart  barhare.  Da: 
dans  la  fosse  aux  lions ;  Le  cheval  solaire  et  le  cycle  des  monstres  affron 
Rev.  hist,  des  rel.,  1916,  73,  p.  185  sq. 

Outre  les  references  precedentes,  cf.  Le  soleil  dans  les  armoiries 
Geneve,  Rev.  hist,  des  rel.,  1915,  72,  p.  1  sq.;  Le  noeud  gordien,  Rev.  des  Etu 
grecques,  1918,  p.  56  sq.  Les  serpents  noues,  p.  61  sq.  Tresses  et  entrel 
154  sq.  Motifs  de  bagues  barbares;  Les  croyances  religieuses  de  la  Oei 
anterieure  au  christianisme,  Bulletin  de  h Institut  national  genevois  (1917),  X 
p.  209  sq.,  passim. 

Sur  ce  curieux  monument  du  Musee  epigraphique  de  Geneve,  N° ' 
Le  sarcophage  troue  de  la  cathedraLe  Saint-Pierre  ä  Geneve.  Les  croyances 
ligieuses,  etc.,  p.  487  sq.  Encore  les  fenestellae,  Rev.  arch.,  1917,  I,  p.  245—' 
Sur  ces  sarcophages  troues  et  leur  sens,  cf.  encore  Rev.  arch.,  1916,  II,  P- 
sq.;  p.  458—459;  1917,  I,  p.  246  sq. ;  Pro  Alesia,  1917,  p.  122;  1918,  p.  I 
Bull.  Soc.  Antiquaires  de  hOuest,  IV,  p.  177;  1918,  p.  415;  Rev.  des  äi 
anciennes,  1916,  p.  126;  1918,  p.  125,  etc. 
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Voici  un  exemple  qui  me  parait  tres  curieux.  Non  seulement 
terpretation  est  erronee,  mais  on  constate  un  processus  de 
isee  qui  est  frequent,  surtout  chez  les  ecclesiastiques,  tant 
tiens  que  modernes,  et  auquel  Fhagiographie  est  redevable 
nombreuses  creations  ex  nihilo. 

Sur  une  plaque  de  ceinturon  trouvee  ä  Lussy  et  conservee 
iMusee  de  Fribourg  (pl.  XIX;  L'art  harhare,  p.  78,  pL  XHI,  2) 
IX  personnages  et  deux  animaux  dresses  venerent  une  croix 
itrale.  Ce  theme,  d’autres  monuments  le  repetent:  sbl  peut 
i»ir  alors  un  sens  chretien,  il  a  certes  une  origine  paienne.^s 
ns  la  bordure  court  une  inscription  de  lettres  qui  ne  presentent 
;un  sens.  « Nous  pensons  que  Partiste  a  simplement  aligne 
,  caracteres  de  Palphabet  en  guise  de  decoration,  sans  chercher 
sens.  Peut-etre  a-t-il  copie  une  inscription  qu’il  n’aura  pas 
lire,  et  Paura-t-il  defiguree,  se  preoccupant  trop  de  la  sy- 
trie. »  En  effet,  sur  diverses  agrafes,  comme  sur  les  bagues, 
sont  souvent  des  lettres  deformees,  qui  ne  signifient  rien. 
üs  sont-elles  purement  decoratives?  Ne  seraient-elles  pas 
;smaniques,  magiques,  suivant  un  usage  banal  de  Pantiquite 
couvre  gemmes  et  objets  divers  de  toutes  sortes  de  ca- 
teres  ä  sens  mystique,  images  denaturees,  caracteres  d’origine 
onnue,  signes  astrologiques,  lettres  d’alphabets?  On  les  voit 
ourer  le  motif  central  comme  ici,  courir  sur  la  bordure,  sur 
tranches  du  relief.  Ce  sont  lä  faits  connus.  Plutot  que  de 
jiger  ä  un  simple  ornement,  car  le  decor  des  plaques  de- 
■atives,  des  armes,  des  bagues,  etc.,  a  le  plus  souvent  une 
eur  protectrice,  plutot  que  de  vouloir  lire  ä  toute  force  quelque 
;n  propre  altere  ou  une  formule  exclamative,  nous  supposons 
e  ces  lettres  sont  magiques,  et  nous  en  trouvons  plusieurs 
nblables  sur  de  pretendus  monogrammes  des  bagues  barbares, 

nt  j^ai  montre  le  sens  prophylactique.^^ 

Sur  Pun  des  petits  cotes  de  la  plaque  on  peut  lire  distinctement 
imot.  C^est,  dit  M.  Besson,  ANILINA^  <d^L  etant  presque  identifie 
lic  une  croix.»  Que  signifie-t-il?  Lors  d^une  Conference  que 
Pabbe  Besson  a  donnee  ä  la  Societe  d’histoire  de  Geneve, 
imt  la  publication  de  son  livre  sur  PArt  barbare,  je  lui  ai 
t  observer  que  ce  mot  etait  reversible,  et  sans  doute  magique. 
est  Pinterpretation  qubl  a  adoptee  dans  cet  ouvrage.  « Ce 
rnier  mot,  derive  peut-etre  du  nom  si  commun  de  Daniel, 
|une  fois  dans  le  sens  normal  et  une  fois  ä  rebours,  (D)ANIL- 
^A(D),  est  reversible,  c^est  ä  dire  qu^on  peut  le  lire  en  com- 
ingant  soit  par  la  droite  soit  par  la  gauche.  C’est  bien  pro- 

I _ _ _ 

I  Le  cycle  des  monstres  affrontes,  Rev.  hist,  des  reliy^.,  1916,  73,  p.  197  sq. 

:  Le  noeud  gordien.,  Rev.  des  dtudes  grecques,  1918,  p.  154  sq. 
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bablement  un  mot  magique.  On  en  mettait  souvent,  de  c 
termes-lä,  sur  les  objets  usuels,  comme  talismans. » 

Deja  cependant  Pauteur  songeait  ä  une  autre  explicatii 
plus  conforme  au  sens  suppose  chretien  de  ce  monument 
aux  interpretations  habituelles.  « II  se  peut  du  reste  aussi  qu^A 
lina  soit  un  simple  nom  propre,  celui  de  la  femme  ou  de 
jeune  fille  qui  possedait  la  plaque  en  question. »  A  Pappui, 
mentionne  les  noms  propres  Anilo  et  Anila.  Dans  son  re« 
ouvrage,  il  a  decidement  pris  parti  (p.  42).  «  Une  croix  marqu 
sur  la  plaque  du  ceinturon  d^une  enigmatique  Anilina  fait  pens 
que  la  defunte  croyait  ä  la  redemption. »  Tout  enigmatiq 
qu’elle  est,  Anilina  n^en  est  pas  moins  maintenant  promue  c 
finitivement  au  rang  de  mortelle.  Anilina!  au  nom  doux  comr 
un  gemissement!  es-tu  la  soeur  d’Aelia  Modestina,  d^Adelfina 
« de  ces  femmes  ä  la  couleur  presque  chretienne  de  leur  nom 
qui  «font  songer  ä  des  disciples  du  Christ?»  Nous  la  voyo 
en  pensee,  comme  cette  mere  qui  achete  pour  son  enfant 
fibule  au  type  de  PAdoration  des  Mages,  «s^en  aller  ä  Pegli 
dans  Peclat  d’un  lumineux  dimanche,  par  un  chemin  couvt 
d^ombre  et  qui  fleurait  les  foins  coupes.  Lhmagination  travail 
mais  Phistoire  ne  sait  ä  peu  pres  rien.  Le  mystere  plane  auto 
de  ces  tombes ...»  (p.  42).  Mais  je  me  console  aisement  de 
mort  d^ Anilina,  en  songeant  qu^elle  n^a  vraisemblablement  jarrn 
existe,  et  je  la  laisse  volontiers  rentrer  dans  le  sejour  des  ombr 
d^oü  Perudition  n^aurait  jamais  du  la  faire  sortir. 

Car  la  premiere  explication  demeure  preferable,  la  pl 
vraisemblable,  puisqu^on  ne  peut  en  ces  questions  parier  ' 
certitude.  La  reversibilite  du  mot  est  dejä  un  fort  argument 
faveur  du  sens  magique,  et  Pon  sait  combien  ces  formules  i 
versibles,  longues  ou  breves,  dont  la  puissance  reside  precis 
ment  dans  cette  disposition,  sont  nombreuses  depuis  Pantiqui 
jusqu’ä  nos  jours.^^  Le  plus  souvent  il  est  impossible  de  di 
si  eiles  sont  la  deformation  de  quelque  mot  ayant  un  se 
reel.  On  le  peut  cependant  parfois.  Sur  une  bague  gallo-romai: 
du  IIL  siede  au  Musee  de  Qeneve,  trouvee  avec  le  tresor  d’c 
fevrerie  des  Fins  d’Annecy,^^  on  lit  AITIV,  ce  qui  donne,  da 
un  sens  ou  Pautre,  VITIA,  en  identifiant  A  et  V.  C^est,  plut 
que  le  nom  du  possesseur  de  Panneau,  la  corruption  reversit 
du  mot  VITA,  si  frequent  sur  les  bagues  de  cette  epoque.  S 

L’art  barbare,  p.  81. 

Inscription  d’Adelfina.  VL  siede,  Nos  anciens,  XV,  1915,  p.  83,  N®  If 

En  dernier  lieu,  Talismans  de  ^aerre,  de  chasse  et  de  tir,  Indicaü 
d’ antiquites  suisses,  1921,  p.  152  sq.,  refer. 

Rev.  arcli.,  1920,  1,  p.  119. 
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sphere  magique  d^Athenes,  le  mot  reversible  ihdioi  peut 
rattacher  au  nom  d’Isis,  la  deesse  dont  le  röle  en  magie  est 
:nu,  frequemment  invoquee  par  la  prophylaxie  greco-romaine. 

une  plaque  en  bronze  du  Musee  de  Geneve,  au  theme 
lorus  sur  les  crocodiles,  parmi  d^autres  formules  magiques, 
d  ISIEISIYIEISI,  que  Fon  peut  decomposer  en  lole,  m/id,  ^lai 
parait  avoir  la  meme  derivation,  et  qui  est  reversible.  II 
Dourrait  donc  que,  suivant  la  premiere  Hypothese  de  M.  Besson, 
llina  soit  la  corruption  reversible  du  nom  de  Daniel,  qui 
iit  tant  de  deformations  sur  ces  ceintures  barbares. 

Mais  si  nous  regardons  de  pres  la  plaque  de  Lussy,  nous  nous 
inandons  sHl  faut  bien  lire  un  L,  meme  altere  en  une  croix. 
:;st-ce  pas  plutot  une  croix,  sans  plus?  Souvenons-nous  de 
ibitude  frequente,  depuis  Fantiquite  romaine  jusqu’ä  nos  jours, 
iseparer  les  formules,  les  mots,  les  lettres  magiques,  par  des 
ix  ou  des  Coupons  donc  le  mot  en  deux,  et  lisons  re- 

lument  ce  que  montre  le  monument^o;  ^NI  4-  INA. 

La  Suppression  de  L  me  parait  enlever  la  vie  ä  la  jeune 
ietienne  (car  ce  doux  nom  d^Anilina  ne  convient  qu’ä  une 
rge!).  Est-ce,  comme  nous  Favons  rappele  plus  haut,  une 
ruption  de  Daniel?  En  chercherons-nous,  sans  quhl  soit  ne- 
:saire  de  la  trouver,  Forigine  ailleurs  ?  Dans  la  prophylaxie 
::cque  et  romaine,  des  formules  sont  tres  volontiers  des  transcrip- 
is  fautives  de  Fhebreu,^^  entre  autres  des  noms  d^anges, 
:icede  qui  a  dure  jusqu’aux  temps  modernes. ^2  pjn  mot  tres 
l'cte  est  Ananizapta;  c’est  aussi,  sur  les  amulettes,  ANANIHA.i^ 

'  verrai  volontiers  dans  ces  mots  Forigine  de  Ani  +  ina,  puis- 
:on  retrouve  en  eux  une  combinaison  analogue  de  lettres. 

On a  souvent  pris  «le  nom  d^un  port  pour  un  nom  d’homme», 
’M.  Th.  Reinach  a  montre  que  les  erudits  anciens  ont  trans- 
ime  le  nom  de  la  ville  Akragas  en  celui  d^un  ciseleur.^^  C^est 
reste  un  procede  perpetuel.  Nombreux  sont  les  saints  et 
;  saintes  chretiens  nes  d^une  teile  confusion,  d^une  fausse  inter- 


Bulletin  de  Conespondance  hellenique,  1913,  p.  271. 
cf.  Indicateur  d'antiquites  suisses,  1921,  p.  196,  etc. 

C’est  ce  que  j’ai  deja  dit  dans  V Indicateur  d' antiquit^s  suisses,  1921, 

:m. 

Bruston,  Une  pierre  talismanique  expliquee  par  Vhebreu,  Rev.  arch., 
|0,  II,  p.  47  sq. 

de  Mely,  Le  retable  de  V Agneau  de  van  Eyck  et  les  pierres  gravees  ta- 
naniques,  Rev.  arch.,  1921,  II,  p.  33  sq. 

43  p  42. 

Schwab,  Vocabulaire  de  V angeologie,  Mim,  prisentes  par  divers  savants 
Academie  des  Inscriptions  et  Beiles- Lettres,  X,  1897. 

Akragas,  ou  le  Piree  pris  pour  un  komme.  Rev.  arch.,  1894,  I. 
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pretation,  d^un  mot  mal  compris.^®  Gardons-nous  d^eveillerl 
la  vie  ces  etres  chimeriques.  Cependant  les  erudits  qui  etudiö 
Part  barbare  recourent  volontiers  ä  cette  methode,  et  Mgr.  Bessij 
ne  fait  qui  suivre  la  tendance  generale.  Les  lettres  enigmatiquj 
qui  entourent  la  plaque  de  Lussy  pourraient  etre,  pense-t-il,  1| 
restes  d^un  nom  propre  defigure.^^  Que  signifie  sur  une  aui 
plaque  le  mot  «Distlas»?  «on  ne  saurait  y  voir  qu^un  noj 
propre.  Peut-etre,  mais  ce  n^est  pas  certain.  Les  bagu 
de  cette  epoque  sont  couvertes  de  signes  bizarres,  de  mon 
grammes.  QuMl  y  ait  parmi  ceux-ci  des  noms  propres,  on  i 
saurait  le  nier;  mais  il  est  hardi  de  vouloir  expliquer  ainsi 
moindre  assemblage  de  signes  etranges,  et  de  deployer  u; 
merveilleuse  ingeniosite  ä  retrouver  ces  noms.  Car  il  y  a  au« 
des  signes  purement  talismaniques,  il  y  a  des  lettres  magique 
j’ai  montre  ailleurs  la  distinction  necessaire  qu41  y  a  lieu  i 
faire,^9  et  donne  des  exemples  de  ce  genre  d^erreur. 

Ces  quelques  remarques,  fondees  sur  les  seuls  monumen 
figures  de  cette  epoque,  attestent  combien  nombreuses  sont  1 
questions,  non  seulement  d^erudition,  mais  aussi  de  method 
que  suggere  Pouvrage  de  Mgr.  Besson.  Sans  porter  en  qu 
que  ce  soit  prejudice  ä  la  reelle  valeur  de  cet  ouvrage,  eil 
tendent  ä  demander  aux  auteurs  qui  etudient  les  origines  ( 
Part  chretien  de  tenir  davantage  compte  des  liens  etroits  q 
unissent  le  monde  nouveau  ä  Pancien. 

G  e  n  e  V  e.  W.  D  e  o  n  n  a. 

Ulrich  Stutz  :  Reims  und  Mainz  in  der  Königswahl  des  zehnt 
und  zu  Beginn  des  elften  Jahrhunderts.  (Sonderdruck  ai 
den  Sitzungsberichten  der  preußischen  Akademie  der  Wi 
senschaften,  Berlin  1Q2L)  19  S. 

Die  vorliegende  Abhandlung  will  erklären,  wie  es  kam,  di 
Erzbischof  Aribo  von  Mainz  anläßlich  der  Wahl  Konrads  II.  zu 
deutschen  König  nicht  bloß  mit  dem  hohen  Reichsklerus  an  d 
Königswahl  (1024)  selber  teilgenommen,  sondern  sogar  bei 
Wahlakte  die  Erststimme  abzugeben  hatte,  die  er  eben  für  Konn 
abgab,  und  der  die  Wahlversammlung  zustimmte.  Namentlii 
aber  liegen  gewichtige  Gründe  zur  Vermutung  vor,  daß  Wi 
ligis  von  Mainz  diese  gleiche  Wahlfunktion  schon  bei  der  E 
hebung  von  Konrads  Vorgänger,  Heinrich  IL,  ausgeübt  hat. 

Saintyves,  Les  saints  successeurs  des  dieux,  1909,  etc. 

Uart  barbare,  p.  81,  note  I. 
ibid.,  p.  83. 

Le  noeud  gordien,  Rev.  des  etudes  grecques,  1918,  p.  154  sq.;  Le  sol 
datis  les  armoiries  de  Geneve,  Rev.  hist,  des  rel.,  1915,  p.  90  sq. 
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Dem  ist  nicht  immer  so  gewesen:  Bei  der  Königswahl  Ottos  I. 
Wahlen  Ottos  II.  und  Ottos  III.  können  als  reine  Designations- 
ilen  aus  der  Betrachtung  ausgeschieden  werden)  waren  die 
s 1 1  i  c h  e n  Fürsten  von  der  eigentlichen  Wahlhandlung 
[1  ausgeschlossen.  Diese  war  eine  Angelegenheit  allein  der 
tlichen  Großen.  Und  nur  die  darauffolgende  Krönung  des 
on  Gewählten  wurde  bei  Otto  I.  dann  durch  den  Mainzer 
bischof  unter  Assistenz  von  Köln  und  Trier  vergenommen. 

Die  Gründe,  die  mit  der  Wahl  Heinrichs  II.  diese  ein- 
iieidende  Änderung  des  Königswahlrechts  herbeigeführt  haben,, 
l  bei  Stutz  einleuchtend  dargelegt:  Bekanntlich  setzte  nament- 
seit  Otto  dem  Großen  der  Ausbau  der  weltlichen  Macht 
hohen  Reichsklerus  ein.  Staatliche  Hoheitsrechte  und  Gefälle 
•den  ihm  namentlich  seit  dieser  Zeit  in  vermehrtem  Umfange 
rtragen.  Das  heißt:  der  hohe  Reichsklerus  wurde  in  dieser 
iode  ganz  abgesehen  von  der  persönlichen  Qualität  seiner  Ver- 
er  nun  auch  durch  den  Erwerb  weltlicher  Machtmittel 
tisch  einflußreich.  So  waren  seine  Wünsche  jedenfalls  schon 
der  Königswahl  zu  berücksichtigen.  Und  zudem  bedurften 
weltlichen  Großen  ja  der  Vertreter  des  Reichsklerus  zur 
in  s  e  k  r  a  t  i o  n  des  von  ihnen  Gewählten  :  „. . .  man  konnte 
lentlich  diejenigen,  welche  die  Weihe  vorzunehmen  hatten, 
it  immer  wieder  außerhalb  der  Wahlversammlung  warten 
i.en....^‘  (S.  421.) 

Das  sind  der  Momente  genug,  die  für  Mitwirkung  des  Reichs- 
ilaten  auch  an  der  eigentlichen  Königswahl  sprechen  mochten, 
er  das  mainzische  Erstwahlrecht,  daß  seit  Heinrich  II. 

Mainzer  Erzbischof  bei  den  Königswahlen  die  erste  Stimme 
lugeben  hatte,  ist  mit  dem  Gesagten  noch  nicht  erklärt.  Stutz 
ilickt  den  speziellen  Anstoß  dazu  in  dem  Beispiel,  das  Erz- 
bhof  Adalbero  von  Reims  987  dem  Mainzer  Erzbischof  ge- 
len  haben  könnte.  Im  Jahre  987  ist  es  nicht  nur  Adalbero 
i/esen,  der  den  damals  in  Westfranzien  zum  Könige  erhobenen 
^o  Capet  konsekrierte,  sondern  —  und  das  war  auch  da  eine 
lerung  —  Adalbero  tat  damals  in  der  Wahlversammlung  zu 
Hs  auch  den  entscheidenden  ersten  Wahlvorschlag  auf  die 
son  Hugos.  Und  auch  an  der  bald  darauf  erfolgenden  De- 
lationswahl  von  Hugos  Sohn  scheint  Adalbero  wieder  diese 
iche  Eunktion  ausgeübt  zu  haben. 

Willigis  von  Mainz,  der  mit  Adalbero  bekannt  war  und  in 
iflichem  Verkehre  stand,  wird  sich  diese  Vorgänge  gemerkt 
1  sie  bei  der  Erhebung  Heinrichs  II.  selber  nachgeahmt  haben, 
war  damals  unsicher,  ob  Heinrich  König  würde.  Namentlich 
lligis  trat  für  seine  Kandidatur  ein,  indem  er  zugleich  bei 
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Heinrichs  Wahl  den  formellen  Wahlvorschlag  nach  dem  Vorbil(|i 
seines  Amtsbruders  von  Reims  getan  haben  wird,  dieses  Ersj 
Stimmrecht  dadurch  bis  zum  Interregnum  mit  dem  Stuhle  vc 
Mainz  verknüpfend,  während  das  Krönungsrecht  an  Köln  übe 
gegangen  war.  | 

Abgesehen  von  der  luziden  Aufhellung  der  Gründe  ein 
wichtigen  Verschiebung  im  deutschen  Königs  Wahlrecht  läßt  si( 
aus  der  vorliegenden  Abhandlung  wieder  allgemein  die  Leh 
ziehen,  wie  verfassungsgeschichtliche  Vorgänge  nicht  immer  ai 
den  betreffenden  nationalen  Rechtsverhältnissen  allein  erklä 
werden  dürfen. 

Vorbilder  fremder  Staatsakte  wirkten  hie  und  da  auf  d; 
mittelalterliche  Verfassungsleben  auch  des  deutschen  Reichi 
ein.  Es  bedingt  diese  Möglichkeit  für  den  Rechtshistoriker  eir 
Erweiterung  seines  Forschungsgebietes;  veranlaßt,  über  die  ve 
fassungsrechtlichen  Zusammenhänge  des  deutschen  Reiches  hinai 
zu  greifen  und  mitunter  auch  den  internationalen  B( 
Ziehungen  der  mittelalterlichen  Staaten  vermehrte  Aufmeri 
samkeit  zu  schenken.  Solche  Erweiterungen  des  wissenschai 
liehen  Gesichtskreises  bedeuten  sicherlich  eine  Bereicherung  d» 
Wissenschaft  selber,  und  die  dabei  anheimfallenden  Forschung 
ergebnisse  gewinnen  größere  historische  Lebendigkeit.  Dafür  wä: 
gerade  die  vorliegende  Abhandlung  von  Stutz  wieder  ein  überai 
ansprechendes  Beispiel. 

Basel.  Jacob  Wackernagel. 

SCHELLINO  Alfred.  Die  kaufmännische  Botenanstalt  St.  Galle, 
Nürnberg.  Ein  Beitrag  zur  schweizerisch-süddeutsche 
Verkehrsgeschichte.  Zürcher  Dissertation  phil.  l.  St.  Galei 
1919.  IV,  60  S. 

Es  gehört  heute  wohl  zu  den  dankbarsten  Aufgaben  hist< 
rischer  Forschung,  sich  der  Handelsgeschichte  anzunehmen.  Kau 
ein  Gebiet  der  Geschichte,  abgesehen  etwa  von  der  Genealogi 
die  aber  meist  Sonderinteressen  dient,  ist  heute  so  in  den  Vorde 
grund  gerückt,  wo  für  das  tägliche  Geschehen  Analogien  g 
sucht  und  auch  immer  neu  gefunden  werden.  Wirtschaftlicl 
Probleme  sind  aktueller  denn  je.  Um  so  verdienstlicher  ist  e 
wenn  ein  gewissenhafter  Forscher  auch  wo  die  Quellen  m 
spärlich  fließen,  versucht,  eine  zusammenhängende  Darstellun 
von  Ereignissen  zu  geben,  die  zwar  nicht  unbekannt  wäre; 
aber  noch  nie  gründlich  erforscht  worden  sind.  Ein  wob 
gelungener  Versuch  dieser  Art  liegt  vor  in  der  Dissertatic 
Schellings.  Sie  behandelt  einen  Abschnitt  der  schweizeriscl 
süddeutschen  Verkehrsgeschichte  —  ein  Gebiet,  dessen  Erfo 
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iung  bisher  speziell  große  Lücken  aufzuweisen  hatte.  Sie 
iildert  die  Entstehung,  die  Organisation  und  den  Betrieb  des 
tenrittes  zwischen  den  Handelsstätten  St.  Gallen  und  Nürn- 
!g,  und  den  Kampf  dieses  Unternehmens  mit  der  mächtigeren 
^anisation  der  taxischen  Reichspost. 

St.  Gallen  und  Nürnberg  stehen  im  Mittelpunkt  des  Inter- 
:es.  Jedoch  hat  die  Arbeit  weit  mehr  als  nur  lokalgeschicht- 
le  Bedeutung.  Sie  enthält  ein  Stück  jenes  verzweifelten  Kampfes, 

mit  dem  Aufkommen  des  Merkantilismus  zwischen  kleinen 
Itschaftlichen  Unternehmen,  meist  Sonderaktionen  im  Dienste 
i  Einzelinteressen,  mit  dem  kapitalistischen  Großunternehmen 
brannte,  in  dem  der  Große,  unterstützt  von  der  Zentral- 
ivalt,  den  Sieg  davonträgt;  weniger,  in  diesem  Ealle  wenig- 
ns,  verdankt  er  ihn  finanzieller  Überlegenheit,  als  vielmehr 
ranisatorischer,  weil  er  Interessen  vereinigt  und  sich  in  die 
[ize  Zeitentwicklung  organisch  einfügt,  die  auf  Konzentration, 
|ht  Dezentralisation  zielt. 

j  Mit  diesem  einen  Punkt  ist  aber  das  allgemeine  Interesse, 
i.  die  Arbeit  beanspruchen  darf,  noch  nicht  erschöpft.  An 
mcher  Stelle  angedeutet,  vielleicht  da  und  dort  nur  etwas 
f  zaghaft  in  Angriff  genommen,  ist  ein  zweites  Problem  nicht 
Itschaftlicher,  sondern  rechtlicher  Natur.  Es  ist  die  Frage  der 
irkehrshoheit,  die  Frage:  Wie  ist  es  möglich,  daß  eine,  wenn 
iht  offizielle,  so  doch  unter  staatlichem  Schutz  stehende  Or- 
iiisation  auf  fremdem  Territorium  so  lange  ungehindert  funk- 
iiieren  konnte?  Das  ist  mit  den  heutigen  Begriffen  von  Ver- 
iirshoheit  unvereinbar.  Es  kann  nur  erstaunen,  daß  ein  s  t. 
illischer  Botenritt  nicht  rascher,  als  dies  in  Wirklichkeit 
lichehen  ist,  dem  deutschen  Unternehmen  der  taxischen 
st  hat  weichen  müssen.  Daß  das  Übergreifen  von  einem  Staat 
iden  andern  in  den  Konflikten  eine  so  kleine  Rolle  spielt, 
1  hier  Probleme  erst  angedeutet,  Rechtsgrundsätze  aber  noch 
|ht  schwankend  sind,  liegt  in  der  damals  geltenden  Auffassung 
i  Verkehrs,  der  auch  in  den  einzelnen  Staaten  erst  allmählich 
n  Hoheitsrecht  wurde,  begründet.  Eine  internationale  Rege- 
g  gar  für  Verkehr  zwischen  souveränen  Staaten  lag  noch  in 
her  Ferne  in  einer  Zeit,  wo  erst  die  Anfänge  Völkerrecht¬ 
ler  Grundsätze  im  Rechtsleben  wirksam  werden. 

Die  östlichen  und  die  westlichen  Außenposten  unseres  Landes 
)en  beide  verkehrsgeschichtlich  eine  große  Rolle  gespielt.  Genf 
r  im  Mittelalter  Sammelpunkt  mit  seinen  Messen.  St.  Gallen 

gewerbetreibendes  Zentrum,  mehr  wirtschaftlich  als  politisch 
)ansiv,  mußte  Sorge  tragen  für  den  Absatz  seiner  Produkte 
i  die  Verbindung  mit  seinen  Märkten  suchen,  schützen  und 
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aufrecht  erhalten.  Die  Verbindung  mit  dem  einen  großen  Ab 
satzgebiet,  dem  südfranzösischen  Markt,  ist  bereits  beschriebe) 
worden.  Die  vorliegende  Arbeit  beschränkt  sich  daher  auf  dej 
Botenritt  nach  Norden,  nach  Nürnberg.  Die  Stadt  St.  Galle: 
hatte,  wie  andere  mittelalterliche  Städte,  ihre  amtlichen  Boter 
die  auch  private  Aufträge  erledigten.  Aus  diesen  Anfängen  ha 
sich  die  moderne  Post  entwickelt,  doch  war  das  treibende  Ek 
ment  nicht  der  Staat,  sondern  es  waren  jene,  die  der  Post  ar 
dringendsten  bedurften,  die  Kaufleute.  Der  zeitlich  früheste  Boter 
ritt  der  st.  gallischen  Kaufmannschaft  geht  nach  Nürnberg,  w 
die  Fäden  des  Handels  mit  dem  Osten,  an  dem  St.  Gallen  staij 
beteiligt  war,  zusammenliefen.  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  mu 
er  entstanden  sein  und  zwar  als  privates  Unternehmen  der  Kau 
mannschaft,  später  dann,  wie  alles,  was  den  St.  Galler  Hand< 
betraf,  durch  die  Kaufleute  vom  Notenstein,  dem  spätem  kau 
männischen  Direktorium  übernommen.  Die  Boten  aber  genösse 
staatlichen  Schutz  durch  das  Recht,  die  Büchse,  später  die  Lande: 
färben  zu  tragen.  Aus  den  beiden  Institutionen,  dem  vorhin  e: 
wähnten  Ordinariritt  nach  Lyon  und  dem  Nürnbergerritt,  ü 
schließlich  technisch  eine  eigentliche  Post  entstanden,  indem  dies 
Boten  gegen  feste  Taxen  auch  fremde  Briefe  beförderten.  Wir 
schaftlich  gesprochen  aber  fehlt  ihr  das  Hauptmerkmal,  nämlic 
der  Betrieb  nach  gern  ein  wirtschaftlichem  Prinzip.  Diese  Po: 
diente  privatwirtschaftlichen  Interessen,  kein  Wunder,  daß  si 
mit  den  andern  nach  gleichen  Prinzipien  in  den  gleichen  Gegende 
arbeitenden  Unternehmen  in  Konflikt  geriet,  so  vor  allem  m 
dem  mächtigsten,  der  taxischen  Reichspost.  Die  Konkurrer 
der  Linie  ist  auch  heute  noch,  wo  doch  Massenhaftigkeit  ei 
Charakteristikum  des  Transportes  geworden,  auf  die  Dauer  nid 
ökonomisch.  Bei  dem  spärlichen  Verkehr  früherer  Jahrhunderl 
war  sie  einfach  unhaltbar.  Wenn  wir  hören,  daß  z.  B.  die  Lini 
Lindau-Nürnberg  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  dreifach  b< 
dient  wurde  und  zwar  von  lauter  kleinen  Organisationen,  da 
neben  diese  nun  ein  großes  Unternehmen  mit  weitverzweigte 
Verbindungen  und  entsprechenden  Anschlüssen  trat,  so  kann  t 
nicht  erstaunen,  daß  dieses  schließlich  den  Sieg  davontrug. 

Nach  einer  kurzen,  anschaulichen  Beschreibung  der  erste 
Entwicklung  des  Botenrittes,  der  Organisation  und  des  Betrieb 
bildet  der  Kampf  des  st.  gallischen  Unternehmens  mit  der  tax 
sehen  den  Hauptinhalt  der  Dissertation.  Geschickt  ist  dabei  he 
ausgearbeitet,  wie  die  bloß  wirtschaftliche  Konkurrenz  und  d( 
Rechtskampf  nebeneinander  hergehen.  Von  besonderem  Inte 
esse  ist,  daß  der  letztere  nicht  von  Thurn  und  Taxis  aus  eigene: 
Antrieb  aufgenommen  wurde.  Der  Anstoß  erfolgte  vielmehr  vo 
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im  zweiten  und  zwar  schweizerischen  Konkurrenzunternehmen, 
1  Klingenfußischen  in  Schaffhausen.  Nikolaus  Klingenfuß  war 
erste,  der  auf  Schweizerboden  und  zwar  für  das  Hoheits- 
iiet  des  Kantons  Schaffhausen  sich  eine  eigentliche  Post- 
izession  erwarb  (1652).  Er  machte  den  st.  gallischen  Unter¬ 
men  in  der  Schweiz  und  durch  Übergreifen  bis  Ulm  auch 
Süddeutschland  Konkurrenz.  Das  bewog  die  St.  Galler  zur 
Führung  eines  neuen  doppelten  Botenrittes  nach  Nürnberg, 
leinsam  mit  Bern  und  Zürich,  wodurch  diese  Kundschaft  ge- 
lert  wurde.  Auf  Einflüsterungen  Klingenbergs  aber  griff  nun 
Reichspost,  die  sich  bisher  mit  dem  wirtschaftlichen  Erfolg 
mügt  hatte,  gegen  dieses  neue  Unternehmen  auch  rechtlich 
Der  Prozeß,  der  daraus  entstand,  zeigt  das  übliche  Bild 
schleppenden  Ganges,  der  nur  mit  Nachhilfe  einflußreicher 
sönlichkeiten  auch  etwa  materieller  Art  etwas  beschleunigt 
rden  konnte.  Erstaunlich  ist,  daß  trotz  des  mächtigen  Gegners 
erste  Urteil  (1681)  für  St.  Gallen  günstig  ausfiel.  Der  Boten- 
durfte  weitergeführt  werden;  aber  nur  für  kaufmännische 
rrespondenz  und  Pakete,  ohne  Pferdewechsel  und  vor  allem 
|.e  unterwegs  Briefe  zu  sammeln,  denn  dies  hätte  in  das  den 
irn  und  Taxis  zuerkannte  Postregal  eingegriffen.  Das  war 
ir  als  deutschen  Städten  im  Kampf  mit  dem  Gewaltigen  sonst 
rkannt  worden  war.  Aber  eben  in  dieser  Beschränkung  lag 
leich  das  Todesurteil  für  den  st.  gallischen  Botenritt.  Der 
ratwirtschaftliche  Vorteil  der  Weiterführung  des  Rittes  auf 
im  Gebiet,  wo  nicht  neue  Geschäfte  gemacht  werden  konnten, 
•  zu  klein.  Die  Bestimmung  wurde,  wie  nur  natürlich,  so- 
überschritten.  Das  führte  zu  einem  neuen  Prozeß,  in  dem 
Anklagematerial  aber  so  gravierend  war,  daß  es  zur  Auf- 
■ung  des  Botenrittes  führte  (1684). 

So  zäh  die  St.  Galler  während  des  ersten  Prozesses  an  ihrem 
:ht  festgehalten  hatten,  nun  schienen  sie  erlahmt.  Der  Grund 
aber  keineswegs  Schwäche  oder  mutloses  Nachgeben,  sondern 
in  der  damaligen  wirtschaftlichen  Lage,  denn  zur  selben 
t  und  später  noch  haben  die  St.  Galler  Kaufleute  ihre  fran- 
iischen  Privilegien  mit  steter  Konsequenz'  verteidigt.  Es  ist 
it  nur  der  hoffnungslose  Kampf  des  Kleinen  mit  dem  Großen 
:das  Verhältnis  Frankreich-Schweiz  war  mindestens  so  un- 
:ch  — ,  sondern  die  Tatsache,  daß  einfach  kein  Bedürfnis  mehr 
:einem  eigenen  Botenritt  vorhanden  war,  was  den  raschen 
rzicht  erklärt.  Seit  dem  dreißigjährigen  Krieg  verlor  der  Handel 
Nürnberg  und  dem  Osten  immer  mehr  an  Bedeutung.  Die 
ie  Richtung  ging  endgültig  nach  dem  Westen  und  diese  zu 
leidigen  brauchte  genügend  Kraft.  Auf  sie  konzentrierten  die 


260 


St.  Galler  Kaufleute  von  nun  an  ihre  Aufmerksamkeit,  woB 
die  eigentlichen  Handels-,  die  Absatzprobleme,  in  den  Vord 
grund  traten.  Das  konnte  um  so  eher  geschehen,  als  gera 
damals  der  Verkehr  anfing,  sich  zu  verselbständigen,  und  c 
Lösung  von  Verkehrsfragen  nicht  mehr  nur  Sache  eines,  d 
Kaufmannsstandes,  sondern  der  Allgemeinheit  wurden. 

Die  Hauptlinien  sind  in  der  Arbeit  gut  und  mit  genügend( 
Hinweis  auf  Quellenmaterial  herausgearbeitet.  Ab  und  zu  steh 
einzelne  Teile  zu  verbindungslos  nebeneinander.  Auch  die  Reiht 
folge  der  Kapitel  (die  eingeschobene  Entwicklung  der  taxisch 
Post)  ist  nicht  absolut  zwingend.  Doch  das  sind  Aussetzungt 
die  den  wirklichen  Wert  der  Arbeit  als  willkommenen  Beitr 
zur  Verkehrsgeschichte  nicht  schmälern  können. 

Zürich.  .  Helen  Wild 

Hermann  Büchi,  Die  politischen  Parteien  im  ersten  schweizerisch 
Parlament,  1798 — 1800.  Die  Begründung  des  Gegensatz 
zwischen  deutscher  und  welscher  Schweiz.  Tirage  ä  p; 
de  FAnnuaire  politique  de  la  Confederation  suisse,  Ben 
1917. 

Le  preparation  d^une  histoire  des  finances  publiques  de 
Republique  helvetique  a  amene  M.  Hermann  Büchi  ä  lire  attt 
tivement  les  comptes-rendus  des  debats  de  la  premiere  assembl 
legislative  suisse.  En  parcourant  ainsi,  pendant  la  guerre  mondia 
ce  qu’il  appelle  «  un  des  chapitres  les  plus  interessants  de  Fhistoi 
parlementaire »  de  notre  pays,  M.  Büchi  a  ete  frappe  par  ] 
analogies  et  les  rapports  qui  existent  entre  la  Republique  une 
indivisible  de  Pierre  Ochs,  de  Rengger  et  de  La  Harpe  et 
Confederation  suisse  de  MM.  Arthur  Hoffmann,  Edmond  Sehr 
hess  et  Gustave  Ador.  II  a  cru  trouver  notamment  dans  Facti 
des  Fartis  politiques  au  premier  parlement  suisse,  Vexplicaü 
de  Vopposition  entre  la  Suisse  allemande  et  la  Suisse  romam 
Le  titre  et  le  sous-titre  quhl  a  donnes  ä  son  importante  mor 
graphie  indiquent  clairement  son  sujet  et  son  but. 

IZetude  dont  nous  avons  ä  rendre  compte  ici  est  donc 
essai  d^histoire  nationale,  ä  la  fois  narrative  et  explicative.  Q 
les  historiens  se  rassurent  cependant!  Les  faits,  dans  Fexpc 
de  M.  Büchi,  commandent  ä  la  demonstration  plus  quhls 
lui  obeissent.  La  narration,  nourrie  de  citations  abondantes, 
suffit  ä  elle-meme  et  Femporte  de  beaucoup  sur  Fexplicatic 
qui  est  accessoire.  Ceux-lä  meme  que  laisseraient  sceptiqr 
ou  indifferents  certaines  conclusions  et  certains  rapprochemei 
de  Fauteur,  n^en  liront  pas  pour  cela  son  recit  avec  moi 
Finteret,  de  profit  et  de  confiance. 
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M.  Büchi  constate  tout  d^abord  que  le  premier  parlement 
Ttique  ne  comptait  parmi  ses  membres  aucun  partisan  in- 
sigeant  de  Pancien  regime.  A  defaut  d^un  parti  conservateur 
ireactionnaire,  il  s’y  trouvait  une  minorite  moderee  et  une 
orite  avancee. 

La  premiere,  qiii  se  disait  republicaine  et  que  M.  Büchi 
eile  reformiste,  etait  essentiellement  un  parti  de  citadins  suisses- 
mands.  II  avait  pour  chefs  des  hommes  de  haute  culture 
de  grand  talent,  tels  qu^Escher  et  Usteri  de  Zürich,  Kuhn 
Berne,  Rengger  et  Zimmermann  de  Brugg,  Lüthi  de  Soleure 
iuter  de  Zofingue. 

La  seconde,  qui  se  disait  patriote  et  ä  laquelle  M.  Büchi 
i;rve  le  noni  de  revolutionnaire,  etait  compose  de  deux  frac- 
is  nettement  distinctes.  Les  extremistes,  de  beaucoup  les  plus 
ibreux,  etaient  des  campagnards  ignorants  et  cupides,  pour 
la  revolution  n^avait  de  sens  et  dhnteret  que  dans  la  mesure 
die  leur  valait  une  amelioration  materielle  de  leur  sort.  C’etaient 
Billeter,  les  Schoch,  les  Rellstab,  les  Trösch,  les  Krauer  et 
i  de  leurs  collegues  qui  ne  doivent  qu^ä  la  violence  de  leurs 
rventions  ä  la  tribune  d^avoir  echappe  ä  Poubli  auquel  les 
[inait  leur  mediocrite  intellectuelle  et  morale. 

L^aile  droite  de  la  majorite  revolutionnaire,  ou  plutot  son 
;  et  son  etat-major  d’orateurs,  etait  constituee  par  la  depu- 
)n  vaudoise,  composee  d^hommes  tels  que  Louis  Secretan 
-ausanne.  Gart  et  Muret  de  Morges,  et  La  Flechere  de  Nyon. 
!t  en  poursuivant  en  apparence  le  meme  but  que  la  masse 
paysans  de  la  Suisse  allemande,  ils  le  poursuivaient  pour 
Ihres  raisons  et  par  d^autres  moyens.  C^est  ce  groupe,  dont 
jl  Büchi  etudie  le  role  avec  un  soin  particulier  et  avec  une 
ile  Sympathie,  qui,  pour  la  premiere  fois  dans  Lhistoire,  put 
i  entendre,  autrement  que  sur  le  ton  de  la  supplique  ou  de 
ecrimination,  la  voix  de  la  Suisse  romande  dans  les  conseils 
bays. 

'  Cette  voix,  en  reclamant  la  suppression  de  Landen  regime 
i’dablissement  dhnstitutions  liberales,  sdnspirait  moins  d’une 
naissance  approfondie  de  Lhistoire  et  d^une  appreciation  judi- 
•se  des  besoins  du  moment  que  du  droit  naturel  et  de  la 
osophie  du  18e  siede.  C^est  ce  qui  la  rendait  ä  la  fois  si 
ijuente  et  si  imperieuse.  Elle  s^elevait  au-dessus  du  tumulte 
revendications  interessees  et  des  vociferations  hargneuses 
revolutionnaires  campagnards  pour  proclamer  au  nom  de 
lustice  eternelle,  le  respect  par  tous  et  pour  tous  des  droits 
Lhomme  et  du  citoyen.  Et  eile  opposait  aux  prudences  et 
i  scrupules  du  parti  reformiste  le  souci  intransigeant  des  prin- 
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cipes  generaux,  aux  exigences  de  Pordre  et  de  la  continu 
politiques  qu^invoquaient  sans  cesse  les  deputes  moderes,  celü 
de  la  liberte  et  de  la  logique. 

C^est  le  conflit  d^interets,  de  principes  et  de  methode  c 
mettait  aux  prises  reformistes  citadins,  revolutionnaires  rura 
et  doctrinaires  romands  qui  fait  Pobjet  prinicpal  de  la  mor 
graphie  de  M.  Büchi.  Ce  conflit  il  Petudie  ä  propos  de  tont 
les  grandes  questions  qui  agiterent  le  parlement  helvetique 
cours  de  sa  breve  et  orageuse  existence. 

En  matiere  financiere  les  revolutionnaires  poussaient  ä 
Suppression  immediate  des  anciennes  redevances.  Les  rBormist 
ne  voulaient  proceder  ä  leur  transformation  graduelle  qu^api 
avoir  dote  PEtat  de  nouvelles  sources  de  revenu.  Les  charg 
feodales  etaient  pour  les  masses  paysannes  un  fardeau  insiippi 
table  dont  la  revolution  avait  pour  but  en  devait  avoir  pour  ef 
de  les  liberer  en  bloc  et  sans  retard.  Aux  yeux  des  deputes  vaiid(i 
elles  etaient  une  iniquite  irrationnelle  et  indigne  de  Phuman 
eclairee,  qu^il  fallait  abolir,  mais  non  sans  assurer  ä  leurs  ba 
ficiaires  particuliers  de  justes  compensations.  Les  reformistes 
voyaient  surtout  un  epineux  probleme  juridique  qu’il  s^agiss 
de  resoudre  sans  violence,  avec  methode  et  avec  le  double  soi 
de  menager  les  interets  fiscaux  de  la  collectivite  publique 
d^etablir  les  distinctions  necessaires  qu’appelait  Porigine  divei 
des  dimes,  des  eens  et  des  autres  droits  feodaux. 

La  proposition  des  revolutionnaires,  tendant  ä  assurer  ä  tc 
les  patriotes  victimes  de  leur  Opposition  ä  Pancien  regime  c 
indemnites  ä  prelever  sur  les  biens  des  aristocrates  dechus, 
heurta  ä  la  moderation  des  reformistes  et  ä  leur  haine  de 
violence  arbitraire.  Quoique  soutenue  par  Peloquence  de  Secret 
au  Grand  Conseil,  eile  echoua  au  Senat,  malgre  celle  de  Mur 
Dans  ce  debat,  dont  Pampleur  ne  saurait  s^expliquer  que  f 
les  animosites  personnelies  qui  le  passionnaient,  les  Vaudois 
le  cederent  en  rien  en  vehemence  ä  leurs  allies  politiques 
la  Suisse  allemande.  Le  Souvenir  de  la  morgue  de  LLEE. 
Berne  exasperait  evidemment  Pantipathie  de  leurs  anciens  suj 
au  point  de  leur  faire  oublier  le  sens  de  la  mesure  dont  ilsi 
departissaient  rarement. 

Dans  la  suppression  des  anciens  corps  de  metiers  et  di 
Petablissement  de  la  liberte  de  Pindustrie  les  revolutionnaii 
par  contre  remporterent  un  triomphe  facile  et  absolu.  Les  pan 
etaient  unanimes,  ä  v'rai  dire,  ä  condamner  la  reglementati 
corporative.  Mais,  tandisque  les  reformistes  auraient  voulu 
ajourner  Pabolition  jusqu’ä  la  mise  en  vigueur  d^une  legislatii 
protectrice  de  Pordre  et  de  la  sante  publique  et  la  subordonri 
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paiement  de  compensations  aux  proprietaires  depossedes  de 
)its  acquis,  leurs  adversaires,  et  avec  eux  la  masse  du  peuple, 
poserent  une  solution  plus  radicale  et  plus  prompte. 

En  meme  temps  que  la  liberte  de  Tindustrie,  la  Constitution 
1798  avait  proclanie  la  liberte  de  la  presse.  Les  deliberations 
latives  ä  Eapplication  de  ce  principe  furent  du  plus  haut  interet 
ce  qu’elles  revelerent  d’une  fagon  particulierement  lumineuse 
^prit  politique  qui  animait  les  partis  du  premier  parlement  hel- 
iique.  En  face  des  provocations  des  reactionnaires,  et  notam- 
::nt  de  Charles  Louis  de  Haller  qui,  dans  ses  Annales  Helvüiques, 
livrait  periodiquement  ä  des  attaques  d^une  rare  virulence 
itre  les  nouveaux  legislateurs,  P extreme  gauche  ne  tarda  pas 
demander  des  sanctions.  Les  reformistes,  fideles  ä  leur  ten- 
nce  generale,  s^opposerent  ä  toute  mesure  d^exception,  tout 
desavouant  nettement  les  doctrines  contre-revolutionnaires  des 
rtisans  de  Fanden  regime.  Les  Vaudois,  amis  passionnes  de 
I liberte  non  moins  que  de  Fordre  nouveau  qu’elle  symbolisait 
reste  ä  leurs  yeux,  furent  cruellement  embarrasses.  Long- 
nps  ils  soutinrent  les  reformistes  dans  leur  defense  du  principe 
istitutionnel.  •  Ils  ne  consentirent  enfin,  sous  Fimpulsion  de 
Harpe,  ä  le  sacrifier  que  lorsquhls  virent  la  revolution  menacee 
r  Finvasion  autrichienne. 

Dans  cette  question,  comme  dans  edle  de  la  repartition  des 
ms  des  villes  souveraines  entre  les  communes  et  la  nation, 
imour  de  la  justice  et  le  respect  du  principe  de  la  Separation 
s  pouvoirs  plagaient  souvent  les  Vaudois  aux  cotes  des  re- 
rmistes  et  en  Opposition  aux  revolutionnaires  suisses-allemands. 
:;s  derniers,  representants  des  anciennes  campagnes  sujettes, 
ivaient  evidemment  rien  ä  perdre  ä  la  depossession  au  profit 
la  collectivite  nationale  des  communes  et  des  bourgeoisies. 
IS  rdormistes,  tous  citadins,  d^autre  part,  en  la  combattant 
fendaient  leurs  interets  propres  autant  que  le  droit.  L^attitude 
s  Vaudois  etait  d^autant  plus  significative  en  cette  matiere 
7elle  etait  plus  courageuse  et  plus  desinteressee. 

Le  bref  chapitre  que  M.  Büchi  consacre  ä  la  politique  etrangere 
la  Suisse  est  peut-etre  le  plus  interessant  de  tout  son  ouvrage. 
iielle  devait  etre,  au  milieu  d^une  Europe  en  feu,  entre  une 
ance  revolutionnaire,  ä  la  fois  liberatrice  et  dominatrice,  et 
Empire  germanique  luttant  pour  la  Conservation  et  la  legi- 
snite,  Fattitude  de  la  Suisse?  Pour  les  revolutionnaires  la  re- 
mse  ä  cette  question  etait  simple.  La  France  leur  avait  donne 
liberte.  Ses  ennemis  visaient  au  retablissement  de  Fancien 
gime.  Enfants  de  la  liberte,  victimes  emancipees  et  adversaires 
harnes  de  Fancien  regime,  ils  etaient  prets  ä  tout  accepter  de 
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la  France  et  ä  lui  pardonner  toutes  ses  violences  et  toutes  sei 
depredations  ä  la  faveur  de  leurs  inimities  communes.  Poi 
cela  ils  faisaient  bon  marche  de  la  neutralite  traditionnelle  d 
la  Suisse.  Pour  les  reformistes  au  contraire  la  dignite  et  Finde 
pendance  du  pays  etaient  les  biens  supremes.  La  neutraliti 
condition  de  cette  dignite  et  de  cette  independance,  etait  don 
un  principe  intangible  et  sacre.  11s  ne  voyaient  d^ennemis  ai 
dehors  qu^en  ceux  qui  menagaient  Fintegrite  de  la  patrie  t 
ils  preconisaient  une  politique  d’isolement  et  de  defense  national 
qui,  si  eile  n^etait  nullement  germanophile,  etait  necessairemer 
francophobe  tant  que  la  Grande  Nation  violentait  sans  scrupule 
ses  petits  voisins.  Dans  ce  conflit  les  Vaudois  partageaient  nj 
turellement  les  vues  des  autres  revolutionnaires.  Cependant  —  ( 
M.  Büchi  le  releve  ä  leur  honneur  —  leur  intimite  particulier 
avec  la  France  voisine  et  leur  gratitude  pour  son  oeuvre  libe 
ratrice  n^etoufferent  pas  chez  eux  le  souci  de  la  dignite  national« 
qui  toujours  se  manifesta  plus  vif  sur  les  bords  du  Leman  qu 
chez  la  plupart  des  revolutionnaires  de  la  Suisse  allemande. 

Apres  avoir,  dans  la  premiere  moitie  de  son  ouvrage,  defir 
Fattitude  prise  par  les  partis  politiques  ä  Fegard  des  principale 
questions  dont  le  parlement  helvetique  aborda  Fetude  au  debi 
de  ses  sessions,  M.  Büchi  expose  ensuite  le  cours  ulterieur  d 
la  revolution.  La  seconde  partie  de  sa  monographie  est  intitule 
La  lutte  pour  le  pouvoir  executif. 

Sous  ce  titre  il  retrace  les  peripeties  peu  glorieuses  de  notr 
existence  nationale  pendant  les  derniers  mois  du  18e  siede,  o 
eile  etait  devenue  le  jouet  des  evenements  exterieurs.  La  lutt 
parlementaire  engagee  entre  reformistes  et  revolutionnaires  s 
poursuit  toujours  plus  ardente  et  plus  implacable  ä  Aarau  et 
Berne,  mais  c’est  ä  Paris  et  sur  les  champs  de  bataille  d 
FEurope  que  s^en  determine  Fissue. 

Les  reformistes,  dont  le  talent  et  le  devouement  reconn 
ä  la  chose  publique  avaient  au  debut  compense  la  faiblessi 
numerique,  sont  bientot  submerges.  L^avenement  de  La  Harp 
et  de  Pierre  Ochs  les  ecarte  du  pouvoir  et  les  oblige  ä  um 
politique  d'opposition,  quhls  pratiquent  d'ailleurs  avec  intelligenc 
et  non  sans  succes.  Tant  que  la  France  reste  victorieuse  et  re 
volutionnaire,  ses  amis  en  Suisse  sous  la  direction  des  Vaudoi 
restent  les  maitres  incontestes.  Lorsque  la  France  est  menacet 
la  Situation  des  partis  en  Suisse  devient  trouble  et  indecisei 
Lorsque  triomphe  ä  Paris  la  reaction  napoleonienne,  les  reformiste 
helvetiques,  forts  de  son  appui,  reprennent  le  pouvoir. 

Avec  leur  independance,  les  partis  perdent  leurs  idees  di 
rectrices.  La  tactique  Femporte  sur  les  principes.  Les  reformistesj 
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ersaires  des  pleins  pouvoirs  du  Directoire  et  defenseurs  fa- 
:hes  de  la  Constitution  tant  quMls  sont  dans  ^Opposition, 
•urent  ä  des  methodes  dont  la  legalite  est  douteuse  et  vont 
ne  jusqu^ä  envisager  un  coup  d^Etat  lorsque  la  Situation  ex- 
iure  leur  permet  d^en  esperer  leur  retour  au  pouvoir.  Les 
dois  d’autre  part,  centralisateurs  intransigeants  tant  qu^ils 
;  maitres  de  la  Republique  une  et  indivisible  sous  la  direction 
..a  Harpe,  deviennent  federalistes  et  presque  separatistes  lors- 
ipres  sa  chute  le  gouvernement  passe  aux  mains  de  leurs 
^rsaires.  Desireux  par  dessus  tout  d^assurer  les  conquetes 
la  revolution,  ils  se  tournent  vers  la  France  au  moment 
ne  oü  celle-ci  favorise  la  politique  des  federalistes  pour  re- 
ir  Fordre  en  Helvetie. 

Triste  epoque,  ä  la  verite,  dont  le  recit  sobre  autant  que 
jmente  de  M.  Büchi  degage  ä  merveille  la  grande  legon. 
te  le^on  est  d^ordre  national  bien  plus  que  scientifique.  Nous 
3ns  en  effet  que,  divise  ä  Pinterieur  par  des  interets  et  par 
passions  contraires,  notre  pays  etait  devenu,  pour  les  ambitions 
ngeres  qui  le  guettaient,  une  proie  d^autant  plus  facile  qu^elles 
ouvaient  pour  favoriser  leurs  desseins  des  complaisances  tou- 
s  et  parfois  des  complicites. 

M.  Büchi  a-t-il  de  plus  prouve  une  these  d^ordre  sociologique 
tive  ä  Finfluence  du  facteur  de  race  et  de  langue  sur  Fhistoire 
ise?  Nous  ne  le  croyons  guere.  Certes  nous  voyons  dans  son 
t  les  deputes  vaudois  aborder  la  discussion  des  problemes 
jjour  du  meme  point  de  vue  doctrinaire  que  beaucoup  de 
IS  descendants  du  20«  siede  et  mettre  au  Service  d^une  meme 
:eption  —  logique  plus  qu’historique  —  de  la  politique  un 
l  talent  oratoire.  Mais  lä  doit  s^arreter,  nous  semble-t-il,  la 
iionstration.  Le  liberalisme  et  le  federalisme  notamment,  que 
est  souvent  enclin  ä  mettre  sur  le  compte  de  la  mentalite 
le  de  la  minorite  romande,  resultent  de  sa  qualite  de  mi¬ 
te  politique  et  non  pas  de  sa  mentalite  latine.  M.  Büchi 
s  en  apporte  la  preuve,  peut-etre  involontaire,  mais  d^autant 
:  convaincante. 

Si  d’autre  part  son  interessante  monographie  avait  ete 
tinee  ä  mettre  en  lumiere  Fimportance  du  facteur  economique 
s  Fevolution  interieure  de  la  Republique  helvetique,  eile 
üt  admirablement  atteint  son  but.  Telle  qu^elle  est,  c^est  une 
vre  instructive  et  impartiale.  Elle  constitue  un  enrichissement 
ible  de  la  litterature  historique  relative  aux  origines  de  la 
;se  contemporaine. 

I  Valavran  pres  Geneve. 


William  E.  Rappard. 
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Korrespondenzen  und  Akten  zur  Geschichte  des  Kardinals  Matti 
Schiner.  Gesammelt  und  herausgegeben  von  Albert  Bück 
1.  Band.  Von  1489  bis  1515.  Mit  zwei  Lichtdrucktafeli 
Basel  1920.  Verlag  von  Rud.  Geering,  Buchantiquarb 
(Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Neue  Folge.  3.  Ab 
Briefe  und  Denkwürdigkeiten,  Bd.  5). 

Wir  haben  keinen  Überfluß  an  Publikationen,  die  das  Lebt: 
einer  bedeutenden  Persönlichkeit  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundei 
illustrieren.  Das  ist  kein  Zufall.  Es  fehlt  am  Ausgang  des  Mittel 
alters  an  führenden  Männern,  die  das  geschichtliche  Format  am 
wiesen,  um  sie  einer  solchen  umfangreichen  und  mühseligen  Ve' 
öffentlichung  würdig  erscheinen  zu  lassen.  Hiezu  kommt  die  g| 
waltige  Ausdehnung  des  Quellenbestandes.  Mit  dem  Auflebe: 
eines  regeren  zwischenstaatlichen  Verkehrs,  mit  der  Entwickluri 
des  Gesandtschaftswesens,  mit  der  Ausgestaltung  der  Post  vc 
teilen  sich  plötzlich  die  Beziehungen  auf  viel  ausgedehntere  räun 
liehe  Flächen.  Es  wird  in  dieser  Zeit  nicht  nur  mehr  geschriebc 
als  vordem,  die  Korrespondenten  sind  jetzt  auch  viel  weiter  zei 
streut.  Die  Ursachen  hiefür  hängen  einerseits  mit  der  Tatsacli 
zusammen,  daß  die  Mehrzahl  der  Sekretäre  in  den  Kanzleien  du 
internationalen  Gilde  der  Humanisten  angehört,  die  sich  übl 
ganz  Europa  fast  verbreitet  hat,  ohne  den  inneren  Zusammen 
hang  je  ganz  zu  verlieren,  andererseits  mit  der  besonderen  G! 
staltung  der  europäischen  Politik  jener  Tage.  Diese  allgemeiiK! 
Betrachtungen  drängen  sich  einem  unwillkürlich  auf,  wenn  ma 
den  vorliegenden  ersten  Band  der  schönen  Publikation  Albei 
Büchis  zur  Hand  nimmt.  Glückliche  Umstände  haben  hier  z; 
sammengewirkt,  das  Zustandekommen  dieser  wertvollen  Ausgali 
zu  ermöglichen.  Über  deren  Vollendung  sind  freilich  bereits  dri 
Männer  dahingegangen,  bis  sie  der  vierte.  Albert  Büchi,  jetzt  / 
Ende  führen  konnte.  Das  Verzeichnis  der  Fundstätten  allein  gil 
eine  Illustration  dessen,  was  oben  behauptet  wurde.  Innsbruc 
Wien,  Lille,  Brüssel,  Madrid,  Simancas  hatte  schon  Heinrk 
Reinhardt  für  diese  Zwecke  besucht,  von  Büchi  wurde  au( 
noch  Mailand,  Turin,  Novara,  Rom,  Bologna,  Florenz,  Manti 
und  Parma  durchforscht  und  überdies  natürlich  auch  eine  nid 
geringe  Anzahl  schweizerischer  Archive  und  Bibliotheken.  E 
Band  der  Deutschen  Reichstagsakten  weist  kaum  eine  große: 
Zahl  von  Fundorten  auf.  Und  das  alles,  um  die  Lebensbeschrt 
bung  eines  einzigen  Mannes  dokumentarisch  aufbauen  zu  könnei 
Ein  ins  einzelne  gehendes  Verzeichnis  der  benutzten  Archive  ur 
Handschriftensammlungen  gibt  genau  darüber  Rechenscha' 
welche  Bestände  in  den  aufgesuchten  Archiven  und  Bibliothekt 
herangezogen  wurden.  Ebenso  bietet  das  ausführliche  Literatu 
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/eichnis  eine  erwünschte  Bibliographie  zu  dem  hier  behandelten 
ffe.  Zwei  Lichtdrucktafeln  geben  die  großen,  kunstvoll  aus- 
Itatteten  Kardinalssiegel  Schiners  wieder  und  eine  Probe  eines 
enhändigen  Schreibens  des  Kardinals,  die  uns  ahnen  läßt,  mit 
ichen  paläographischen  Schwierigkeiten  der  Herausgeber  bei 
Entzifferung  dieser  Stücke  zu  kämpfen  hatte.  Diese  Schwie- 
iceiten  ermißt  freilich  zur  Gänze  nur  der,  der  selbst  bereits 
ähnlichen  Aufgaben  gestanden  hat.  Er  weiß,  daß  neuzeit- 
le  Quellen  in  dieser  Hinsicht  uns  vor  viel  verwickeltere  Eragen 
llen  als  mittelalterliche  Handschriften. 

Ohne  Zweifel  zählt  Matthias  Schiner  zu  den  interessantesten 
isönlichkeiten  seiner  Zeit.  Er  ist  das  Kind  einer  abtretenden 
oche,  aber  er  ist  es  nicht  ohne  Größe,  mit  dem  Mute  und  der 
ligkeit  es  ganz  zu  sein.  Die  Allgemeine  geschichtsforschende 
Seilschaft  der  Schweiz,  unter  deren  Flagge  auch  diese  Aus- 
)e  segelt,  hat  mit  den  vorliegenden  Briefen  und  Akten  vor 
im  dem  großen  Schweizer  ein  Denkmal  setzen,  der  vater- 
dischen  Geschichte  einen  Dienst  erweisen  wollen,  doch  die 
lieutung  dieser  Schriftstücke  reicht  weit  über  jenen  Rahmen 
:aus.  Bei  ihrer  Lektüre  steigt  einem  vor  dem  geistigen  Auge 
itlich  das  Bild  der  vorreformatorischen  Zeitumstände  auf. 
i  Verquickung  von  Weltlichem  mit  Kirchlich-Religiösem  verrät 
II  in  jeder  Zeile.  Daneben  überkreuzen  sich  noch  ganz  mittel- 
prliche  Kulturbestandteile  mit  denen  des  Humanismus  und  der 
haissance, .  beides  schon  rein  äußerlich  in  dem  verschiedenen 
[brauche  des  Latein  gekennzeichnet.  Allenthalben  künden  sich 
geistigen  und  politischen  Regungen  einer  neuen  Zeit  an. 
t  von  Macchiavelli  geträumte  Traum  einer  Einheit  Italiens 
liet  sich  zu  einem  festen  politischen  Begriff  verdichtet,  wenn 
?/a  Maximilian  Maria  Sforza  eine  Schenkung  an  Schiner  da- 
;  begründet,  daß  der  Kardinal  dazu  geholfen  habe,  « ut  nedum 
1  Harn,  que  sub  jugo  Gallorum  prostrata  jacebat,  ab  eorum 
jgiis  et  insolentiis  sublevaret»  (No.  289).  In  dieselbe  Kerbe 
ift  das  Lob  des  elsässischen  Humanisten,  Jakob  Wimpheling, 
*  in  No.  93  versichert,  er  höre,  Schiner  erweise  sich  als  ge- 
iuer  Fürst,  der  dem  Römischen  Reiche  wohlwolle,  «  Germanorum 
iipublicam  diligere,  regem  nostrum  (uti  decet)  colere  et  ob- 
ivare,  ad  pacem  et  unionem  inter  Germanos  anniti,  quam  et 
0  semper  optavi,  et  ob  id  nonnulla  scripsi,  quae  ad  Germa- 
rum  mutuam  inter  sese  benevolentiam  (quorum  insignis  portio 
ilicosissimi  sunt  Helvetii)  conducere  posse  viderentur. »  Natür- 
1  steht  in  den  484  hier  zum  größten  Teile  wörtlich  abgedruckten 
licken  des  bis  einschließlich  1515  reichenden  ersten  Bandes 
l:h  viel  mehr.  Nicht  bloß  der  Geschichtsschreiber  der  Schweiz 


268 


jener  Zeit,  auch  darüber  hinaus  der  Historiker  der  politisch.' 
Verhältnisse  des  ausgehenden  Mittelalters  überhaupt  wird  hj 
neue  Aufschlüsse  gewinnen  können.  Das  meiste  freilich  d| 
Biograph  Schiners  selbst.  Doch  das,  was  der  Biograph  gewinil 
des  näheren  hier  auszuführen,  erübrigt  sich,  da  der  Heran 
geber  dieser  Publikation  es  sich  zum  Ziele  gemacht  hat,  eil 
auf  zwei  Bände  berechnete  Lebensbeschreibung  des  Kardin^j 
zu  verfassen.  Damit  wird  eine  schon  längst  gestellte  Aufgai 
endlich  verwirklicht  werden.  i 

I 

Ist  nach  der  inhaltlichen  Seite  hin  kein  Zweifel  an  de 
Werte  dieser  Ausgabe  zu  setzen,  so  kann  ich  doch  in  bezi 
auf  die  Anlage  und  auf  die  Art  und  Weise  der  Edierung  eini] 
kleine  Bedenken  nicht  ganz  unterdrücken.  In  einem  Werke,  di 
sich  « Briefe  und  Akten  zur  Geschichte  des  Kardinals  u.  s.  w| 
nennt,  hat  es  meines  Erachtens  keinen  Sinn,  nur  dem  wirj 
liehen  Briefwechsel  Schiners  die  erste  Reihe  einzuräumen  uij 
für  die  Akten  über  Schiner  eine  neue  Reihe  zu  beginnen.  Enj 
lieh  werden  die  Stücke  des  Anhangs  auch  im  ersten  Teile,  in  dj 
eigentlichen  Korrespondenz,  mitgezählt  und  durch  einen  Verwt' 
auf  den  Anhang  in  Evidenz  geführt  und  doch  mit  den  Nummei 
der  Hauptreihe  bezeichnet,  so  daß  das  Möglichste  getan  c 
scheint.  Nichtsdestoweniger  dünkt  mich  diese  Doppeleinreihmi 
eine  Raum-  und  Arbeitsvergeudung,  die  auch  der  Benutzmi 
der  Stücke  nicht  zugute  kommt.  Die  ganze  Ausgabe  hätte  vi(i 
mehr  durch  eine  fortlaufende  Reihe  der  Stücke  an  Einheitlici 
keit  und  innerer  Geschlossenheit  nur  gewonnen.  —  Eine  andei 
Einzelheit  betrifft  die  Behandlung  lateinischer  Texte.  Es  bl 
deutet  einen  Rückfall  in  eine  längst  überwundene  Editionsweis 
wenn  z.  B.  in  No.  1,  3,  4  « Cardinalis  Alerien. »,  in  No. 

« juxta  Lateran,  statuta  concilii »  zu  lesen  ist.  Man  ist  heu| 
gewohnt,  daß  der  Herausgeber  die  in  der  Handschrift  sh 
findenden  Abkürzungen  auflöse.  Und  in  Wirklichkeit  hat  eiii 
solche  Auflösung  auch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  stattgefundei 
Ohne  auf  ein  bestimmtes  Editionsdogma  uns  einschwören  ; 
wollen,  so  halten  wir  doch  dafür,  daß  es  ein  solches  gibt:  di 
Folgerichtigkeit  in  der  Anwendung  der  einmal  festgesetztd 
Grundsätze.  Gegen  dieses  scheint  mir  übrigens  auch  bei  Ve 
Wendung  der  Abkürzungen  in  deutschen  Stücken  ab  und  ; 
verstoßen  worden  zu  sein.  So  heißt  es  in  No.  57  «  Uw.  Wist.: 
in  No.  Q8  einmal  «  Uwer  Wisht.  dann  nur  «  U.  W. »,  in  No.  4:| 
wechselt  «Uw.  Wt. »  mit  «Uw.  Wist.».  Für  « Heiligkeit »  stei 
in  No.  292  «Heiß.»,  in  No.  258  neben  «  Ht. »  bloßes  «  H. ».  Jedei 
falls  sind  hier  die  Stieve’schen  Regeln  nicht  ganz  eingehaltei 
aber  selbst  eigene  nicht  immer  konsequent  durchgeführt  wordei 
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:h  nach  dieser  Richtung  hat  freilich  der  Herausgeber  neu- 
licher  Texte  einen  schwereren  Stand  als  irgend  ein  anderer. 

mundartliche  Färbung  der  Sprache  drückt  sich  wiederum 
der  Rechtschreibung  aus  und  besonders,  wo  es  sich  um  die 
;gabe  deutscher  Stücke  handelt,  macht  man  immer  wieder 
Erfahrung,  wie  sehr  diese  jedem  Regelzwange  bestimmter 
tionsgrundsätze  widerstreiten.  Gerade  deshalb  ist  aber  ängst- 
es  Festhalten  an  irgend  einem  Grundsätze  das  Vorteilhafteste. 
:ser  muß  allerdings  in  der  Einleitung  mitgeteilt  werden.  Was 
B.  die  Verwendung  der  in  den  Briefen  gebräuchlichen  Titel 
rifft,  so  wäre  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  kurze  Erläute- 
g  von  Nutzen  gewesen.  Das  Vorbild  der  guten  Urkunden¬ 
der  sollte  auf  neuzeitliche  Brief-  und  Aktenveröffentlichungen 
spielgebend  wirken.  —  Doch  dies  sind  Bemerkungen,  die  den 
;rt  dieser  Publikation  keineswegs  herabsetzen  möchten.  !m 
genteil.  Man  gewinnt  bei  deren  Durchsicht  den  Eindruck, 

1  es  sich  da  um  eine  sonst  musterhafte  Ausgabe  handelt, 
der  um  die  Geschichte  der  Schweiz  so  verdienstvolle  Ge¬ 
rte  mit  großer  Sorgfalt  und  Selbstverleugnung  vorbereitet  und 
;  Licht  gebracht  hat.  Man  kann  mit  Spannung  dem  2.  Bande 
ses  Werkes  entgegensehen  und  mit  noch  größerer  der  Bio- 
iphie  Matthias  Schiners. 

Wien.  Wilhelm  Bauer. 

DOLF  Wackernagel,  Qeschichte  des  Elsaßes.  Basel  1919,  Verlag 
Frobenius  A.-G. 

Es  wäre  ein  Unrecht,  wenn  die  einzige  von  persönlich  und 
;hlich  unbeteiligter  Seite  geschriebene  Geschichte  des  unglück- 
len  Schicksalslandes  Elsaß  nicht  auch  hier  ihre  verdiente  Wür¬ 
zung  fände. ^  Rudolf  Wackernagel,  Jahrzehnte  lang  Staats- 
hivar  in  Basel,  hat  noch  während  der  Kriegszeit  leider  nur 
mbergehend  eine  Professur  an  der  Basler  Universität  über- 
mmen  und  später  die  Erucht  seiner  damaligen  Lehrtätigkeit 
einer  Darstellung  der  Elsässer  Geschichte  zusammengefaßt, 
meint  bescheiden  « nur  da  und  dort  vermag  ich  Ergebnisse 
;'ener  Eorschung  vorzulegen.  In  der  Hauptsache  ist  das  Buch 
L  Referat,  eine  Zusammenstellung  dessen,  was  Andere  ge¬ 
ltet  haben,  auch  in  der  Fassung  stellenweise  von  diesen  Vor- 
)eiten  direkt  abhängig, . . .  die  anspruchlose  Schrift  ist  über- 

1  Auf  Wunsch  der  Redaktion  habe  ich  die  Anzeige  übernommen;  ich 
ichte  aber  ausdrücklich  hervorheben,  daß  ich  das  Wackernagel’sche  Buch 
!on  in  den  Basler  Nachrichten  (vom  24.  Dezember  1918)  besprochen 
!>e  und  daß  sich  Wiederholungen  nicht  vermeiden  ließen.  H.  H. 
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haupt  nicht  für  Historiker  bestimmt,  sondern  für  solche,  deni 
das  schöne  Land  Elsaß  und  seine  Geschicke  am  Herzen  liegen! 
Auf  Anmerkungen  ist  durchweg  verzichtet;  das  mag  auch  hi 
die  Anzeige  in  allgemeiner  Form  rechtfertigen. 

Wackernagel  ist  weiten  Kreisen  durch  seine  große  Geschiclj 
der  Stadt  Basel  bekannt  geworden,  deren  nächsten  Band,  d| 
die  Reformation  behandeln  soll,  wir  hoffentlich  in  absehbaij 
Zeit  erwarten  dürfen.  Bei  der,  von  wenigen  kurzen  Episodi 
abgesehen,  an  äußerem  Geschehen  so  ereignisarmen  EntwiJ 
Jung  unserer  Stadt  und  ihrer  politischen  Bedeutungslosigkl 
mußte  der  Nachdruck  der  Darstellung  auf  die  Zustandsschilcj 
rung  gelegt  werden;  man  weiß,  wie  das  Wackernagel  mit  i 
gewöhnlicher  Kunst  gelang.  Dieses  selbe  Prinzip  hat  er  n 
auf  eine  Landgeschichte  angewendet,  auch  hier  wieder  mit  e 
dringlichem  Erfolg.  Trotzdem  wird  man  sagen  dürfen,  dj 
eine  Darstellung,  die  eigentlich  nur  mit  Querschnitten,  seit! 
mit  Längsschnitten  arbeitet,  bei  einem  —  vor  allem  geographisj 
gesprochen  —  noch  weiteren  Objekt  vielleicht  versagen  müßj 
weil  sie  dann  das  Interesse  nicht  immer  wieder  auf  einen  e| 
zigen  Punkt  konzentrieren  kann,  wie  es  bei  einer  Stad 
geschickte  ja  von  vornherein  möglich  ist.  Die  besondere  Schw 
rigkeit  einer  Elsässer-Geschichte  liegt  aber  nicht  in  der  Te(| 
nik,  die  sie  bedingt,  sondern  in  einem  eigentlich  recht  b| 
läufigen  Umstand :  daß  der  Leser  beim  Autor  eine  gewiij 
«Einstellung»  in  bestimmter  Richtung  voraussetzt  und  fast  v 
langt;  die  ausländischen  Darstellungen  liest  man  gerade  danj 
immer  mit  einem  gewissen  Mißbehagen,  weil  man  beim  Auj 
eine  solche  Einstellung  bewußt  oder  unbewußt  vermutet.  Vj 
alledem  ist  hier  nichts  zu  spüren:  der  besonderen  Delikateij 
der  Aufgabe  sind  die  Fähigkeiten  des  Verfassers  aufs  glüi 
lichste  Herr  geworden;  wenn  einmal  bei  einem  Historiker,  da| 
hat  man  bei  ihm.  das  Gefühl:  er  schreibt  immer  so,  wie  es  w| 
und  nicht  so,  wie  er  es  wahr  haben  möchte.  Er  schreibt  tendej 
los,  verschweigt  nichts,  hat  nichts  für  besondere  Zwecke  a| 
zulassen,  hinzuzufügen  oder  zu  gruppieren,  und  gerade  daij 
gibt  er  dem  Leser  sofort  das  Gefühl  einer  überlegen  sachlichj 
rückhaltlos  ehrlichen  Darstellung.  Als  Beispiel  mag  die  Behaij 
lung  der  Reunionen  gelten  (S.  285  ff.).  Wenn  Wackernagels  Ij 
rieht  über  diese  Rechtskomödie  des  Stärkeren  im  Effekt  nie 
anderes  ist  als  eine  zwingende  und  erschütternde  Beweisfühnj 
zum  Fenelon^schen  Vorwurf  an  den  König:  «vous  avez  ehj 
une  chambre  des  reunions  pour  etre  tout  ensemble,  juge  | 
partie.  C^etait  ajouter  Finsulte  et  la  derision  ä  Fusurpationj 
ä  la  violence, »  so  glaubt  man  ihm  das  aufs  Wort.  | 
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Die  Darstellung  beginnt  mit  den  Kelten,  schildert  dann  das 
[ische,  später  alamannische  und  schließlich  fränkische  Elsaß  ^ 
an  fügen  sich  dann  Überblicke  über  die  merowingische  Zeit 
die  Zeit  der  Karolinger  und  der  sächsischen  Kaiser.  Wo, 
zu  Beginn,  die  Quellen  spärlich  fließen,  begnügt  der  Ver- 
ier  sich  mit  dem  Wenigen,  ohne  durch  unsichere  Kombi- 
on  das  Fundament  wohl  breiter,  aber  nicht  tragfähiger  zu 
talten.  Dafür  werden  dann  die  rund  dreihundert  Jahre  der 
Tschaft  der  fränkischen  und  der  schwäbischen  Kaiser,  die 
iode,  «die  als  die  reichste  Zeit  der  elsässischen  Geschichte 
gelten  hat,»  mit  einem  Reichtum  an  Farben  geschildert,  der 
ler  keinen  Wunsch  mehr  offen  läßt.  «Auffallend  ist,  wie 
les  und  wie  Großes  damals  gerade  hier  am  Oberrhein  lokali- 
•t  erscheint.  Diese  Landschaft  bringt  und  empfängt  Alles  und 
;  durchweg  jedes  in  gesteigertem  Maße.»  Wo,  wie  hier,  aus 
1  Vollen  geschöpft  werden  kann,  erweitert  sich  die  Darstellung 
einem  imponierenden  Rundbilde;  so  etwa  auch  in  der  vor- 
)rmatorischen  Zeit,  dann  in  der  Periode  nach  dem  dreißig- 
rigen  Krieg  bis  zum  Übergang  an  Frankreich,  im  achtzehnten 
irhundert  oder  schon  viel  früher  in  der  großen  Zeit  der  Städte 
dreizehnten  Jahrhundert.  Immer  neue  Standpunkte  werden 
genommen,  neue  Betrachtungsweisen  aufgezeigt;  in  einer  beim 
ten  Lesen  fast  verwirrenden  Intensität  und  Konzentration  wird 
;  Geschehen,  das  «Wesen»  (ein  Lieblingsausdruck  Wacker¬ 
reis)  von  allen  Seiten  her  abgeleuchtet,  aber  mit  meisterlicher 
irheit  versteht  er  es  immer  wieder,  am  Beginn  einer  neuen 
riode  knapp  ihren  Charakter  programmatisch  festzulegen  und 
m  am  Schluß  einer  Entwicklung  die  « Summe »  zu  ziehen 
d  in  ein  paar  Lapidarsätzen  das  Wesentliche  der  gewonnenen 
cenntnis  zusammenzustellen. 

Ungesucht  ergeben  sich  Urteile  von  allgemeiner  Geltung, 
wenn  der  Dynastie  Habsburg  die  Rolle  des  Schicksals  für 
5  Elsaß  zugeschrieben  und  dann  festgestellt  wird  «nur  die 
dhzeit  des  habsburgischen  Hauses,  vor  allem  die  Zeit  König 
dolfs,  kann  in  der  Geschichte  des  Elsaß  als  eine  gute  Zeit 
wertet  werden;  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  ist  Habs- 
rg  zum  Verhängnis  für  das  Land  geworden»  (S.  273).  Mehr 
ch  fallen  die  prägnanten  Urteile  über  die  kirchliche  Ent- 
cklung  in  die  Augen ;  von  der  Gegenreformation  heißt  es : 
s  war  ein  Kampf,  der  dem  durch  Spaltung  und  Sektiererei 
schwächten  Protestantentum  den  einheitlichen,  in  der  Wahl 
n  Personen  und  Mitteln  nicht  scheuen,  renascierenden  Katholi- 
mus  entgegenstellte»  (S.  244)  oder  wenn  gleich  nachher  fest¬ 
stellt  werden  muß,  « daß  der  deutsche  Episcopat  für  das  Werk 


272 


der  kirchlichen  Herstellung  wenig  getan  hat.»  Auch  später,  ii 
der  Zeit  nach  der  Restitution,  von  der  man  gemeinhin  so  wenij 
liest,  wird  auf  die  überraschend  starke  Rolle,  die  der  im  Gc 
folge  des  französischen  Königs  vordringende  Katholizismus  z 
spielen  weiß,  hingewiesen.  Sonst  ist,  abgesehen  von  wenige 
begangenen  Irrtümern,  der  Grundsatz  «il  ne  faut  point  touche 
aux  usages  d^Alsace»  von  den  französischen  Behörden  mit  Vii 
tuosität  gehandhabt  und  damit  gerade  ist  das  meiste,  da 
dauerndste  erreicht  worden. 

Von  dem  vielen  andern,  was  neben  der  politischen  Gt 
schichte  hergeht,  wäre  manches  zu  sagen;  wir  hören  von  dt 
Literatur:  Brant  und  Murner,  Fischart,  «der  letzte  große  E 
sässer  Autor»,  vor  allem  Moscherosch,  dann  die  auswärtige 
Förderer  wie  Zinkgref  und  Weckherlin  stehen  jeder  an  seiiiei 
Ort,  und  Goethes  Elsässer  Erlebnisse  geben  zum  Schluß  noc 
eine  besondere  Note.  Wir  hören  von  den  ersten  deutsch-frai 
zösischen  Wörterbüchern,  und  es  ist  doch  eine  artige  Fügun« 
daß  gerade  die  drei  Elsässer  Schilter,  Scherz  und  Oberlin  a 
Baumeister  deutscher  Sprachforschung  und  Altertumswissenscha 
gerühmt  werden  müssen;  überhaupt  ist  das  Biographische,  ohr 
doch  das  andere  zu  überwuchern,  sorgsam  berücksichtigt;  s 
wird  die  imposante  Gestalt  des  « weltmännisch  freien »  Johar 
Daniel  Schöpflin,  der  «nichts  gemein  hat  mit  den  gelehrtt 
Pedanten  des  damaligen  Deutschlands »,  mit  sichtlichem  B 
hagen,  aber  durchaus  nicht  ohne  Kritik  in  ihren  Rahmen  hineii 
gestellt.  Dann  wird  wieder  der  erste  botanische  Garten  e 
wähnt,  der  dem  jardin  des  plantes  in  Paris  zuvorkam,  oder 
Verfasser  geht  den  Anfängen  einheimischer  Industrie  nach  - 
kurz,  es  wird  kaum  eine  Seite  der  allgemeinen  Entwicklur 
geben,  die  nicht  irgendwie  wenigstens  gestreift  würde  und  dar 
wieder  zur  Aufhellung  des  übrigen  beitrüge. 

So  ist  Wackernagels  Geschichte  des  Elsasses  neben  alle 
sachlichen  Gehalt,  den  sie  dem  willigen  und  aufmerksam« 

Leser  zu  vermitteln  vermag,  zugleich  ein  Vorbild  historisch 
Darstellungskunst,  die  nicht  ängstlich  sich  auf  die  politische  Er 
Wicklung  beschränkt,  sondern  sich  mit  Erfolg  bemüht,  all 
kulturellen  Faktoren  zu  einem  vielfältigen,  aber  eindringlich« 

Gesamtbild  zusammenzufassen.  i 

Basel.  HermannHenrici.| 
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Die  Alamannenorte  des  Geographen  von  Ravenna. 

Von  Dr.  Julius  Miedel  in  Memmingen. 


Der  sog.  Geograph  von  Ravenna  erwähnt  in  seiner  (im  letzten 
:ttel  des  7.  Jahrhunderts  verfaßten)  Kosmographie  (Ausg.  von 
der  u.  Parthey,  S.  230  ff.)  in  der  patria  Alamannorum  eine 
zahl  von  civitates,  deren  Lage  immer  noch  großenteils  strittig 
Im  Jahre  1916  habe  ich  nun  in  einem  Aufsatz  in  den  Blättern 
das  Gymnasialschulwesen  (Bd.  52,  S.  261  ff.)  den  Versuch 
ernommen  zu  zeigen,  daß  der  Ravennate  bei  der  Anführung 
Orte  einer  gewissen  geographischen  Anordnung  folgt,  daß 
in  Oberdeutschland  aus  dem  Rheingebiet  weder  Fluß  noch  Ort 
.  der  rechten  Stromseite  nennt  und  daß  sonach  der  größere 
1  der  Alamannenorte  in  der  Schweiz  zu  suchen  sein  müsse, 
itiz  klar  ist  sein  Weg  gezeichnet  von  Altripp  bis  Breisach  und 
iin  von  Bazela  nach  Augusta  (Basel-Augst),  Caistena  (Kaisten), 
i;sangita  (für  Coblantia  =  Koblenz  a.  d.  Aar),  Vvrzacha  (Zur- 
ih),i  Constantia  (Konstanz),  Rugium  (Kurz-Rickenbach),  Bodungo 

1  Daß  Zur  zach  aus  z'Wurzaha  durch  Verwachsung  der  Präposition 
dem  als  vokalischer  Anlaut  geltenden  w  des  Hauptworts  entstanden 
;  habe  ich  seinerzeit  schon  ausgesprochen,  obwohl  es  für  jeden  Ger¬ 
asten  sofort  erkenntlich  ist.  Neuestens  bringt  es  nun  Ed.  Norden  (Die 
man.  Urgesch.  in  Tacitus  Germ.,  S.  261)  auf  Gnmd  einer  Belehrung 
l:h  Th.  Siebs.  Mir  schrieb  damals  El.  Steinmeyer:  «eine  Form  z’Vvrzacha 
in  alter  Zeit  absolut  unmöglich.»  Sollte  er  auf  die  « alte  Zeit » 
Ton  gelegt  wissen  wollen,  so  verweise  ich  auf  Wilmanns,  Deutsche 
i  I,  414  und  füge  seinen  Beispielen  noch  hinzu  «  nur »  niwari  und  als 
snamen  locus,  qui  dicitur  Zezinwilare  (für  z’Ez.,  jetzt  Etzwilen  im 
Tgau  bei  Wartm.,  Urkb.  St.  Gail.  I,  34  im  Jahre  761 !).  Daß  Stein- 
:er  diese  Art  der  Verschmelzung  nicht  geläufig  war,  zeigt  auch  seine 
ge  Glossen  3,  611,  A.  12  zu  Zeleucha:  «  Wackernagel  erklärte  zeLeucha; 
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(aus  *Bodincon  >  830  Pottinchova  =  Bottighofen)  nach  Arbore  feli 
(Arbon)  und  Bracantia  (Bregenz).  Kaum  minder  sicher  dürfi 
die  2.  Gruppe  sein;  sie  stellt  von  Stratisburgo  an  zunächst  eir 
Parallellinie  dar  und  zweigt  dann  ähnlich  etwa  einer  Eisenbahi 
route  hinter  Basel  von  Augusta  südwärts  ab  über  Frincina  (Fricl 
durch  den  Jura  nach  Aon  (Auen?  oder  Badon  =  Baden?),  L 
guirion  (Lägern),  Brara  (für  Phara  Fahr  oder  Altstetten),  Albi 
(Albis),  Ziurichi  (Zürich),  Duebon  (Dübendorf),  Crino  (Grüningen 
Stafulon  (Stäfa),  Cariolon  «  Clarona  =  Glarus),  Thedoricopolis 
(entweder  Dietlikon,  gedacht  als  Zweiglinie  an  der  Strecke  Zürid 
Winterthur,  oder  Dietikon,  um  1250  Dietinchon),  als  «Seitenbahn 
ins  Reußtal  nach  Vermegaton  (Bremgarten,  1180  Bremegarton 
S.  das  Kärtchen !  Gegen  diese  « Städte » reihen  ist  bislang  kei 
nennenswerter  Einspruch  laut  geworden;  stark  angefochten  wurc 
nur  die  dritte  und  zwar  zuerst  von  Jos.  S  c  h  n  e  t  z  in  einer  umfang 
reichen  Abhandlung  mit  dem  Suggestivtitel  «  Die  rechtsrhe 
nischen  Alamannenorte  des  Geogr.  v.  R. »  (Arch.  d.  Hist.  Ve 
V.  Unterfranken,  Bd.  60  [1918],  S.  1 — 78),  dann  in  deren  B 
sprechung  durch  Hans  Philipp  (Berl.  Phil.  Wochenschr.  192 

was  meinte  er  damit?»  Der  Schreiber  nahm  einfach  die  Form,  wie  er  s 
immer  hörte,  und  gab  ihr  eine  lateinische  Endung,  wie  dies  ungemein  c 
vorkommt.  Wenn  Steinmeyer  mit  Berufung  auf  Gloss.  3,  61 behaupte 
Zurzacha  sei  die  verschobene  Form  von  Torta  aqua,  so  kann  auch  d. 
nicht  stimmen.  Abgesehen  davon,  daß  ein  solcher  «  Krumbach »  erst  vc 
handen  sein  müßte,  ginge  es  lautlich  gar  nicht  an;  denn  lat.  ö  bleibt  auß 
vor  Nasal  mit  Kons,  stets  unverändert;  vgl.  Constantia,  Bonna  u.  a. 
Wirklichkeit  ist  es  gerade  umgekehrt  eine  gelehrte  Umdeutung  wie  a 
gleicher  Seite  Papigia,  Herbipolis,  Martipolis  =  Merseburg,  belieb 
möncliische  Spielereien.  Übrigens  erscheint  Zurzach  erst  im  9,  Jahrh.  v 
kundlich  mit  z  im  Anlaut.  Den  entgegengesetzten  Weg  ist  der  weit 
oberhalb,  gegenüber  Stein  a.  Rh.  gelegene  Ort  Eschenz  gegangen:  E 
Ptol.  2,  12,  2  als  Ta^/airiov  und  auf  mehreren  Inschriften  als  Tasg(etiur 
bezeugt,  mußte  es  sich  nach  der  Lautverschiebung  über  Taskitio  zu  Zäsch 
entwickeln.  Der  Anlaut  z  wurde  aber  als  Präposition  aufgefaßt  und  ; 
erscheint  es  schon  799  als  castrum  Exsientie  (Wartm,,  Urkb.  St.  Oall. 
147;  xs  ist  nicht  gelungener  Versuch,  die  ungewöhnliche  Konsonante 
Verbindung  wiederzugeben)  und  im  10.  Jahrh.  mit  Anlehnung  an  Esc! 
als  Aschin  za. 

2  Vgl.  Dietfurt  mittelalt.  Theodophorum. 
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171  ff.),  der  ohne  meinen  Aufsatz  gelesen  zu  haben  von  «  Rate- 
en  ohne  Wahrscheinlichkeitswert»  spricht,  dem  aber  Schnetz 
bst  (ebdt.  1921,  Sp.  381  ff.)  in  einer  Entgegnung  falsche  Be¬ 
iterstattung  und  Verkennung  des  springenden  Punktes  vorwirft. 
:ch  Fr.  Gramer  meint  (Lit.  Bl.  für  germ.  und  roman.  Philol., 
.  41  [1920],  Sp.  305  ff.),  Schnetz  lehne  mit  Recht  alle  Versuche 
die  Orte  auf  die  linke  Rheinseite  zu  verlegen,  ohne  Kenntnis 
liner  Begründung  und  ohne  Beweisversuch ;  denn  seine  « aus- 
irägte  oberdeutsche  Färbung  des  ostfränkischen  Dialekts  »  kann 
stlich  nicht  als  Einwand  gelten,  weil  ja  natürlich  die  Alamannen 
der  Zeit,  da  sie  noch  am  Main  u.  s.  w.  saßen,  selbst  noch  keine 
^gesprochen  oberdeutsche  Art  hatten  und  haben  konnten. 

Da  ich  durch  keinen  der  gegnerischen  Einwände  von  der  Un- 
itigkeit  meiner  Auffassung  überzeugt  worden  bin,  muß  ich 
i:h  zur  Wehre  setzen.  Der  strittige  Abschnitt  (S.  232,  18  ff.) 
ttet:  Item  ad  aliam  partem  sunt  civitates,  id  est  Augusta  nova, 
:inis,  Turigoberga,  Ascis,  Ascapha,  Uburzis,  Solist.  Die  erste 
anstandung  gilt  meiner  Auslegung  des  Ausdrucks  ad  aliam 
tem,  dem  ich  den  Sinn  «unterschiebe»:  nach  einer  andern 
:htung;  bisher  war  es  gemeiniglich  gedeutet  worden  «auf  der 
lern  Seite  (des  Rheins) ».  « Es  trifft  freilich  zu, »  meint  Sch., 
aß  der  Rav.  häufig  (z.  B.  bei  Burgund,  worauf  Miedel  eigens 
weist)  bei  Anführung  einer  Ortsreihe  in  einer  gewissen  Rich^ 
:g  vorgeht;  allein  das  ist  ein  sachlich  bedingtes  Verfahren,  da 
•  Autor,  der  Itinerarkarten  benutzte,  sich  bei  Aufzählung  der 
dte  an  die  Straßen  zu  halten  pflegte.  Die  Phrase 
aliam  partem  aber  hat  damit  nichts  zu  tun.  Diese  ist  vielmehr 
übersetzen:  in  einem  andern  Teile,  Gebiete  (der  Karte  oder 
;  Landes).»  Die  ersten  dieser  Sätze  sind  schon  um  deswillen 
ine  Einwände,  weil  ich  ja  gerade  das  selbst  behauptet  und  an 
1  fränkischen,  elsässischen  und  schweizerischen  Orten  glaube 
AÜesen  zu  haben.  Wenn  man  aber  die  Methode,  die  der  Rav., 
i  Sch.  selbst  zugibt,  einzuhalten  pflegt,  durchdenkt,  so  hat 
i  Redensart  ad  aliam  partem  sehr  viel  damit  zu  tun.  « In  einem 
lern  Teile,  Gebiete  der  Karte  oder  des  Landes»  liegt  ja  schließ- 
1  jeder  Ort,  weil  eben  nie  zwei  an  der  gleichen  Stelle  liegen 
men;  das  wäre  also  meist  eine  inhaltlose  Redensart,  die  dann 
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und  wann  gebraucht  vielleicht  noch  erträglich  wäre,  aber  bj 
ihrer  Häufigkeit  selbst  dem  Rav.  nicht  zuzutrauen  ist. 

Um  zunächst  die  rein  sprachliche  Seite  zu  nehmen, ^  so  ii 
nicht  zu  bestreiten  und  nicht  bestritten,  daß  der  R.  pars  wiederho 
im  Sinne  von  Landgebiet,  -teil  gebraucht:  so  19,  15  in  illis  partibi 
« in  jenen  Ländergebieten  »,  252,  1  ad  partem  inferioris  Italiae  (sei 
Nachbilder  Guido  hat  hier  ad  inferiora)  im  Gegensatz  zu  255,  1 
ab  ima  Italia  =  im  tiefer  und  tiefst  gelegenen  Teil;  22,  3 — 23, 
und  18  ist  arctoa  pars  sogar  die  nördliche  Erdhälfte  und  41,  4 — 4 
13  dextra  —  sinistra  pars  Indiae  die  rechte  und  linke  Hälfte  vc 
Indien.  Weit  häufiger  aber  bedeutet  es  die  Seite,  Richtung:  s 
78,  19  ad  partem  meridianam  confinalis  est  (in  südlicher  Richtun 
grenzt  an . . .) ;  54,  20 — 60,  5  ad  partem  meridianam  —  septei 
trionalem  (in  südlicher  und  nördlicher  Richtung),  wozu  116,  9  c. 
occasu  und  167,  1  ad  occasum  (gen  Westen)  als  Gegensatz  trit 
102,  5  u.  ö.  ist  es  sogar  erklärt  ad  aliam  partem  i.  e.  ad  meridien 
294,  6  reiacet  ad  partem  maris  Gallici  (in  der  Richtung  gegen  d; 
G.  Meer) ;  394,  4  geht  der  cyprische  Fluß  Basileus  ins  Meer 
parte  Syriae  auf  der  Seite  gegen  Syrien,  also  östlich,  und  die  Ins 
Arados  liegt  (394,  8)  ebenfalls  a  parte  Syriae,  d.  i.  der  syrisch( 
Küste  vorgelagert;  299,  15  ist  Spanoguasconia  circumvallata  e 
tribus  partibus  Alpinis  montibus  et  a  quarto  latere  ab  Oceam 
216,  7  stehen  beide  Bedeutungen  nebeneinander:  ad  aliam  parte 
in  ipsas  partes  Pannoniae  =  in  einer  andern  Richtung  mehr  gegt 
das  eigentliche  Gebiet  von  P.,  weil  die  vorausgehende  Städtereil 
ungefähr  die  Peripherie  umschreibt. 

Der  Sprachgebrauch  des  R.  duldet  aber  auch  nicht  die  Au 
legung  «die  andere  Seite»  (des  Rheins  u.  s.  w.).  Er  verwend 
(gleichwie  wiederum  sein  Ebenbild  Guido)  alius  nur  im  Sini 
von  e  i  n  anderer  und  alter  in  dem  von  der  andere  (bei  zweie] 
als  Gegensatz  zu  unus.  Hier  unterscheiden  beide  mit  ganz  ric 
tigern  Gefühl  z.  B.  422,  12  insulae  aliquantae,  ex  quibus  ui 
dicitur  Nordostracha  et  alia  Eustrachia  (von  mehreren  Inseln  wi 
eine  und  noch  eine  andere  herausgehoben) ;  434,  20  civitates  rec 
tramite  una  alteri  conexae  =  geradlinig  je  2  miteinander  verbünde 

3  Diese  ist  m.  E.  für  die  Lagebestimmung  so  wesentlich,  daß  ich  die 
mehr  philologischen  Ausführungen  nicht  unterdrücken  darf. 
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uido  schreibt  sogar  555,  9:  Hispania  habet  fines  ab  uno  latere 
reneum  (gemeint  ist  das  Asturisch-Kantabrische  Gebirge)  ip- 
mque  ex  alio  latere  Pireneum  (in  einer  anderen  Richtung  gleich- 
lls  die  P.)  et  Septimaniam  provinciam  —  a  secundo  latere  (d.  h. 
tgen  Osten)  —  a  tertio  —  a  quarto.  Nur  ein  einziges  Mal  steht 
:im  R.  alter  nicht  im  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  unus :  386,  9 
nnes  patrias  prolatas  . . .  alteri  conexam ;  hier  zeigt  aber  schon 
e  Einzahl  conexam,  daß  unam  zu  ergänzen,  wenn  nicht  gar 
tizusetzen  ist,  entsprechend  dem  vollständig  gleichartig  gebildeten 
asdruck  325,  7 :  totas  civitates  positas  ...  unam  alteri  conexam. 
igesichts  dieser  —  beliebig  vermehrbaren  —  Beispiele  dürfte 
schwer  sein,  die  Behauptung  von  der  « Unrichtigkeit  der  Be- 
luptung  Miedels»  aufrecht  zu  halten. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnis  muß  aber  m.  E.  auch  die  Be- 
:htung  des  Systems  führen,  nach  dem  der  R.  seine  Ortsnamen 
ifzählt.  So  wenig  ein  Schüler  seine  Erdkundeaufgabe  ohne  Zu- 
Ifenahme  eines  Atlasses  verstehen  wird,  so  wenig  wird  man 
nn  R.  folgen  können,  wenn  man  nicht  nebenzu  stets  diejenige 
arte  beizieht,  die  der  seinigen  am  meisten  gleicht,  die  Peutinger- 
afel;  denn  daß  er  eine  Itinerarkarte  bei  der  Niederschrift  vor  sich 
igen  hatte,  geht  aus  der  ganzen  Art  seiner  Darstellung  unzweifel- 
ift  hervor  (ich  erinnere  nur  an  das  häufige  Desuper  sunt  civitates, 
wa  s.  V.  w.  «  darüber  stehen  die  Städtenamen  »).  K  o  n  r.  M  i  1 1  e  r 
\t  nun  schon  1887  im  Text  zu  seiner  Ausgabe  der  PT.  zu  be¬ 
eisen  versucht,  daß  wir  in  ihr  die  Karte  hätten,  deren  Urheber 
)m  R.  als  seine  Hauptquelle  bezeichnet  wird,  und  Miller  spricht 
iher  von  der  «Weltkarte  des  Kastorius».  In  seinen  Itineraria 
omana  (1916)  tritt  er  den  dagegen  geltend  gemachten  Einwänden 
it  teilweise  neuen  Gründen  entgegen,  die,  wenn  auch  nicht 
archschlagend,  so  doch  sehr  beachtenswert  sind.  Jedenfalls  er- 
ärt  sich  z.  B.  eine  große  Zahl  nachweisbarer  Irrtümer  des  R. 
me  weiteres  bei  Einsichtnahme  der  PT.  Der  R.  folgt  also  in 
dem  Teilgebiet  von  einem  gewissen  Kartenpunkt  aus  einer  der 
^eglinien  seiner  Karte  und  nennt  die  daran  liegenden  Orte  bis 
1  einem  gewissen  Endpunkt;  dann  kehrt  er  —  wie  sollte  er^s 
ich  anders  machen?  —  meist  mit  den  Worten  item  ad  aliam 
artem  sunt  civitates  ...  zu  seinem  Ausgangspunkt  oder  einem 

I 
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andern  Knotenpunkt  zurück,  selten  freilich  unter  Wiederholun 
des  Namens,  doch  ihn  leicht  erraten  lassend,  und  geht  sodan 
auf  eine  andere  Linie  über.  Es  ist  also,  wie  wenn  etwa  jeman 
die  Wohnorte  Bayerns  nach  einer  Kursbuchkarte  zusammenstelk 
wollte;  man  muß  sich  aber  vorstellen,  wie  schwierig  es  dab 
wäre,  einerseits  die  Seitenlinien  und  Lokalbähnchen  unterzi 
bringen,  andrerseits  dem  Leser,  der  nicht  die  gleiche  Karte  v( 
sich  hat,  ein  einigermaßen  der  Wirklichkeit  entsprechendes  Bil 
von  der  Lage  der  Orte  zu  verschaffen.  Ich  habe  nun,  soweit  ( 
mir  möglich  ist  —  durchweg  ist  es  nach  dem  jetzigen  Star 
unseres  Wissens  kaum  auszuführen  —  den  R.  daraufhin  nochm 
geprüft  und  gefunden,  daß  das  gekennzeichnete  Verfahren,  si 
weit  man  seine  Angaben  verfolgen  kann,  zutrifft.  Ich  glaub 
seinerzeit,  mich  mit  dem  Hinweis  auf  e  i  n  leicht  nachzuprüfendi 
Beispiel  in  Burgund  begnügen  zu  dürfen.  Nun  gibt  Sch.  S.  1 
dessen  Richtigkeit  zu,  räumt  sogar  ein,  daß  das  «häufig»  d- 
Fall  ist,  meint  jedoch,  daß  die  Phrase  ad  aliam  partem  dam 
nichts  zu  tun  habe.  Sie  ist  im  Gegenteil  so  wesentlich,  wie  « 
in  unserem  Eisenbahnbeispiel  etwa  zum  Verständnis  nötig  wär 
zu  sagen:  Weiterhin  zweigt  ab  eine  Strecke  nach  ...  Von  de 
Knotenpunkt  Rom  hält  R.  die  Reihenfolge  der  ausstrahlend( 
Straßen  im  Gegensatz  zum  Itin.  Ant.  (mit  einigen  Auslassungei 
genau  ein  und  wenn  in  der  Reihe  der  Orte  Abweichungen  vo 
kommen,  so  zeigt  gerade  die  Karte  gar  oft,  daß  das  Auge  d» 
Schreibers  von  dem  Namen  an  einer  Strecke  auf  den  danebe 
stehenden,  aber  an  einer  andern  Linie  gelegenen,  abgeirrt  i 
(z.  B.  gleich  bei  Aquae  Albulae  und  weiter  bei  Sirpium-Foro  novc 
oder  daß  die  PT.  verzeichnet  ist,  wie  an  der  gleichen  Strecke,  v 
zwischen  Sublacio  und  ad  Rotas  eine  Unterbrechung  ist  ur 
darnach  Telesie  an  eine  falsche  Stelle  geriet.  Neben  via  Nomentai 
steht  das  an  anderer  Strecke  gelegene  Aquae  Albulae:  der  ' 
faßt  Nomentana  als  Städtenamen  und  fährt  mit  dem  Badeort  weht 
Ob  es  so  sehr  seine  Schuld  ist?  Eigene  Kenntnis  besaß  er  nie 
und  wer  weiß,  wie  stark  die  Farben  der  Weglinien  auf  sein 
Kartenvorlage  schon  verblaßt  waren.  Wo  ich  nachsah,  in  Spanie 
Gallien,  Italien,  Pannonien  (Ausgang  von  Confluentes-Taurun 
westlich  die  Save  aufwärts  und  dann  nördlich  zur  Raab,  sodar 
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ickkehr  nach  Burgenis  bei  Tauruno  und  von  da  nordwestlich 
ipsas  partes  Pannoniae  zwischen  Drau  und  Save  u.  s.  w.),  Klein- 
ien  (hier  nennt  er  92,  17  bei  der  Rückkehr  nach  Tarsus  diese 
adt  sogar  ein  zweites  Mal):  überall  die  gleiche  Erscheinung. 

letzterem  Gebiet  war  ihm  überdies  eine  strenge  Einordnung 
Schwert  dadurch,  daß  auf  seiner  Karte  (wie  auf  der  PT.!)  der 
ame  des  wichtigen  Mittelpunktes  Ancyra  fehlte,  woraus  mancher- 
i  Wirrnis  sich  ergeben  mußte. 

Meine  Auslegung  von  ad  aliam  partem,  die  sonach  kaum  zu 
:anstanden  sein  wird,  richtete  sich  aber  gegen  die  bis  dahin 
)lichen  Deutungen  «auf  der  anderen  (rechten)  Rheinseite».  Selbst 
enn  aber  Sch.  mit  der  seinigen  «in  einem  anderen  Teile  des 
indes »  recht  hätte :  meine  Ansetzung  der  Orte  geht  ja  eben- 
11s  in  ein  anderes  Teilgebiet  Alamanniens.  Freilich 
icht  über  den  Rhein.  Wenn  R.  über  einen  Grenzfluß  hin- 
aerführt,  so  weiß  er  das  wohl  anzugeben,  so  188,  1 :  item  trans 
ivium  Danubium  sunt  civitates  oder  189,  9:  item  ultra  Danubium 
.  est  civitas.  Dergleichen  müßte  man  hier  entschieden  gleich- 
11s  erwarten.  Schon  Miller  hat  sich  mit  Recht  gescheut,  die 
aglichen  Orte  auf  dem  rechten  Rheinufer  zu  suchen.  Aber  er 
igt  mit  keinem  Wort,  wie  Sch.  ihn  S.  11  erläutern  zu  dürfen 
aubt,  daß  die  Alamannen  damals  auf  so  niedriger  Kulturstufe 
anden,  daß  sie  noch  keine  nennenswerten  «Städte»  besessen 
aben  können,  obwohl  das  gar  nicht  so  weitab  von  der  Wirklich- 
lit  wäre;  er  will  mit  seinem  Satz,  rechts  des  Rheins  hätten  sich 
sine  römischen  Ortsnamen  erhalten,  nur  die  gründliche  Zer- 
örung  der  römischen  Kultur  beweisen,  was  ja  allerdings  auch 
ieder  nicht  ganz  stimmt  (vgl.  Zarten,  Breisgau,  Ladenburg  und 
lüsse  wie  Neckar,  Murr,  Brege  u.  s.  w.).^  Daß  der  R.  jedoch,  ob 
as  zutrifft  oder  nicht,  dort  alamannische  Siedelungen  auf  der 
schten  Seite  hätte  nennen  sollen,  leuchtet  nicht  ohne  weiteres 
in  und  auch  die  ganz  allgemeine  Angabe  über  «einige  Kastelle» 
i  Thüringen  ohne  Namen  berechtigt  nicht,  andere  Orte  über 

en  Rhein  zu  versetzen,  selbst  wenn  eine  Handschrift  begreif- 

• 

^  In  einigen  Mittelpunkten  mögen  sich  sogar  Trümmer  der  früheren 
ewohner  erhalten  haben,  sodaß  mit  A.  Dopsch  von  einer  gewissen  «  Kon- 
nuität »  gesprochen  werden  darf. 
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licherweise  ein  id  est  bietet,  wo  es  eben  der  Schreiber  erwarti 
hat;  denn  Kastelle  nennt  der  R.  überhaupt  nicht  und  der  üblich] 
Spruch  ex  quibus  . . .  nominare  volumus  fehlt  ebenfalls.  | 

Bei  der  Bestimmung  der  Zeit,  die  der  Darstellun) 
des  R.  zugrunde  liegt,  neigt  Sch.  zuerst  dazu,  die  Jahre  vor  dtj 
Alamannenschlacht  496  anzunehmen:  bei  der  Begründung  trai 
er  aber  dem  Verfasser  viel  zu  große  geschichtliche  und  ethm 
graphische  Kenntnisse  zu,  wenn  er  meint  ihn  mit  einem  Qec 
graphen  der  Jetztzeit  vergleichen  zu  dürfen,  der  eine  Landscha 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  staatliche  Zugehörigkeit  betrachtet.  Bai 
jedoch  hat  Sch.  wieder  Bedenken  und  läßt  die  Frage  offen,  wi 
aber  höchstens  wenige  Jahre  über  496  hinausrücken.  Ich  wi 
hier  auf  Einzelheiten,  die  teilweise,  wie  er  selbst  fühlt,  etwc 
gekünstelt  erscheinen,  nicht  eingehen,  weil  dies  nach  meiner  Übe: 
Zeugung  für  die  Zeitstellung  der  ravennatischen  Kosmographi 
im  ganzen  kaum  möglich  ist.  R.  hat  als  Kompilator  neben  sein( 
Karte,  deren  Zeitbild  wir  auch  nicht  kennen,  Schriftsteller  ve 
schiedener  Zeit^  ausgeschrieben.  Daher  auch  verständlicherweis 
eine  Reihe  von  Widersprüchen.  Zu  einer  kritischen  Verarbeitun 
war  er  gar  nicht  fähig.  Das  gibt  Sch.  in  der  Hauptsache  natü: 
lieh  selbst  zu.  Wenn  er  aber  zu  anderen  Schlüssen  kommt,  s 
rührt  das,  glaube  ich,  von  seiner  Stellung  zur  Kartenvorlage  de 
R.  her.  Selbst  wenn  man  nicht  auf  K.  Millers  Standpunkt  steh 
so  viel  darf  man  wohl  als  sicher  annehmen :  des  R.  Karte  g( 
hörte  zu  den  Vorfahren  der  PT.,  war  in  ähnlicher  Weise  g( 
zeichnet  und  besaß  die  gleiche  Reichweite.  Wie  nun  diese  vo 
den  Gebieten  außerhalb  des  Imperium  Romanum  nur  Lände: 
und  Volksnamen  wie  Armalausi,  Marcomanni,  Quadi^  Vandu 

^  Auf  das  6.  Jahrh.  weist  z.  B.  die  Erwähnung  der  Herzogtüm( 
Benevent  und  Spoleto,  der  Name  von  Neustrien,  die  Anführung  des  Jordanc 
(alle  aus  ihm  angeführten  Stellen  sind  nachprüfbar  und  stimmen,  weshal 
nicht  einzusehen  ist,  warum  man  den  nicht  nachprüfbaren  mißtrauen  soll] 
auf  das  7.  die  Verhältnisse  von  Burgund  und  Oberitalien  und  die  Bi 
nützung  des  Isidor  (f  636).  Daß  provincia  Septimania  eine  Bildung  sei 
soll  wie  Elsaß-Lothringen,  obwohl  eine  solche  bei  R.  möglich  wäre,  kan 
ich  nicht  glauben,  weil  er  Marsilia  ausdrücklich  nach  Septimanien  verset; 
(was  nicht  einfach  als  « mißbräuchliche  Ausdehnung »  abzutun  ist),  d 
Septimania  zweimal  allein  und  einmal  mit  nachgestelltem  provincia  vorkomm 
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thält,  so  dürfen  wir  auch  auf  jener  nur  solche  voraussetzen; 
ißnamen  etwa  so  weit,  als  diese  am  limes  imperii  von  Wichtig- 
it  waren  (wie  Reganum,  von  dem  ja  sogar  die  castra  gegen 
er  benannt  wurden).  Die  PT.  enthält  nun  keinen  einzigen 
rt,  der  nicht  in  einem  Gebiet  wäre,  das  zur  Zeit  ihrer  Ent- 
.hung  der  Hoheit  des  Reichs  unterstand.  Weil  aber  das  Land 
ischen  Rhein  und  Donau  schon  Ende  des  3.  Jahrhunderts  end- 
Itig  dem  Reich  verloren  ging  und  die  PT.  dort  (abgesehen  von 
lem  schmalen  Streifen  des  lim.  Raet.)  den  Zustand  etwa  vom 
ifang  des  4.  Jahrhunderts  wiedergibt,  so  dürfen  wir  von  vorn¬ 
rein  auch  beim  R.  keine  Orte  rechts  des  Rheins,  auf  gar  keinen 
11  aber  solche  von  außerhalb  des  Limesgebiets  suchen.  Die  Rhein- 
ie  von  Worms  bis  Bregenz  ist  von  keiner  Seite  angefochten ; 

'  gibt  gewissermaßen  die  fines  an,  quos  ultra  nequit  consistere 
:tum.  Ob  Cassangita  =  Coblancia  oder  Coflancia  ist  —  graphisch 
^t  es  sich  unschwer  wahrscheinlich  machen  —  oder  nicht,  wäre 
bensächlich.  Vvrzacha  sucht  auch  Sch.  in  Zurzach;  nur  nimmt 
S.  67^  an,  es  sei  aus  Ziurzacha  verlesen.  Warum,  vermag  ich 
:ht  zu  erkennen.  Geh. -Rat  Steinmeyer  schrieb  mir  seinerzeit,  er 
Ite  Zurzach  für  eine  Umdeutschung  von  Torta  aqua.  Diese 
n’mutung  ist  schon  sehr  alt;  Eörstemann  hatte  sie  in  der  früheren 
iflage  seines  Namenbuchs,  Jellinghaus  hat  sie  jetzt  mit  Recht 
sggelassen.  Sie  steht  schon  in  einer  Züricher  und  einer  Kölner 
andschrift  des  11.  Jahrhunderts,  macht  mir  aber  völlig  den  Ein- 
uck  eines  mönchischen  Latinisierungsversuchs ;  ®  denn  abgesehen 
ivon,  daß  gar  kein  «gekrümmtes  Wasser»  zu  finden  ist,  müßte 
iS  o  als  solches  erhalten  sein  (vgl.  Bonna,  Constantia,  Colum- 
iria  u.  a. ;  o  ^  u  nur  vor  Nasal).  Auch  das  Anwachsen  der 
äposition  in  so  früher  Zeit  (Zurzacha  9.  Jahrh.)  soll  unmöglich 
in;  abgesehen  von  dem  erwähnten  Dorf  Etzwilen  im  Thur- 
lu  (Zezinvilare)  ^  steht  in  der  Übersetzung  der  Benediktiner¬ 
gel  (9.  Jahrh.)  unzi  zanfrahidu  und  sagt  Wilmanns  I,  414: 
3en  geringsten  Widerstand  findet  die  Verschmelzung,  wo  vo- 
ilischer  Auslaut  und  Anlaut  Zusammentreffen  und  kein  Denk- 
al  bietet  so  zahlreiche  Belege  wie  Otfried.  Die  Präp.  zi  und 

®  Ähnlich  Fauces  Füssen,  Agistudium  Eichstätt  u.  a.  m. 

S.  oben,  Anm.  1. 
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bi  verlieren  vor  vokalisch  anlautendem  Wort  regelmäßig  ihrei 
Vokal.»  Das  w  ist  ahd.  nicht  spirantisch,  sondern  Halbvokal  un 
in  Wurzach,  das  erst  im  9.  Jahrh.  als  Zurzacha  beurkundet  is 
um.somehr,  als  noch  ein  zweites  u  darauf  folgt.  Der  Name  is 
also  deutsch;  vordeutsch  hieß  der  Ort  Tenedo.  Selbst  wen 
Rugium  nicht,  wie  ich  angenommen,  Rickenbach  und  Bodung 
nicht  Bottighofen»  wären,  würde  es  an  der  Route  nichts  änderi 
Deutsch  sind  die  beiden  Namen  sicherlich. 

Auch  die  folgende  Ortsreihe  zweifelt  Sch.  nicht  an.  Er  find( 
nichts  dahinter,  daß  der  R.  wieder  bis  Straßburg  zurückgeht  iin 
auf  einer  anderen  Linie  an  den  Züricher  See  u.  s.  w.  führt.  Fol^ 
lieh  darf  ich  wohl  annehmen,  daß  er  mit  der  Festlegung  der  Or1 
im  großen  und  ganzen  wenigstens  einverstanden  ist.  Nur  Thedor 
copolis  soll  «  sichtlich  nach  Theoderich  dem  Großen  benannt  seii 
und  zwar  zum  Dank  dafür,  daß  er  seine  schützende  Hand  übt 
die  . . .  Alamannen  ausgestreckt  hat. »  Lejean  sei  meiner  Deutim 
vorausgegangen.  An  Diersburg  bei  Offenburg,  auf  das  diest 
verweist,  ist  aber  nicht  entfernt  zu  denken  wegen  seiner  La^ 
und  weil  es  von  je  Tirsberg  geheißen.  Wer  soll  denn  die 
nennung  angeregt  und  geschaffen  haben?  Etwa  gar  die  danlj 
baren  Alamannen?  Eine  griechische  Wortbildung?  Solche  Namej 
riechen  doch  zu  sehr  nach  der  Gelehrtenstube  oder  verraten  höclj 
stens  den  Geist  schöntuerischer  Schmeichelsucht,  wie  Martipoli 
Parthenopolis,  Herbipolis,  Theodophorum  (Dietfurt)  oder  Gratia 
nopolis,  Hadrianopolis  u.  dgl.  Ob  dabei  polis  dem  deutsche 
«Hof»  entspricht,  ist  gleichgültig;  denn  in  lateinischer  Sprach 
konnte  man  ja  derartige  zusammengesetzte  Namen  gar  nicl| 
bilden:  Formen  wie  Abbavilla  hat  erst  das  Frühromanische  nac 
deutschem  Vorbild  gestaltet.  Dem  R.  dürfen  wir  aber  die  Thedor 
copolis  auch  kaum  Zutrauen,  trotzdem  er  selbst  in  der  Theodericlj 
Stadt  zuhause  war.  Also  bleibt  nur  dessen  Quelle:  ego  secundui 
Anaridum  civitates  nominavi.  Dieser  A(tha)narid  oder  Athanaric 
war,  wie  K.  Miller  im  höchsten  Maße  wahrscheinlich  macht,  d( 
Speirer  Bischof  der  1.  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts.  Als  Gote  ve 

®  Mittlerweile  habe  ich  eine  alte  Urkundenform  dafür  gefunden:  8: 
Pottinchova,  was  also  mit  meiner  Annahme  stimmt:  Bodungo  ist  ein  Versud 
die  gesprochene  Form  Bodinkon  zu  schreiben. 
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and  er  das  Dieterinchovum  in  seinem  Zusammenhang  mit  Theo- 
irich  sicher  recht  wohl  und  als  Gelehrter  wußte  er  es  vielleicht 
Erinnerung  an  den  großen  Gotenkönig  vornehm  umzuformen. 
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)azu  kommt  noch,  daß  er  616  bei  einer  Bischofversammlung  in 
’onstanz  war;  das  allein  vermag  die  sonst  kaum  erklärliche  ge- 
aue  Kenntnis  alamannischer  Siedlungen^  in  der 

^  Sie  ist  so  überraschend,  daß  ich  schon  wiederholt  an  spätere  Ein- 
diiebungen  gedacht  habe. 
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Schweiz  verständlich  zu  machen.  Wenn  die  Alamannen  erst  iiij 
500  sich  in  der  Schweiz  niedergelassen  haben,  so  ist  es  naq 
meiner  Kenntnis  der  Siedelungskunde  nicht  denkbar,  vor  etwj 
600  Orte  wie  Rickenbach,  Bremgarten  als  vorhanden  anzunehmenj 
solche  wie  Bodinchovum  dagegen  sind  gleich  bei  oder  kurz  nacj 
der  Landnahme  entstanden. 

Der  Reihe  Worms — Bregenz  folgte  die  Seitenlinie  Straßburg- 
Bremgarten;  warum  sich  dieser  nun  nicht  eine  Abzweigung  voi 
Rhein  im  Aartal  aufwärts  soll  anschließen  können,  ist  uicht  z 

I 

erkennen.  Sch.  hält  aber  diese  Richtung  nicht  nur  an  sich  für  u^ 
wahrscheinlich,!»  sondern  glaubt  meine  Bestimmungen  aus  paläcj 
graphischen  Gründen  völlig  ablehnen  zu  dürfen.  Dabei  stützt  el 
sich  vor  allem  auf  seine  Arbeit  «  Untersuchungen  zum  Geographej 
von  Ravenna».  Sie  mag  «für  die  Kritik  unserer  Stelle  wie  für  dj| 
des  gesamten  Textes  von  Bedeutung»  sein,  ich  habe  mir  dal 
nach  meine  eigene  Meinung  gebildet.  Er  kommt  darin  zu  dem  Ei 
gebnis,  daß  «der  Archetyp  der  auf  uns  gelangten  Kodizes  nacj 
1150  geschrieben  worden  sein  muß,  und  zwar  in  Minuskelcharal 
teren. »  Ich  aber  sage  mir  folgendes:  Ist  es  noch  heute  und  wi 
es  schon  im  späteren  Mittelalter  schwer,  einen  Ortsnamen,  de 
man  nur  dem  Gehör  nach  kennt,  niederzuschreiben  (man  denl< 
z.  B.  an  die  oft  grausamen  Verstümmelungen  in  päpstlichen  U 
künden),  welche  Schwierigkeiten  muß  es  vollends  im  7.  Jahrhunde; 
gehabt  haben  etwa  für  einen  Athanarid,  der  in  Konstanz  eine  Ai 
zahl  alamannischer  Orte  mit  Namen  kennen  lernte!  Von  ihi 
über  den  R.  bis  zu  dem  Schreiber  des  Archetyps  sind  zumal  b<| 
deutschen  Ortsnamen  für  nichtdeutsche  Schreiber  so  unendlicj 
viele  Zwischenstufen  mit  Möglichkeiten  für  Fehlerquellen  —  sj| 
wachsen  im  Quadrat  mit  der  Entfernung  vom  Ausgangspunkt  -| 
daß  auch  der  größte  philologische  Scharfsinn  nur  einen  reclj 
schwachen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  die  Urform  erreicht 


!»  Ganz  hohl  ist  der  Ablehnungsgrund  Philipps  a.  a.  O.  172:  «  Begil 
man  sich  in  die  Schweiz,  so  fehlt  die  Gleichsetzungsmöglichkeit  mit  moderne 
Orten  [aber  r.  des  Rheins  fehlt  sie  nach  eigener  Angabe  ihm  und  andere 
ebenfalls  völlig !] ;  denn  solche  Gleichsetzungen  [wie  die  meinen}  sir 
Ratereien  ohne  Wahrscheinlichkeitswert. »  Darum  « geht  er  lieber  ii 
Dekumatenland  hinauf»!!  Meine  Begründung  kennt  er  gar  nicht. 
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inn.  Unschwer  wird  jeder  beim  R.  durch  Vergleich  mit  Guido 
ne  Anzahl  von  Verballhornungen  bekannterer  Namen  finden 
innen,  deren  Ursache  geradezu  unerklärlich  ist.  Mangelhaft  ge- 
hriebene  deutsche  Sätze  vermögen  wir  verhältnismäßig  leicht 
[  entziffern,  weil  wir  gar  vieles  aus  dem  Sinn  erraten,  bei  mangel- 
ift  geschriebenen  fremdsprachlichen  pflegt  es  schon  recht  schwie- 
y  zu  sein  für  den,  der  die  Sprache  nicht  vollkommen  beherrscht; 
ii  Ortsnamenreihen  einer  fremden  Sprache  stehen  so  wenig  Lese¬ 
ihelfe  zur  Verfügung,  daß  sich  oft  ein  bloßes  Raten  ergeben  muß. 
h  bin  nun  natürlich  weit  entfernt,  der  Willkür  das  Wort  zu 
den  und  schätze  jede  Methode,  die  verständig  vorgeht.  Allein 
an  muß  sich  dabei  bewußt  bleiben,  inwieweit  es  sich  nur  um 
dglichkeiten  handelt,  und  darf  nicht  andere  Möglichkeiten  oben- 
n  abweisen.  Bei  der  Erklärung  der  von  mir  angenommenen 
amenyerlesungen  habe  ich  es  seinerzeit  teilweise  dem  Leser  über- 
ssen,  wie  er  sich  die  graphischen  Einzelheiten  zurechtlegen  will, 
ilweise,  wo  es  weniger  glatt  schien,  habe  ich  kurz  angedeutet, 
ie  der  Fehler  entstanden  sein  mag.  Dabei  habe  ich  « immer  auf 
e  Kapitale  zurückgegriffen. »  Aber  doch  nicht  aus  Harmlosig- 
litl  Der  Grund  war  ein  ganz  anderer.  Ich  habe  ihn  vielen  gegen- 
3er  geäußert  und  Dr.  P.  Reinecke,  mit  dem  ich  ausführlicher 
irüber  sprach,  schrieb  darum  auch  in  einer  Besprechung  meines 
ufsatzes  im  Korr.-B.  d.  dtsch.  Ges.  f.  Anthrop.  1917,  S.  99:  «Be¬ 
auerlicherweise  konnte  M.  seiner  Arbeit  keine  Schriftproben  bel¬ 
eben.  »  Um  jedoch  die  Namenformen  wenigstens  äußerlich  einiger- 
laßen  aus  dem  laufenden  Text  herauszuheben,  wußte  ich  kein 
Littel,  als  entweder  Kursiv-  oder  Kapitalschrift  zu  nehmen.  Für 
en  Setzer  schien  das  letztere  das  einfachere;  so  kam  also  dieser 
usweg  zustande,  von  dem  ich  nicht  ahnte,  daß  er  dazu  beitragen 
3nnte,  meine  Aufstellungen  a  limine  abzuweisen.  Vielleicht  ge¬ 
tagt  mir^s,  wenn  ich  das  Versäumte  nachhole,  diesmal  besser. 

Und  nun  sollen  meine  und  Sch.^s  Lagebestimmungen  einander 
egenübergestellt  werden. 

Bezüglich  ÄMgusta  nova  herrscht  zwischen  uns  beiden  Über¬ 
instimmung  :  auch  Sch.  hält  es  für  Kaiser  -  Augst.  Aber  nun 
xndet  er  sich  auf  die  rechte  Rheinseite.  Bei  der  Begründung 
t  mir  eines  nicht  recht  klar:  nach  S.  40  ist  es  für  die  Festlegung 
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Augustas  besonders  günstig,  daß  alamannische  Siedelungen  so-j 
wohl  auf  der  badischen  wie  auf  der  schweizerischen  Seite  nachj 
gewiesen  sind  und  nach  S.  41  können  die  Städte  nicht  links  des 
Rheins  zu  suchen  sein,  weil  dort  auf  Schritt  und  Tritt  keltische 
oder  römische  Ortsnamen  begegnen. 

Rizinis  lag  nach  Sch.  bei  Riesen-  oder  Reisenburg,  einei 
Flur  nordöstlich  von  Villingen.  Vorteilhaft  spräche  für  diese  Stelle 
die  allerdings  sonst  von  Sch.  für  durchaus  nicht  erforderlich  er¬ 
achtete  Lage  an  einer  alten  Straße  (von  Hüfingen  nach  Rottweil) 
Diese  Straße  kam  aber  doch  von  Zurzach  her;  warum  geht  dann 
der  R.  nicht  von  da  aus?  Und  während  die  Stationen  des  R.  sonsi 
etwa  zwischen  10  und  50  km  entfernt  sind,  macht  er  hier  übei 
den  ganzen  Schwarzwald  hinüber  gleich  einen  Sprung  von  rund  90 
Von  der  Flur  Reisenburg  ist  nicht  bekannt,  daß  dort  je  irgend 
eine  menschliche  Siedelung  war,  Burg  und  Berg  wechseln  seit  dei 
Burggründungszeit  allenthalben  gar  oft,  sodaß  es  fast  seltsam 
wäre,  wenn  von  einem  Ort,  der  um  700  doch  nicht  so  ganz  un¬ 
bedeutend  gewesen  sein  kann,  keinerlei  Erinnerung  haften  ge¬ 
blieben  wäre.  Weiter  noch  die  Form.  Ein  *Riziniburg  wird  da¬ 
durch  gewonnen,  daß  vorausgesetzt  wird,  über  dem  Ausgang  vor 
Rizini  sei  ein  s-ähnliches  Abkürzungszeichen  gewesen,  das  der 
Abfall  von  bürg  hätte  andeuten  sollen,  von  einem  Schreiber  abeii 
mißverständlicherweise  als  s  aufgefaßt  und  angesetzt  worden  sei 
Gerade  der  jetzt  noch  andauernde  Streit  über  das  Wort  könnte 
dem  Schreiber  beweisen,  wie  unklug  er  gehandelt,  wenn  er  be; 
seinen  Lesern  einen  fremdsprachigen  Wortteil  als  bekannt  glaubte 
voraussetzen  und  durch  einen  bloßen  Schnörkel  andeuten  zu  dürfen 
In  seiner  Entgegnung  auf  Philipp  (a.  a.  O.,  Sp.  371,  II)  legt  Sch 
ganz  besonderes  Gewicht  darauf,  daß  nicht  der  Schreiber  des 
Archetypus  das  Kürzungszeichen  gebraucht  habe,  sondern  daf 
dieses  schon  in  der  Vorlage  des  R.  stand  und  von  diesem  schor 
als  s  gedeutet  wurde.  Diese  Vorlage  stamme  aber  von  einem 
Goten,  dem  also  gewissermaßen  das  Grundwort  bürg  so  geläufig 

Wo  er  eine  solche  freilich  zu  Hilfe  nehmen  kann,  greift  er  mi 
Eifer  darnach.  Orte  von  irgendwelcher  Bedeutung  lagen  sicher  an  alter 
Verkehrswegen.  Und  von  wem  sollten  die  damals  noch  benützten  stammen 
wenn  nicht  von  den  Römern? 
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nd  selbstverständlich  erschienen  sei,  daß  er  es  glaubte  durch 
;n  bloßes  Häkchen  ersetzen  zu  dürfen.  Hat  etwa  der  R.  gar 
thanarids  eigene  Handschrift  vor  sich  gehabt?  Das  wird  doch 
D  wenig  behauptet  werden  können  wie  daß  die  Vorlage  des  R. 
311  einem  germanischen  Schreiber  geschrieben  war.  Und  warum 
at  denn  der  gleiche  Athanarid  Stratisburgo  (2  mal)  und  das  andere 
sciburgio  nicht  ebenso  gekürzt?  Übrigens  treffen  die  ange- 
ihrten  Kürzungsbeispiele  samt  und  sonders  nicht  zu.  Es  sind 
imeist  Sigel,  d.  h.  auf  Brauch  oder  Übereinkommen  beruhende 
/ortzeichen  und  -kürzungen  bei  Phrasen  häufigsten  Gebrauchs 
vie  unser  k.  oder  k.  k.) ;  so  das  p5  =  pater  patriae  oder 
apensis.  Aber  ein  Beispiel  einer  Ortsnamenhälfte,  deren  Er- 
änzung  freiesten  Spielraum  lassen  müßte,  aufzubringen,  wird 
aum  gelingen.  Und  schließlich  noch  eine  Frage:  Was  soll  denn 
as  so  konstruierte  Riz-  oder  Risiniburg  heißen?  Ich  vermöchte 
5  nicht  zu  deuten,  zumal  da  das  dritte  i  ausdrücklich  als  Fugen- 
3kal  und  nicht  als  irgend  eine  Endung  angesprochen  wird.  Sch. 
dbst  erklärt  das  Wort  nicht.  —  Ist  das  rätselhafte  Rizinis,  wie 
:h  annehme,  verlesen  für  Vindonissa,  so  ist  über  seine  geeignete 
age  u. s.  w.  nichts  weiter  mehr  zu  sagen;  den  graphischen  Recht- 
:rtigungsversuch  —  nur  Möglichkeit!  —  bringt  die  Beilage.^^ 

Turigoherga  teilt  Sch.  in  zwei  getrennte  Teile:  thurrje  berga 
nd  verlegt  es  auf  oder  an  eine  Keuperhöhe  des  Schönbuchs  nordöst- 
ch  von  Kirchentellinsfurt,  O.-A.  Tübingen,  die  irgend  eine  «  ältere 
ieneralstabskarte  » als  D  ü  r  r  e  b  e  r  g  bezeichnet.  Sie  liegt  nörd- 
ch  des  Neckars  und  reiht  sich  an  den  Höheberg  und  Einsiedler- 
erg  östlich  des  Schlierbachtals  an.  An  der  südöstlich  vor- 
pringenden  Nase  ist  eine  Burgspur,  aber  zweifellos  mittelalter- 
cher  Herkunft.  Römische  Reste  wurden  in  nicht  gar  weitem 
Imkreis  gefunden,  besonders  im  Neckartal,  durch  das  eine  Römer- 
traße  führte  und  wo  die  Altenburg  als  fränkischer  Reichshof  be- 

^2  Ich  bin  mir  natürlich  wohl  bewußt,  daß  meine  Wiedergabe  keine 
igige,  laufend  verbundene  Kursivschrift,  sondern  nur  einen  bescheidenen 
achzeichnungsversuch  darstellt.  Nach  Sch.  selbst  wäre  es  auffallend, 
enn  ein  so  wichtiger  Ort  in  der  Liste  der  helvetischen  civitates  fehlte. 

Gemeint  ist  offenbar  die  alte  württ.  Landeskarte  1  :  50  000  von 
m,  Bl.  XXVL  Böblingen. 
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zeichnet  wird.  Allein  der  Name  Dürreberg  macht  schon  einen 
ziemlich  neuzeitlichen  Eindruck;  denn  der  Schönbuch  war  uralten 
Reichswald  von  gewaltigem  Umfang,  dessen  Hochflächen  bis  insi 
17.  Jahrhundert  stark  verödeten,  bis  sie  im  folgenden  neu  bei 
stockt  wurden.  Aus  jener  Zeit  scheint  mir  der  Name  Dürreberg 
zu  stammen.  Eine  frühalamannische  Siedelung  hat  er  sicher  ni^ 
getragen  und  auch  an  seinem  Fuß  (Schlier  bach !)  war  kauit 
je  eine  solche.  Der  Name,  als  Dat.  sing,  gedacht  (wie  er  Akkj 
soll  sein  können,  weiß  ich  nicht),  hieße  thurjin  berga,  als  Dat 
plur.  thurjon  bergum.  Ob  man  daraus  ein  Turigoberga  hätü 
bilden  können,  bezweifle  ich  sehr  stark.  —  Meine  Zerlegung  de:: 
Namens  in  Turigo  mit  Beziehung  auf  Turgi  und  die  Grenze  dei: 
Thurgaus,  der  im  8. — 10,  Jahrh.  als  Turigauwe,  Duragowe  of: 
beurkundet  ist,  und  berga  aus  bruga  an  der  Aarbrücke  (vielleich' 
überhaupt  sogar  *Turigowbruga)  ergäbe  eine  Lage  unmittelbar  bei 
Windisch.  Zur  Möglichkeit  einer  Verlesung  von  berga  und  brug;' 
s.  die  Beilage. 

A.scis  ist  nach  Sch.  wieder  durch  den  s-Schnörkel  statt  Asci: 
bürg  in  den  Text  gekommen  und  bezieht  sich  auf  den  Hohen; 
Asperg.  Die  dreimalige  Beurkundung  der  Weißenb.  Trad.  Assesi 
berg  ist  nicht  so  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen,  zumai 
das  spätere  Asch-  sich  ebensogut  daraus  entwickeln  konnte.  Wenn 
es  wirklich  für  Askis-  verschrieben  ist,  so  muß  erst  das  es  vor 
819  durch  das  is  von  1181  ersetzt  werden.  Darnach  muß  zur  Ent 
schuldigung  dieser  Endung  auf  eine  recht  wackelige  « pseudo: 
personale  Form»  eines  gar  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  erweis: 
baren  älteren  Neutrums  ask  =  Eschenwald,  Eschach  zurückl 
gegriffen  werden  und  schließlich  stellt  sich  heraus,  daß  trotz  allem 
der  Berg  oder  die  Feste  darauf  gar  nie  die  Bezeichnung  Bur[ 
führte,  die  doch  das  s-Zeichen  bedeuten  soll;  denn  das  «Berg; 
ist  doch  bei  Turigoberga  ausgeschrieben.  Also  eine  solche  Reih'! 
von  « wenn »,  daß  man  wirklich  auch  bei  recht  gutem  Willen  siel; 
nicht  wohl  überzeugen  lassen  wird.  Nur  die  frühalamannisch»! 
Besiedelung  und  die  Lage  an  alten  Verkehrswegen  trifft  hier  zui 
—  Bei  meiner  Annahme  Ascis  =  Aeschi  erübrigt  sich  eine  sprach! 
liehe  Begründung. 

Ascapha  ist  nach  Sch.  in  erster  Linie  Aschaffenburg,  wobe< 
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^r,  um  das  auffallende  Fehlen  seiner  «  Burg  »-Kürzung  zu  erklären, 
annimmt,  das  ungefähr  4  km  von  diesem  entfernte  Dorf  Mainaschaff 
:  habe  ursprünglich  mit  jenem  eine  einzige  Gemeinde  gebildet  und 
-erst  später  habe  der  zu  Bedeutung  gelangte  größere  Ort  zur 
Unterscheidung  den  Zusatz  «bürg»  erhalten.  So  kann  aber  der 
'  Gang  nie  gewesen  sein  und  Sch.  weiß  trotz  des  Satzes  «  Ähnliche 
Fälle  lassen  sich  in  großer  Zahl  konstatieren »,  keinen  einzigen 
1  solchen  FalD'^  anzugeben.  Die  «  Differenzierungs  »-Bestimmung 
I  steht  vorne.  Der  Gang  der  Entwicklung  muß  vielmehr  so  gewesen 
isein:  zunächst  entstand  über  der  Aschaff  eine  Burgsiedelung; 
wesentlich  später  erst  entstand  als  Ausbaute  (wohl  von  Dettingen- 
I  Ostheim  her)  westlich  der  Aschaff  -  Mündung  eine  kleine  villa 
I  und  noch  später  im  Wald  am  Oberlauf  ein  Rodungsort,  die 
I  beide  nach  der  Lage  am  Bach  benannt  wurden.  Wiederum  später 
I  erst  machte  sich  das  Bedürfnis  nach  Unterscheidung  dieser 
I  beiden  geltend  und  so  ergab  sich  ein  Main-  und  ein  Wald- Aschaff. 
i  Zweifel  an  der  Gleichung  Ascapha  =  Aschaffenburg  erregt  in 
iSch.  selbst  die  völkische  Zugehörigkeit  zum  Alamannentum.  Darum 
I hilft  er  sich  damit,  daß  er  sagt:  Stammt  die  Quelle  des  R.  aus 
I  der  Zeit  vor  496  —  wie  stünde  es  dann  mit  dem  «  gotischen  Ge- 
iwährsmann»?  — ,  so  steht  der  Ort  als  alamannisch  fest;  ist  sie 
;aber  jünger,  so  muß  der  Ort  ein  vorgeschobener  Posten  des 
:  Alamannentums  gewesen  sein.  Ich  glaube,  daß  man  500  am  Main 
[höchstens  alamannische  Volkssplitter  suchen  darf;  dazu  arbeiteten 
:die  Franken  zu  gründlich.  Weiter:  Von  Hohenasperg  bis  Main- 
!  aschaff  ist  wieder  ein  Sprung  von  120  km,^®  solche  leistet  sich  der 
IR.  sonst  nicht.  Der  Versuch,  den  Main  unter  den  alamannischen 
I  Flüssen  als  ausgefallen  anzusetzen,  will  mir  nicht  Zusagen  und 
:die  Begründung  ist  erst  recht  geschraubt.  Man  kann  doch  nicht 
[bestreiten;  daß  Thur,  Aar,  Reuß  aus  dem  Alamannenland  (zum 

Auch  das  Beispiel  der  Salzburg  trifft  nicht  zu,  denn  in  castellum  et 
:curtis  Saltce  steckt  das  «  Burg »  an  der  Salza  schon  eben  in  castellum. 

Mainaschaff  schon  um  500  als  bestehend  anzunehmen,  widerspricht 
»völlig  dem  Stand  unseres  siedelungsgeschichtlichen  Wissens.  Sein  3 — 400 
[Jahre  jüngeres  Alter  zeigt  schon  seine  dörfliche  Anlage:  2  rechtwinklig 
tzusammenstoßende  Straßenzeilen. 

Allzu  große  Sprünge  sind  aber  auch  nach  Sch.  S.  42  nicht  erlaubt. 
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Rhein)  kommen;  wohl  aber  könnte  man,  selbst  bei  Annahme  des 
«  vorgeschobenen  Alamannenpostens  »,  mit  Recht  behaupten  .  Wenn 
weder  am  Unterlauf  noch  am  Oberlauf  des  Mains  Alamannen 
saßen,  kann  man  höchstens  sagen,  er  fließe  durch  ihr  Land, 
aber  nicht  er  komme  aus  ihrem  Land  (egreditur).  Daß  Ascapha 
fehlerhaft  gelesen  sein  kann  für  Aravia,  soll  der  Nachzeichnungs-^ 
versuch  auf  der  Beilage  zeigen;  findet  er  Beifall,  so  ergibt  sich 
der  Vorzug  meiner  Annahme  ohne  weiteres. 

Vhurzis  als  Würzburg  aufgefaßt  liegt  wieder  60  km  von 
Ascapha  abseits.  Ferner  tritt  zur  Herstellung  der  vollen  Form  der 
s-Schnörkel  wiederum  in  Geltung:  Uburziburg.  Bezüglich  der  Zu-: 
gehörigkeit  zum  Alamannenland  besteht  natürlich  die  gleiche  Un-' 
Sicherheit  wie  bei  Aschaffenburg.  In  seiner  Schrift  über  die  «  Her-< 
kunft  des  Namens  Würzburg»  (1916)  ist  Sch.  für  wirz  als  einzig; 
zulässiges  Bestimmungswort  eingetreten,  wie  denn  auch  tatsäch- 
lieh  in  den  vielen  Beurkundungen  vor  d.  J.  1000  nie  ein  anderer 
Vokal  als  i  steht  (s.  S.  8  ff.  und  35u) ;  S.  39  sagt  er:  Wurziburc  istl 
eine  späte  Schreibung  und  eben  darum  als  Ausgangspunkt  einer; 
Etymologie  unbrauchbar.  Das  u  des  R.  freilich  «konnte»  schoni 
dort  (S.  16)  einen  ähnlichen  Lautwert  gehabt  haben  wie  das  u  den 
späteren  Jahrhunderte  (ungefähr  ü)  und  nun  ist  es  ein  Mittellauf! 
zwischen  i  und  u,  «ein  dumpfes  i».  Allerdings  war,  wie  Franck,, 
Altfränk.  Gramm.,  §  22  sich  ausdrückt,  schon  frühe  «  das  u  nach; 
dem  Umlaut  ü  hin  affiziert. »  Aber  erst  als  im  späteren  Mittelalteri 
das  umgelautete  ü  verdünnt  wurde  und  mit  i  nahezu  gleichzulauten^ 
anfing,  wechselte  auch  in  der  Schrift  i  und  ü  wiederholt  (sint  fün 
Sünde,  erste  Anzeichen  Wirze-  und  Würciburg  um  1100,  häufigen 
erst  ü  vom  14.  Jahrh.  an).  Wer  im  7.  oder  gar  im  6.  Jahrh.  ein 
deutsches  i  hörte,  konnte  m.  E.  kaum  in  Versuchung  kommen,  ein 
u  zu  schreiben,  gleichviel  welches  die  lautliche  Nachbarschaft  war; 
Dazu  kommt  ferner  die  älteste  Namenform  von  704:  Virteburch,i 
von  der  Sch.  (Würzb.  S.  13’^)  meint,  es  sei  eine  ältere,  von  der 
Lautverschiebung  noch  nicht  betroffene  Form ;  «  denn  gerade  imi 
Norden  des  hochd.  Sprachgebiets  scheint  die  Verschiebung  später 
durchgedrungen  zu  sein  als  im  Süden.»  Es  ist  tatsächlich  sehr 
fraglich,  ob  sie  im  7.  Jahrh.  —  wie  viel  weniger  im  6. !  —  a  rni 
Main  schon  abgeschlossen  war.  Hat  ja  doch  sogar  Stratisburgo: 
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das  erstmals  700  erscheint  und  erst  etwa  600  (modo  beim  R. !) 
den  alten  Namen  verdrängte,  sein  t  noch  gewahrt  und  einige  wenige 
unverschobene  t  reichen  heute  noch  ziemlich  weit  den  Rhein  herauf. 
—  Ich  habe  Uburzis  mit  Aarburg  gleichgesetzt;  wie  ich  mir  den 
Fehler  entstanden  denke,  zeigt  die  Beilage.  Der  Name  kann  auf 
is  oder  io  geendigt  haben;  bei  den  vielen  lokativen  Mehrzahlformen 
lateinischer  Ortsnamen  hat  die  Beliebtheit  der  Endung  is  nichts 
Auffallendes;  selbst  Sch.  sagt  (Würzb.  S.  16):  Der  R.  mag  (zu  den 
Formen  auf  -is)  durch  die  zahlreichen  auf  -is  ausgehenden  Orts¬ 
namen,  die  er  erwähnt,  verführt  worden  sein.  Vgl.  dazu  noch  bei 
Ptol.  II,  11,  12  ylLQL^iLQig,  MaQLcovlg,  Bovdoqig,  KaoouQylg  u.  a. 

Solist  soll  nach  Sch.  aus  Solici  hervorgegangen  und  dieses 
Solicinum,  d.  i.  Sumelocenna  —  Rottenburg  sein.  Doch  stört 
ihn  hier  selbst  die  Stellung  am  Schluß  der  Liste  —  der  Gedanke 
an  eine  nicht  genannte  Abzweigung  gegen  Straßburg  ist  nicht 
ernsthaft  zu  erwägen  —  und  an  der  Gleichsetzung  mit  Sumelocenna 
zweifelt  er  mit  Recht.  Darum  gibt  er  der  Auffassung  als  Verlesung 
für  Solire  den  Vorzug.  Und  dieser  Ort  soll  —  Zollern,  Hohen- 
zollern  sein,  das  «wegen  seiner  natürlichen  Vorzüge  schon  in 
!sehr  früher  Zeit  besiedelt  gewesen  sein  muß. »  Dessen  älteste 
j(um  1100  erscheinende)  Formen  Zolro,  Zolra  sollen  entweder 
idurch  «einfachen  Lautübergang»  aus  s  zu  z  entstanden  sein  —  es 
iwird  aber  nie  ein  anderer  Anlaut  überliefert  --  oder  durch  «  Zu- 
isammenziehung»  aus  zi  Solre:  eine  solche  Zusammenziehung  aber, 
id.  h.  der  Abfall  des  i  von  zi  vor  rein  konsonantischem  Anlaut,  ist 
für  so  frühe  Zeit  nicht  denkbar  und  durch  ein  Beispiel  kaum  zu 
belegen.  Sch.  will  daher  auch  nur  die  « Möglichkeit  nicht  ge¬ 
leugnet»  wissen,  daß  sich  in  Solist  die  alte  Zollernburg  verbirgt» 
jWie  sehr  sie  aus  der  ganzen  Städtefolge  herausfiele,  zeigt  das  bei- 
[gegebene  Kärtchen.^^  —  Ich  hatte  wegen  des  Namens  in  erster 
Linie  an  das  S  ä  1  i  s  schloß  bei  Aarburg  gedacht,  kann  aber  bis 
heute  keinerlei  Aufklärung  von  dessen  Namen  gewinnen;  es  hieß 
im  13.  Jahrh.  im  Gegensatz  zu  dem  südlicheren  alten  oder  hohen 
Wartberg  der  niuwe  oder  nidere.  Darum  ließ  ich  einen  Hinweis 

Wie  man  angesichts  dessen  behaupten  kann,  die  Anordnung  nach 
Sch.  sei  « klar  und  wohl  verständlich »,  ist  mir  unerfindlich. 
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darauf  ganz  beiseite  und  begnügte  mich  mit  der  Feststellung,  daß. 
mir  der  Name  von  Solothurn  darin  zu  stecken  scheine,  dessen 
Wegbleiben  bei  Erwähnung  der  Aartalstraße  sicherlich  auffallen 
müßte.  Durch  Angabe  der  italienischen  Form  Soletta  wollte  ichi 
einen  Fingerzeig  geben,  auf  welchem  Wege  etwa  diese  Kurzform i 
zustande  gekommen  sein  könnte;  wie  nämlich  die  französische: 
demonstr.  Form  cette  über  icista  aus  ecce  ista  hervorging,  soi 
konnte  Soletta  aus  einer  dem  Solist  ähnlichen  jüngeren  Bildungi 
entstanden  sein.  Doch  kenne  ich  keine  weitere  Entsprechung  undl 
fühle  mich  selbst  auf  diesem  Boden  zu  unsicher;  aber  auch  eini 
Solothurner  Flerr,  der  mir  als  vorzüglicher  Romanist  bezeichnet! 
wird,  gibt  an,  keine  Möglichkeit  der  Erklärung  dieser  Form  zui 
kennen.  Deshalb  wollte  ich  die  sprachliche  Rechtfertigung  dem 
romanischen  Fachmännern  überlassen.  Es  bedarf  deren  aber  viel¬ 
leicht  gar  nicht.  Nimmt  man  an,  daß  sich  die  Benennung  Salo- 
durum  bis  zum  7.  Jahrh.  in  ähnlicher  Weise  weiterentwickelt  hatte: 
wie  Boiodurum,  das  in  des  Eugippius  Leben  des  Severin  als- 
Boiotro  erscheint  —  und  die  Form  Salodero  in  Fredegars  Chron. 
4,  22  erweist  es  als  zutreffend  — ,  so  kann,  wie  der  Versuch  auf 
der  Beilage  zeigen  mag,  statt  Solidro  recht  wohl  Solist  gelesen 
worden  sein.  Damit  fände  dann  die  Reihe  alamannischer  Siede¬ 
lungen  im  Aartal  einen  naturgemäßen  Abschluß. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  Auffassung 
Schnetzens  und  der  meinigen  ist  der :  e  r  sucht  die  Orte  in  einem 
Landstrich,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Alamannenland  in  der  frag¬ 
lichen  Zeit  höchst  strittig  ist,  aus  dem  der  R.  nicht  einmal  die 
größten  Flüsse  erwähnt,  in  dem  die  mutmaßliche  Kartenvorlage 
(PT.  oder  eine  ähnliche  Darstellung)  sonst  keinen  einzigen  Fluß! 
geschweige  denn  einen  Wohnort  verzeichnet;  an  Stellen,  von  denen 
zwei  höchst  wahrscheinlich  gar  nie  eine  menschliche  Wohnstatii 
trugen  und  weitere  zwei  in  einem  nie  römischer  Herrschaft  unter; 
worfenen  Gebiet  gelegen  sein  sollen,  also  eine  ganz  einzigartige 
Stellung  in  unserem  Schriftsteller  einnähmen;  an  Punkten,  die 
in  ungewöhnlich  weiter  Entfernung  voneinander  und  in  einer  von 
der  sonstigen  Art  des  Geographen  gänzlich  abweichenden  Am 
oder  richtiger  Unordnung  wären.  Meine  Annahme  dagegen  veri 
legt  sie  in  ein  seit  500  unzweifelhaft  alamannisches  Gebiet,  daa 
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!  sowohl  in  der  PT.  von  Straßen  durchzogen  und  mit  Orten  be- 
!  setzt  erscheint,  wie  auch  der  R.  darin  eine  stattliche  Zahl  un- 
I bestreitbar  alamannischer  Wohnsitze  kennt;  weiter  ergibt  sich  nach 
I  meiner  Annahme  eine  den  natürlichen  Bedingungen  entsprechende 
lund  durch  die  Bodenfunde  bestätigte  Verteilung  der  alten  Siede¬ 
llungen  auf  die  Bodensee-,  Thur-,  Limmat-,  Reuß-  und  Aar- 
'niederungen  in  richtiger  Ordnung  und  angemessener,  nicht  sprung- 
;hafter  gegenseitiger  Entfernung.  Wie  sollten  gar  Alamannen 
I frühester  Zeit  auf  «dürren»  Bergen,  einsamen  Sandstein-  und 
i  Jura-Kegeln,  wie  dem  Zollern-  und  Asperg  —  und  folgerichtig 
:dann  wohl  auch  auf  dem  Staufen-,  Neuffen- und  Rechberg  u.  s. 

—  Wohnsiedelungen  gebaut  haben,  wo  ihnen  doch  die  nahen  Tal¬ 
böden  alles  dessen,  was  sie  bedurften,  die  Fülle  verhießen?  Was 
iwäre  es  für  ein  merkwürdiger  Zufall,  wenn  der  R.  im  Lande  der 
■Alamannen,  die  doch  bei  der  Landnahme  die  vorteilhaftesten 
Lagen  allenthalben  zu  erfassen  verstanden,  zwischen  Rhein  und 
'Main  gerade  vier  Orte  ausgewählt  hätte,  die  es  nie  zu  einer  Be¬ 
ideutung  gebracht  haben  oder  von  denen  jegliche  Spur  verwischt 
list,  während  er  zweifellos  uralte  Niederlassungen  wie  Kannstatt, 
Heilbronn  u.  a.  nicht  erwähnt?  Wer  gleichwohl  noch  zweifelt, 
lauf  welche  Seite  er  sich  stellen  soll  bei  der  Festlegung  der 
iravennatischen  Alamannenorte,  der  betrachte  das  beigegebene 
'Kärtchen,  das  mit  den  eingetragenen  Orten  fast  allein  schon  ein 
[getreues  Ursiedelungsbild  von  Nieder-Helvetien  gibt,  und  seine 
IZweifel  werden,  so  hoffe  ich,  schwinden.  Daß  die  Ortsnamen 
ideutsch  sind,  ist  sicher,  ihre  Identifikation  ist  aber  von  Sch. 
ISO  wenig  gesichert,  wie  ihre  Lagebestimmung. 

Selbst  von  Augusta  nova  ist  eine  römische  Straße  über  Frick  ins 
Aartal  nachgewiesen. 

Man  denke  an  die  Wasserbeschaffung! 


I 


Zur  Entstehung  der  ältesten  Bundesbriefe. 


Der  älteste  ßundesbrief,  welchem  die  Eidgenossenschaft 
Namen  und  Ursprung  verdankt,  jener  in  der  Revisionsakte  von 
1291  angedeutete  «alte  Eidbund»  (antiqua  confederationis  forma 
iuramento  vallata),  bleibt  wohl  für  alle  Zukunft  verschollen.^  Will 
die  schweizerische  Geschichtswissenschaft  das  Dunkel,  das  über 
den  Anfängen  unserer  Bünde  lagert,  einigermaßen  aufhellen,  sc: 
muß  sie  dort,  wo  der  volle  Beweis  nicht  zu  gewinnen  ist,  nach 
Wahrscheinlichkeiten  forschen. 

Die  vorliegende  Untersuchung  bemüht  sich,  einige  Indizien 
für  Urheberschaft,  Wesen  und  Entstehungszeit  des  ältesten  Bundes 
dadurch  zu  schaffen,  daß  sie  die  Ausfertigungszahl  und: 
den  Aufbewahrungsort  der  Waldstätter  Bundesbriefe  ins 
Auge  faßt. 

Die  zeitliche  Reihenfolge  umkehrend  und  des  Rückschlusses 
uns  bedienend,  gehen  wir  dabei  von  der  jüngsten  Urkunde  aus: 
dem  zu  Brunnen  gefertigten  Dreiländerbund  von  131  5i 
Denn  bei  diesem  Dokument  lassen  sich  unsere  Fragen  am  sicher: 
sten  beantworten.  Wir  besitzen  von  ihm  ein  einziges  Original: 
es  liegt  noch  heute  im  Kantonsarchiv  Schwyz.  Nur  dieses  eine 
Schwyzer  Instrument  ist  überhaupt  am  9.  Dezember  1315  zur  Aus: 
fertigung  gelangt;  erst  im  Laufe  des  folgenden  Jahres  haben  die 

1  Die  antiqua  confederationis  forma  dürfte  kurz  nach  dem  August  1291 
vernichtet  worden  oder  verloren  gegangen  sein,  weil  sie  durch  jene  Bundes: 
erneuerung  obsolet  geworden  war.  Es  ist  auffallend  und  mag  vielleicht  iii 
dem  seit  Morgarten  gestärkten  historisch-politischen  Selbstbewußtsein  de: 
Eidgenossen  begründet  liegen,  daß  der  Bundesbrief  von  1291  nicht  dasselbe 
Sdiicksal  erlitten  hat,  nachdem  er  seit  dem  9.  Dezember  1315  gleichfalM 
überholt  und  veraltet  war. 
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beiden  andern  Waldstätte  sich  je  ein  eigenes  Exemplar  ver- 
:schafft.2 

Diese  Bündnisfertigung  von  1315  gibt  uns  zwei  Rätsel  auf. 
Einmal:  Weshalb  wurde  bei  diesem  interkommunalen  Abkommen, 
in  merkwürdigem  Gegensatz  zu  analogen  gleichzeitigen  Kom¬ 
munalverträgen  und  zu  sämtlichen  späteren  eidgenössischen  Bünden 
und  Verkommnissen, 3  bloß  ein  Exemplar  ausgestellt?  Sodann: 
Aus  welchem  Grunde  wurde  dieses  eine  Stück  ausgerechnet  in 
Schwyz  deponiert?  Ich  suche  die  Lösung  beider  Rätsel  zunächst 
in  einem  Faktor,  der  bei  der  Redaktion  der  Waldstätter  Bundes¬ 
briefe  auch  sonst  sehr  wirksam  war'^:  in  der  Kraft  der  Beharrung, 
in  der  Beibehaltung  bisheriger  Kanzleigewohnheit.  Denn  auch 
die  als  Vorlage  benutzte  frühere  Urkunde,  der  Bundesver¬ 
trag  vom  Anfang  August  1291,  ist  offensichtlich  einzig 
in  dem  noch  heute  gleichfalls  zu  Schwyz  ruhenden  Original¬ 
pergament  ausgestellt  worden.  Schon  die  Bekräftigungsformel 
des  Bundesbriefes  mit  ihrer  Einzahl  —  in  cuius  facti  evidentiam 
presens  instrumentum  ...  confectum ^  —  unterscheidet  sich 
auffallend  von  der  Corroboration  des  wenige  Wochen  später  (am 
16.  Oktober  1291)  abgeschlossenen  Bündnisses  von  Uri  und  Schwyz 
mit  Zürich :  so  henken  wir  der  Rat  und  die  Burger  von  Zürich, 
wir  die  Lantlüte  von  Ure  und  wir  die  Lantlüte  von  Switz  unsre 
Ingesigel  an  drie  gliche  brieve.®  Immerhin  wäre  es  vor- 

2  Schon  T  s  c  h  u  d  i  (Chronicon  Helvet.  I,  277)  ist  dies  aufgefallen : 
Man  soll  wissen,  daß  Anfangs  nur  e  i  n  Pundts-Brief  gericht  ward,  und 
diewil  es  zu  Brunnen  in  dero  von  Schwitz  Land  geschach,  ließ  man  den¬ 
selben  besiegelten  Pundt-Brief  zu  Schwitz  (da  er  noch  ist)  ligen  zu  ge¬ 
meinen  Händen.  Als  aber  darnach  si  bedachtend,  daß  es  nutz  wäri,  daß 
jedes  Land  ein  eigen  besigelten  Pundts-Brief  hetti,  wurdent  noch  zween 
geschriben,  doch  Iro  Datum  also  gestelt . . .  (auf  1316).  Vgl.  die  ein¬ 
gehenden  Darlegungen  bei  W.  Oechsli,  Die  Anfänge  der  Schweizerischen 
Eidgenossenschaft,  Zürich  1891,  S.  371 — 379. 

3  Belege  unten,  Anm.  7. 

^  Wie  der  älteste  Bundestext  größtenteils  unverändert  1291  und  1315 
wiederkehrt,  so  haben  auch  Ausstellungs-  und  Aufbewahrungspraxis  sich 
zäh  konserviert. 

^  Abdruck  und  Lichtdruck  der  Bundesurkunde  von  1291  bei  W.  Oechsli, 
i  a.  a.  O.,  Anhang. 

®  Druck  im  Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich,  Bd.  VI, 
S.  510;  Lichtdruck  in  Geschichtsfreund  der  V  Orte,  Bd.  32. 
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eilig,  einzig  aus  dieser  redaktionellen  Differenz  ohne  weiteres  auf 
eine  verschiedene  Ausstellungszahl  zu  schließen.^  Beweiskräftiger 
ist  die  Tatsache,  daß  die  Archive  von  Uri  und  Unterwalden  offen¬ 
bar  nie  ein  Original  des  Bundes  von  1291  besessen  haben:  Erst 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  gewannen  die  Nidwaldner  eine 
unbesiegelte  deutsche  Übersetzung »  und  mindestens  im  Jahre  1616 
besaßen  sie  nachweisbar  nur  diese.^  Solche  Archivverhältnisse 
entschuldigen  auch  Tschudi:  in  seiner  Befreiungsgeschichte  der 
Waldstätte  hat  er  den  Bund  von  1291  wohl  nur  deshalb  nie  er¬ 
wähnt,  weil  ihm  das  einzige  Schwyzer  Original  vermutlich  ent¬ 
gangen  war. 

Damit  stehen  wir  aber  nur  vor  einem  analogen  zweiten 


Im  benachbarten  Oberitalien,  dessen  Urkundenstil  nach  Breß- 
laus  Nachweis  dem  Verfasser  des  1291er  Bundes  geläufig  war  (Jahrbuch 
für  Schweizer.  Gesch.,  Bd.  20,  1895,  S.  29),  pflegen  allerdings  die  Notare 
mehrfache  Ausstellung  eines  Instrumentes  gerne  zu  vermerken,  so  durch 
die  Formel:  unde  plures  (duo  etc.)  carte  uno  tenore  rogate  sunt  fierl 
(Tessiner  Beispiele  in  den  Urkundenbeilagen  meines  «  Blenio  und  Leventina  » 
und  der  « Capitanei  von  Locarno»).  Doch  im  Gebiet  der  deutschen 
Schweiz  ist  der  Kanzleigebrauch  keineswegs  eindeutig.  Viele  je  in 
mehreren  Exemplaren  auf  uns  gekommene  interkommunale  Verträge  er¬ 
wähnen  die  mehrfache  Ausstellung  mit  keinem  Wort;  vgl.  z.  B.  die  west- 
schweizerischen  Städteabkommen  von  1294,  1297,  1306  und  1308  in  rontes 
rerum  Bernensium,  Bd.  III,  Nr.  584  und  685,  Bd.  IV,  Nr.  232,  240  und 
303;  auch  die  eidgenössischen  Bundesurkunden  von  1332,  1351,  1352,  1353 
(die  freilich  wohl  in  Kanzleiabhängigkeit  voneinander  und  auch  vom  Drei¬ 
länderbrief  des  Jahres  1315  stehen  mögen),  nennen  z.  B.  in  der  Be¬ 
kräftigungsformel  stets  nur  « diesen  Brief »,  obwohl  jeder  Kontrahent  ein 
Stück  empfing.  (Man  denke  an  das  Nidwaldner  Original  des  Zürcher  Bundes 
von  1351.)  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Pfaffenbrief  von  1370  und  dem 
Sempacherbrief  von  1393;  beide  Verkommnisse  erwähnen  die  mehrfache 
Ausfertigung  nirgends,  und  doch  wurde  jedem  Teilnehmer  ein  eigenes 
Exemplar  ausgehändigt  (vgl.  den  Abdruck  der  Schwyzer  Originale  im  Ge¬ 
schichtsfreund,  Bd.  VI,  S.  18  ff.  und  der  —  sogar  im  Zeilenschluß  damit 
übereinstimmenden  —  Luzerner  Stücke  in  den  Eidgenössischen  Abschieden  I, 
301  und  329). 

^  Abgedruckt  bei  W.  Oechsli,  a.  a.  O.,  383  ff. 

^  Denn  allein  auf  diese  «  Copy  mit  H  bezeichnet »,  nicht  auf  ein  Ori¬ 
ginal,  stützen  die  Nidwaldner  1616  ihre  Ansprüche  gegen  Obwalden;  vgl. 
die  Darstellung  jenes  Streites  bei  R.  Dürrer,  Die  Einheit  Unterwaldens,  im 
Jahrbuch  für  Schweizer.  Geschichte,  Bd.  35  (1910),  S.  199  f. 
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oppelrätsel:  Warum  wurde  schon  das  Bündnis  von  1291  bloß 
einem  Exemplar  niedergeschrieben  und,  gleich  wie  der  später 
.vidierte  Brief  von  1315,  zu  Schwyz  niedergelegt?  Diese  Doppel- 
scheinung  möchte  ich  vorläufig  wiederum  auf  die  Macht  der 
radition,  auf  älteren  Brauch,  zurückführen,  m.  a.  W.  daraus  ab- 
iten,  daß  sogar  schon  die  allerälteste  Bundesurkunde,  jene  im 
ext  von  1291  erwähnte  antiqua  confederationis  forma 
-  deren  Originalpergament  verloren  ist,  deren  Text  aber  durch 
reßlaus  scharfsinnige  Untersuchung  i»  zum  größeren  Teil  fest- 
ehen  dürfte  —  ebenfalls  nur’ in  einem  Stücke  vorhanden  war, 
id  gleichfalls  zu  Schwyz  den  Standort  hatte. 

Den  Beweis  hinsichtlich  dieses  dritten  und  ältesten  Instru- 
lentes  anzutreten,  hat  seine  besonderen  Schwierigkeiten:  wie 
ollen  wir  von  einer  seit  mehr  als  sechs  Jahrhunderten  ver- 
:hollenen  Urkunde  nachträglich  die  Zahl  der  ausgestellten  Exem- 
lare  und  den  Ort  der  Aufbewahrung  eruieren!  Die  erste  und 
itscheidende  Etappe  bei  der  Inangriffnahme  dieser  Aufgabe  liegt 
i  der  These,  daß  der  Schreiber  bezw.  die  Verfasser  des  er- 
altenen  Bundesbriefes  von  1291  im  Lande  Schwyz 
ohnten.  Formelle  und  inhaltliche  Tatsachen  lassen  diese  Ver- 
lutung  evident  werden. Schon  die  Art  der  Besiegelung 
^eist  darauf  hin.  Bekanntlich  steht  die  Rangfolge  der  Bundes- 
ontrahenten,  wie  der  Text  sie  darbietet,  in  Widerspruch  mit 
er  Reihenfolge  der  angehängten  Siegel:  Im  Text  erscheint,  wie 
as  wohl  in  der  unbezweifelten  Reichsunmittelbarkeit  des  Paß- 
iles  begründet  ist,  Uri  an  der  Spitze,  von  den  drei  Siegeln  aber 
längt  auffallenderweise  jenes  von  Schwyz  an  erster,  das  von  Uri 
n  zweiter  Stelle,  in  Abweichung  nicht  nur  von  der  erwähnten 
Reihenfolge  des  1291er  Textes,  sondern  auch  im  Widerspruch 
ur  Besiegelungspraxis  der  doch  ausdrücklich  auf  Schwyzerboden' 
ind  unter  Zugrundelegung  des  1291er  Vorbildes  ausgefertigten 

H.  Breßlau,  Das  älteste  Bündnis  der  Schweizer  Urkantone,  Jahrbuch 

:ir  Schweizer.  Geschichte,  Bd.  20  (1895). 

Da  von  den  Schwyzer  Urkunden  jener  Jahrzehnte  sich  kaum  ein 
lalbes  Dutzend  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  haben,  so  läßt  sich  die  Hand 
les  Bundesschreibers  von  1291  leider  in  keinem  zweiten  Dokumente  wieder- 
inden. 


298 


Bundesrevisionsurkunde  von  1315/2  Das  offenbare  Verseh- 
des  schwyzerischen  Besieglers  von  1291  stammt  zweifelsohne  o 
her,  daß  diesem  Siegelbewahrer  —  vermutlich  dem  Landammai 
Konrad  ab  Iberg  (der  gewiß  des  Lateins  und  vermutlich  au 
des  Lesens  unkundig  war)  —  das  Dokument  in  noch  unll 
rührtem,  unbesiegeltem  Zustand,  also  direkt  aus  der  Schrei 
Stube,  von  einem  Schwyzer  Schreiber,  vorgelegt  worden  ist.  Aü 
auch  inhaltlich  weist  die  Bundeserneuerung  auf  schwyzerisc 
Redaktion  und  Initiative.  Denn  die  einzige  Zufügung  des  Augui 
bundes:  der  Ausschluß  von  Richtern,  die  ihr  Amt  erkauft  hab 
oder  nicht  Landleute  sind,  will  nur  den  Inhalt  zweier  Privilegi(( 
welche  die  Schwyzer  von  König  Rudolf  gewonnen  hatto 
nach  dessen  nunmehrigem  Ableben  künftighin  durch  die  Wa. 
statte  sicherstellen.13  Dabei  wußte  die  Schwyzer  Kanzlei  dun 
eine  geschickte  Umredaktion  den  Satz  so  zu  formulieren,  dl 
er  auch  für  die  teilweise  anders  gearteten  Urner  und  Unterwaldn 
Verhältnisse  paßte  und  eine  naheliegende  Kollision  mit  den  Int* 
essen  der  führenden  Geschlechter  jener  Talschaften  vermiec 

12  Übrigens  auch  im  Gegensatz  zu  dem  fast  gleichzeitigen  Bündi; 
von  Uri  und  Schwyz  mit  Zürich  (16.  Oktober  1291),  wo  im  Text  und 
der  Besiegelung  die  Rangfolge:  Reichsstadt,  Reichsland,  habsburgisdi 
Land,  beobachtet  ist. 

Über  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  beiden  Privilegien  vi 
Jahrbuch  für  Schweizer.  Geschichte,  Bd.  45  (1920),  S.  44*,  Anm.  1,  ui 
S.  45*,  Anm.  2;  die  Briefe  richten  sich  sowohl  gegen  auswärtige  wie  gegj 
unfreie  (ministerialische)  habsburgische  Beamte;  die  effektive  Gerichtsb;* 
keit  soll  beim  Talammann  liegen. 

11  Da  der  Ausschluß  unfreier  Richter  ohne  Schädigung  der  ti 
freien  Ministerialengeschlechter,  die  in  Uri  und  Unterwalden  eine  führeni 
Rolle  spielten,  sich  nicht  aufrecht  erhalten  ließ,  suchte  und  fand  man  eii 
andere  Formulierung  für  denselben  Gedanken :  man  verbot  alle  Richti: 
die  ihr  Amt  um  Geld  oder  sonstigen  Gegenwert  erworben  hätten,  oder  o 
nicht  Landleute  bezw.  Taleinwohner  wären.  Diese  etwas  umständlic: 
Redaktion  war  noch  konkreter  wirksam  und  diente  auch  sonst  den  Int(* 
essen  der  waldstättischen  Magnaten:  das  Verbot  talfremder  Richter  ti 
seitigte  zugunsten  der  einheimischen  Geschlechter  die  auswärtige  Kcc 
kurrenz  für  die  Richterämter  (und  verhinderte  den  Gerichtszug  nach  au 
wärts);  die  Verpönung  jeglichen  Ämterkaufes  schützte  die  landsmännischi 
Richterkandidaten  außerdem  vor  Gelderpressungen  der  Gerichtsherren;  den 
in  diesem  Zeitalter  des  Überganges  von  der  Natural-  zur  Geldwirtschc 
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7ir  erkennen  also  im  Bundesinstrument  von  1291  weniger  das 
rgebnis  gesamtwaldstättischer  Tagungen,  als  vielmehr  ein  Werk 
es  unverzüglich  handelnden  Schwyzer  Landesausschusses,  das 
ierauf  nach  Uri  und  Nidwalden  gesandt  wurde  und  dort  durch 
ie  Besiegelung  Zustimmung  und  Rechtskraft  erhielt.  So  erklärt 
ich,  warum  die  Bundesurkunde  überraschend  schnell,  gleich  auf 
ie  Botschaft  vom  Hinschiede  König  Rudolfs  (f  15.  Juli  1291), 
ustande  gekommen  ist.  Aber  auch  das  Fehlen  eines  Ausstell- 
rtes^*^  und  eines  genauen  Tagesdatums  erscheint  jetzt  durch- 
us  begreiflich. 

Ist  nun  der  Bundestext  von  1291  auf  der  Schwyzer  Kanzlei 
simuliert  worden,  dann  befand  sich  dort,  in  Schwyz,  auch  die 
eute  verlorene,  allerälteste  Bundesurkunde,  jene  antiqua  con- 
sderationis  forma,  die  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des 
291er  Urkundenschreibers  und  nach  der  scharfsinnigen  Beweis- 
ährung  Breßlaus  bei  der  Abfassung  des  Augustvertrages  als  Text¬ 
orlage  gedient  hat.^’^  Und  dieses  zu  Schwyz  liegende  Stück  war 
lit  größter  Wahrscheinlichkeit  —  nach  Analogie  der  ihm  nach- 

uchten  die  Landesfürsten  die  Beamtenernennung  dadurch  fiskalisch  auszu- 
euten,  daß  sie  das  Amt,  d.  h.  die  Amtseinkünfte  (Sporteln  etc.)  verpachteten 
nd  verkauften. 

Wäre  der  Text  von  1291  das  Ergebnis  einer  gesamtwaldstättischen 
Konferenz,  so  würde  der  Bundesbrief  wohl  Tagesdatum  und  Ausstellungs- 
Konferenz-)  Ort  nennen,  wie  dies  bei  der  Revision  von  1315  der  Fall  ist. 

Denn  auch  der  oberitalienische  Datierungsstil  (consuetudo  Bono- 
iensis),  den  Breßlau  in  der  Bezeichnung  incipiente  mense  Augusto  er- 
annt  hat,  nennt  regelmäßig  den  Monatstag  (meist  auch  den  Wochentag), 
eineswegs  bloß  die  Monatshälfte;  so  würde  z.  B.  der  1.  August  1291 
n  Tessin  folgendermaßen  datiert:  die  mercurii,  primo  intrante  mense 
Wgusti,  In  den  lombardischen  und  Tessiner  Pergamenten  aus  der  Wende 
om  13.  zum  14.  Jahrhundert  ist  auch  die  Benennung  incipiens  mir  nicht 
in  einziges  Mal  begegnet,  vielmehr  herrscht  die  Bezeichnung  intrans. 
n  der  Formulierung  incipiente  mense  Augusto  empfinde  ich  deutlich  den 
Compromiß  zwischen  der  Unmöglichkeit,  ein  präzises  Tagesdatum  anzu- 
^eben  (die  dreifache  Besiegelung  des  von  Schwyz  vorgelegten  Dokumentes 
and  nicht  an  einem  und  demselben  Tage  statt!)  und  dem  Sichnichtgenügen- 
assen  an  der  bloßen  Monatsbezeichnung. 

Antiquani  confederationis  formam  iuramento  vallatam  presentibus 
nnovando.  Über  confederationis  forma  im  Sinne  von  Bundes  t  e  x  t  vgl. 
ahrbuch  für  Schweizer.  Geschichte,  Bd.  45  (1920),  S.  34*,  Anm.  4. 
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gebildeten  Bundesrevisionsurkunden  vom  Anfang  August  1291' 
und  vom  9.  Dezember  1315  —  überhaupt  das  einzige  je  aus) 
gefertigte  Exemplar  des  objektiv  redigierten,  allerältesten  Schwe| 
zerbundes. 

Aber  angesichts  dieses  allerältesten  Bundesinstrumentej 
dessen  Ausfertigung  in  bloß  einem  Exemplar  und  dessen  Auj 
bewahrung  gerade  in  Schwyz  sich  nicht  wiederum  auf  Traditioi 
nicht  weiter  auf  eine  ältere  Praxis  zurückführen  lassen,  erhebt  sic 
dann  erst  recht  die  Erage  nach  dem  eigentlichen,  sachlichen  Grün 
dieser  Doppelerscheinung.  Warum  hat  bei  diesen  drei  älteste 
Waldstätter  Bündnissen  nicht  jede  Talgemeinde,  wie  das  doc 
bei  Verträgen  zwischen  verschiedenen  Kommunen  selbstverstänc 
lieh  ist,  ein  Sonderexemplar  sich  ausstellen  lassen?  Davon,  da 
etwa  den  Talschaften  Uri  und  Unterwalden  eigene  (z.  B.  vo 
habsburgischen  Zugriffen  sichere)  Archive  gefehlt  hätten,  kan; 
nicht  die  Rede  sein,!»  am  allerwenigsten  für  Uri,  das  seine  hoch 
politischen  Dokumente  aus  dem  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhundert 
—  u.  a.  den  Ereiheitsbrief  von  1231  —  bis  in  die  neuere  Zei 
bewahrt  hat.  Sondern  die  Gründe  liegen  tiefer;  sie  wurzeln  in 
Wesen  des  ältesten  Waldstätter  Bundes ;  denn  dieser  war  ebei 
keine  Kommunenvereinigung,  kein  interkommunales,  sozusagei 
zwischenstaatliches  Bündnis,  sondern  ein  einziger,  einheitliche 
Personenbund,  nach  Art  städtischer  Schwurverbände  des  späten 
Mittelalters.!®  Und  wie  für  diese  städtischen  Personenbünde  j» 

!»  Daß  auch  eintache  Bergbauern  schon  im  13.  Jahrhundert  ein  ge 
ordnetes  Archiv  schätzten,  zeigen  die  noch  erhaltenen  Urkundenverzeich 
nisse  der  Gemeinde  Olivone  (Bleniotal)  von  ca.  1230  und  von  1255,  Ver 
zeichnisse,  die  wegen  der  Möglichkeit  der  Kontrolle  (vermittelst  der  so 
Zusagen  lückenlos  erhaltenen  Originalien)  besondern  archivgeschichtlichei 
Wert  besitzen. 

!®  Das  älteste  Bündnis  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  kennt  nocl 
keine  verbündeten  Gemeinwesen  und  erwähnt  nur  die  einzelnen  Ver 
schW'Orenen,  die  Eid-Genossen,  die  individuellen  « conspirati »  und  « con 
jurati»,  in  auffallendem  Gegensatz  insbesondere  zum  Dreiländerbund  voi 
1315,  dessen  neue  Bestimmungen  stets  «die  Länder»  als  Rechtssubjekh 
aufführen.  Man  beachte  ferner  den  vom  ältesten  Text  übernommener 
Schlußartikel  des  1291‘er  Bundes:  Si  vero  guerra  vel  discordia  inter  aliquo; 
de  conspiratis  suborta  fuerit . . .  und  vergleiche  damit  die  entsprechende 
Wendung  von  1315:  Wurde  ouch  dekein  stoz  oder  dikein  krieg  zwischer 
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ine  Stadtrechtsurkunde  hinreichend  war,  so  genügte  für  diesen 
neu  waldstättischen  Personenbund  auch  ein  einziges  Bundes¬ 
strum  ent. 

Wenn  sodann  die  ältesten  Urkunden  dieses  anfänglichen  Per- 
menbundes  gerade  im  Lande  Schwyz  aufbewahrt  und  wohl 
irchwegs  auch  dort  abgefaßt  worden  sind,  so  wurzelt  auch 
:es  nicht  in  einem  Zufall,  vielmehr  in  der  politischen  Führerrolle, 
eiche  den  Schwyzern  bei  diesen  föderativen  Maßnahmen  be- 
hieden  war.  U  r  i  bedeutet  in  der  waldstättischen  Befreiungs- 
iischichte  die  Wiege  des  kommunalen,  einzeltalschaftlichen 
reiheitsgedankens ;  aus  eigener  Initiative  und  mit  eigenen  Geld- 
ofern  hat  von  allen  Waldstätten  zuerst  das  Paßtal  an  der  Nord- 
:orte  des  Gotthard  sich  der  habsburgischen  Umgarnung  ent- 
|)gen.  Aber  während  das  von  Friedrich  II.  an  Rudolf  den  Alten 
lirpfändete  Reichsland  Uri  nach  dem  Vorbild  verpfändeter  Reichs- 
iädte  auf  rechtlich  einwandfreiem  Wege  jederzeit  —  durch  Auf- 
iängung  der  Pfandsumme  —  in  den  vollen  Genuß  seiner  Reichs- 
imittelbarkeit  sich  setzen  konnte,2o  so  lagen  die  Dinge  bei 
:chwyz,  wenn  es  dem  lockenden  Beispiel  Uris  folgen  wollte, 
ach  erheblich  schwieriger.  Als  erbliches  habsburgisches  Graf¬ 
thaftslehen  konnte  es  seine  rechtliche  Befreiung  höchstens  er- 
offen,  wenn  etwa  die  Flabsburger  sich  der  Untreue  gegenüber 
laiser  und  Reich  schuldig  machten.  Aber  auch  dann  war  selbst 
urch  einen  kaiserlichen  Freiheitsbrief  die  Selbständigkeit  noch 
icht  gewonnen.  Sie  mußte  erst  mit  den  Waffen  erkämpft  werden, 
iür  eine  erfolgreiche  Erhebung  jedoch  brauchte  Schwyz,  die  ex- 
anierteste  aller  Waldstätte,  unbedingt  Bundesgenossen:  War  die 
lotthardgemeinde  Uri  der  Pionier  der  kommunalen  Freiheit,  so 
lurde  die  Talschaft  am  Mythen  notwendig  zum  Vorkämpfer  des 
l*derativen  Zusammenschlusses.  Wie  die  Städte  durch  das  Pfahl- 

ien  lendern...;  gerade  diese  Umredaktion  zeigt  den  Übergang  vom 
iterpersonalen  Schwurverband  zum  interkommunalen  Vertrag  besonders 
ihön.  Näheres  über  den  Schwurverband  als  Grundlage  der  urschweize- 
iichen  Eidgenossenschaft  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Gesch,  1919,  S.  183  ff. 

20  XXII.  Historisches  Neujahrsblatt  für  das  Jahr  1916,  hg.  vom  Verein 
T  Geschichte  und  Altertümer  von  Uri,  S.  59  ff.,  sowie  Geschichtsfreund, 
.1.  74,  S.  266,  Anm.  17. 
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bürger-  und  Ausbürgertum  den  Personalbereich  ihrer  Sta-i 
kommune  über  ihre  Mauern  hinaus  weit  in  die  Landschaft  t 
streckten,  so  bildete  die  sozial  und  politisch  geschlossene  T 
Schaft  Schwyz  den  Kern,  um  den  sich  die  Gesinnungsgenosss 
in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung,  insbesondere  in  dl 
Tälern  Uri  und  Llnterwalden,  zu  gruppieren  wußten.  Die  E 
Stimmungen  der  ältesten  Bundesbriefe:  der  subjektive  Richti 
artikel  von  1291  und  auch  die  ältere  objektiv  redigierte  Kriminii 
und  Landfriedensordnung, 21  sind  vor  allem  das  Werk  schwyz 


21  Hinsichtlich  der  Entstehung  der  ältesten  objektiv  redigierten,  kl 
minal-  und  landfriedensrechtlichen  Teile  des  Bundes  möchte  ich  folgeno 
Vermutung  Raum  geben :  Diese  Bestimmungen  waren  vielleicht  nio 
von  Anfang  an  für  einen  größern,  gesamtwaldstättischen  Bereich  berechnt 
Ich  vermute  in  ihnen  eher  das  älteste  autonome  geschworene  Statut  fn 
heitlich  gesinnter  Landleute  von  Schwyz,  also  eine  Schwyzer  Schwr 
einung,  beschlossen  in  einer  Zeit,  wo  die  Schwyzer,  unter  Einengung  bea 
Ausschaltung  fremder  Gerichtsherrschaft,  die  Sorge  für  die  Rechtsordnui 
in  die  eigene  Hand  nahmen  (vgl.  Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschieht! 
Bd.  45,  1920,  S.  34* — 40*,  und  S.  55*  f.),  also  wahrscheinlich  in  den  1240 
Jahren.  Die  formale  Umschreibung  des  Geltungsbereichs  mit  « valle* 
mag  das  Ergebnis  einer  nachherigen  räumlichen  Erweiterung  (unter  et 
sprechender  Umredaktion  von  vallis  zu  valles)  sein:  denn  der  Sachinha 
jene  Statuten  betr.  Mord,  Raub,  Brandstiftung,  Hehlerei,  Gerichtsstand 
Land  u.  s,  w.,  kehren  in  dieser  Form  weniger  in  interkommunalen  N 
kommen,  insbesondere  nicht  in  den  späteren  eidgenössischen  Bünden  d 
14.  Jahrhunderts  wieder,  wohl  aber  ganz  ähnlich  in  gleichzeitigen  Kommuni 
Statuten  (z.  B.  Stadtstatuten) ;  diese  Sätze  eignen  sich  zunächst  viel  bes« 
für  eine  engere,  talschaftliche,  als  für  eine  größere,  gesamtwaldstättisc: 
Eidgenossenschaft.  Umgekehrt  fehlen  unter  diesem  ältesten  Satzungen  ai 
jene  sachlichen  Bestimmungen,  die  für  eine  Ausdehnung  des  Statute^ 
Bereiches  über  mehrere  Gerichtsgemeinden  charakteristisch  wären  und 
westschweizerischen  und  späteren  eidgenössischen  Bünden  vorliegen,  \\j 
Exekution  von  Urteilen  des  einen  Gerichts  in  einem  andern  Gerichtsbezirji 
Ordnung  des  Gerichtsstandes  für  den  Fall,  daß  Kläger  und  Beklagter  nid 
demselben  Gerichtsbezirk  zugehören.  Eine  über  die  Talschaft  Schw 
hinausreichende  Geltung  dürften  diese  objektiv  redigierten  Bestimmung 
jedoch  bald  dadurch  gewonnen  haben,  daß  bei  dem  gemeinsamen  Gege 
Satz  gegen  Habsburg  eine  rasch  wachsende  Zahl  auswärtiger  nichtschwyz 
rischer  Waldleute  in  ähnlicher  Art,  wie  dies  die  Aus-  und  Pfahlbürger  d 
Städte  taten,  dem  Schwyzer  Schwurverband  und  seinen  Statuten  beitrate 
die  sich  bei  den  analogen  Rechtsverhältnissen  z.  B.  ohne  weiteres  in  Oi 
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icher  Staatsmänner.  Die  älteste  lokale  Überlieferung  22  die 

itgenössischen  Rechtsgewohnheiten  der  Schwyzer^s  bestätigen 
ese  Annahme  vollauf. 

Wenn  dem  so  ist,  muß  der  Abschluß  der  antiqua  confede- 
tionis  forma  in  eine  Zeit  fallen,  wo  Schwyzer  Interessen  im 
Ordergrunde  standen.  Trotz  Breßlau  und  Redlich  sprechen  die 

alden  u.  s.  w.  rezipieren  ließen,  ja  notwendig  wurden,  als  man  die  fremden 
2richtsherren  durch  die  eigene  Rechtshandhabung  ersetzte. 

22  Die  älteste  Schwyzer  Lokaltradition,  wie  sie  um  1450  vom  Zürcher 
umanisten  Helix  H  e  m  e  r  1  i  aufgezeichnet  wurde,  betont  den  schwyze- 
jchen  Ursprung  des  Waldstätter  Personalschwurverbandes  (Eidgenossen¬ 
haft  von  Schwyzern  gegen  den  habsburgischen  Amtmann  auf  der  Insel- 
irg  Lowerz)  und  den  späteren  Anschluß  von  Unterwalden  (Thesaurus 
storiae  Helvetiae,  Tiguri  1735,  p.  2;  Oechsli,  Quellenbuch  zur  Schweizer- 
‘schichte,  1918,  S.  71).  Auch  das  Weiße  Buch  von  Sarnen  (ab- 
;schlossen  um  1470)  unterstreicht  die  Führerschaft  der  Schwyzer  Schwur- 
;sellschaft,  von  « Stoupachers  Gesellschaft ».  Das  Haupt  der  Schwyzer 
dgenossen,  Stauffacher,  aus  einem  bei  der  Gründung  der  Waldstätter 
inde  urkundlich  führenden  Geschlecht,  erscheint  hier  im  Besitze  von 
ün  hübsch  Steinhus »,  « ein  hübsch  Herbrig »,  « ze  Steinen  dissent  der 
-ugg»,  d.  h.  doch  wohl  als  Herbergsbesitzer,  als  Brückenwirt  zu  Steinen, 
i  einer  auch  international  benutzten  Landfortsetzung  der  Gotthardroute 
Irunnen-Steinen-Art,  vgl.  die  Zolltarife  dieser  drei  Punkte  im  Geschichts- 
eund  IX,  151  und  in  den  Mitteilungen  des  Histor.  Vereins  des  Kts.  Schwyz, 
eft  23,  1913,  S.  45  f,  49  ff.,  sowie  den  Waffenstillstand  von  1318  bei 
echsli,  391).  Dieser  Tradition  mag  recht  wohl  ein  historischer  Kern  zu- 
•unde  liegen:  Daß  wirklich  Wirte  an  der  Gotthardroute  ihre  Herbergen 
im  Schutze  der  Reisenden  als  feste  Steinhäuser  errichteten  und,  auch 
:rmöge  ihres  persönlichen  Kontaktes  mit  den  durchreisenden  freiheit- 
:hen  Kaufleuten  aus  den  Städten,  zu  politischer  Führerrolle  emporstiegen, 
cigt  im  Jahre  1311  der  Fall  des  Gasthof-  und  Schloßbesitzers  Giacomo 
nesia  bei  der  Brücke  von  Madurano  östlich  Airolo  (K.  Meyer,  Blenio 
id  Leventina,  Luzern  1911,  S.  236  und  276  ff.). 

23  Die  für  den  ältesten  Bund  charakteristische  Eidverbandsform  er- 
heint  unter  allen  Waldstätten  gerade  in  Schwyz  am  beliebtesten.  So 
urden  die  politischen  Abmachungen  der  Talleute  von  1294  durch  Schwur- 
inung  gesichert,  ebenso  viele  Beschlüsse  des  14.  Jahrhunderts,  z.  T.  unter 
iestätigung  von  Bestimmungen  des  ältesten  Bundes,  wie  z.  B.  1339  betr. 
e  persönliche  Hilfsverpflichtung,  weiterhin  betr.  Brandstiftung  u.  s.  w. 
lahlreiche  Belege  in :  Das  Landbuch  von  Schwyz,  hg.  von  M.  Kothing, 
B50,  vgl.  S.  53,  80,  297).  Ähnliches  gilt  von  dem  durch  Schwyz  beein- 
lußten  Landbuch  von  Appenzell  aus  dem  Jahre  1409,  hg.  von  Rusch. 


304 


meisten  Indizien  immer  noch  für  die  1240er  Jahre;  damals,  s 
dem  Jahre  1240,2-  haben  die  Schwyzer,  angeregt  durch  das  E 
spiel  der  Urner  und  in  Ausnutzung  des  großen  Kampfes  zwiscE 
Kaiser  und  Papst,  im  Verein  mit  benachbarten  Gesinnunli 
genossen,  wiederholt  die  habsburgische  Herrschaft  abgeworfei 
Auch  die  Existenz  von  Schwurgenossenschaften,  der  Koalitio« 
form  des  ältesten  Bundes,  ist  gerade  für  die  1240er  Jahre  . 
Vierwaldstättersee  bezeugt.^ß 

2^  Das  Privileg  vom  Dezember  1240,  das  K.  Friedrich  11.  den  Schweiz,' 
zum  Lohn  für  ihre  Stellungnahme  (. . .  vestra  ad  nos  conversione  . . .  zel 
. . .  per  effectum  operis  ostendistis)  erteilte,  ist  unbedingt  die  Folge  eii 
vorausgegangenen  Aufstandes  der  Schwyzer  gegen  Habsburg.  Wie 
13.  Jahrhundert  durchwegs  die  französischen  Kommunen  nach  gelungei; 
Konspiration  und  Konstituierung  sich  unter  Königsschutz  stellten  (A.  Luchai 
Les  communes  frangaises,  Paris  1890,  p.  114  ff.;  E.  Mayer,  Deutsche  v 
französische  Verfassungsgeschichte  I,  537),  so  versuchten  dies  auch 
Schwyzer.  Daß  neben  dem  italienischen,  rheinisch-deutschen  und  flandrisd 
Beispiel  auch  französische  Anregungen  am  Vierwaldstättersee  Aufnah 
finden  mochten,  ist  nicht  verwunderlich,  nachdem  die  Regierung  des  Staa 
Mailand  1242  Bellinzona  als  Schlüssel  der  « itinera  Francie  et  Alamanl 
bezeichnet  (K.  Meyer,  Blenio  und  Leventina,  S.  206,  A.  4,  sowie  die  B 
zugskarte  des  Gotthardverkehrs  bei  Al.  Schulte,  Geschichte  des  miti 
alterlichen  Handels  und  Verkehrs,  1900,  II). 

2'^  Vgl.  besonders  die  Ausführungen  von  Rob.  Dürrer  im  Jahrbn 
für  Schweizer.  Geschichte,  Bd.  35,  S.  3  ff.,  sowie  meine  Bemerkungen 
Geschichtsfreund,  Bd.  74,  S.  269  ff.  —  Wenn  der  Graf  von  Habsbu 
Laufenburg  bezw.  die  päpstliche  Kurie  1247  gegenüber  dem  habsbu 
und  papstfeindlichen  Aufstand  der  Leute  von  Schwyz  und  Sarnen  bezw. 
Stadt  Luzern  zwei  Strafsentenzen  (u  t  r  a  m  q  u  e  sententiam)  vorsah 
davon  die  eine  gemeinsam  gegen  die  Leute  «  de  Suberits  (an  erster  Stell; 
et  de  Sarnon »  (Bernoulli,  Acta  pontificum  I,  S.  243),  so  erscheinen  dit 
beiden  Gemeinden  deutlich  als  eine  politische  Körperschaft.  (Die  Vi 
Habsburger  bei  der  Kurie  eingeklagten  Untertanen  von  Swits  sind  in  • 
päpstlichen  Kanzlei  deshalb  in  Suberits  verstümmelt  worden,  weil  das  d 
Italiener  unverständliche  Konsonantenpaar  'Sw  in  der  Urkundenschrift  < 
13.  Jahrhunderts  fast  dasselbe  Bild  bietet,  wie  die  abgekürzte  Buchstabt 
gruppe  S(ub)er.) 

26  Nidwaldner  Ghibellinen  berufen  sich  in  jenen  Jahren  auf  coniuili 
nostri  in  Lucerna  (Zürcher  Urkundenbuch  II,  p.  266);  der  Luzerner  t 
schworne  Brief  von  1252  kassiert  die  Luzerner  conspirationes,  immer 
unter  Duldung  personaler  Verbindungen  mit  den  Waldleuten  (Geschicl 
freund  I,  180  f.). 
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Gewiß  war  der  Wille  zu  talschaftlicher,  kommunaler  Selbst¬ 
verwaltung  leitende  Idee  beim  Befreiungskampf  der  Waldstätte. 
Aber  das  organisatorische  Mittel  dazu  überschattete  vorübergehend 
den  Zweck:  der  auf  schwyzerische  Initiative  hin  erwachsene  wald- 
stättische  Personalschwurverband  schweißte  in  gemeinsamer  Ab¬ 
wehr  gegen  Habsburg  zeitweise  die  Waldleute  so  enge  zusammen, 
daß  die  Waldstätte  leicht  zu  einer  politischen  Kommune  hätten 
auswachsen  können,  mit  dem  Mittelpunkte  Schwyz,  in  dessen 
alleiniger  Hut  die  Bundesurkunden  sich  befanden.  Gegenüber 
dieser  zentralistischen  Entwicklungsmöglichkeit  tritt  die  talschaft- 
liche  Reaktion,  zugunsten  der  Gleichstellung  aller  Talgenossen¬ 
schaften,  u.  a.  auch  darin  in  Erscheinung,  daß  1316  Uri  und  Unter¬ 
walden  nachträglich  sich  je  ein  Exemplar  der  geltenden  Bundes¬ 
urkunde  verschafft  haben.  Für  eine  rechtliche  Vorortsstellung, 
wie  sie  Schwyz  auch  innerhalb  des  interkommunal  gewordenen 
Dreiländerbundes  bei  alleiniger  Verwaltung  der  Bundeslade  hätte 
zufallen  können,  bestand  fortan  keine  Möglichkeit  mehr. 

Dennoch  wirkt  der  führende  Anteil  von  Schwyz  bei  der  Stif¬ 
tung  des  Waldstättebundes  bis  heute  nach.  Nicht  erst  der  Tag 
von  Morgarten,  wo  die  Freiheit  der  Waldleute  doch  vornehmlich 
durch  das  Aufgebot  der  zunächst  bedrohten  Schwyzer  ihre  kriege¬ 
rische  Besiegelung  empfing,  sondern  schon  die  ganze  Entstehungs¬ 
art  der  Waldstätte-Föderation  im  13.  Jahrhundert  rechtfertigt  es, 
daß  die  ältesten  offiziellen,  dem  Personalcharakter  des  Schwur¬ 
verbandes  entspringenden  Benennungen  conspirati,  coniurati,  Eid¬ 
genossen,  Eidgenossenschaft  27  schon  sehr  früh,  wenn  auch  von 
außen  her,  ihre  Konkurrenten  empfingen  in  den  Bezeichnungen 
Schweizer  und  Schweiz,  Benennungen,  die  über  die  Schwyzer 
Landesmark  hinaus  bald  alle  Waldstätte  und  die  späteren  Bundes¬ 
orte  mitumfaßten.2s 

27  Anzeiger  für  Schweizer.  Geschichte  1919,  S.  190  ff. 

28  Dazu  W.  Oechsli,  «  Die  Benennungen  der  alten  Eidgenossenschaft 
und  ihrer  Glieder»  im  Jahrbuch  für  Schweizer.  Geschichte,  Bd.  42  (1917), 
iS.  178 ff.  Über  die  Verbindung  der  beiden  Namen  zur  «Schweizerischen 
:  Eidgenossenschaft »  (offiziell  seit  der  Mediation)  vgl.  ebendort,  S.  211  ff. 

Zürich.  Karl  Meyer. 
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Notizie  intorno  al  secondo  tentativo  di  rimpatrio  dei  Valdes 

del  Piemonte  (a.  1688). 


Parte  I. 

Importanza  del  2°  tentativo. 

II  rimpatrio  dei  Valdesi  —  che  la  storia  ricorda  sotto  il  nomi 
fatidico  di  «glorieuse.  rentree»  —  segna  come  il  culmine  della  hing; 
travagliata  epopea  di  questo  popolo  di  märtiri.  | 

Ma  esso,  al  pari  di  quasi  tutte  le  imprese  grandi  e  generös^ 
non  pote  essere  attuato  se  non  dopo  due  sfortunati  tentativi  fattl 
il  primo  nel  luglio  del  1687  —  Panno  stesso  delFesilio  —  Paltrif 
nel  giugno  del  1688.  i 

La  prima  spedizione  ebbe  scarsa  importanza,  perche  il  suij 
carattere  fu  piuttosto  tumultuario  che  militare  L 

Com.posta  di  appena  trecento  rifugiati,  tra  Ugonotti  e  Valdesi 
discorde  sui  mezzi  e  sulla  via  da  seguire,  con  poche  armi  i 
senza  capi,  essa  non  pote  raggiungere  il  porto  di  Ouchy,  dondij 
sperava  salpare  per  la  riva  savoiarda;  e,  sorpresa  dai  magistrat 
di  Losanna,  fu  facilmente  rinviata  nelPinterno  della  Svizzera. 

Per  lo  scarso  numero  dei  suoi  partecipanti  e  per  la  rapiditi, 
con  cui  fu  sventato,  il  primo  tentativo  passö  quasi  inavvertito 
presso  i  governi  interessati  e  non  lasciö  traccia  di  politici  risenti; 
menti.  Il  suo  completo  insuccesso  ed  il  biasimo  che  gli  tributo 
la  maggior  parte  dei  Valdesi  stessi  furono  causa  ch’esso  trovassi 
appena  un  fugace  ricordo  nella  storia  e  vi  ricevesse  piuttosto 
parole  di  disapprovazione  che  di  lode  2. 

Di  ben  maggiore  importanza  fu  invece  la  seconda  spedizione: 

1  H.  Arnaud,  Histoire  du  retour  des  Vaudois  en  leur  patrie  in  Bull  d\ 
la  Soc.  d’Hist.  Vaud.  Torre  Pellice  1913  N®  31,  p.  11  e  seg. 

^  Ihid.  l.  c. 
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Essa  non  rivelö  soltanto  una  piü  intensa  partecipazione  degli 
suli,  una  piü  forte  ostinazione  per  vincere  la  prova,  una  piü 
satta  puntualitä  nelPora  e  nel  luogo  del  ritrovo,  una  maggiore 
egretezza  nei  preparativi  e  nelEesecuzione,  ma  diffuse  la  sua 
co  tanto  al  di  qua  come  al  di  lä  delle  Alpi,  svegliö  timori  e 
ospetti  latenti,  provocö  allarmi  esagerati  e  fece  temere  politiche 
omplicazioni, 

Le  prestarono  il  proprio  concorso  due  fra  i  piü  illustri 
ifugiati:  Giosue  Gianavello,  che  scrisse  per  essa  le  sue  famose 
Istruzioni  militari » ^  ed  il  ministro  Enrico  Arnaud,  quel 
ledesimo  che  Fanno  seguente  (1689)  guidö  a  felice  successo  la 
erza  gloriosa  spedizione  del  rimpatrio. 

Ma  Fopera  loro  fu  sterile,  perche  nel  momento  opportuno 
lancö  ai  Valdesi  una  mente  direttiva  che  sventasse  le  trame 
olitiche,  ed  un  genio  militare,  che,  coordinando  le  mosse,  vincesse 
gni  indugio  fatale. 

Lhmpresa  pertanto  fini,  come  la  precedente,  senza  successo. 

Ma  la  sua  importanza  pratica  e  morale  non  sfuggi  anessuno 
ei  governi  interessati:  non  al  Duca  di  Savoia,  che,  per  sventare 
i  minaccia  contro  i  suoi  stati,  si  affrettö  a  mandare  eserciti  e 
lunizioni  nella  Savoia  e  nel  Chiablese,  a  sbarrare  i  valichi  alpini, 
sguinzagliare  agenti  segreti  nel  Vallese  e  nel  paese  di  Vaud, 
sorvegliare  i  cattolicizzati  del  Pellice  e  del  Chisone  sospettati 
i  connivenza  cogli  esuli;  —  non  alla  Repubblica  Vallesana,  che, 
imendo  per  la  propria  indipendenza,  gettö  esagerato  allarme 
eile  terre  ducali  e  presso  i  Cantoni,  fortificando  i  passi  del  Rodano 
protestando  contro  gli  ufficiali  bernesi;  —  non  a  Berna  stessa 
d  agli  altri  Cantoni  protestanti,  i  quali  temettero  che  Fintempe- 
livo  moto  valdese,  attirando  su  di  loro  la  diffidenza  della  Re- 
iubblica  Vallesana  e  di  Amedeo  II,  desse  luogo  ad  incresciose 
□ntroversie  politiche,  e  forse  ad  improwise  azioni  militari. 

Non  giovö  neppure  ai  Valdesi  perche,  considerati  come 
ibelli  e  giudicati  un  costante  pericolo  nel  seno  della  Confedera- 
lione,  furono  espulsi  dalla  Svizzera  e  cacciati  lontano  da  quelle 

^  Edite  da  D.  Perrero  in  II  rimpatrio  dei  Valdesi  e  i  suoi  cooperatori^ 
lorino  1889. 
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Alpi  ch^essi  avevano  giurato  di  varcare  ad  ogni  costo  e  che  eraB 
per  essi  come  Pimmagine  della  cara  patria  perduta. 

Malgrado  il  suo  insuccesso,  il  secondo  tentativo  di  rimpatrt 
costituisce,  politicamente  e  militarmente,  un  fatto  di  tale  importani 
che  noi  crediamo  utile  studiarlo  piü  minutamente  di  quaru 
siasi  fatto  sinora^,  considerandolo  sotto  i  suoi  vari  aspetti  e  col 
scorta  di  nuovi  documenti^. 

*  * 

* 

2^  LMmpresa  e  gli  allarmi  in  Vallese. 

1 

Lo  stato  sommario  dei  Valdesi  in  Svizzera  nel  giugno  d 
1688  appare  f edelmente  descritto  in  una  lettera  che  il  consiglie 
zurighese  De  Muralt  scriveva  al  conte  Ottavio  Solaro  di  Govorii 

C5  I 

inviato  del  Duca  di  Savoia  agli  Svizzeri®.  | 

^  Cf.  H.  Arnaud,  op.  cit. ;  A.  Muston,  Histoire  compVete  des  Vaudois  | 
Piemont.  Paris  1879,  vol.  III,  cap.  I;  A.  Pascal,  Un  documento  sul  secon 
tentativo  di  rimpatrio  dei  Valdesi  in  Bull,  de  la  Soc.  d’Hist.  Vaud.  N®  33 
1914,  p.  63  e  seg.  i 

^  Il  nucleo  principale  dei  documenti,  da  cui  attingiamo  il  nostro  stud| 
e  conservato  nell’  Arch.  Stato  di  Tonno,  Provincia  di  Pinerolo,  m.  20.  I 
evitare  in  seguito  inutili  citazioni,  daremo  qui  l’elenco  dei  principali  docume 
ivi  contenuti :  1  ®  Manifeste  de  l’entreprise  qu’avaient  faitte  les  angroniars  lucern 
et  autres  refugies  de  France.  —  2®  Sensuit  la  fidele  relation  sur  le  presom^ 
et  violent  passage  pretandu  et  tante  par  les  Befugies  et  dechasses  luzernois  met 
de  Frangois  par  le  has  Valley,  principalement  aux  endroits  de  St-Maurice* 
Gouvernement  de  Monthey.  —  3®  Lettere  della  Repubblica  Vallesana  al  Dr 
(1  luglio)  ed  ai  confederati  dei  Sette  Cantoni  cattolici  (14  luglio  1688)  —  4®  Letk 
della  Signoria  di  Berna  alla  Repubblica  Vallesana  (13  luglio  1688).  —  5®  Leth 
del  Senate  di  Berna  ai  SS*"!  Deputati  nella  Dieta  Generale  di  Baden  (3  lug 
1688)  —  6®  Lettera  del  governatore  d’Aigle  al  Castellano  di  Bex  (6  luglio  168 
—  7®  Relazioni  di  viaggi  fatti  nel  Paese  di  Vaud  da  agenti  ducali;  De  Boulj 
Pochat  ed  altri.  —  8®  Lettere  varie  di  ufficiali  e  magistrati  ducali  della  Sav 
e  del  Chiablese:  Bally  —  De  Gallis  —  De  Santena  —  Grilliet  —  Macognin 
Rebut  —  Roynette  ecc. 

Oltre  il  mazzo  suddetto  abbiamo  ancora  consultato  le  seguenti  categoi 

Lettere  Ministri  Svizzera  m.  24.  —  Lettere  di  Principi  forestieri,  Berna  m.  - 
Vallese  m.  9.  —  Negoziati  Vallesani  m.  II  N®  8.  —  Lettere  di  particolari: 
Charrieres  ecc. 

®  Si  trova  acclusa  alla  lettera  del  conte  Govone  del  1  luglio  1688 

Lettere  Ministri  Svizzera  m.  14. 
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Essi  erano  allora  poco  piü  di  1500  (compresi  vecchi,  donne 
i  fanciulli)  cosi  distribuiti:  403  nel  Cantone  di  Zurigo  —  509 
n  quello  di  Berna  —  217  in  quello  di  Basilea  —  122  in  quello 
li  Sciaffusa  —  76  in  quello  di  S.  Gallo  ed  un  centinaio  circa 
n  quello  di  Neuchätel. 

Un’altra  parte,  pressoche  uguale,  era  giä  morta  o  partita 
in  dalFanno  precedente  per  la  Germania:  altri  erano  rientrati 
;egretamente  nelle  proprie  valli  ad  aspettarvi  i  compagni. 

LMnsuccesso  del  1687  lungi  dal  fiaccare  nelPanimo  di  questi 
nontanari  il  ricordo  e  Eamore  del  luogo  natio,  li  aveva  resi 
anto  piü  ostinati  nel  loro  disegno.  Li  straziava  il  pensiero  che 
1  Duca  continuasse  a  tener  prigioni  le  loro  mogli,  i  loro  figliuoli 
id  i  loro  ministri  a  dispetto  dei  trattati,  nonostante  che  i  Can¬ 
on!  ne  avessero  chiesto  a  piü  riprese  la  liberazione  e  che 
0  stesso  conte  Govone  in  termini  rispettosi,  ma  recisi,  Favesse 
:onsigliata  al  duca  come  unico  mezzo  per  acquetare  i  Valdesi 
i  Cantoni  ^ 

La  voce  sparsasi  verso  il  giugno  (1688)  che  la  Svizzera 
itesse  formulando  segreti  accordi  coi  Principi  di  Germania  per 
ibarazzarsi  di  loro  e  per  allontanarli  dalle  frontiere  della  Savoia 
;  del  Vallese,  produsse  nuovo  fermento  nel  piccolo  popolo  degli 
isuli  ridestando  in  loro  piü  intenso  il  desiderio  del  rimpatrio. 

Piccoli  gruppi,  di  propria  iniziativa  o  di  concerto  coi  capi, 
ittraversarono  furtiva mente  la  Savoia  e  calarono  nelle  loro  valli 
id  indagare  o  ad  aspettare  giorni  migliori. 

Il  loro  arrivo  non  pote  rimaner  celato  al  Duca,  il  quäle 
appiamo  che  se  ne  dolse  presso  il  suo  ambasciatore  a  Lucerna  : 
na  nessuno  allora  dubitö  di  ciö  che  si  stava  preparando. 

Tra  coloro  che  furono  mandati  in  Piemonte  come  precursori 

^  V.  ad  esempio  le  lettere  22  aprile  —  27  maggio  —  2  luglio  1688  in 

Ministri  Svizzera  m.  24 

^  Lett.  Min.  Svizz.  m.  24  (lett.  1  luglio  al  Duca:  „Credo  che  (i  cantoni) 
rouerano  gran  pentimento  che  tdluno  sia  gionto  in  tal  temeritä  di  trasferirsi 
\'elle  Valli  conoscendo  con  evidenza  che  posero  ogni  piü  circospetta  diligenza 
\'er  impedire  non  solo  le  pratiche,  ma  eziandio  sradiear  il  pensiere  in  chi  Io 
wantenesse  di  rintrodursi  nella  Patria  e  saran  2^'f'ohahilmente  questi  delli  rico- 
'erati  nella  contea  di  Neuchätel .  .  . 
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della  spedizione,  la  storia  ^  ci  ricorda  due  esuli,  nativo  Vu 
della  Valle  di  Pragelato,  Faltro  della  Val  Queyras,  nel  Delfina 

Essi  ricevettero  dai  loro  compagni  Fincarico  di  riconosc« 
la  strada  piü  sicura  per  il  grosso  della  spedizione,  di  rintracci; 
nelle  Valli  i  depositi  di  munizioni  lasciati  alFatto  delFesilio,, 
♦  di  stringere  segreti  accordi  coi  Valdesi  cattolicizzati  per  a" 
pronti  viveri  ed  aiuti  al  momento  del  rimpatrio. 

I  due  messi  assolsero  virilmente  il  loro  compito;  ma, 
ritorno,  sospettati  come  spie,  furono  arrestati  dagli  Ufficiali  de 
Tarantasia  e  dovettero  sopportare  una  settimana  intera  di  fj 
gionia. 

Giunti  finalmente  a  Ginevra,  fecero  una  minuta  relazic 
del  viaggio  ai  principali  capi  valdesi  adunati  nella  casa  stej 
di  Gianavello.  E  costoro,  credendo  Fimpresa  piü  facile  di  quai 
fosse  in  realtä,  decisero  di  non  frapporre  indugio  alla  sua  e 
cuzione. 

Non  c^era  infatti  tempo  da  perdere!  Come  giä  abbia: 
detto,  i  Cantoni  Protestanti  stavano  in  quei  giorni  prenden 
gli  Ultimi  accordi  colFElettore  di  Brandeburgo,  perche  riceve; 
nelle  sue  terre  i  rifugiati  lusernesi,  la  cui  presenza  era  per  e 
materialmente  un  aggravio  e  politicamente  un  continuo  peric« 
a  causa  della  diffidenza  del  Duca  e  dei  Cantoni  Cattolici. 

Lo  sgomento  di  un  nuovo  esilio  e  un  disperato  amor 
patria  s^impossessarono  di  quei  cuori  generosi  ma  temerari 
li  Spinsero  irresistibilmente  ad  agire. 

Tanto  breve  fu  Fintervallo  tra  il  concepimento  e  Fesecuzic 
delFimpresa,  che  il  conte  Govone,  per  solito  cosi  vigile  ed  acco 
alle  piü  piccole  mosse  de^Lusernesi,  non  si  avvide  di  nulla  e  r 
ne  ebbe  notizia  che  a  colpo  fatto^®.  I  negoziati,  che  i  Cant' 
avevano  intavolati  colFElettore  del  Brandeburgo,  gli  avev£ 
riempito  Fanimo  di  tanta  speranza  che  gli  pareva  ormai  : 
possibile  ogni  tentativo  di  rimpatrio 

^  H.  Arnaud,  op.  cit.  l.  c. ;  Muston,  op.  eit.  l.  c. 

La  notizia  del  tentativo  valdese  non  giunse  al  Govone  che  il  due  lug 
Cf.  la  sua  lettera  al  Duca  in  data  2  luglio  1688  in  Lett.  Min.  Svizz.  m.  2^ 
Tbid.  (lett.  1  luglio  1688). 
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«  Saran  homai  talmente  divisi  in  parti  rimote  —  egli  scriveva 
al  Duca  —  che  par  impossibile  secondo  la  mia  debolissima 
:onoscenza  non  deponghino  quätsivoglia  speranza  di  riveder  mai 
ciü  li  stati  di  F.  A.  R. » 

La  rallentata  sorveglianza  del  Govone  agevolö  i  febbrili  pre- 
parativi  delPimpresa.  lu  scelta  come  via  piü  breve  e  piü  sicura 
il  passaggio  del  Rodano  tra  Villeneuve  e  St.  Maurice,  la  traversata 
del  Vallese  per  Martigny  e  la  Tete  Noire;  poi  il  valico  del  Gran 
S.  Bernardo,  il  colle  di  Ferret,  il  Piccolo  S.  Bernardo,  FIseron  ed 
il  Cenisio.  Il  ritrovo  e  la  partenza  furono  fissati  per  la  metä 
di  giugno  nella  pianuara  di  Bex,  piccola  terra  del  Cantone  di 
Berna,  vkino  al  confine  del  Vallese. 

L^invito  al  rimpatrio  si  diffuse  con  segretezza  e  con  rapiditä 
tra  i  piccoli  nuclei  di  esuli  dispersi  nei  vicini  Cantoni  di  Ginevra 
e  di  Berna,  ed  in  quelli  piü  lontani  di  Zurigo  e  di  Basilea, 
risvegliando  ovunque  sopite  speranze  ed  entusiasmi  delusi. 

L^Arnaudi2  cJta  Pesempio  di  sessanta  Valdesi,  soldati  nella 
guarnigione  ginevrina  ed  impiegati  nelle  fortificazioni  della  cittä, 
i  quali  abbandonarono  contemporaneamente  le  loro  insegne  per 
dirigersi  in  terra  di  Vaud,  verso  il  luogo  del  convegno. 

A  sua  volta  il  Govone  c’informa  di  un^altra  quadra  di 
55  uomini,  i  quali,  partiti  di  notte  da  Zurigo  per  unirsi  al 
rischioso  cimento,  furono  arrestati  prima  di  giungere  alla  meta 
e  rinchiusi  nelFisoletta  di  Nidau  in  attesa  delle  deliberazioni  che  i 
Cantoni  stavano  prendendo  in  Baden  colFElettore  del  Brande- 
burgo. 

Piü  fortunate,  le  altre  schiere  poterono  raggiungere,  senza 
troppi  disagi,  il  luogo  del  convegno,  viaggiando  di  notte,  attra- 
verso  selve  e  montagne,  e  nascondendo  le  armi  sotto  i  vestiti. 
L’unica  resistenza  chksse  incontrarono  —  piü  apparente  che 
reale  —  fu  quella  opposta  loro  da  un  gruppo  di  milizie  bernesi 
al  passo  di  Chillon. 

Perche  il  convegno  fosse  meno  appariscente,  gli  esuli,  a 
mano  a  mano  che  affluivano,  furono  distribuiti  nei  quattro  man- 

Op.  cit.  l.  c. 

Lett.  Min.  Svizz.  m.  24  (2  e  4  luglio  1688). 
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damenti  della  provincia  di  Aigle  e  nascosti  parte  nei  boschi,  part( 
nelle  osterie  e  parte  in  casa  di  rifugiati  francesi. 

Ma  Pimpazienza  di  alcuni  gruppi,  che  vollero  agire  isoi 
latamente  prima  del  sopraggiungere  del  grosso  della  spedizionef 
gettö  ballarme  sull’altra  sponda  e  rese  vana  ogni  precauzione| 

La  sera  del  23  giugno^^  una  schiera  di  ottanta  uomini 
secondo  altri  di  duecento  —  armata  di  pistole,  di  fucili  e  dj 
granate,  pone  i  suoi  alloggi  in  Bex,  a  mezza  lega  da  S.  Maurizio, 
colPintento  dMmpossessarsi  a  viva  forza  del  ponte  o  del  porto. 
Un^altra  schiera,  ugualmente  numerosa,  si  accampa  a  Villaniiova 
allo  sbocco  del  Rodano,  non  tanto  per  proteggere  il  fiancc 
destro  della  spedizione  quanto  per  ricevere  le  munkioni  che 
dovevano  loro  giungere  dalla  parte  del  lago,  forse  da  Morges 
o  da  Ginevra  stessa.  Altri  gruppi  si  distendono  lungo  il  tratto 
inferiore  del  Rodano,  tentando  di  traghettarlo  su  barche  con 
la  connivenza  dei  barcaioli. 

L’intempestiva  avanzata  di  queste  schiere,  ma  piü  ancora 
le  indecisioni  ed  i  temporeggiamenti  che  ne  seguirono,  riuscirono 
fatali  ai  Valdesi. 

Essi,  che  in  meno  di  quaranfore,  con  sorprendente  puntualitä 
e  segretezza,  avevano  saputo  radunarsi  in  cosi  gran  numero  sul! 
luogo  fissato,  non  seppero  valersi  di  questo  prezioso  vantaggio, 
e,  disuniti  e  discordi,  diedero  agio  tanto  ai  Vallesani  quanto 
ai  Bernesi  di  correre  ai  ripari  e  di  precludere  quel  passaggio, 
cui  soltanto  la  rapiditä  e  la  sorpresa  avrebbero  potuto  dare 
qualche  speranza  di  successo. 

Appena  i  contadini  Vallesani,  recatisi  sulLaltra  sponda  a  colti- 
vare  i  campi,  tornarono  segnalando  la  presenza  dei  Lusernesi, 
il  Governatore  di  S.  Maurizio  diede  ordine  alla  guarnigione  della 
cittä  di  porsi  in  armi  ed  agli  ufficiali  di  Monthey  di  fare  altret- 
tanto;  in  pari  tempo  vietö  a  tutti  i  barcaioli  vallesani  del  Rodano, 
da  Valay  al  lago,  di  traghettare  qualsiasi  persona  sospetta  come 
lusernese  o  piemontese.  In  poco  piü  di  due  ore  mille  uomini 

I  documenti  vallesani  attribuiscono  il  tentativo  al  23  giugno  fveillie 
Jean  Baptiste):  i  documenti  di  parte  bernese  al  13  giugno.  Ciö  dipende 
dal  fatto  che  il  Vallese,  al  pari  dei  Cantoni  cattolici,  seguiva  il  calendario  gre- 
goriano,  mentre  i  Cantoni  Protestant  si  mantenevano  ligi  al  „vecchio  stiJe‘\ 
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trovarono  pronti  sulla  riva  del  fiume,  disseminati  in  forti 
Drpi  di  guardia,  a  custodia  dei  guadi  o  dei  ponti. 

Allorche  la  mattina  seguente  i  Valdesi  si  avanzarono  sulla 
Donda  del  fiume  risoluti  a  passarlo,  trovarono  il  ponte  ed  il 
orto  di  S.  Maurizio  ormai  saidamente  custoditi  e  tutte  le  barche 
tirate  in  terra  nemica. 

Dicesi  che  in  preda  alla  disperazione  volessero  far  saltare 
i  porta  che  sbarrava  il  ponte,  ma  che  ne  fossero  distolti  dal 
ronto  accorrere  del  governatore  d^Aigle,  sotto  la  cui  giurisdizione 
1  trovava  la  terra  di  Bex. 

La  parte  che  il  detto  governatore  ebbe  in  questa  circostanza 
on  appare  ne  chiara  ne  coerente. 

Non  si  sa  se  concedendo  ai  Valdesi  di  attraversare  il  suo 
^rritorio,  di  alloggiarvi  piü  giorni,  di  provvedersi  di  viveri  e 
i  munizioni,  egli  ubbidisse  ad  un  impulso  generoso  del  suo 
nimo  e  ad  una  spontanea  simpatia  per  questo  popolo  di  martiri, 
ppure  si  conformasse  a  segrete  istruzioni  del  governo  bernese 
d  ancora  —  come  sembra  piü  probabile  —  fosse  costretto  a 
)llerare,  non  avendo  forze  sufficienti  per  respingere  colle  armi 
mti  «ribelli». 

Ma,  uomo  accorto  e  prudente,  non  appena  dai  preparativi 
lilitari  dei  Vallesani  si  accorse  che  il  tentativo  valdese  era 
tato  scoperto  e  che  a  lui,  come  piü  vicino,  sarebbero  state  fatte 
salire  le  responsabilitä  dirette,  stimö  opportuno  di  mettere  le 
lani  innanzi  e  di  giustificarsi  presso  i  suoi  vicini  cosi  diffidenti. 

Infatti  lo  stesso  giorno  (24  giugno)  egli  mandö  al  governatore 
i  S.  Maurizio  il  castellano  et  il  luogotenente  di  Bex  per  confer- 
largli  la  sua  amicizia,  dissipare  gli  eventuali  malintesi  e  rassi- 
urarlo  sul  pericolo  dei  lusernesi.  Dichiarö  di  aver  predisposto 
gni  cosa  per  farli  sloggiare  la  sera  stessa  o,  al  piü  tardi,  il 
liorno  seguente.  Ma  nello  stesso  tempo,  quasi  volesse  saggiare 
effettiva  opposizione  dei  Vallesani,  nel  prospettare  il  caso  che 
gli  non  riuscisse  ad  arginare  Limpeto  dei  piemontesi,  chiedeva 
!)ro  se  non  fossero  disposti  a  chiudere  un  occhio  ed  a  concedere 
passo  ai  Valdesi  che  «vi  sarehhero  passati  col  cappella  alla 
lano  ». 
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La  risposta  del  governatore  di  S.  .Maurizio  fu  breve  e:, 
esplicita:  giammai  fei  concederebbe  il  passo  senza  un  ordinr 
espresso  del  Duca,  esistendo  tra  lui  e  la  repubblica  Vallesanr 
un  patto  seoolare  di  alleanza  che  non  poteva  essere  impunementi 
violato. 

Di  fronte  a  questa  risposta,  il  luogotenente  ed  il  Castellani 
di  Bex  dovettero  tornarsene  ad  Aigle  senza  aver  nulla  concluso 

Nel  Vallese  intanto  Pallarme  continuava  a  diffondersi,  e  11 
paura  —  come  accade  in  simili  casi  —  esagerando  ed  inventandj 
fatti  e  parole,  accresceva  smisuratamente  il  pericolo. 

Vallesani  reduci  dalle  terre  bernesi  e  spioni  inviati  appositsj 
mente  al  di  lä  del  Rodano,  riferiscono  che  gli  esuli  continuanj 
ad  affluire  dalle  piü  remote  terre  della  Svizzera;  che  oltre  se 
cento  lusernesi  stanno  accampati  nella  pianura  di  Bex  in  attes 
di  formare  un  esercito  di  quattromila  o  settemila  uomini  pö 
tentare  ad  ogni  costo  il  passo  del  Rodano;  che  una  gran  quantitj 
di  armi  e  di  munizioni  e  stata  trasportata  da  Villanova  a  Bei 
col  concorso  dei  carrettieri  del  luogo  e  col  tacito  consenso  dellj 
autorita  bernesi :  che  ogni  lusernese  e  armato  di  fucile,  di  sciabolij 
di  Stile  e  di  pistola  e  porta  con  se  un  sacchetto  di  munizioni  cj 
riserva.  Si  vocifera  perfino  che  i  <^ribelliy>  hanno  posto  il  lorj 
quartier  generale  sulla  piazza  di  Bex,  nella  casa  di  Jean  Roo| 

^  i 

rifugiato  francese:  che  a  capo  delPimpresa  stanno  il  ministr| 
Arnaud  ed  i  capitani  Pellenc,  Mondon  e  Malanot.  ! 

Impensierito  da  tutte  queste  notizie  e  non  fidando  nellj 
proprie  forze,  il  governatore  di  S.  Maurizio  awerte  il  Curterl 
Gran  Ballivo  del  Valley,  il  quäle,  compreso  a  sua  volta  del  per: 
colo,  si  affretta  a  trasmettere  Pallarme  al  Duca^^,  agli  ufficia 
ducali  risedenti  nel  Chiablese  e  nella  Savoia,  nonche  al  cont 
Solaro  di  Oovone,  ambasciatore  della  Corte  a  Lucerna^^. 

Cf.  Copia  di  lettera  della  JRepubblica  della  Vallesia  al  Duca  di  Savoü 

Da  Sion  addi  1  luglio  1688.  —  Giä  fin  dal  29  giugno  Oiacomo  Rapet  avev 
dato  notizia  dei  fatti  al  proprio  fratello  l’avvocato  Rapet,  agente  della  Repul 
blica  presso  S  A.  R.  v.  Negoziati  Vallesani  m.  II  N®  8  e  Lettere  di  Princi'i 
forestieri:  Vallese  m.  9  a.  1688  e  Bull,  de  la  Sog.  d’Rist.  Vaud.  a.  1914.  ?.  c. 

Si  trova  acclusa  alla  lettera  6  luglio  1688  del  Conte  Govone  al  Ducj 
Porta  la  data  del  1®  luglio.  Lett.  Min.  Svizz.  1,  c. 
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Cosi  la  condizione  dei  Valdesi  diventa  sempre  piü  critica, 
perche,  a  mano  a  mano  che  l’allarme  si  diffonde,  tanto  piü  ardua, 
per  non  dire  impossibile,  diventa  Ihmpresa  cominciata. 

II  25  giugno  il  governatore  di  S.  Maurizio,  continuando  ad 
interrogare  spie  e  viaggiatori,  apprende  che  i  Valdesi  alloggiati 
a  Bex  si  sono  spostati  un  quarto  di  lega  piü  a  sud,  accampandosi 
in  una  localitä  chiamata  Bonnenuit,  sulle  rive  del  Rodano,  poco 
lontano  da  un  porto  del  Vallese;  che  hanno  tentato  di  forzare 
il  passaggio,  offrendo  denari  ai  barcaioli,  e  che  ricevono  viveri 
e  soccorsi  dai  sindaci  e  dagli  abitanti  di  Bex. 

Il  giorno  seguente  si  conferma  che  il  numero  dei  Lusernesi 
e  ancora  aumentato  e  che  in  preda  alla  disperazione  essi  giurano 
di  passare  il  Rodano  ad  ogni  costo  e  di  far  pagar  cara  ai 
Vallesani  la  loro  ostinata  resistenza.  Da  Monthey  mandano  a 
dire  che  sulla  riva  opposta  si  e  accampato  un  battaglione  di 
seicento  Valdesi  e  che  una  ventina  di  essi  fu  vista  aggirarsi 
sulle  sponde  del  fiume,  misurare  la  profonditä  delle  acque  e 
piantar  qua  e  lä  dei  segnali  di  carta. 

Dinanzi  al  succedersi  ininterrotto  degli  allarmi,  Pinerzia  delle 
autoritä  bernesi  appare  sempre  piü  sospetta  ed  i  sospetti  di- 
ventano  sempre  piü  consistenti. 

Si  accusa  il  governo  di  Berna  di  aver  somministrato  lui  stesso 
le  armi  ed  il  danaro  ai  Valdesi  pochi  giorni  prima  del  tentativo, 
e  di  aver  loro  concesso  il  passo  verso  il  luogo  del  convegno, 
simulando  appena  qua  e  lä  una  debole  resistenza  per  salvare  le 
apparenze. 

Il  malcontento  vallesano  si  sfoga  specialmente  contro  il 
governatore  d^Aigle.  La  sua  promessa  di  cacciare  i  «ribelli»  — 
rimasta  inadempiuta  dopo  tre  giorni  —  e  interpretata  come  indizio 
di  malafede  e  come  prova  della  sua  complicitä. 

Invano  il  Thorman  invia  per  la  seconda  volta  (26  giugno)  a 
:S.  Maurizio  il  castellano  ed  il  Luogotenente  di  Bex  per  assicurare 
che  i  Valdesi  si  sono  allontanati  in  direzione  di  Aigle  e  di 
iVillanova  e  che  quindi  ogni  pericolo  e  scomparso  per  il  Vallese: 
lil  governatore  di  S.  Maurizio  risponde  rinnovando  od  intensi- 
ificando  le  misure  di  precauzione  ed  invia  il  giorno  seguente  ad 
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Aigle  tre  parlamentari  per  trattare  la  cosa  personalmente  coli 
governatore. 

Ad  Aigle  il  Thorman  riconferma  le  promesse  giä  fatte  e;: 
per  scagionare  se  ed  il  governo  bernese  dalPaccusa  di  complicitä,i 
mostra  gli  ordini  ricevuti  in  proposito  da  Berna  e  le  disposizioni 
colle  quali  egli  vi  ha  dato  pronta  esecuzione.  Dichiara  che  la; 
paura  dei  Vallesani  e  infondata,  perche  i  Lusernesi  non  hanno: 
nessuna  intenzione  ostile  contro  il  Vallese  ne  alcuna  mira  dii 
conquista,  ma  vogliono  semplicemente  attraversarlo  per  ritornarei 
nelle  loro  valli  e  farsi  rendere  giustizia  dal  Duca,  il  quäle,  con- 
trariamente  ai  patti,  trattiene  in  prigione  i  loro  ministri,  le  loro: 
donne  ed  i  loro  figlioli.  Si  giustifica  pure  della  longanimitäi 
usata  a  loro  riguardo,  dicendo  ch^essi  sono  suoi  correligionan 
e  che  il  punirli  colla  violenza  per  aver  forzato  il  passo  di  Chillon: 
o  per  aver  portato  con  se  delle  armi,  non  solo  avrebbe  aumentata; 
Fesasperazione  dei  ma  avrebbe  attratto  su  di  lui  Fodio: 

ed  il  biasimo  di  tutti  i  Cantoni  Protestanti. 

Malgrado  ciö,  alle  rinnovate  insistenze  e  minacce  dei  Val¬ 
lesani,  egli  finisce  col  riconfermare  prima  a  voce,  poi  per: 
iscritto,!^  la  promessa  giä  fatta  di  opporsi  ad  ogni  violento: 
passaggio  dei  Valdesi  e  di  fare  ogni  sforzo,  perche  quel  giorno 
stesso  (27  giugno)  od  il  mattino  seguente  al  piü  tardi,  i  lusernesi 
sloggino  dalle  terre  sottoposte  alla  sua  giurisdizione  e  confinanti 
col  Vallese. 

E  questa  volta  tiene  fede  alla  parola  data. 

Dopo  molte  fatiche,  egli  puö  ottenere  che  i  Valdesi  si  rac- 
colgano  nel  tempio  di  Bex  per  udire  ciö  ch^egli  desidera  loro; 
comunicare.  Con  parola  benevola,  ma  ferma,  li  esorta  a  desistere 
dalFimpresa,  mostra  loro  gli  armamenti  dei  Vallese  e  Fini 
utilitä  di  ogni  ulteriore  tentativo ;  e  li  invita  a  pazientare,  assp 
curandoli  che  Iddio  risponderä  presto  alle  ardenti  aspirazioni 
dei  loro  cuori,  offrendo  piü  comoda  occasione  al  rimpatrio^®. 

Perche  le  sue  parole  trovino  piü  forte  eco  in  quei  cuori 
affranti  e  delusi,  aggiunge  alle  consolazioni  spirituali  i  conforti 
materiali,  facendo  distribuire  ai  piemontesi  pane  e  viveri,  dando 

Acdusa  alla  lettera  di  Giacomo  Rapet,  piü  volte  citata. 

Arnaud,  l.  c. ;  Muston.  l.  c. 
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:oro  ricovero  nelle  case  dei  prindpali  cittadini,  ospitando  egli 
!;tesso  in  casa  sua  gli  autori  dell^impresa  ed  offrendo  di  sborsare 
äuecento  scudi  per  aiutare  i  piü  poveri  a  ritornarsene  nel  proprio 
Dantone. 

Parecchie  centinaia  di  «ribelli»  si  lasciano  disarmare  e  sono 
accompagnati  da  lui  fino  a  Losanna,  poi  da  milizie  bernesi  ad 
Vverdoii  e  Neuchätel  e  relegati  nelFisola  di  St.  Jean  sul  lago  di 
Bienne:  altri  continuano  ad  errare  inconsolabili  lungo  le  rive 
üel  Rodano,  campando  di  elemosina  od  impiegandosi  in  umili 
•avori  campestri  per  essere  pronti  ad  accorrere  al  nuovo  appello: 

piü  ostinati,  cacciati  da  Aigle,  si  vanno  raccogliendo  nei  distretti 
üi  Villanova,  di  Vevay  e  di  Losanna  col  segreto  intendimento 
Idi  attraversare  il  lago  ad  ogni  costo,  anche  in  pochi,  e  di  sbarcare 
üirettamente  sulle  coste  della  Savoia  credute  indifese. 

L^accertata  partenza  di  molti  lusernesi  sembra  finalmente 
itranquillare  il  Maggior  Generale  comandante  le  forze  vallesane. 

II  quäle,  lasciati  a  difesa  del  fiume  solo  piü  pochi  corpi  di 
iguardia,  congeda  il  resto  delle  milizie  paesane  accorse  ai  primi 
allarmi,  avvisandole  di  tenersi  pronte  ad  ogni  evenienza. 

Per  poco  infatti  la  diminuita  vigilanza  non  fu  fatale. 

I  Valdesi,  che  avevano  rifiutato  di  deporre  le  armi,  cacciati 
Idalle  terre  di  Bex,  si  raggruppano  unGltra  volta  alla  foce  del 
ifiume  intorno  a  Villanova. 

II  movimento  pare  sospetto  al  governatore  di  Monthey,  il 
jquale,  dubitando  di  un  tranello,  anziche  sguernire  i  passi  del 
ifiume,  rinforza  le  guarnigioni  ed  intensifica  la  vigilanza. 

Verso  la  mezzanotte  del  28  alcune  sentinelle  vallesane  dis- 
locate  presso  Ilarce  su  di  un  piccolo  isolotto,  in  un  tratto 
dacilmente  guadabile,  osservano  sulla  sponda  opposta  delle  fiaccole 
:in  moto  e  dei  segnali  accesi;  odono  tonfi  di  remi  e  voci  d^uomini 
iche  si  rincorano  Pun  Paltro  dicendosi:  «andiamo!  andiamo!» 

Impaurite,  credendo  ad  un  tentativo  violento  dei  lusernesi, 
isparano  simultaneamente  piü  colpi  in  direzione  del  luogo  donde 
i  rumori  provengono  e  danno  Pallarme  convenuto,  accendendo  i 
ifuochi. 

In  poche  ore  piü  di  mille  uomini  sono  pronti  sulla  riva  del 
sfiume  a  rintuzzare  Postinata  temerarietä  dei  Piemontesi. 
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La  fantasia  eccitata  dei  Vallesani  attribui  il  tentativo  ad  unai 
massa  di  parecchie  migliaia  di  Lusernesi,  mentre  e  evidente  che  nonf 
poteva  essere  ormai  se  non  l^atto  isolato  ed  inconsulto  di  uni 
piccolo  gruppo  di  quegli  sbandati.  ; 

Anzi,  secondo  le  testimonianze  raccolte  da  un  agente^^ 
cale  inviato  a  spiare  nel  Paese  di  Vaud,  i  Valdesi  risultererebbero 
affatto  estranei  al  tentativo  del  28  giugno,  il  quäle  sarebbe 
invece  un  semplice  scherzo  preparato  da  una  banda  di  Bernesii 
per  divertirsi  alle  spalle  dei  loro  vicini  cosi  pieni  di  paura. 

Tagliata  una  miccia  in  quaranta  pezzi,  accesili  ed  infittili 
SU  di  una  lunga  pertica,  li  avrebbero  sporti  sul  fiume,  agitandolii 
a  guisa  di  fiaccole  davanti  agli  occhi  esterrefatti  delle  sentinelle 
vallesane. 

Non  e  facile  dire  quäle  delle  due  versioni  risulti  la  vera^o. 

Finto  o  reale,  il  tentativo  ebbe  tuttavia  per  conseguenza 
di  gettare  un  nuovo  panico  in  tutta  la  Repubblica. 

Si  crede  ad  un  tradimento  del  governatore  d^Aigle  e  si  suona 
a  raccolta  in  tutto  il  paese. 

Le  milizie  paesane  accorrono  un^altra  volta  fin  dalFalto 
Vallese,  giurando  che,  per  Palleanza  stretta  ool  duca  di  Savoia, 
esse  avrebbero  sacrificata  la  vita  piuttostoche  permettere  ad  una 
sola  di  quelle  « canaglie »  di  varcare  il  fiume. 

Gli  allarmi  continuano  anche  nei  giomi  susseguenti  (30  giugno 
1  luglio). 

Infatti  le  spie  inviate  sulPaltra  sponda  ritornano  affermando 
di  aver  vedute  truppe  valdesi  aggirarsi  armate  lungo  le  rive  del 
Rodano,  sul  luogo  del  precedente  tentativo,  ed  accampate  qua 
e  lä  nel  folto  del  bosco. 

Nella  notte  del  30  giugno  il  tentativo  di  passaggio  si  ripete 
tra  Bouveret  e  la  Porta  di  Gex,  ma  e  sventato  dalla  sorveglianza 
delle  sentinelle  21. 

1®  Relazione  del  viaggio  dell’  avvocato  Bouloz  in  l.  c. 

2®  Sembra  poco  probabile  che  i  Lusernesi,  volendo  passare  il  fiume, 
accendessero  delle  fiaccole  e  parlassero  a  voce  cosi  alta  da  farsi  udire  sul- 
Taltra  sponda. 

21  Lettera  1  luglio  1688  di  Philippe  De  Charrieres  in  Ärch.  Stat.  Tor 
Letter e  di  Particolari  C.  m.  67. 
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Per  paura  di  altre  sorprese  si  cambiano  o  si  rinforzano  le 
luarnigioni,  e  sMnvia  al  Thorman  una  terza  rimostranza  accusan- 
dIo  di  non  aver  mantenuto  Pimpegno  solennemente  giurato. 

II  governatore  bernese  si  scusa  col  dire  di  non  essere  stato 
er  nulla  informato  del  tentativo  del  28  giugno  e  riconferma  di 
novo  per  iscritto  la  promessa  di  non  tollerare  nelle  sue  terre 
;cun  lusernese  o  forestiero  che  possa  incutere  timore  al  duca 
Id  alla  Repubblica. 

Analoga  dichiarazione  fa  anche  il  governatore  di  Chillon. 

Ma  il  Consiglio  Generale  del  Vallese,  reso  diffidente  dal 
assato,  non  tiene  per  buone  queste  dichiarazioni  ed  informa 
tutto  Paccaduto  il  governo  di  Berna,  pregandolo  dhntervenire. 

Il  Thorman  allora,  ad  evitare  guai,  fa  nuove  perquisizioni 
d  suo  territorio  e  cacciati  gli  Ultimi  nuclei  di  «  rihelli »,  il  4  luglio 
affretta  a  dare  ai  Vallesani  la  buona  notizia  che  i  lusernesi 
mno  sgombrato  definitivamente  la  sua  provincia  e  rinunciato 
i  ogni  tentativo  attraverso  il  Rodano.  Li  prega  in  conseguenza 
ritirare  tutte  le  loro  truppe  scaglionate  lungo  il  fiume, 
vvertendoli  che  avrebbe  considerata  la  loro  permanenza  come 
la  minaccia  diretta  contro  di  lui  ed  i  Signori  di  Berna. 

Riconosciute  vere  le  notizie,  il  governo  vallesano  congeda 
truppe  e  mantiene  solo  piü  qualche  guarnigione  in  S.  Maurizio 
1  in  Monthey. 

Non  bisogna  perö  credere  che  dopo  questi  fatti  le  apprensioni 
gli  allarmi  cessassero  interamente. 

Continuano  a  giungere  notizie  incerte  e  contradditorie. 

Il  sette  luglio,  ad  esempio,  si  diffonde  la  voce  che  il  tentativo 
passaggio  si  e  ripetuto  presso  St.  Guingoulph,  ed  i  Vallesani, 
\ir  nuovo  panico,  raddoppiano  le  sentinelle. 

Lo  stesso  giorno  giunge  un  altro  allarme  da  S.  Maurizio. 

11  Sig.  de  Macognin,  comandante  la  guardia  di  quella  cittä, 
‘rivendo  al  suo  collega  di  Samoens  22  —  il  luogotenente  De 
'iugey  —  lo  informa  che  i  «ribelli»  stanno  per  fare  il  supremo 
lorzo:  che  una  parte  di  essi  e  tuttora  in  Vevey,  quantunque  il 
iallivo  abbia  vietato  di  ospitarli :  e  che  Paltra  parte  rimane  nelle 
fmpagne  di  Aigle  col  pretesto  di  attendere  ai  lavori  campestri. 

In  „Provincia  Pinerolo“ ,  m.  20  (lett.  7  luglio  1688). 
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Sospetta  che  la  presunta  ritirata  dei  Valdesi  non  sia  che  urj 
finta  e  raccomanda  la  massima  vigilanza.  | 

Piü  grave  e  Pallarme  portato  il  giorno  seguente  (8  lugliJ 
dal  Castellano  stesso  di  Bex^^^ 

Per*  incarico  del  Thorman,  egli  riferisce  che  una  parte  di 
Valdesi  si  e  accampata  in  un’alta  montagna,  sulla  strada  Rog; 
mont-Gruyeres,  colPintenzione  di  piombare  a  momento  opporturji 
SU  qualche  passo  indifeso  del  Rodano,  forse  sul  ponte  di  Bransoi 
di  fronte  a  Martigny,  e  poi  gettarsi  attraverso  Vallorsine  nelPall 
Faucigny. 

Ad  evitare  delle  sorprese  e  dei  nuovi  allarmi  consiglia 
togliere  le  assi  al  ponte,  di  sbarrare  la  via  tra  Lancy  e  Vex, 
sequestrare  o  di  sorvegliare  tutte  le  barche  che  si  trovino  nt 
Rodano. 

II  9  luglio  alcuni  battellieri  di  Villanova  aggiungono  nuo^ 
esca  ai  timori,  riferendo  che  quattrocento  lusernesi  sono  tuttoi 
accampati  attorno  a  Vevey;  e  che  altri  settecento  sono  scagliona 
tra  Vevey  e  Chillon  in  attesa  di  duemila  oompagni  per  tentat 

11  supremo  sforzo  in  Savoia.  , 

Ne-  meno  gravi  sono  le  notizie  che  giorno  per  giorno,  oi 
per  ora,  comunicano  gli  agenti  e  gli  spioni  inviati  a  quest^uo]| 
in  terra  bernese.  j 

Alcuni  assicurano  che  i  «ribelli»  vogliono  ritentare  j 
passaggio  per  S.  Maurizio  e.  far  pagar  cara  agli  abitanti  la  loi 
ostinata  resistenza;  altri  che  i  Lusernesi  sono  forniti  di  pallottcj 
awelenate  e  di  fucili  cosi  lunghi  che  tirano  a  piü  di  trecei^ 
metri:  altri  infine  che  essi  si  sono  dispersi  in  piccoli  gru]:j 
presso  il  castello  di  Chillon  ed  in  vari  porti  del  Lemano,  a  Vevei 
a  Losanna  ed  a  Morges,  vivendo  di  elemosine  o  del  frutto 
umili  lavori  e  commettendo  rappresaglie  contro  i  sudditi  duc^ 
L’ultimo  grave  allarme  che  i  documenti  ci  ricordino  e  c 

12  luglio  2L 

La  lettera*  porta  la  data  del  26  giugno  („stile  vecchio‘^  =  6  luglio  s 
nuovo) ;  fu  recapitata  al  Castellano  di  Bex  il  6  luglio  a  sera  e  trasmessa  £ 
autoritä  Vallesane  il  7  luglio  alle  10  del  mattino.  Ihid.  l.  c. 

V.  la  lettera  del  De  Santena  (da  Samoens  12  luglio)  e  dell’  Avvoc 
Rebut  (da  Thonon  16  luglio  *1688). 
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Al  mattino,  si  diffonde  la  voce  che  tremila  lusernesi  hanno 
ientato  di  forzare  il  ponte  di  Branson  25  di  fronte  a  Martigny 
:  che  le  sentinelle  poste  di  guardia  hanno  avuto  appena  il  tempo 
;li  romperlo,  di  gettarlo  in  acqua  e  di  dare  Favviso. 

Le  campane  suonano  a  stormo  in  tutte  le  parrocchie,  in  tutti 
quartieri  si  batte  la  gran  cassa  e  si  accendono  i  fuochi. 

Di  nuovo  tutto  il  Vallese  e  in  armi!  Ma  i  tremila  valdesi 
lon  compaiono. 

Patte  delle  indagini  per  sapere  da  che  cosa  fosse  stato  causato 
’^allarme,  si  ebbero  risposte  incerte  ed  ambigue. 

Molti  affermarono  di  non  aver  visto  nessuno,  altri  che  si 
irattava  di  una  schiera  di  abitanti  della  Tarantasia,  simili  ai 
iusernesi  nella  foggia  del  vestire;  altri  infine  che  si  trattava 
realmente  di  un  gruppo  di  Valdesi. 

Se  e  vero  che  qualche  decina  di  questi  infelici  riuscirono^ 
ifinalmente  di  sorpresa  a  traversare  il  fiume,  arduo  e  pieno 
Idhnsidie  dovette  essere  il  loro  cammino. 

Forse  parecchi  pagarono  colla  Vita  il  loro  indomabile  amor 
Idi  patria. 


^  * 

* 

Non  seguiremo  piü  oltre  i  sospetti  e  gli  allarmi  veri  o  falsi, 
:che  continuarono  a  tenere  in  armi  il  Vallese  per  tutto  il  mese 
idi  luglio. 

Ormai  il  grosso  dei  «ribelli»  era  stato  arrestato  o  disperso 
:ed  anche  il  secondo  tentativo  di  rimpatrio  poteva  considerarsi 
idefinitivamente  fallito. 

Come  triste  epilogo  di  tanto  generoso  ardimento,  i  docu- 
[menti  di  parte  avversaria^ß  narrano  che  i  Lusernesi,  al  colmo 

2^  Nei  documenti  si  legge  ora  Branson  ora  Granson. 

26  Relation  touchant  les  Lusernois:  „Et  ayant  appris  quHls  etaient  Jiors 
Ide  l’Isle  de  Jean,  oü  ils  ont  fait  mourir  le  chef  de  leurs  compagnons  le  1  du 
\mois  Äoust,  au  quel  ils  ont  covppe  les  doigts  et  les  pieds  et  ap'tes  coupe  la  tete 
\et  c’est  d  cause  gu’il  ne  leuT  auvoit  pas  fait  passev  le  jRliosne  assez  diligeninient 

de  taxant  de  leur  auoir  este  traitre .  Le  mardi  au  soi?'  17  aoust  en  bonne 

\compagnie  deux  du  Pays  de  Vaux  allants  ä  Perne  raconterent  ä  table  gue 
de  soir  que  les  Lusernois  voulurent  passer  le  Phosne,  un  de  leurs  officieis  auoit 
\este  poltron,  et  que  le  lendemain  un  soldat  qui  porte  son  espee  a  droitte  luy 
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della  disperazione  e  della  vergogna  per  non  aver  potuto  attra 
versare  il  Rodano,  tagliassero  a  pezzi  e  martirizzassero  uno  d 
piü  capi  della  spedizione,  ch’essi  accusavano  di  aver  pregiudicatc 
Fimpresa  colle  loro  esitazioni  e  con  una  soverchia  remissivitä  agl: 
ordini  di  Berna. 

Se  la  notizia  e  vera,  riesce  difficile  dire  chi  furono  le  vittime 
Non  FArnaud,  ne  il  Pellenc,  ne  il  Mondon  ne  il  Malanot 
designati  da  alcuni  documenti  come  capi  principali  delFimpresa 
poiche  li  troviamo  Fanno  seguente  tra  gli  eroi  della  nuov£ 
spedizione. 

Neppure  quel  tale  Sig.  de  Guy,  che  alcuni  lusernesi  stess 
spacciarono  come  mandato  loro  appositamente  da  Berna  pei 
condurli  nella  guerra.  Accusato  di  tradimento,  sappiamo  che  st 
ne  fuggi  in  Francia  e  che  non  fece  piü  ritorno  ^7. 

La  vittima  fu  probabilmente  qualche  ufficiale  francese  a  no 
ignoto,  mandato  da  Berna  non  tanto  per  guidare  i  Valdesi,  quantc 
per  spiarne  le  mosse  ed  intralciarne  i  disegni^s. 

Parte  II. 

Preparativi  militari  in  Savoia,  a  Berna  e  Ginevra 

Il  panico,  che  la  presenza  dei  Lusernesi  aveva  gettato  in  tuttc 
il  Vallese,  non  tardö  a  diffondersi  nelle  vicine  terre  del  ducatc 
di  Savoia. 

A  spargere  il  timore  contribuirono  non  solo  i  barcaioli  de] 
lago  ed  i  mercanti  savoiardi  transitanti  per  il  Vallese,  ma  le 

auvit  donne  un  coup  de  sabre  en  Je  traittant  de  traitre,  le  quel  doit  auoir  esb 
iette  au  JRhosne  ou  entere  et  quHls  en  auoient  fait  encore  mourir  un  autre  en 
VIsle  de  Jean  .  .  .  Provincia  Pinerolo  m.  24. 

Ibid. :  Relation  du  voyage  de  Mons.  Tadvocat  Du  Bouloz  „  qw 
Mess’'  de  Berne  leurs  auoit  enuoye  un  general  Mons’'  Guy,  ainsi  apelle,  pom 
les  conduire  en  leur  guerre  mais  qu’il  auoit  este  traitre  leurs  ayant  fait  randrt 
leurs  armes,  les  intimidant  des  forces  Sauoyardes  et  francoises  iointes  ensemhh 
et  qui  auoit  fait  leurs  pertes,  qu’ils  en  auoient  este  conuaincus  par  sa  fuitte  en 
france  du  depuis  sans  estre  oser  rettourner . 

Anche  il  racconto  della  „Glorieuse  Bentree“  ci  off  re  esempi  di  ufficial 
francesi  che  disertaroiio  o  tradirono  i  Valdesi. 
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i4utoritä  stesse  della  piccola  repubblica^^  legate  al  duca  di  Savoia 
da  un  patto  di  alleanza  e  desiderose  di  raggiungere  fini  segreti^o 
:on  un  allarme  generale. 

Appena  furono  noti  i  temerari  propositi  dei  Lusernesi  ed  i 
itebbrili  preparativi  del  Vallese,  tutta  la  sponda  meridionale  del 
ilago  impugno  le  armi  e  si  preparö  alla  difesa. 

In  tutti  i  passi  obbligati,  in  tutti  i  valichi  alpini,  dal  S.  Bernardo 
al  Monginevro,  furono  distribuiti  forti  nuclei  di  gtiardie;  un  vero 
manipolo  di  agenti  e  di  spie  fu  sguinzagliato  nel  Vallese  e  nella 
terra  di  Vaud  a  scrutare  le  intenzioni  ed  a  sorvegliare  le  mosse 
del  piccolo  esercito  ribelle. 

Come  piü  vicino  all^alto  Vallese,  il  Faucigny  in  pochi  giorni 
fu  messo  sul  piede  di  guerra^i. 

Comandava  le  truppe  colä  stanziate  il  maggiore  De  Santena. 
■Per  timore  che  i  Lusernesi,  forzato  il  fiume,  riuscissero  a  sfondare 
[in  qualche  punto  la  prima  linea  di  resistenza  rappresentata  dalle 
■truppe  vallesane,  egli  credette  prudente  far  vigilare  tutti  i  passi 
[per  i  quali  avrebbe  potuto  incunearsi  Tirrompente  massa  dei 
ribelli,  che  la  fantasia  ed  il  panico  facevano  salire  a  parecchie 
[migliaia. 

D^urgenza  fece  raccogliere  e  trasportare  sul  confine  una  gran 
[quantitä  di  fucili  e  di  munizioni :  drizzö  nei  punti  piü  strategici 
steccati  e  trincee;  avverti  del  pericolo  Mr.  de  Belletour,  colonnello 
idelle  milizie  delPAlto  Faucigny  e  Mr.  De  Monbrison,  comandante 
idel  Basso  Faucigny,  prendendo  con  essi  accordi  per  una  solida 
idifesa.  Allogö  in  casa  di  privati  le  milizie  regolari  ed  un  piccolo 
Idistaccamento  venuto  da  Mommeliano ;  ordinö  il  ruolo  ed  il 

29  Vedi  la  lettera  del  Bapet  al  fratello,  agente  della  Repubblica  Vallesana 
lalla  Corte  Piemontese  (29  giugno)  e  la  lettera  della  Bepuhhlica  al  Duca  (1  luglio 
1688).  Fin  dal  24  giugno  erano  stati  informati  dell’  accaduto  il  „Juge  Maye“ 
idi  Sallanche  ed  altri  ufficiali  ducali.  Cfr.  Sensuit  la  fidele  relation  ecc.  in  l.  c. 

29  Cfr.  la  lettera  delV  am.  Behüt  (da  Thonon  16  luglio  1688)  in  Arch.  St.  Tor. 
•Provincia  Pinerolo  m.  20  n.  11 :  „Gependant  je  ne  dois  pas  taire  a  V.  S.  que  je 
\scais  de  honne  part  que  les  Vallesans  souhaiteroint  d’engager  S.  A.  B.  dans  une 
iguerre  avec  les  Bernois  affin  de  pouvoir  reprendre  les  4  7nandements  d  Aigle  que 
\eeux-cy  leur  ont  usurpe  comme  ils  assurent  et  pour  relever  leur  frontiere  et 
iaffaihlir  des  voisins  de  qui  ils  sont  contraint  de  prendre  souvent  la  log  . 

21  V.  lettera  del  De  Santena  (8  luglio  1688)  in  Provincia  Pinerolo  m.  20. 
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controruolo  di  tutti  gli  uomini  atti  alle  armi,  e,  sebbene  avessö 
ricevuto  ordine  di  formare  un  esercito  di  cinque  o  sei  mil^ 
uomini  —  poiche  il  pericolo  non  era  imminente  e  la  levata  dijl 
tante  persone  avrebbe  causato  grosse  spese  alPerario  —  si  con^ 
tentö  di  far  la  leva  generale  nei  due  distretti  di  Samoens  e  dt 
Cluses.  Organizzato  cosi  un  piccolo  esercito  paesano,  di  oltreji 
1500  uomini,  lo  divise  in  tre  schiere,  sotto  il  comando  di  ufficiali 
regolari,  perche  a  turno  facessero  la  guardia  sulle  alte  montagnei 
confinanti  col  Vallese.  Come  riserva,  tenne  presso  di  se,  in 
Samoens,  la  parte  maggiore  delle  milizie  sotto  il  comando  di  un 
capitano  pronto  ad  accorrere  al  primo  richiamo. 

ColPassenso  delFIntendente,  fece  costruire  anche  un  falso 
ponte  sul  torrente  Giffre  per  facilitare  le  comunicazioni  tra  le 
due  sponde,  e  cercö  di  togliere  ogni  malcontento  tra  le  milizie 
paesane  riordinando  i  turni  di  guardia  e  fornendo  regolarmente 
i  viveri  e  la  paga. 

Alcuni  giorni  dopo,  saputo  dalle  spie  che  i  Piemontesi  avevano 
stabilito  di  varcare  il  Ponte  di  S.  Maurizio  per  gettarsi  su  Vallorcine 
e  Chamonix,  senza  perder  tempo,  ordinö  al  capitano  De  Sauge, 
comandante  della  guarnigione  di  Sallanches,  di  trasportarsi  a 
Chamonix  coii  parte  dei  suoi  uomini  —  tra  cui  venti  granatieri 
—  dhnquadrarvi  le  milizie  paesane  e  di  sbarrare  il  passo  ad 
ogni  costo. 

Nonostante  le  proteste  dei  Vallesani^^  fece  occupare  dalle  sue 
truppe  anche  Palta  montagna  di  Coux  appartenente  al  Vallese, 
Sulla  quäle  ordinö  di  costruire  trincee  e  di  accendere  dei  sesfnali 
al  primo  pericolo. 

Raccomandö  inoltre  al  Castellano  di  Morzine  di  sorvegfliare 
giorno  e  notte  la  strada  che  scende  dalla  montagna  di  Coux  e 
che  introduce  in  Val  d^Eau;33  guerni  di  sentinelle  i  piccoli  porti 
di  Goulex  e  di  Esclavonne,  distribui  abbondantemente  armi,  viveri 

Per  sedare  le  proteste  dei  Vallesani  fu  mandato  in  Vallese  il  Sindaco 
di  Thonon,  il  quäle,  abboccatosi  col  governatore  di  Monthey,  seppe  togliere 
ogni  motivo  di  diffidenza,  dimostrando  che  i  lavori  erano  stati  eseguiti  sol- 
tanto  per  opporsi  ai  lusernesi.  (Relation  du  premier  Sindic  de  Thonon  (141uglio 
1688)  in  l.  c. 

Lettera  dei  Be  Santena  (8  luglio  1688). 
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e  munizioni  e,  per  sventare  ogni  sorpresa,  si  recö  in  persona  ad 
ispezionare  i  luoghi  o  vi  mandö  persone  fidate^s. 

Ai  preparativi  guerreschi  delFAlto  Faucigny  fecero  degno 
riscontro  quelli  della  parte  inferiore  situata  piü  presso  il  lago. 

Anche  lä  furono  scaglionate  milizie  regolari,  alle  quali  si 
aggiunsero  truppe  paesane  e  distaccamenti  venuti  da  Thonon  e 
da  Evian.  Vuolsi  che  una  compagnia  di  borghesi  di  Evian  aiutasse 
le  guarnigioni  vallesane  a  respingere  Tattacco  dei  lusernesi,  tra 
IBouveret  e  Gex,  la  notte  dal  28  al  29  giugno^®. 

Fu  fortificata  in  modo  speciale  la  Valle  detta  «  De  VAhondance» 
ifacendone  sbarrare  tutti  i  sentieri  dalle  sentinelle,  ordinando  di 
iraddoppiare  le  guardie  di  notte  e  di  accendere  i  fuochi  al  primo 
allarme. 

I  sindaci  furono  sollecitati  a  portare  ad  Evian  il  ruolo  di 
itutti  gli  uomini  atti  alle  armi  ed  a  venire  colä  con  carri  e  carretti 
;a  rifornirsi  di  armi  e  di  munizioni 

Ma  il  pericolo,  oltre  che  dalla  parte  di  terra,  incombeva  al 
IChiablese  anche  dalla  parte  del  lago,  specialmente  dopo  che  i 
'Valdesi,  cacciati  da  Aigle  e  da  Bex,  si  erano  raccolti  nei  pressi 
di  Vevey  o  disseminati  nei  porti  della  riva  destra,  giurando  di 
ivoler  attraversare  il  lago  ad  ogni  costo. 

Per  sventare  uno  sbarco  violento  sulle  rive,  si  attese 
ifebbrilmente  a  rafforzare  i  principali  porti.  Evian  e  Thonon, 
ispesso  in  antagonismo  fra  loro  per  interessi  commerciali,  fecero 
Itacere  le  private  dissensioni,  porgendosi  aiuto  reciproco.  Evian 
;fu  rinforzata  con  un  distaccamento  venuto  da  Thonon,  e  questa, 
ia  sua  volta,  con  parecchie  centinaia  di  milizie  paesane  raccolte 
!nei  dintorni.  Dappertutto  le  leve  diedero  buoni  frutti  ed  i  valligiani 
;accorsero  con  zelo  e  con  prontezza  in  difesa  della  patria.  Oltre 
il  porti,  furono  sorvegliati  i  punti  di  approdo,  furono  riconosciuti 
ii  forestieri  e  le  persone  sospette,  seguiti  attentamente  tutti  i 

Ne  fece  venire  dal  forte  di  Bonneville  e  da  altre  localitä  vicine.  Per 
ile  milizie  paesane  fece  fabbricare  appositamente  una  grande  quantitä  di  piccole 
balle“  (lettere  del  Santena  8  luglio). 

Quali  M*"  de  Tressance,  M*"  Le  Jeune,  M'”  de  Valpelouse. 

Lettera  di  Philip  Charrieres  1  luglio  1688  in  Arch.  St.  Tor.  lett.  di 
\Particolari  lett.  C.  m.  67. 

Lettere  del  Raynette  (7  ed  S  luglio)  in  Provincia  Pinerolo  m.  20. 


326 


movimenti  delle  barche  e  dei  battelli  tra  Puna  e  Paltra  spond; 
Sappiamo  che  parecchi  lusernesi  travestiti  furono  arrestati  in  vat 
porti  del  Chiablese  e  sottomessi  ad  un  minuto  interrogatorio 

Essendo  stato  poi  riferito  alle  autoritä  ducali  che  sull 
montagne  del  Chiablese  vivevano  numerosi  riformati  cacciati  o 
Francia,  fu  ordinata  una  diligente  perquisizione  per  impedire  ch 
quegli  ugonotti  tenessero  segrete  relazioni  coi  lusernesi  delPalt  ia 
sponda,  comunicando  con  segnali  convenuti,  e  che  i  ribelli,  passandi 
il  lago  di  notte,  isolatamente  od  a  piccoli  gruppi,  potessero  trovan 
un  asilo  tra  quegli  alti  monti,  riunirsi  in  forti  schiere  poi,  munii 
di  viveri  e  di  munizioni,  gettarsi  arditamente  alla  conquista  delll 
loro  patria. 

Furono  cosl  perlustrate  per  piü  giorni,  senza  risultato,  le  mor 
tagne  di  Yoirons  e  dtW Abondance,  ampie  e  boscose,  le  quai 
per  essere  poste  sul  confine  vallesano  e  a  non  grande  distanz: 
dal  lago,  sembravano  poter  servire  piü  facilmente  di  nascondiglii 
agli  aborriti  piemontesi  ^9. 

Fu  messa  una  guarnigione  anche  a  St.  Gingolph  agli  ordin 
di  un  capitano :  un  altro  capitano  con  un  luogotenente,  un  sergenti 
e  quiridici  uomini,  ebbe  Fincarico  di  presidiare  la  localitä  dett; 
della  «  Tour  Ronde». 

Armi,  polveri,  palle,  micce  furono  concent'rate  in  grandl 
quantitä  a  Thonon,  ad  Evian  ed  altrore,  dove  le  probabilitä  c; 
uno  sbarco  parevano  maggiori^o. 

*  Jjc 

* 

Colla  stessa  premura  con  cui  si  era  difeso  il  confine  oriental! 
e  si  erano  presidiate  le  cittä  situate  sul  lago,  si  prowide  a  soe 
vegliare  il  confine  occidentale  del  Chiablese,  verso  Ginevra. 

Il  Charrieres,  nella  sua  lettera  del  1  luglio,  ci  parla  delF  arresto  di  ui 
valdese  scoperto  sotto  mentite  spoglie  in  una  barca  di  mercanti  savoiardi 
in  una  lettera  successiva  ci  da  notizia  deir  arresto  di  una  lusernese  e  di  ui 
lusernese  che  erano  riusciti  a  varcare  il  Rodano  al  di  sopra  della  porta  „du  Say^ 
in  Vallese.  (Lett.  di  Part.,  l.  c.)  —  Di  altri  due  arrestati  fa  pure  menzione  11 
lettera  7  luglio  1688  del  Sig*"  Bally,  luogotenente  del  Chiablese.  Ma  il  nome  c 
uno  di  essi  (Jean  Jaques  Breguier  de  Navarrin  en  Basque)  lascia  sospettar: 
che  anziche  di  Valdesi,  si  trattasse  di  rifugiati  francesi  (P7'ov.  Piner.,  l.  c.) 

39  Lett.  7  luglio  1688  del  Bally  in  l.  c. 

*9  Lettere  7  ed  8  luglio  del  Boynette,  in  l.  c. 


Spie  e  battellieri  erano  d’accordo  nel  designare,  come  complici 
Idei  Bernesi,  i  Ginevrini,^^  i  quali  non  erano  rimasti  estranei  al 
ientativo  delPanno  precedente  (1688). 

I  sospetti  crebbero,  quando  si  venne  a  sapere  che  i  Piemontesi, 
fallito  il  passo  del  Rodano  e  « svanita »  per  mancanza  di  barche, 
la  speranza  di  nno  sbarco  in  Chiablese,  avevano  stabilito  di 
:costeggiare  il  lago  da  Vevey  a  Ginevra,  e  di  tentar  Ihmpresa  da 
quella  parte. 

Al  Giudice  di  St.  Jullien  fu  ordinato  di  non  concedere  il  passo 
•a  nessuno  senza  averlo  prima  interrogato,  di  star  attento  ad  ogni 
:minimo  sospetto  e  di  chiudere  il  ponte  di  Strambise  durante  la 
aiotte. 

Furono  poste  guardie  sui  monti  e  trasportate  munizioni  in 
Itutti  i  paesi  circostanti:  Nervier,  Humance,  Beauregard,  Bon,  St. 
ICergue,  Valle  di  Lullin,  Contea  di  Allinges  e  Marchesato  di 
ICoudre  ^2. 

Ne  le  precauzioni  erano  vane.  Una  banda  di  lusernesi  —  non 
!si  sa  se  proveniente  da  Aigle  o  da  Ginevra  —  delusa  la  vigilanza 
idelle  sentinelle,  riusci  a  gettarsi  alla  macchia  sulle  montagne  di 
Jussy. 

Ma  il  tentativo  rimase  isolato. 

Le  autoritä  savoiarde  accrebbero  la  sorveglianza  ad  Oriente 
le  ad  occidente,  ed  attesero  pazientemente  gli  eventi,  sostituendo 
iqua  e  lä  le  milizie  paesane  chiamate  ai  lavori  dei  campi  con 
Itruppe  regolari  fatte  venire  dalLalta  Savoia  e  dal  Delfinato^^. 

Tra  allarmi  e  contFallarmi  passarono  piü  settimane,  durante 
Ile  quali  ogni  awiso  portato  dal  Vallese  ebbe  il  suo  immediato 
icontraccolpo  nel  Chiablese.  Secondo  la  natura  ottimistica  o  pessi- 
imistica  delle  notizie,  crebbe  o  svani  Pinquietudine,  si  raddop- 
ipiarono  o  si  congedarono  le  milizie  locali. 

Giä  sembrava  rinascere  nei  cuori  la  sicurezza  e  la  pace, 

I  quando  Pallarme  del  12  luglio  gettö  un  nuovo  panico^L 

b  — _ 

I  Lettere  Gharrieres,  l.  c.  (7  luglio  1688):  „J’dy  avis  du  Pays  de  Vaud 

\par  le  chef  de  nos  hattelliers  quHl  y  avoit  des  Genois  qui  animaient  ces  miserables‘^ . 

Lettere  7—8  luglio  del  Boynette  in  l.  c. 

^3  xbid. 

Lett.  del  Boynette  14  luglio  1688  in  l.  c. 
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II  Conte  di  Bernezzo  si  trasferi  d^urgenza  a  Chamonix.  corii: 
una  compagnia  di  dragoni,  per  dirigere  in  persona  i  lavori  dp 
difesa  e  per  assumere  il  comando  diretto  delle  truppe  ivi  conn 
centrate.  Al  De  Sauge  fu  dato  ordine  di  teuer  pronte  armi  e 
munizioni:  al  Castellano  Charlet  di  fare  nuove  leve  e  di  rafforzare 
tutti  i  posti;  sulla  montagna  di  Coux  furono  inviati  altri  cinquanta 
uomini  con  quattro  carichi  di  munizioni 

Fortunatamente  Pallarme  non  ebbe  seguito  e  Pequivoco  iw 
chiarito.  A  poco  a  poco  la  calma  tornö,  sebbene  per  tutta 
Panno  le  apprensioni  non  svanissero  completamente,  e  la  diffiii 
denza,  mista  alla  prudenza,  consigliasse  di  teuere  gli  occhi  apertll 
e  di  mandare  ogni  tanto  spie  ed  agenti  sulPaltra  sponda  per 
raccogliere  informazioni  e  per  assicurarsi  delPeffettivo  allontanai 
mento  dei  Valdesi^^. 


Abbiamo  detto  come  il  piano  primitivo  dei  Valdesi  consistesse* 
nelPattraversare  il  Rodano  a  S.  Maurizio,  risalire  il  Vallese  ea 
il  Faucigny,  valicare  il  Grande  ed  il  Piccolo  S.  Bernardo  e  scendere« 
in  Piemonte  per  la  Valle  d^Aosta.  Era  questa  la  via  che  parecchii 
di  quegli  infelici  avevano  seguito,  quando  laceri  e  smunti,  pir! 
incalzati  che  protetti  dalle  baionette  sabaude,  avevano  cercatc 
rifugio  al  di  lä  delle  Alpi. 

Appena  il  tentativo  valdese  fu  conosciuto  in  Val  d^4osta,^" 
il  popolo  fu  preso  dal  panico.  Testimone  dei  patimenti  soffert: 
dai  Valdesi,  temette  che  il  loro  ritorno  fosse  accompagnato  da: 
vendette,  saccheggi  e  profanazioni ! 

Lett.  dei  De  Santena  12  luglio  1688  in  l.  c. 

Tra  coloro  che  vi  furono  mandati  ricorderemo  i  S*"!  de  la  Combe  (Letüi 
dei  Bally  7  luglio  1688),  De  Ciriez,  De  Cain  (lett.  Boynette  8  luglio)  — > 
Philip  de  Charrieres  (lett.  Charrieres  5  luglio  1688).  Mf"  Le  Jeune  (manifeste  dll 
V entreprise  qu’avoient  faite  les  augroniars  lucernois  et  autres  refugies  de  France)  > 
M’'  Bochat  (Belation  de  voyage  au  Pays  de  Vaud)  e  il  F  sindaco  di  Tononi- 
(Belation  du  Premier  sindic  de  Ihonon  faite  ensuite  de  son  voyage  de  Valay 
d’Aigle.  Thonon  14  juillet  1688). 

Cfr.  Benj.  Favre:  Becherches  Historiques  sur  la  Valdigne,  de  la  Bevocation 
de  Vklit  de  Nantes  ä  la  paix  d’ Utrecht.  (1685  —  1713)  Aoste  1884  p.  21  e  seg» 
—  D.  Gay:  allarme  in  Val  d’Aosta  in  Valdostain  a.  1889  N®  13 — 16. 
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II  primo  allarme  giunse  a  Morgex  il  2  luglio.  Tanta  fu  la 
;)aura  suscitata  negli  abitanti  che  Pavvocato  Bioley,  membro  del 
\  Conseil  des  Commis  y>  sospese  le  sedute  e,  trasferitosi  a  Cour- 
inayeur,  spacciö  d^urgenza  un  corriere  ai  sindaci  di  Morgex,  La 
lialle,  St.  Didier  e  Derbe,  perche  lo  raggiungessero  con  tutti  gli 
iiomini  atti  alle  armi. 

L^ordine  fu  scrupolosamente  eseguito  e  alPalba  del  3  luglio 
Darecchie  centinaia  di  montanari  si  trovarono  riuniti  in  Cour- 
inayeur  pronti  a  rintuzzare  la  temerarietä  dei  lusernesi,  se  questi 
itvessero  osato  scendere  dal  S.  Bernardo. 

Non  rimasero  a  casa  che  i  vecchi,  le  donne  ed  i  fanciulli ! 

A  tutti  si  distribuirono  viveri,  armi  e  munizioni.  Difettando 
\r\i  ufficiali,  si  suppli  colPinalzare  a  quel  grado  i  segretari  delle 
::omunitä.  Ma  Porganizzazione,  fatta  cosi  frettolosamente,  sotto 
Pincubo  della  paura,  era  troppo  deficente  perche  potesse  durare 
i  lungo.  Scoppiarono  tosto  ammutinamenti  e  tumulti.  II  Biolley 
lu  deposto  ed  in  sua  vece  fu  eletto  il  giudice  Arnod,  il  quäle, 
biü  energico  ed  esperto,  seppe  in  poco  tempo  rinsaldare  la 
ilisciplina,  distribuire  acconciamente  le  truppe,  e  sguinzagliare 
:;pie  nella  Savoia  e  nel  Vallese. 

Passarono  piü  giorni  nelPaltesa  febbrile  e  snervante.  Nulla 
üembrava  annunciare  prossimo  Parrivo  degli  eretici,  quando  una 
iiotte  le  vedette  poste  sul  valico  del  Piccolo  S.  Bernardo  odono 
:e  grida  di  un  mulattiere  incitante  la  sua  cavalcatura.  Scambiano 
laueste  grida  con  quelle  dei  lusernesi  e  danno  Pallarme. 

Le  guarnigioni,  prese  dal  panico,  abbandonano  il  posto  e 
luggono  nella  valie,  seminando  ovunque  il  terrore.  Le  case  si 
s/uotano,  ciascuno  porta  con  se  ciö  che  ha  di  piü  prezioso :  i 
lägnori  armano  a  propria  difesa  i  servi  e  gli  sguatteri.  In  Aosta 
idessa  i  barnabiti  disertano  le  scuole  e  le  monache  i  conventi. 

Il  prevosto  di  Verres,  che  vede  tanta  folla  fuggire  verso  la 
bianura,  crede  che  la  valle  sia  ormai  perduta  e  spedisce  un 
i:orriere  espresso  al  duca  per  farlo  edotto  del  grave  avvenimento. 

Senza  frapporre  indugio,  e  inviato  sul  posto  il  conte  di 
ßeaumont,  il  quäle  percorre  la  valle  in  tutta  la  sua  lunghezza, 
ma  non  trova  traccia  di  nemici.  Completa  la  difesa  dei  luoghi, 
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rimanda  alle  loro  case  le  milizie  che  avevano  fatto  cattiva  prov^ 
e  le  sostituisce  con  truppe  regolari. 


Lhmpresa  lusernese  aveva  suscitato  un  grave  allarme  ne 
Chiablese,  nella  Savoia  e  nel  Vallese. 

Era  naturale  che,  quasi  per  contraccolpo,  Feco  degli  intensi 
preparativi  guerreschi  di  queste  provincie  si  ripercuotesse  sulL 
terre  di  Berna  e  di  Ginevra,  provocandovi  il  medesimo  allarme 

A  Berna  non  sfuggi  la  mal  celata  animositä  dei  Vallesani 
del  duca  di  Savoia  a  suo  riguardo.  NelFostentata  propagazion 
di  notizie  false,  essa  ravvisö  un  pretesto  per  aprire  contro  di  le 
le  ostilitä  segretamente  nutrite  da  lungo  tempo,  e  oltre  ch 
parare  il  colpo  con  un^abile  azione  diplomatica,  credette  prudent 
rispondere  alle  provocazioni  militari  dei  suoi  vicini  ponendos 
alla  sua  volta  sulla  difesa. 

Raddoppiö  tutti  i  corpi  di  guardia  sulla  frontiera  del  Vallesi 
e  nei  porti  del  Lemano;  vietö  d’imbarcare  o  di  sbarcare  qualsias 
persona  senza  espressa  licenza  dei  magistrati;  ordinö  alle  milizii 
paesane  di  esercitarsi  nelFarmi  ogni  domenica,  ponendo  guardii 
alle  porte  delle  chiese,  durante  la  predica,  od  intervenendo\ 
armate 

Lhncendio  misterioso  di  Vevey,  per  cui  andö  distrutta  buoni 
parte  delle  case  senza  che  se  ne  sapesse  la  causa,  fu  credut: 
un  colpo  di  mano  od  una  vendetta  dei  Savoiardi:  si  accesero 
segnali  d’allarme  lungo  tutta  la  costa,  si  radunarono  le  milizie 
i  mercanti  savoiardi  transitanti  nel  paese  vennero  per  rappresagli 
malmenati  ed  oltraggiati 

Come  Berna,  anche  Ginevra  si  adombrö  degli  appareccl 
di  guerra  che  il  Duca  faceva  alle  sue  porte.  Sospettö  che 
pretesto  del  pericolo  lusernese  celasse  qualche  assalto  contro  c 
lei  e  stette  vigile  e  prudente. 

V.  leU,  del  Sig’'  di  GrilUet  (da  Brens  addi  13  luglio  1688)  in  Provinc 
Pinerolo,  1.  c. 

V.  lett.  del  Sigf“  GrilUet,  giä  citata;  Belation  touchant  les  lusernois  : 
.  c.;  Belation  du  voyage  de  M''  Bochat. 
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Mise  un  presidio  sul  ponte  della  Drance,  raddoppiö  le 
uardie  alle  porte  della  cittä,  inviö  pattuglie  notturne  a  per- 
strare  le  vie  ed  i  campi,  e  rimandö  a  settembre  la  fiera  che 
Dveva  tenersi  nel  mese  di  luglio^o. 

Cosi  poche  centinaia  di  lusernesi,  imperfettamente  armati 
1  organizzati,  furono  sufficienti  a  gettar  Pallarme  in  quattro 
rovincie,  a  fare  armare  parecchie  migliaia  di  borghesi,  a  turbare 
er  lungo  tempo  la  tranquillitä  interna  e  le  buone  relazioni  di 
leanza  e  di  vicinato. 

Vedremo  ora  come  agli  esagerati  allarmi  e  preparativi  militari 
Drrisposero  altrettanto  esagerate  diffidenze  e  controversie  diplo- 
latiche 


Parte  III. 

♦  iffidenze  e  controversie  politiche  tra  Berna,  i 
Cantoni,  il  Vallese  e  il  duca  di  Savoia. 

Le  Proteste  che  il  governo  vallesano  sollevö  per  il  temerario 
intativo  dei  lusernesi  furono  pronte  e  tenaci,  sebbene  non  sempre 
ccompagnate  da  una  esposizione  veritiera  dei  fatti. 

Abbiamo  veduto  come,  appena  poche  ore  dopo  Pavvenimento, 
governo  vallesano  avesse  fatto  pervenire  le  sue  lagnanze  al 
refetto  bernese  di  Aigle,  nella  cui  giurisdizione  era  awenuto 
concentramento  dei  ribelli. 

Ma  il  contegno  ambiguo  dei  Thorman  e  le  sue  promesse  male 
dempiute  non  parvero  garanzia  sufficiente  al  governo  Vallesano, 
quäle  si  affretto  a  mandare  a  Berna  una  minuta  relazione 
el  fatto,  esagerando,  in  buona  o  mala  fede,  il  pericolo,  criticando 
i  condotta  degli  ufficiali  bernesi  di  Chillon  e  di  Aigle,  e  chiedendo 
1  Senato  energici  provvedimenti. 

V.  lett.  Grilliet  (13  luglio)  e  lett.  Charrieres  (1  iuglio  1688):  inoltre: 
'ett.  Min.  Svizs.  m  24.  —  lett.  9  sett.  1688  dei  Govone  al  March^  di  S.  Tommaso. 

Il  nostro  Studio  sulle  controversie  diplomatiche  sarä,  per  forza  delle 
Tcostanze,  imperfetto.  I  documenti  atti  a  trattare  a  fondo  la  questione  si 
lovano  soprattutto  al  di  lä  delle  Alpi.  Noi  ci  limiteremo  all’  analisi  dei  docu- 
iienti  rintracciati  nell’  Archivio  di  Stato  di  Torino,  ponendo  in  speciale  risalto 
ppera  svolta  in  questa  circostanza  dal  Duca  di  Savoia  e  dal  suo  Inviato,  il 
!3nte  Solaro  di  Govone. 
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Berna  rispose  in  data  28  giugno  con  una  lettera  che  no 
soddisfece  interamente  la  repubblica  vallesana,  la  quäle  poc: 
giorni  dopo  tornö  a  replicare,  lamentando  che  le  promesse  fati 
fossero  rimaste  sino  allora  incompiute  e  che  il  pericolo  d 
lusernesi  continuasse  ad  incombere  sul  paese^^^ 

Ribatte  a  sua  volta  il  Senato  Bernese  con  una  lunga  lette 
in  data  13  luglio,^^  che  noi  desideriamo  riassumere,  perche  contier 
da  una  parte  le  accuse  del  governo  vallesano,  dalFaltra  le  discolj 
del  governo  bernese  e  ci  fornisce  notevoli  elementi  per  giudicai 
la  fiera  controversia,  cui  il  tentativo  valdese  diede  luogo. 

Sembra  che  la  repubblica  vallesana  nelle  sue  lettere  prec: 
denti,  avesse  pubblicamente  accusato  il  Thorman  di  conniven 
con  i  Valdesi,  dimostrando  come  egli  non  solo  aveva  loro  dai 
il  permesso  di  radunarsi,  ma  aveva  osato  chiedere  per  essi 
passaggio  attraverso  il  Vallese  e  la  Savoia,  fornendoli  di  arn 
di  munizioni  e  di  viveri,  e  trattenendoli  sulle  sue  terre  piü  gior 
contro  le  promesse  fatte. 

Nella  sua  risposta  il  governo  bernese  dichiara  tutte  quesi 
voci  « contro  veritä  e  prive  di  fondamento ». 

Ricorda  ciö  che  i  cantoni  Protestant!  avevano  fatto  s; 
dalPanno  precedente  per  Pallontanamento  dei  Valdesi  e  per 
sorveglianza  dei  piü  ostinati;  e  dimostra  che  non  fu  colpa  st 
se  i  lusernesi  poterono  rientrare,  attraversando  monti  e  sei’ 
fuori  di  mano  o  passando  per  altri  Cantoni,  tanto  cattolici  quam 
Protestant!. 

Dichiara  che  i  governatori  di  Chillon  e  di  Aigle  fecero  di  tut! 
per  sbarrare  loro  la  strada,  che  e  falso  che  il  Thorman  abb; 
chiesto  per  i  lusernesi  il  passaggio  attraverso  il  Vallese  o 
abbia  aiutati  tre  volte  ad  impadronirsi  del  ponte,  poiche 
appunto  lui  che  li  dissuase  dal  loro  proposito  e  li  cacciö  dal 
frontiera  del  Vallese,  disarmandone  piü  centinaia  e  conducendo 
poscia  verso  Losanna  e  Yverdon. 

Non  conosciamo  le  prime  lettere  che  Berna  ed  il  Vallese  scambiaroi 
tra  loro,  ma  ne  deduciamo  il  tenore  dalla  lettera  di  Berna  in  data  13  lugll 
Cfr.  Frovincia  PineroJo  m.  20  N®  11:  „Transport  d’une  lettre  alleman 
en  frangais  envoyee  de  la  part  de  Vestat  de  Berne  ä  la  Bepublique  de  VaV 
le  13  Füllet  (in  Stile  vecchio  =  3  lugüo  . 
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Nega  che  a  questi  infelici  siano  state  restituite  le  armi 
iquestrate  Fanno  precedente :  ammette  che  sia  stato  loro  distribuito 
d  danaro  e  del  pane,  e  ciö  non  giä  —  come  dicevano  i  Vallesani 
-  nelFintento  di  aizzare  i  ribelli  alFimpresa,  ma  per  renderli 
iü  docili  nel  ritirarsi  e  per  impedire  che  morissero  di  fame. 

Si  meraviglia  soprattutto  che  i  Vallesani  abbiano  osato  dif- 
»ndere  la  voce,  secondo  la  quäle  parecchie  migliaia  di  lusernesi 
/rebbero  partecipato  alFimpresa.  Afferma  che  i  Valdesi  venuti 
al  Piemonte  non  sommarono  mai  a  piü  di  duemila  Cinquecento 
duemila  seicento  persone,  compresi  vecchi,  donne  e  fanciulli; 
le  di  essi  una  buona  parte  mori,  un^altra  emigrö  dalla  Svizzera, 
er  cui  il  24  giugno  il  numero  dei  ribelli  non  poteva  essere 
iperiore  a  quattrocento. 

Infine  protesta  perche  il  Vallese  ha  diffuso  notizie  allarmanti 
rima  di  sentire  da  lei  la  giustificazione  dei  fatti  e  perche  col 
retesto  di  un  pericolo  esagerato  ha  fatto  occupare  dalle  sue 
uppe  le  montagne  di  Naseblatte  e  di  Frutigue,  poste  sul  terri- 
)rio  bernese,  contribuendo  ad  eccitare  contro  di  lei  il  risenti- 
lento  del  duca  di  Savoia  e  dei  cantoni  Cattolici. 

Li  prega,  ora  che  ogni  equivoco  e  dissipato,  di  voler  chiarire 
i  suoi  Confederati  la  vera  entitä  del  fatto  e  fare  in  modo  che 
resto  si  ristabilisca  quella  pace  e  quelFamicizia,  cui  essi  bernesi 
ono  inclini  per  tradizione  e  per  natura. 

Non  sappiamo  quäle  fu  Fesito  di  questa  lettera  sulFanimo 
ei  Vallesani,  ne  se  il  tentativo  valdese  ebbe  altro  seguito  diplo- 
latico  tra  i  due  governi. 

Berna  aveva  intuito  chiaramente  a  che  cosa  miravano  gli 
llarmi  e  le  false  voci  provenienti  dal  Vallese  e  non  tralasciö 
ccasione  per  discolparsi  presso  i  Cantoni  e  presso  il  duca  stesso 
i  Savoia. 

*  ...  * 

* 

Ai  Cantoni  Cattolici  i  Vallesani  diedero  notizia  del  fatto 
ulla  fine  di  giugno  o  sul  principio  di  luglio  con  una  lettera 
ella  quäle  riferivano  le  solenni  promesse  avute  da  Berna  e 

Questa  lettera  non  si  trova  tra  le  carte  dell’  Archivio  di  Stato  di  Torino, 
iia  se  ne  deduce  il  contenuto  dalla  lettera  successiva  del  14  luglio.  Cfr.  Fro- 
mcia  Pinerolo,  m.  20  N®  11  :  „Copia  di  lettera  scritta  dal  capitano  e  consiglio 
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supplicavano  i  loro  alleati  di  assisterli  nella  protesta  inviata  i 
governo  bernese.  E  presumibile  che  direttamente  od  indirettg 
mente  saggiassero  anche  Panimo  dei  Cantoni  per  sapere  se 
fino  a  quäl  punto  essi  fossero  disposti  ad  aiutarli  in  caso  c 
divergenza  col  governo  bernese. 

Ma  i  Cantoni  Cattolici,  cui  premeva  piü  la  tranquillitä  dell 
Confederazione  che  le  mire  personali  del  Vallese  od  i  ripicchi  dt 
duca,  prima  di  pronunciarsi,  vollero  sentire  le  due  campane,  » 
anziche  gettare  nuov^esca  sul  fuoco,  preferirono  togliere  da  um 
parte  e  dalPaltra  ogni  ragione  di  malcontento. 

I  Vallesani  non  ne  rimasero  molto  soddisfatti.  Vollero  ritents 
la  prova  ed  il  14  luglio  indirizzarono  ai  Cantoni  un^altra  letten 
nella  quäle  lamentavano  che  i  Valdesi  «  con  hellicose  preparazior. 
e  posiurey>  li  sfidassero  continuamente,  e  che  la  diffidenza  dd 
duca  crescesse  di  giorno  in  giorno  a  causa  della  fallita  dispersioni 
Ventilavano  perfino  la  necessitä  di  dover  ricorrere  alle  armi  pt 
porre  fine  a  quello  stato  di  cose  e  pregavano  i  Cattolici  di  voh 
interporre  i  loro  buoni  uffici  presso  il  Senato  di  Berna,  mina<i 
ciandolo  del  rimborso  delle  spese  causate  dai  lusernesi. 

Come  vedremo  piü  innanzi  la  lettera  giunse  a  Baden,  quand: 
giä  i  Cantoni  Cattolici  si  erano  abboccati  con  Berna  e  coi  Pro 
testanti,  e  giä  era  stata  decisa  la  sorte  dei  Valdesi.  Soddisfati 
delPaccordo,  senza  prestar  fede  cieca  alle  discolpe  di  Berna, 
Vecchi  Cantoni  rifiutarono  perö  di  credere  alle  violente  accuse  dt 
Vallesani  ed  obbligarono  questi  Ultimi  ad  inviare  un^altra  pi 
particolareggiata  relazione  dei  fatti. 

Ma  anche  questa,  sebbene  piü  grave,  non  riusci  tuttavia 
rompere  la  ferma  concordia  dei  Cantoni. 

Nel  lungo  screzio  tra  Berna,  il  duca  ed  il  Vallese,  i  Cattolit 
diedero  prova  di  grande  saggezza  politica  e  furono  un  important 
strumento  di  pace. 


Non  cosi  puö  dirsi  del  duca  di  Savoia  e  del  conte  Solar 
di  Govone  da  lui  inviato  ai  Cantoni. 

della  libei'a  repubhlica  di  Vallesia  ai  confederati  dei  Sette  Cantoni  cattolici  ^ 
svizzeri  (14  luglio  1688). 
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A  Vittorio  Amedeo  II  i  Vallesani  diedero  notizia  del  fatto 
rima  indirettamente  con  una  lunga  relazione  alFavvocato  Rapet, 
gente  della  repubblica  presso  la  Corte  di  Torino  (29  giugno) ; 
oi  con  una  lettera  al  duca  stesso,  in  data  1  luglio^ß. 

Nella  lettera  si  riassumono  i  fatti  svolti  piü  ampiamente  nella 
elazione,  si  esagera  il  numero  dei  Valdesi,  si  accusa  piü  esplicita- 
lente  Berna  di  aver  somministrato  armi,  danari,  viveri  e  battelli 
si  danno  nuove  solenni  assicurazioni  di  fedeltä  alla  persona  ed 
11a  causa  del  duca. 

La  grave  notizia  del  tentativo  giunse  inattesa  alla  Corte. 

Proprio  in  quei  giorni  il  Govone  aveva  scritto  al  duca, 
nnunziandogli  la  prossima  partenza  dei  lusernesi  per  il  Brande- 
urgo  e  la  fine  di  un  incubo  che  per  tanto  tempo  lo  aveva 
ppresso.  Inoltre,  parlandogli  delParresto  di  sessanta  lusernesi 
iggiti  da  Zurigo  e  condotti  prigioni  sul  lago  di  Bienne,  gli 
veva  mostrato  quanto  assidua  fosse  la  vigilanza  dei  Cantoni  e 
ome  ormai  dovesse  ritenersi  impossibile  qualsiasi  tentativo  di 
impatrio  da  parte  dei  Valdesi 

Date  queste  speranze,  e  facile  comprendere  come  il  duca 
el  ricevere  la  lettera  del  Vallese  non  potesse  nascondere  un 
entimento  di  stupore  e  un  gesto  di  collera  contro  il  Govone 

Egli  non  sapeva  spiegarsi  come  mai  il  suo  inviato  fosse 
imasto  cosi  alEoscuro  dei  fatti,  si  fosse  fidato  cosi  ciecamente 
ei  Cantoni,  non  avesse  intuito  nulla  di  sospetto  attorno  a  se 
d  avesse  tardato  tanto  a  dargliene  avviso. 

Eppure  il  Govone  non  aveva  colpa ! 

La  radunata  dei  Valdesi  era  stata  cosi  rapida  ed  improvvisa, 
er  monti  e  sentieri  appartati,  che  nessuno  dei  Cantoni  se  n^era 
ccorto :  neppure  Berna,  attraverso  il  cui  territorio  i  Valdesi  erano 
assati  di  notte  ed  alla  spicciolata. 

Giä  citata. 

„Copia  di  lettera  della  Hepuhblica  della  Vallesia  al  duca  di  Savoia 
luglio  1688)  in  Provincia  Pinerolo  1.  c. 

Lettere  Ministri  Svizzera  m.  24  (lett.  2  luglio  del  Govone  al  Duca  ed 
r  Ecc^o  Sigi^e  (Marche  di  S.  Tommaso)  —  lett.  4  luglio  al  duca  —  e  lett. 
luglio  del  Muralto  al  Govone). 

Ibid.  (Govone  all’  Ecc^  Sig^'e  22  luglio  1688). 
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Come  dunqtie  avrebbe  potuto  dar  Pallarme  il  Govone,  cor 
fiiiato  in  Lucerna  e  costretto  a  servirsi  quasi  esclusivamente  dt 
Muralto  per  aver  notizia  di  quanto  accadeva  intorno  a  se?  | 

Sappiamo  inoltre  che  la  notizia  del  tentativo  non  fu  scritlj 

al  Govone  se  non  il  primo  di  luglio  e  che  non  gli  pervenne  | 
Lucerna  che  cinque  giorni  piü  tardi  (6  luglio)  i 

Questa  lettera  conservata  tra  le  carte  Inviato  ducaley> 
si  rivela  sostanzialmente  uguale  a  quella  che  lo  stesso  giorno  1 
repubblica  inviö  al  duca  (1  luglio).  In  entrambe  si  raccontano 
tentativi  del  23  e  del  28  giugno  felicemente  respinti,  si  mostij 

il  pericolo  che  sovrasta  al  Vallese  ed  alla  Savoia,  si  accus 

Berna  di  aver  somministrato  armi  e  danaro  e  dGver  fatto  venii 
delle  grosse  barche  da  Losanna  e  da  Morges  per  porle  a  servizi 
dei  ribelli. 

Ma  il  numero  dei  Lusernesi,  che  nella  lettera  al  duca 
limitato  a  settecento  uomini,  nella  lettera  al  Govone,  scritta  1 
stesso  giorno,  e  fatto  invece  salire  a  due  o  tre  mila :  il  che  d 
mostra  come  i  Vallesani  fossero  propensi  ad  esagerare  artifick 
samente  fatti  e  cifre. 

Appena  ricevuta  la  grave  notizia,  il  Govone  si  diede  subil 
un  gran  da  fare. 

Sebbene  avesse  ragione  di  credere  che  il  duca,  suo  Signor 
fosse  giä  stato  da  altri  informato  delPavvenimento,  volle  tuttavi 
mostrare  il  suo  zelo,  inviando  a  Torino  un  corriere  espresso® 
Ne  inviö  un  altro  a  Zurigo  per  chiedere  al  Muralto  piü  am] 
particolari  e  per  sapere  da  lui  che  cosa  i  Cantoni  protestan 
avessero  in  animo  di  fare. 

Infine  diede  avviso  del  fatto  anche  alPambasciatore  di  Franci 
sicuro  che  costui  non  avrebbe  trascurata  quelPoccasione  per  vend 
carsi  dei  Bernesi,  i  quali  piü  volte  avevano  dato  aiuto  agli  ugonol 
di  Francia  nei  loro  tentativi  di  rimpatrio. 

Tbid.  (Govone  al  Duca  (6  luglio  1688). 

Acclusa  alla  lettera  6  luglio. 

Ibid.  Govone  al  duca  (6  luglio).  Suggeriva  di  profittare  dell’  occasioi 
per  forlificar  qualche  posto  o  per  mantenere  truppe  alla  frontiera. 

„Non  so  se  di  questo  attentato  ne  potesse  V.  A.  R.  ricavar  vantaggio 
fortificar  qualche  posto  sopra  il  lago  e  di  mettersi  in  possesso  di  mantener  trup 
alli  confmi,  il  che  snerverebbe  li  Bernesi  obbligandoli  a  continuar  spesa  .  . 
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Era  appena  partito  il  messo  del  Govone  per  Torino,  quando 
1  altro  corriere,  partito  dalla  Corte  tre  giorni  prima,  giungeva 
Lucerna,  portando  al  Govone  la  conferma  del  tentativo  lusernese 
le  segrete  istruzioni  del  duca 

A  Vittorio  Amedeo  II  premeva  di  cogliere  Berna  in  fallo 
^r  avere  contro  di  lei  un  pretesto  di  rappresaglia,  d^accordo  coi 
allesani.  Dava  perciö  incarico  al  Govone  di  cercare  diligente- 
ente  le  prove  della  complicitä  bernese,  indagando  in  pari  tempo 
rimedi  che  i  Cantoni  Protestanti  intendevano  portare  in  questa 
'ave  circostanza. 

Si  era  allora  radunata  in  Baden  la  dieta  dei  Cantoni  per 
scidere,  in  presenza  del  legato  brandeburghese  e  delFambasciatore 
icale,  le  modalitä  del  trasferimento  dei  Piemontesi  nelle  terre 
Germania. 

Al  Govone  parve  che  non  vi  fosse  ne  luogo  ne  occasione 
igliore  per  agitare  la  questione  ed  inviö  subito  a  Baden  un 
esso,  latore  di  lettere  al  Barone  della  Torre  ed  ai  Deputati 
ittolici,  per  informarli  del  fatto  e  per  pregarli  dhntervenire 
lergicamente  presso  i  rappresentanti  di  Berna  e  degli  altri  Can- 
mi  Protestanti 

II  Barone  della  Torre  si  trovava  appunto  in  privato  colloquio 
)i  delegati  di  Lucerna,  di  Friburgo  e  di  Soletta,  quando  gli 
mne  recapitata  la  lettera  del  Govone®^. 

Decise  di  convocare  d^urgenza  tutti  i  delegati  dei  Cantoni 
iattolici  per  studiare  insieme  la  forma  della  protesta  da  inviare 
Governo  Bernese  e  per  cercare  i  mezzi  piü  atti  a  scongiurare 
tumulto  di  tutta  LElvezia. 

Lo  stesso  giorno,  quasi  alla  stessa  ora,  si  erano  adunati  a 
arte  anche  i  delegati  protestanti,  informati  delLaccaduto  per  mezzo 
el  governo  bernese,®^  ed  insieme  avevano  preparata  la  difesa  da 

Ihid.  (Govone  al  Duca  9  luglio  1688). 

Ihid.  (Govone  al  Duca  9  luglio  1688). 

Cfr.  le  lettere  del  Besenwal  (9  luglio),  del  Tambonneau  (9  luglio)  e 
'ella  Torre  (8  luglio)  al  Govone,  da  questo  trasmesse  al  Duca  in  data  9  luglio 
1)88,  in  l.  c. 

Berna  aveva  appositamente  inviato  a  Berna  il  senatore  Bucker.  Cfr. 
ttera  del  Bella  Toi're  al  Govone,  in  l.  c. 
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contrapporre  alle  violente  accuse  dei  Vallesani  e  del  Duca  « 
Savoia. 

Radunatasi  la  dieta  generale  ed  udite  le  lagnanze  dei  Cantoi 
Cattolici,  i  delegati  protestanti  si  dichiararono  solidali  con  quel: 
nel  biasimare  Faccaduto.  Ma  cercarono  di  rimuovere  da  se  ogr 
sospetto  di  complicitä,  ricordando  quanto  essi  avessero  fatto  : 
passato  per  impedire  qualsiasi  atto  ribelle  da  parte  dei  lusernes; 
come  ne  avessero  disarmata  una  gran  parte,  relegandola  in  un^iso« 
del  lago  di  Bienne  ed  ora  stessero  awiando  trattative  per  trasferii 
tutti  nel  Brandeburgo.  Con  cifre  e  con  documenti  dimostraror 
poi  che  i  ribelli,  raccolti  a  Bex,  lungi  dal  raggiungere  la  cifra  • 
quattro  o  settemila  persone,  non  avevano  potuto  superare 
numero  di  quattrocento  o  quattrocento  nove. 

La  fiera  giustificazione  dei  Cantoni  Protestanti  capacitö 
delegati  cattolici,  i  quali,  preso  atto  delle  discolpe  e  delle  pr 
messe  fatte  dai  confederati,  si  affrettarono  a  darne  notizia 
Govone. 

Nelle  loro  lettere  dichiarano  che  non  si  deve  prestar  feo 
a  tutti  gli  avvisi  provenienti  dal  Vallese,  perche  falsi  od  esagerat 
che  la  cifra  dei  lusernesi  partecipanti  alPimpresa  e  di  molto  ii 
feriore  a  quella  strombazzata  dai  Vallesani :  che  e  falso  eil 
Berna  abbia  in  qualche  modo  favorito  il  tentativo  o  messo  am 

e  battelli  a  disposizione  dei  Piemontesi 

Quasi  contemporaneamente  alle  lettere  scritte  da  Baden, 
Govone  riceveva  da  Zurigo  la  risposta  del  Muralto  alla  sua  lettei 
del  5  luglio,®'  con  notizie  abbastanza  confortanti.  La  sua  letten 
letta  in  Senato,  vi  aveva  prodotto  una  dolorosa  impressioni 
Zurigo,  compresa  della  gravitä  delle  notizie,  si  era  affrettata 
mandare  un  corriere  a  Baden  per  avere  la  conferma  dei  fatti 
per  chiedere  la  destituzione  dei  prefetti  d^Aigle  e  di  Chillot 
se  fossero  risultati  realmente  colpevoli. 


Cfr.  la  lettera  8  luglio  del  Deila  Torre  al  Govone:  „Per  dir  la  veri 
io  credo  alle  protestazioni  si  solenni  di  questi  Sig^l  Protestanti,  non  comprenden 
che  avvantaggio  fossero  per  provare  se  si  lasciassero  cogUere  in  ynanifesto  cont 
veritä,  cose  similli  non  potendosi  tener  nascoste“. 

Lett.  del  Muralto  al  Govone  -I  .  Trovasi  acclusa  alla  lette 

27  giugno 


9  luglio  del  Govone  al  duca. 
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Alla  lettera  il  Muralto  aggiungeva  un  estratto  d^interrogatorio 
latto  subire  ad  un  lusernese,  il  quäle,  dopo  essere  rimasto  due 
nesi  assente  da  Zurigo  per  prender  parte  alla  spedizione,  era 
itornato  in  cittä  appunto  in  quei  giorni. 

LMnterrogatorio  consta  di  nove  punti  che  noi  ri-assumeremo 
iirevemente : 

Al  1° —  interrogato  sul  suo  viaggio,  risponde  di  essere  andato 
;lla  volta  di  Vevey  incitato  da  altri,  collhntenzione  di  ritornare 
iielle  Valli  del  Piemonte  e  di  obbligare  colle  armi  il  duca  a 
liberare  i  figli  ed  i  ministri  tuttora  prigioni  nelle  sue  carceri. 

Al  2« —  interrogato  sul  numero  dei  partecipanti  alFimpresa, 
'fferma  che  si  trovarono  riuniti  a  Bex  circa  quattrocento  rifugiati, 
iuasi  tutti  piemontesi. 

Al  30—  interrogato  sulle  vicende  del  tentativo,  risponde  che 
24  giugno  una  parte  dei  ribelli  cercö  di  passare  il  ponte  di  S. 
l/laurizio,  ma  trovö  la  barca  ritirata  sulPaltra  sponda  ed  il  ponte 
barrato  dalle  truppe  vallesane. 

Al  4*^—  interrogato  sulPesito  definitivo  delPimpresa,  dichiara 
the  il  prefetto  d'Aigle  fece  tanto  che  il  26  giugno  i  lusernesi  si 
iitirarono  verso  Villanova,  che  alcuni  si  lasciarono  disarmare,  gli 
Itri  si  dispersero  per  quei  monti. 

Al  et  60—  interrogato  sulle  truppe  che  si  trovano  attual- 
lente  a  Villanova,  risponde  che  vi  si  trovano  soltanto  pochi 
laldesi  accampati  nei  dintorni  e  che  non  vi  sono  altre  truppe 
llPinfuori  di  quelle. 

Al  70  et  8^  —  interrogato  sulle  armi,  risponde  che  essi  avevano 
:on  dei  bastoni  ma  delle  buone  armi,  di  cui  ognuno  s^era  provvisto 
proprie  spese. 

Al  90 —  interrogato  sei  Vallesani  li  abbiano  per  forza  obbligati 
ritirarsi,  risponde  negativamente,  dichiarando  che  i  lusernesi 
!on  ebbero  mai  intenzione  di  forzare  il  ponte,  ma  il  porto  di 
.  Maurizio  e  che  lo  avrebbero  fatto,  se  non  fossero  stati  trattenuti 
»al  prefetto  d^Aigle. 

Le  lettere  di  Zurigo  e  di  Baden,  concordi  nel  negare  ogni 
sssponsabilitä  al  governo  bernese,  avrebbero  dovuto  appagare  il 
siovone  e  farlo  desistere  da  ulteriori  ricerche.  Ma  un  punta 
)  lasciava  perplesso. 
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Secondo  lui,  la  prova  decisiva  consisteva  nel  sapere  se  i  viverj 
distribuiti  ai  Valdesi  non  fossero  stati  fatti  venire  anticipatamenb; 
nel  paese  di  Bex,  non  parendogli  che  quella  localitä  fosse  capac»: 
di  alimentäre  da  sola,  per  tanti  giorni,  tante  centinaia  di  ereticij: 
Consigliava  perciö  il  duca  a  fare  assumere  precise  informazionj 
in  proposito  da  agenti  vallesani  o  savoiardi,  ed  intanto,  pej 
proprio  conto,  cercava  di  appurare  il  fatto  per  mezzo  di  unii 
persona  fidata  | 

Pochi  giorni  dopo  riscriveva  al  Barone  della  Torre  in  Badei 
(13  luglio)  sperando  di  poter  avere  da  lui  qualche  ragguagli« 
meno  favorevole  ai  Bernesi. 

Ma  invano. 

11  Della  Torre  replicö  dimostrandogli  per  la  seconda  volt. 
come  non  si  dovesse  prestar  fede  a  tutti  gli  allarmi  che,  in 
consciamente  o  ad  arte,  erano  messi  in  giro;  e  gli  citava  in 
esempio.  Proprio  in  quei  giorni,  per  il  tramite  del  Cantone  c 
Ury,  era  giunta  notizia  a  Baden  che  altri  quattromila  lusernes 
si  trovavano  radunati  davanti  al  Ponte  di  S.  Maurizio  per  ritenta 
la  Sorte.  Ma  il  Della  Torre,  messo  in  sospetto  dalla  inverosi 
miglianza  della  notizia  e  dalla  persona  che  Paveva  recata,  fatt 
delle  indagini,  aveva  potuto  appurare  che  Favviso  non  era  s 
non  un  residuo  di  precedenti  allarmi  affatto  immaginari. 

Mentre  in  tal  modo  il  Govone  continuava  ad  affannars 
in  secreti  maneggi,  il  governo  bernese,  edotto  delle  lagnanz 
mosse  contro  di  se  nella  Dieta  di  Baden,  cercava  pubblicament 
di  scolparsi  oon  una  lettera  ai  delegati  dei  Cantoni  (13  luglio 
tuttora  raccolti  in  Dieta 

La  lettera,  giudicata  nel  suo  insieme,  puö  definirsi  unGmpl 
ficazione  della  difesa  trasmessa  due  settimane  prima  alla  re 
pubblica  vallesana. 

Leit  9  luglio  del  Govone  al  duca. 

1  etf  Della  Torre  al  Govone  (16  luglio  1688)  acclusa  alla  lett.  22  lugli 
del  Govone  al  Duca. 

Copia  di  lettera  scritta  dal  Scolteto  e  Senato  di  Berna  alli  deputa 
nella  Dieta  Generale  di  Bada  3  luglio  (in  stile  nuovo  13  luglio)  1688.  Pr 
vincia  Pinerolo,  m.  20  N®  11. 
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Berna  riconferma  in  essa  la  sua  fedelta  verso  i  confederati  e 
ricorda  quanto  ha  fatto  Panno  precedente  in  occasione  del  primo 
■entativo,  disarmando  i  ribelli  e  vietando  loro  di  uscire  dal  suo 
;3antone.  Dichiara  che  il  recente  attentato  fu  fatto  a  sua  insaputa 
3  contro  il  suo  volere  per  istigazione  di  alcuni  lusernesi  tornati 
dal  Palatinato,  i  quali  per  strade  impervie,  gli  uni  per  un  Cantone 
l^li  altri  per  un  altro,  in  gruppi  ad  alla  spicciolata,  poterono  darsi 
ritrovo  nella  pianura  di  Bex. 

Ricorda  come  i  governatori  di  Chillon  e  di  Yverdon  tentarono 
di  opporsi  al  loro  passaggio,  relegandone  una  parte  sul  lago 
di  Bienne,  e  come  quello  di  Aigle  non  solo  li  trattenne  dal 
rorzare  il  passo  del  Rodano,  ma  disperse  duecento  di  essi  che 
i;i  erano  ritirati  su  di  un^alta  montagna  fuori  del  suo  dominio, 
awiandoli  verso  Losanna  ed  Yverdon. 

Afferma  che  il  governo  bernese  non  forni  delle  armi  ne 
restitui  quelle  confiscate  Panno  precedente,  e  che,  se  largi  loro 
lei  viveri,  ciö  non  fu  per  istigarli  alPimpresa,  ma  per  renderli 
oiü  remissivi. 

Nega  che  il  Thorman  abbia  chiesto  il  passaggio  per  i  Valdesi 
^  che  questi  abbiano  per  tre  volte  tentato  di  forzare  il  passo  o 
i;i  siano  avanzati  a  meno  di  un^ora  di  marcia  dal  ponte. 

Infine  dimostra  che  la  cifra  dei  ribelli  data  dal  governo 
i/allesano  e  affatto  fantastica ;  che  i  lusernesi  rifugiati  nella  Svizzera 
lon  furono  mai  piü  di  duemila  Cinquecento  o  duemila  seicento, 
lei  quali  una  parte  mori  di  sofferenze  e  di  malattie,  Paltra  si 
[lisperse :  che  attualmente  in  tutta  la  confederazione  non  si  trovano 
ioiii  di  mille  Cinquecento  valdesi  tra  vecchi,  donne  e  fanciulli. 

Nel  concludere  si  duole  che  i  Cantoni  abbiano  prestato  piü 
rede  alle  false  notizie  trasmesse  dal  Vallese  o  dal  Duca  che 
lille  giustificazioni  dei  suoi  deputati  e  riconferma  il  suo  amore 
lilla  pace  ed  al  benessere  generale  della  Confederazione. 

In  realtä  i  Cantoni  Cattolici  si  erano  dichiarati  soddisfatti 
delle  giustificazioni  bernesi  fin  dal  9  luglio,  ma  di  poi  erano 
intervenute  nuove  e  piü  potenti  sollecitazioni  perche  agissero 
contro  Berna. 

Li  istigava  il  Govone  per  mezzo  del  Barone  della  Torre,  ed 
1  governo  vallesano  per  mezzo  del  Ballivo  Courten. 
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La  lettera  di  quesLultimo,  scritta  il  14  luglio/i  in  cui  s 
accusa  Berna  di  non  aver  mantenuto  fede  alle  promesse  fatte 
giunse  a  Baden  quando  la  dieta  stava  per  sciogliersi :  tuttavii 
in  tempo  per  portare  nuov^esca  alle  diffidenze  ed  ai  sospettl 
I  delegati  cattolici,  che  ancora  erano  presenti,  prima  di  separars 
(22  luglio),  vollero  indirizzare  una  nuova  lettera  governiji 

bernese  per  rappresentargli  le  gravi  conseguenze  che  potevan^i 
derivare  da  quello  stato  di  cose  e  per  invitarlo  alPallontanamenti 
definitivo  dei  ribelli.  Chiesero  inoltre  che  le  solenni  promessi 
dei  Cantoni  Protestant!  fossero  inserite  nei  verbal!  della  Dieti 
e  che  la  partenza  dei  Valdesi  awenisse  entro  un  mese  da  quellj 
data.  ; 

Anche  parecchi  Cantoni  Protestant!  —  tra  cui  Zurigo  -- 
si  unirono  ai  Cattolici  per  indurre  il  governo  bernese  a  ritirarf 
i  ribelli  dalle  frontiere  dei  Vallese  ed  a  farli  rigorosamente  soii 
vegliare  in  attesa  della  partenza 

Com^era  da  aspettarsi,  la  condotta  dei  Cantoni  Cattolici 
giudicata  troppo  remissiva  alle  giustificazioni  ed  alle  promessf 
di  Berna,  non  piacque  al  Govone  e  tanto  meno  al  duca  o 
Savoia.  Il  quäle,  per  propri  fini,  si  sforzava  dhnasprire  la  contes? 

Giä  citata 

Traduction  de  la  tettre  escritte  au  canton  de  Berne  par  les  Deputes  d«!' 
7  vieux  cantons  assemUes  a  Baden.  De  Bade  22  Jullet  1688  (acclusa  alla  letterj 
22  agosto  dei  Govone  al  JDuca).  La  lettera  e  ispirata  a  molta  benevolenz^ 
„Nous  esperons  donc  que  vous  feres  en  sorte  par  vostre  authorite  et  gran  pouvo^\^ 
que  ces  lusernois  refugies  soient  incontinent  desarmes,  escartes  sans  delay  j 
esloignes  des  frontieres  du  Valley  et  de  la  Savoye  et  suivant  vos  promess\ 
reiterees  tous  chasses  de  nos  estats,  d’autant  plus  que  ce  desordre  qu’ils  portei 
par  tout  est  de  grande  consequence  et  qu’aysement  il  en  pourroit  naistre  un  plr^ 
grand  dans  nostre  Patrie.  I 

Mais  puisque  nous  ne  doutons  nullement  vous  n’ayes  autant  ä  eoeur  qi 
nous  la  Conservation  de  la  tranquilite  pulolique,  nous  esperons  aussy  que  vous 
apporteres  incontinent  et  sans  delay  les  remedes  convenahles  de  crainte  que  C( 
troubles  ne  soient  suivis  de  plus  grands  et  de  si  universels  qu’ils  qmissent  ä 
fin  inquieter  toute  nostre  Patrie.  Ainsy  nous  remettans  entierement  a  vosti 
grande  prudence  et  ä  vostre  soigneuse  vigilance,  nous  vous  asseurons  que  not 
serons  aussy  tousiours  disposes  d’y  correspondre  par  de  semhlahles  Offices  en  ct 
de  hesoin  .  .  .  .‘‘  Cfr.  anche  la  lettera  29  luglio  dei  Govone  al  Duca  e  quell 
dello  Zurlauben  al  Govone  in  data  28  luglio  (acclusa  alla  precedente). 

Ibid.,  l.  c. 
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Id  ammassava  truppe  alla  frontiera  per  sostenere  i  Cattolici,  se 
i  fossero  finalmente  risolti  ad  intraprendere  un'azione  violenta 
□ntro  i  Protestant! 

Berna  intui  che  il  pericolo  maggiore  non  le  veniva  ne  dal 
rallese  ne  dai  Cattolici,  ma  dalla  Corte  di  Torino,  e,  come  si 
ra  giustificata  presso  la  Dieta,  cosi  volle  giustificarsi  presso  il 

uca. 

Nella  lettera  indirizzatagli  il  15  luglio,^^  essa  gli  espone  ciö 
;he  i  Cantoni  avevano  fatto  per  impedire  il  tentativo :  come  essi 
i.er  primi  fossero  dolenti  delFaccaduto  e  fermamente  decisi  a 
isfarsi  di  questi  lusernesi,  i  quali  con  le  loro  imprese  avventate 
i  erano  dimostrati  indegni  delFospitalitä  ricevuta.  Termina  pro- 
nettendo  che  i  Cantoni  Protestant!  faranno  del  loro  meglio  per 
lener  fede  agli  impegni  e  per  mantenere  inalterati  i  buoni  rapporti 
ili  amicizia  col  loro  potente  vicino. 

La  lettera  di  scusa  giungeva  a  buon  punto,  perche,  proprio 
in  quei  giorni,  il  duca  aveva  intensificata  la  campagna  di  diffa- 
inazione  contro  Berna. 

Scrivendo  al  Govone  (17  luglio),^«  gli  aveva  ingiunto  di 
:;coprire  ad  ogni  costo  le  prove  della  complicitä  bernese  e  gli 
'iveva  offertü  persino  una  somma  di  danaro  per  assumere  in- 
:ormazioni  private,  con  le  quali  controbattere  le  giustificazioni 
del  Senato  di  Berna. 

Ma  trovare  una  prova  decisiva  non  era  cosa  tanto  facile! 

Tutte  le  testimonianze  raccolte  sino  allora  sembravano  piü 
lavorevoli  ai  Bernesi  che  ai  Vallesani. 

Il  Govone  stesso  era  perplesso,  non  sapendo  a  chi  prestar 
i'ede,  e  non  nascose  al  duca  la  difficoltä  del  compito  ricevuto. 

Il  22  luglio  infatti,  accennando  ad  una  lettera  del  Courten,^'^ 

Lettera  22  luglio  del  Govone  al  duca. 

Arch.  St.  Torino  Lett.  Principi  Forestieri;  Svizzera:  Cantone  di  Berna 
m.  2:  Beryia  al  Duca  5  luglio  (in  stile  nuovo  =  15  luglio)  1688. 

Non  conosciamo  la  lettera  del  duca,  ma  ne  deduciamo  il  contenuto 
dalla  risposta  del  Govone  al  duca  (29  luglio  1688). 

Lettera  22  luglio  al  duca:  „Dal  gran  Baglivo  Gurten  mi  fu  trasmesso 
fannesso  factum  con  facoltä  di  communicarlo,  ma  avendolo  attentamente  esaminato 
v'ion  ho  creduto  doverlo  puhhlicare  non  parendomi  che  leghi  le  circostanze 
iaggravanti  del  fatto  con  nodo  stringente“ . 
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che  ribadisce  le  sollte  accuse  contro  Berna,  egli  stesso  scrive 
duca  di  aver  trovato  queste  prove  cosi  deboli  che  non  creo 
prudente  pubblicarle;  altrove  cerca  di  persuadere  a  S.  A.  cH 
Padunata  di  Bex  pote  benissimo  farsi  ad  insaputa  dei  Bernes 
che  non  si  deve  prestar  fede  a  tutti  gli  allarmi  che  si  diffondori 
artificiosamente  nella  Svizzera  o  fuori^^;  che  se  i  Bernesi  avessei 
realmente  voluto  favorire  Pimpresa,  avrebbero  potuto  con  moll 
comoditä  concentrare  sulle  loro  frontiere  un  gran  numero  < 
Valdesi  per  gettarli  a  colpo  sicuro  sulle  terre  ducali.  In  alti 
lettere  infine  egli  stesso  spontaneamente  assume  le  difese  dl 
Cantoni  Protestant!,  ricordando  gli  ordini  severi  impartiti  per  , 
sorveglianza  dei  Valdesi  ed  insinuando  il  sospetto  che  i  Vallesai 
aggravino  Pincidente  per  avere  occasione  di  «aggiustare  alcui 
differenze  coi  Bernesi». 

Anche  le  pressioni  fatte  sui  Cantoni  Cattolici  erano  rimasi 
fino  allora  senza  successo.  I  Cattolici,  pur  non  celando  una  cert 
diffidenza  verso  i  Bernesi  e  pur  non  tralasciando  di  fare  a  pi 
riprese  delle  energiche  rimostranze,  non  credettero  che  Pimpres 
dei  Valdesi  fosse  argomento  sufficiente  per  rompere  il  bua 
accordo  coi  Protestant!  e  sconvolgere  con  una  guerra  tutti 
PElvezia. 

Cosi  fin  dal  22  luglio  il  Govone  vedeva  dileguarsi  ogii 
speranza  di  conflagrazione  generale,  vagheggiata  da  lui  e  dä 
duca  e  se  ne  rammaricava  con  Sua  Altezza :  «  Quanto  VingmsÜ 
e  ferner oria  impresa  avesse  seguito  e  la  conoscessero  fomentätl 
e  sostenuta  da  detti  Bernesi,  non  solo  si  dimostraronö  li  dett 
Cantoni  Cattolici  alieni,  anzi  si  dichiararono  pronti  a  imprende^ 
la  difesa  de  loro  confederati  come  richiede  Vohhligo  e  la  propti\ 
sicurezzä ...  e  pare  che  rimangan  affidati  nelle  loro  giuräi 
asseverance  e  persuasi  che  sia  stato  il  cäntone  di  Bernä  esen'ä 
da  partecipazione  nel  successo  onde  eonsiderano  hora  quasi  comj 
cessata  questa  causa  di  molestia»  \ 

Leu.  22  luglio  alV  Ecc’^o  Sig''^  (Marchese  di  S.  Tommaso).  Il  Govonli 
stesso  ricorda  come  il  numero  dei  lusernesi  fosse  stato  fatto  salire  da  40| 
a  seimila  e  perfino  a  quattordicimila.  | 

„Dio  volesse  —  scriveva  al  Duca  ^  che  fosse  il  caso  come  si  divulgi 
perche  da  una  mala  causa  se  ne  sarehbe  forzi  fatta  un’  ottima;  ma  conoscd 
hen  li  Protestanti  che  non  fiorisce  per  loro  la  stagione^‘  (lett.  22  luglio). 

Lett.  22  luglio  al  Duca.  i 
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E  alcuni  giorni  piu  tardi  glielo  confermava  ancora  piü  espli- 
bitamente :  « Da  tutti  li  sopra  narrati  ändamenti,  autentiche 
mornesse  e  prossime  disposizioni  delV allontanamento  di  detti 
^effugiati,  suppongon  li  Cattolici  che  questo  siiccesso  non  debba 
\iver  altro  seguito  e  si  distingue  assai  chiaramente  che  si  conforma 
wlV istesso  senso  Vopinione  de  Frotestanti » 

Date  queste  disposizioni  dei  Cantoni,  non  c^era  da  sperare 
iiel  successo  di  ulteriori  maneggi. 

II  Govone  tuttavia  non  volle  tralasciare  ogni  altra  occasione 
oropizia. 

Saputo  che  parecchi  delegati  Cattolici,  di  ritorno  dalla  dieta, 
ürano  di  passaggio  per  Lucerna,  volle  abboccarsi  con  loro,  colla 
pperanza  di  avere  maggiori  particolari  e  di  poter  sorprendere 
iielle  loro  parole  qualche  prova  diretta  od  indiretta  della  parte- 
bipazione  bernese. 

Ma  non  fu  molto  fortunato.  I  delegati  gli  ripeterono  a  voce 
biö  che  giä  gli  avevano  scritto  da  Baden,  riconfermando  la  loro 
i:onvinzione  che  si  dovesse  escludere  nelEimpresa  qualsiasi  parte- 
bipazione  ufficiale  dei  Bernesi,  sia  perche  essi  .stessi  erano  stati 
tnolto  sorpresi  e  dolenti  dei  fatto,  sia  perche  non  si  capiva 
pale  vantaggio  ne  avrebbero  potuto  ricavare.  Elevarono  sospetti 
ijoltanto  contro  alcuni  ministri,  a  carico  dei  quali  Berna  aveva 
Dromesso  di  prendere  gli  opportun!  prowedimenti 

Ostinato  a  raccogliere  prove  piü  decisive,  il  Govone  assoldo 
una  persona  fidata  che  si  mettesse  al  seguito  dei  lusernesi  e 
Idrappasse  loro  di  bocca  il  racconto  genuino  dei  fatti  ;  scrisse 
kl  confessore  delPElettore  Palatino,  affinche,  capitando  colä  qualche 

Lett.  29  Juglio  al  Duca. 

Lett.  29  luglio. 

La  persona  mandata  al  seguito  dei  lusernesi  tornö  senza  aver  potuto 
taccogliere  nessuna  prova  decisiva.  I  Valdesi  esclusero  di  essere  stati  con- 
jigliati  dai  Bernesi  e  di  aver  ricevuto  da  loro  armi  o  danari:  dissero  d’essere 
|tati  aizzati  dal  ministro  Arnaud,  che  supponevano  fuggito,  perche  ricercato 
la  Berna:  che  avevano  portato  le  armi  dal  Palatinato,  nascondendole  in  balle 
li  mercanzie  —  che,  quando  giunsero  sulla  frontiera  dei  Vallese,  erano  appena 
15,  ma  che  in  quarant’  ore  il  loro  numero  era  cresciuto  fino  a  sei  o  sette- 
ento  —  che  il  loro  scopo  era  di  ritornare  in  Piemonte  —  che  erano  forniti 
li  pane  per  tre  o  quattro  giorni.  Cfr.  lettera  5  agosto  dei  Govone  al  duca. 

j 

j 


1 


I 


346 


lusernese  —  di  quelli  che  avevano  partecipato  alla  spedizione  —  k 
interrogasse  con  destrezza  per  avere  la  confessione  degli  aiut 
bernesi^^:  cercö  chi  indagasse  Fanimo  dei  Protestanti  e  sorvegliass, 
Fesatto  adempimento  delle  promesse  fatte^^  E  come  se  ciö  noi 
bastasse,  si  diede  egli  stesso  ad  accusare  ad  alta  voce  la  malafedl 
dei  Bernesi,  ad  aggravare  le  circostanze  dalle  quali  poteva  apparir 
la  loro  complicitä  diretta  o  indiretta,  e  a  dimostrare  come  in 
questa  occasione  fosse  facile  a  Berna  nascondere  od  alterare  1| 
realtä  dei  fatti 

Berna  fu  costretta  a  giustificarsi  un^altra  volta  presso  iVeccb 
Cantoni,  suoi  confederati  con  una  lettera  in  data  6  agosto  (= 
16  agosto)/^  nella  quäle  li  ringrazia  dei  consigli  ricevuti  i:i 
occasione  della  dieta  di  Baden  e  dei  vivo  interessamento  pe 
la  pace  comune;  ma  protesta  contro  il  Vallese,  il  quäle  continut 
a  mandar  lagnanze,  dopoche  i  Valdesi,  da  quindici  o  venti  giorni 
furono  interamente  ricacciati  dalle  loro  frontiere  e  relegati  nelFisoÜ 
di  St.  Jean.  Nega  che  ve  ne  siano  rimasti  e  si  scusa  di  non  ave: 
potuto  dar  seguito  immediato  alle  sue  promesse  a  causa  c 
alcuni  contrattempi.  Termina  confermando  il  suo  amore  per  II 
pace  e  per  la  comune  tranquillitä. 

Ma  quanto  piii  Berna  di  sforzava  di  mantenere  la  pace,  tant*! 
piü  il  Govone  si  adoperava  per  turbarla.  Alle  sterili  parole  q 
risentimento  avrebbe  voluto  sostituire  i  fatti :  « JE  inutile 
scriveva  al  duca  il  19  agosto  —  entrar  in  risentimenti  di  parol 
contro  Protestanti  che  non  servirebhero  che  per  adomhrare  \ 
dimostrar  debolezza . . .  Yorrei  che  potessimo  apport arli  maggia 
nocumento  che  di  ponture».  i 

Lettera  29  luglio  al  duca. 

Non  fu  facile  trovare  la  persona  adatta.  Infatti  nella  lettera  al  dm 
dei  29  luglio  cosi  scrive :  „Devo]  notificar  a  V.  A.  B.  d’haver  impiegato  st 
hora  ogni  maggior  applicatione  per  far  acguisto  di  suggetto  notitioso  e  capai 
che  comunicasse  li  secreti  sentimenti  de  Protestanti,  quäl  dovrehbe  esser  zurigan 
o  Bernese  et  hauendo  fatto  intender  senza  palesar  scopertamente  questo  wi 
dcsiderio  ad  alcuni  creduti  atti  per  contribuire  dlV  ottenimento  dei  fine  intere^ 
sandoli  eziandio  nelV  a^are  con  larghe  speranze  di  rimunerazione,  non  mi  e  pii 
riuscito  sin  al  presente  di  ritrovar  alcuno  ch’esibisca  la  sua  opera,  ne  ardisc 
intraprender  ne  renda  sperabile  quesf  intento“ . 

Lett.  29  luglio  dei  Govone  al  duca. 

Se  ne  trova  copia  acclusa  alla  lett.  26  agosto  dei  Govone  al  duca. 


I 
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I  Dati  questi  sentimenti,  e  facile  immaginare  con  quanta 
bddisfazione  il  Govone  accogliesse  la  notizia  di  una  iiuova 
[rotesta  dei  Valessani  e  con  quanta  destrezza  cercasse  di  volgerla 
!i  propri  fini. 

La  nuova  lagnanza  dei  Vallesani  giunse  a  Lucerna  il  25  agosto, 
:ccompagnata  da  un^ampia  relazione,  in  nove  fogli,  la  quäle 
iiassumeva  i  fatti  svoltisi  sulla  frontiera  dei  Vallese  dal  24  giugno 
a  poi,  e  poneva  in  speciale  risalto  la  malafede  dei  Bernesi  e  dei 
irefetti  di  Aigle  e  di  Chillon. 

La  relazione  non  ci  e  stata  conservata,  ma  e  probabile  che 
issa  fosse  identica  ad  una  di  quelle  che  abbiamo  riassunto  nella 
Irima  parte  dei  nostro  studio.  Ci  e  giunta  invece  —  acclusa  alle 
larte  dei  Govone  —  una  copia  della  lettera. 

In  essa  i  Vallesani  ringraziano  i  Cantoni  Cattolici  per  Finte- 
iessamento  che  hanno  dimostrato  alla  loro  causa  nella  Dieta  di 
.laden  e  per  la  protesta  inviata  a  Berna.  Sperano  che  il  tempo 
iimostrerä  come  i  loro  sospetti  non  erano  infondati  ed  offrono  ai 
l>antoni  il  loro  valido  aiuto  in  compenso  della  protezione  ricevuta. 

La  lettera,  ma  soprattutto  la  minuta  relazione,  produssero 
iin  profondo  mutamento  nelle  direttive  dei  Vecchi  Cantoni.  Essi, 
She  sino  allora  avevano  dichiarato  pubblicamente  e  privatamente 
|li  prestar  fede  alle  giustificazioni  bernesi,  cominciarono  —  a  detta 
ilel  Govone  ^9  —  a  « confermarsi  nel  sentimento  che  le  scuse 
wrtoAe  da  Bernesi  fossero  puri  orpellamenti,  ma  che  in  fatti 
fß  dispjosizioni  delV attentato  si  formassero  col  eönsenso  e  con- 
uvenza  di  detto  Cantone». 

Seguendo  le  istruzioni  ricevute  dal  Duca  in  un’assemblea 
i^enerale  dei  Cantoni  Cattolici,  il  Govone  ribadi  contro  Berna  le 
iccuse  mosse  dai  Vallesani,  svelö  piü  energicamente  di  quanto 
ivesse  fatto  «li  fraudolenti  andamenti  dei  Bernesi»  rinfacciando 
|oro  «Vinosservanza  delle  promesse  fatte». 

Scossi  da  questa  fiera  requisitoria,  i  Cantoni  Cattolici,  questa 
i'olta,  ruppero  il  loro  riserbo  e  si  dichiararono  convinti,  al  pari 

iü  lui,  della  fondatezza  delle  accuse. 

i 

I — - - 

V 

E  acclusa  alla  precedente. 

I  Lett.  26  agosto  dei  Govone  al  duca. 

Vi  si  accenna  nella  lettera  suddetta. 

i 
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Piü  violenti  degli  altri  si  mostrarono  i  delegati  di  Schw}/f 
i  quali  proposero  che  si  cogliesse  questa  occasione  per  indebolii 
i  Bernesi,  promettendo  che  essi  e  gli  altri  Cantoni  Cattoli 
avrebbero  saputo  mantener  fede  ai  propri  impegni,  se  il  dui 
avesse  aperte  le  ostilitä  d^accordo  colla  Francia. 

II  Govone  accettö  la  proposta  con  gioia  ed  incaricö  i  lega 


stessi  di  Schwyz  dMntendersela  a  questo  proposito  con  Pambascii 
tore  di  Francia. 

Fra  questo  un  buon  passo  sulla  via  aperta  della  violen: 
vagheggiata  dal  duca!  Ma  il  Govone  era  troppo  accorto  pn 
farsene  soverchie  illusioni, 

Nella  lettera,  in  cui  dava  al  duca  notizia  di  questo  prini 
successo  politico  (26  agosto),  egli  stesso  osservava  che,  ment:; 
i  Cantoni-Campagna  erano  bollenti  e  pronti  ad  ogni  azione,; 
Cantoni-Cittä  procedevano  invece  molto  cautamente,  poiche  quell 
deboli,  speravano  di  accrescere  la  loro  potenza  in  un  generai 
sconvolgimento,  questi,  piü  forti,  temevano  di  perdere  in  guer; 
ciö  che  faticosamente  avevano  acquistato  in  pace. 

Saputo  poi  che  i  Vallesani  chiedevano  ai  Bernesi  cinqii 
mila  iidoppie»  come  rimborso  delle  spese  causate  dal  tentativ 
dei  lusernesi,  pensö  di  sfruttare  ai  suoi  fini  anche  questo  secono 
motivo  di  malcontento : 

«Änimerd  li  Vallesani  —  scriveva  il  26  agosto  al  Marches 
di  S.  Tommaso^i  —  affinche  ricMedan  con  efficacia  il  rimbor: 
delle  spese . . .  e  gioverä  che  se  li  dia  stimolo  da  costi :  non  % 
ricaveranno  cosa  alcuna,  non  avendo  li  Bernesi  a  ftänchi  gagliart 
sproni  d'autoritä  poderosa,  ma  s' accumulan  sempre  soggetti  t 
disgusto  e  col  pretenderle  questi  si  persuaderanno  che  le  sic 


con  giustizia  dovuteyy. 

Ma  a  gettare  una  doccia  fredda  sui  bollori  del  Govoi 
sopraggiunse  presto  la  risposta  delFambasciatore  francese, 
quäle,  interpellato  dal  Cantone  di  Schwyz,  non  negö  esplicit 
mente  la  coalizione  propostagli  contro  Berna  e  gli  altri  Canto: 
Protestanti,  ma  si  chiuse  in  un  prudente  riserbo,  che  par^ 
rifiuto  92. 


9^  Lett.  26  agosto  aW  JEccelmo  Sigf^. 

99  Cfr.  la  lett.  16  sett.  del  Govone  al  duca:  „Scrisse  il  cantone  di  Scliu 
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i-  lu  questo  Tultimo  episodio  importante  nella  controversia 
l^plomatica  suscitata  dalPimpresa  Valdese. 

Anche  in  seguito  le  diffidenze  non  cessarono  interamente  ne 
iiancarono  le  proteste  per  la  prolungata  presenza  dei  lusernesi 
.lila  terre  della  Confederazione  ma  il  pericolo  della  guerra, 
:ie  il  duca  aveva  per  qualche  tempo  vagheggiata  e  persino 
reduta  possibile,  scomparve  definitivamente. 

Il  duca  stesso,  dopo  aver  sparso  tanto  veleno  contro  Berna, 
credette  in  obbligo  di  manifestarle  il  suo  compiacimento  per 
lawenuta  partenza  dei  ribelli,  assicurandole  la  sua  riconoscenza 
Id  il  suo  aiuto  in  qualsiasi  contingenza  (28  agosto). 

Berna  rispose  in  termini  ugualmente  cordiali,  e,  cogliendo 
volo  la  profferta  ducale,  si  affrettö  a  chiedere  a  S.  A.  la 
;:arcerazione  dei  Valdesi  che  rimanevano  prigioni  in  Piemonte, 
ipingendo  con  parole  commosse  lo  strazio  che  la  separazione 
lausava  ai  profughi  d^oltralpe,  giä  gravati  da  tante  sofferenze 
ssiche  e  morali 

Identiche  pressioni  furono  fatte  anche  dagli  altri  Cantoni 
Eresso  Pinviato  ducale  in  Lucerna^^^ 

Ma  il  magnanimo  tentativo  rimase  senza  effetto. 

I  prigioni  continuarono  a  trascinare  una  misera  esistenza  di 
iolori  e  di  patimenti  nelle  carceri  piemontesi,  mentre  gli  esuli, 
lacciati  dalle  terre  della  Confederazione,  cercavano  invano  un 
isilo  nel  Wurtemberg,  nel  Palatinato  e  nel  Brandeburgo. 

Nei  documenti  ufficiali  Berna  e  gli  altri  Cantoni  protestarono 
ihe  di  lä  i  Lusernesi  non  sarebbero  mai  piü  tornati :  ma  pri- 
latamente  nessuno  fu  cosi  ingenuo  da  nascondersi  Pinefficacia 
iiel  rimedio^ß. 

-l  S’'  amhosciatore  di  Francia,  con  gli  stessi  sensi  contrari  a  Protestanti  ch’es- 
}ressero  meco  li  deputati  e  m’avvisan  che  rispondesse  in  termini  totalmente  egui- 
^oci,  non  escludendo  ne  approvando  l’animo  che  dimostran  mantenere.“ 

Min.  Svizzera  m.  25,  lett.  dei  duca  al  Govone  21  agosto  1688.  Si  pro- 
jista  perche  molti  Valdesi  rimans-ano  tuttora  nelle  terre  bernesi. 
j  Arch.  St.  To7'ino:  Principi  Forestieri,  Svizzera:  Cantone  di  Berna  m.  2. 

\derna  al  duca  10  settembre  (=20  sett.  ?)  1688. 

j  V.  lettera  dei  Govone  al  duca  30  sett.  e  le  lettere  accluse  dei  Muralt 

ili  Zurigo  (30  sett.)  e  dei  Muralt  di  Berna  (27  sett.)  al  Govone. 

!  Cfr.  la  lettera  dello  Schworf  al  Govone  (28  luglio)  „Qui  pare  stia  il 
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Uamor  di  patria,  dimostrato  dai  Valdesi  in  due  tentativi 
non  fiaccato  dairinsuccesso,  lasciava  facilmente  intravvedere  com 
questo  pugno  di  raminghi  non  avrebbe  mai  avuto  tregua  se  no: 
col  rimpatrio  e  non  avrebbe  mai,  a  nessun  prezzo,  accettata  altii 
patria  in  cambio  di  quella  che  Iddio  gli  aveva  assegnata  d 
secoli  nelle  Valli  del  Piemonte. 

I 

Arturo  Pascal. 

ynale,  perclie  come  non  e  da  dubitare  che  ancora  sul  bernese  siano  molti 
costoro  renitenti,  benche  una  volta  scacciati  fuori  del  paese  e  da  sempre  e: 
spinti  della  loro  disperata  rabbia,  possino,  comme  hanno  fatto  ancora  uUirm 
mente,  tornarvi  segretamente  e  compor  nuovi  tumulti  se  non  si  provvede  da  senno 
—  lett.  29  luglio  del  Besenval  al  Govone :  „II  est  vray  que  tant  que  ces  mis 
rables  respireront  Uz  chercheront  Voccasion  de  retourner  chez  eux,  et  que 
quelque  revolution  leurs  fourneroit  les  moyens,  ils  s’en  serviroit  s’ils  eshoit  b 
bout  du  monde“  —  lett.  24  luglio  (=  5  agosto)  del  Muratto  al  Govone:  „Se 
corte  di  Torino  non  mette  in  liberata  quelli  che  restano  ancora  nel  Piemom 
mandassi  quella  gente  anche  alli  confini  del  mondo,  non  si  dar  anno  pace,  am 
studiaranno  continuamente  il  modo  come  ritrarsene  qualcheduni  de  suoi.“ 
lett.  Besenval  al  Govone  (15  agosto):  „Ils  menacent  ä  ce  qu’on  diet  que  quai 
il  seroit  conduict  au  bout  du  monde,  qu’ils  retourneront  en  leurs  pays  & 
creveront  tous.“ 


Rezensionen.  —  Comptes-rendus, 


iehrbucli  der  historischen  Methodik.  Von  Alfred  Feder,  S.  J.,  Pro-^ 
fessor  an  der  philosophisch-theologischen  Lehranstalt  zu 
Valkenburg.  2.  Auflage.  Verlag  Josef  Kösel  u.  Friedrich 
Pustet,  Kommanditgesellschaft,  Verlagsabteilung  Regens¬ 
burg.  1921.  XII  4-  307  S. 

« Unter  den  theologischen  Disziplinen  verlangen  besonders 
die  Apologetik,  die  Exegese,  die  historische  Theologie  eine  ge¬ 
nauere  Kenntnis  der  Grundzüge  der  historischen  Methodik, »  heißt 
SS  auf  S.  37  des  vorliegenden  Werkes.  Diese  Worte  dürften 
ivohl  den  Grund  angeben,  warum  der  Verfasser,  der  an  der 
ifesuitenlehranstalt  zu  Valkenburg  wirkt,  sein  Buch  verfaßt  und 
oubliziert  hat.  Er  schrieb  nicht  eine  neue  Methodik,  weil  er 
glaubte,  Bernheim  (der  von  ihm  stets  mit  großer  Achtung  ge¬ 
nannt  wird)  oder  Langlois-Seignobos  durch  ein  wissenschaftlich 
Höher  stehendes  Lehrbuch  ersetzen  zu  müssen,  sondern  weil 
ihm  die  beiden  Werke,  und  zwar  wohl  besonders  das  französische, 
!n  ihrer  konsequent  kritischen  Art  für  die  Verwendung  im  apo¬ 
logetischen  Unterricht  nicht  geeignet  erschienen. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  auf  diesen  theologischen  Neben¬ 
oder  eigentlich  Hauptzweck  der  neuen  « Methodik »  an  dieser 
btelle  nicht  eingegangen  werden  kann.  Niemand  wird  es  dem 
Verfasser  verargen,  wenn  er  seinen  Schülern  eine  Anleitung  geben 
will,  auf  welche  Weise  sie  theologisch  bedeutsame  historische 
Angaben  gegen  die  Einwürfe  der  unkirchlichen  Kritik  verteidigen 
Können.  Aber  für  den  wissenschaftlichen  Historiker  sind  solche 
Erwägungen  gleichgültig  und  er  wird  deshalb  alle  darauf  hin- 
Idelenden  Ausführungen  als  für  seine  Zwecke  nutzlos  ohne  Dis- 
ficussion  auf  die  Seite  legen,  ebenso  wie  die  sonstigen  erbaulichen 
petrachtungen  des  Verfassers. 

j  Schlimm  ist  nur,  daß  wenn  man  alle  diese  Zutaten  aus- 
^scheidet,  so  gut  wie  nichts  mehr  übrig  bleibt,  was  die  Publi- 
jlration  dieser  neuen  Methodenlehre  rechtfertigen  könnte.  In 
Seinem  Punkte  ist  allerdings  Feder  vor  seinen  Konkurrenten  im 
iVorsprunge:  wie  fast  immer  in  katholischen  Geschichtswerken 
|ist  seine  Bibliographie  musterhaft  nachgeführt  und  da  seit  den 
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letzten  Auflagen  von  Bernheim  und  Langlois-Seignobos  bereit 
eine  geraume  Zeit  verflossen  ist,  findet  der  Historiker  die  neuest! 
Literatur  zur  historischen  Methodenlehre  wohl  nirgends  sons 
so  bequem  zusammengestellt;  daß  die  Werke  nur  aufgeführ 
und  nicht  auch  charakterisiert  sind,  sowie  daß  die  Produkt! 
katholischer  Autoren  leicht  bevorzugt  werden,  wird  man  dab« 
gerne  in  den  Kauf  nehmen. 

Aber  das  ist  auch  beinahe  das  einzige,  was  man  zum  Lob 
des  Buches  sagen  kann.  Denn  die  erwähnte  Tendenz  des  Vei 
fassers  hat  dazu  geführt,  daß  er  überhaupt  an  die  historisch 
Kritik  allzu  laxe  Anforderungen  stellt.  Anstatt  (wie  es  besonden 
Langlois  und  Seignobos  getan  haben)  den  Anfänger  zum  priri 
zipiellen  Mißtrauen  gegen  die  Aussagen  der  Quellen  zu  erziehen 
geht  Feder  von  einer  angeblichen  Wahrheitsliebe  des  Mensche: 
aus  und  operiert  allzu  oft  mit  dem  gefährlichen  Argument,  dat 
wir  ja  manche  Angaben  im  gewöhnlichen  Leben  auch  für  wähl 
annehmen,  die  nach  den  Grundsätzen  der  strengen  historische 
Kritik  für  zweifelhaft  gehalten  werden  müßten.  Darin  liegt  ntu 
aber  nicht  nur  ein  unzulässiger  Analogieschluß  verborgen  —  de^ 
«gesunde  Menschenverstand»  geht  natürlich  gegenüber  Zeug 
nissen  der  Vergangenheit  leichter  in  die  Irre  als  gegenüber  Zeug, 
nissen  aus  der  Gegenwart  — ,  sondern  die  Voraussetzung  it 
überhaupt  zu  verwerfen,  daß  die  wissenschaftliche  Geschichi 
Schreibung  sich  mit  den  mangelhaften  Kriterien  begnügen  dam 
die  im  täglichen  Leben  aus  praktischen  Gründen  als  zureicheni 
befunden  werden  mögen.  Wenn  der  Historiker  ebenso  nac: 
dem  Gefühl  und  nach  Hörensagen  urteilt,  wie  der  praktisc: 
tätige  Mensch  vielfach  zu  tun  genötigt  ist,  so  diskreditiert  o 
seine  Wissenschaft;  die  Ergebnisse  seiner  Forschung  könne 
dann  auch  nicht  auf  höhere  Geltung  Anspruch  erheben. 

Dazu  begeht  Feder  noch  den  Fehler,  daß  er  die  Mitte; 
die  dem  Verfasser  einer  Zeitgeschichte  gelegentlich  zur  Ve; 
fügung  stehen,  mit  denen  verwechselt,  die  bei  der  Untersuchuni 
der  Vergangenheit  anwendbar  sind.  So  heißt  es  etwa  p.  21c 
« In  vielen  anderen  Fällen  können  wir  durch  Nachfrage  uni 
Untersuchung  uns  vergewissern,  daß  bei  einer  übermittelten  B« 
obachtung  die  Bedingungen  erfüllt  waren,  die  zum  Ausschlui 
eines  Irrtums  erfordert  werden.»  Durch  Nachfrage?  In  99  va 
100  Fällen,  die  der  Historiker  zu  untersuchen  hat,  sind  die  Zeuge 
doch  schon  lange  tot  und  selbst  in  der  Gegenwart  kann  in  d(i 
Regel  nur  der  mit  richterlicher  Gewalt  ausgerüstete  Beamte  ei 
Kreuzverhör  anstellen. 

Auch  im  übrigen  zeigt  sich  Feder  viel  zu  optimistisch.  E 
ist  durchaus  nicht  so  leicht,  über  «organische  Fehler»  und  «Al 
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itiormität  der  Sinnesorgane»  historischer  Persönlichkeiten  Sicheres 
zu  erfahren,  wie  er  glaubt  («  wir  können  häufig  die  Zeugen  selbst 
über  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Sinnesorgane  . . .  ausfragen, »  meint 
Feder).  Auch  daß  «  die  Geistesanlagen  entscheidend  auf  die  Be¬ 
rufswahl  wirken,»  wie  p.  114  gesagt  ist,  wird  kein  Historiker 
zugeben,  am  wenigsten  für  frühere  Zeiten;  Feder  führt  diese 
irrtümliche  Beobachtung  aber  erst  noch  als  Beispiel  eines  histo¬ 
rischen  Gesetzes  an  (er  verwendet  diesen  von  ihm  selbst  als  nicht 
ganz  glücklich  empfundenen  Ausdruck  für  regelmäßig  eintretende 
(geschichtliche  Betätigungen»). 

Feder  ist  überhaupt  in  seinen  Bezeichnungen  häufig  will¬ 
kürlich.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  Unterscheidung  zwischen  «  Zu¬ 
fall»  und  «Geschick»  üblich  ist,  die  er  p.  281  macht.  Ferner 
ist  seine  Anordnung  des  Stoffes  mangelhaft.  Warum  der  Ab¬ 
schnitt  «  Quellenkritik  »  durch  einige  «  Vorbemerkungen  »  über 
:< historische  Analogie»,  «historische  Gesetze»  u.  s.  w.  einge- 
ileitet  wird,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  All  dies  wäre  doch  besser 
bei  Anlaß  der  historischen  Synthese  besprochen  worden.  Ganz 
unglücklich  scheinen  mir  viele  Beispiele  gewählt.  Sie  bilden  das 
gerade  Gegenstück  zu  dem  in  diesem  Punkte  unvergleichlichen 
Lehrbuche  von  Langlois  und  Seignobos;  auch  wenn  sie  nicht 
eigentlich  falsch  sind,  so  sind  sie  doch  zum  mindesten  sehr 
zweifelhaft:  ein  Werk  über  Methodik  sollte  aber  nur  Exempel 
bringen,  die  nicht  mehr  diskutiert  werden  können. 

Erwähnt  sei  schließlich  noch,  daß  der  Verfasser  sich  mit 
Ider  Geschichte  der  Historiographie  nur  mangelhaft  vertraut  zeigt, 
obwohl  er  öfter  auf  sie  anspielt.  So  kann  der  Herzog  von  Saint- 
■Simon  nicht  als  « Humanist »  aufgeführt  werden,  Strada,  ein 
Ordensbruder  des  Verfassers,  darf  nicht  den  Historiographen 
Ides  Jesuitenordens  zugezählt  werden.  Zu  sagen,  daß  das  Wirken 
von  Ranke  auf  die  kritische  Behandlung  der  mittelalterlichen 
Ideutschen  Geschichte  von  großem  Einfluß  war,  ist  in  einem  ge¬ 
wissen  Sinne  zweifellos  richtig;  für  den  Anfänger  aber  hätte 
Idiese  Bemerkung  kommentiert  werden  sollen,  da  er  sonst  von 
Ider  eigenen  kritischen  Tätigkeit  des  Berliner  Historikers  eine 
[falsche  Vorstellung  erhält. 

Das  « Lehrbuch »  ist  auf  dem  Titel  als  in  2.  Auflage  er- 
[schienen  bezeichnet.  Es  mag  nach  Feders  eigenen  Bemerkungen 
im  Vorwort  hinzugefügt  werden,  daß  diese  Angabe  nicht  ganz 
sinngemäß  ist.  Die  erste  Auflage  (1919)  wurde  nämlich  nur 
zum  privaten  Gebrauche  der  Zuhörer  des  Verfassers  gedruckt 
und  führte  den  Titel  « Grundriß  der  historischen  Methodik ». 

!  Basel.  Eduard  Fueter. 
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EinfLihning  in  das  Studium  der  Geschichte.  Von  Dr.  Wilhel: 

Bauer,  a.-o.  Professor  an  der  Universität  in  Wien.  Tübinger 

J.  C.  R.  Mohr  (Paul  Siebeck)  1921.  XI  +  395  Seiten. 

Wie  der  Autor,  der  bekannte  Verfasser  der  anregende] 
Monographie  über  die  öffentliche  Meinung  und  verdienstvoll 
Herausgeber  der  Korrespondenz  Ferdinands  I.,  in  der  Vorred 
bemerkt,  ist  das  vorliegende  Werk  aus  Vorarbeiten  zu  eine 
«Quellenkunde  der  Neuzeit»  herausgewachsen.  Man  merkt  diese: 
Ursprung  dem  Buche  einigermaßen  an.  Nicht  zwar,  als  wen; 
die  Neuzeit  ungebührlich  in  den  Vordergrund  gestellt  worde; 
wäre.  Aber  es  fehlt  eine  gewisse  Ausgeglichenheit  des  Aui 
baus.  Der  Verfasser  stellt  oft  mehr  nebeneinander,  als  daß  e 
ein  geschlossenes  Ganze  gäbe  und  er  hat  schließlich  so  viele 
berührt,  daß  er  manches  nur  summarisch  und  nicht  immer  be 
friedigend  hat  behandeln  können. 

Wilhelm  Bauer  hat  sich  ein  schönes  Thema  gewählt  un 
in  mancher  Beziehung  eine  eigentliche  Lücke  ausgefüllt.  Lehi 
bücher  über  historische  Kritik  und  Methode  besitzen  wir  be 
reits;  aber  es  fehlte  noch  an  einer  Arbeit,  die  uns  vom  Stanc 
punkt  des  Historikers  in  die  geschichtstheoretischen  und  eigen’ 
lieh  historiographischen  Probleme  eingeführt  hätte.  Bauer  bracht 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe  wesentliche  Vorbedingungen  mi 
Starkes  Interesse  an  allen  Fragen  der  Geschichtschreibung,  vei 
ständnisvolle  Toleranz  für  seinen  Ansichten  widersprechend! 
Systeme,  genaue  Kenntnis  der  modernen  Richtungen  befähigte 
ihn  im  hohen  Grade  dazu,  den  angehenden  Historiker  in  ei 
Gebiet  einzuführen,  über  das  dieser  sich  allzu  oft  durch  reini 
Geschichtsphilosophen  belehren  lassen  mußte.  Aber  er  hat  da: 
über  hinaus  gewissermaßen  eine  historische  Enzyklopädie  schreibe; 
wollen  und  die  Folge  ist,  daß  das  eigentliche  Thema  des  Buche 
zu  kurz  gekommen  ist. 

Man  wird  daher  in  den  ersten  Abschnitten  des  Buche: 
die  über  die  « theoretischen  Grundlagen  der  Geschichte »,  « da 
geschichtliche  Geschehen  in  seinen  Elementen»,  «die  seelische 
Grundlagen  der  Geschichtsforschung»  handeln,  wohl  eine  gii 
durchdachte  und  für  den  Studierenden  sicherlich  sehr  förderlich 
Charakteristik  der  verschiedenen  geschichtstheoretischen  Ricll 
tungen  finden,  nicht  aber  eine  eigentlich  weiterführende  um 
neu  orientierende  Analyse.  Dabei  darf  nicht  verschwiege 
werden,  daß  Bauer  für  ein  Lehrbuch  manches  zu  dogmatisc 
faßt.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine  Kritik  seiner  Aui 
fassung  einzugehen;  solche  Streitfragen  lassen  sich  nicht  in  ein© 
Rezension  im  Vorbeigehen  diskutieren.  Aber  es  scheint  miii 
daß  Bauer  vieles,  was  der  Historiker  doch  erst  im  Laufe  seine 
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Untersuchungen  herausbringen  soll,  ihn  bereits  von  vornherein 
als  Resultat  lehrt.  So  findet  sich  z.  B.  p.  66  der  lapidare  Satz: 
icalle,  die  dem  Ursprung  der  Dinge  (in  der  Wirtschaftsgeschichte 
und  der  Rechtsentwicklung)  nähergetreten  sind,  stießen  schließ- 
:ich  immer  wieder  auf  individuelles  Wirken  und  Tun,  das  den 
!\usschlag  gab.»  In  Wirklichkeit  liegt  hier  eines  der  Probleme 
^’or,  auf  das  der  Historiker  erst  eine  Antwort  suchen  soll, 
und  es  erscheint  mir  unzweckmäßig,  ihm  von  Anfang  an  dog¬ 
matisch  Auskunft  zu  erteilen.  Auch  ist  der  Satz  selbst  sehr 
zweifelhaft;  für  ein  so  fundamentales  Ereignis  wie  die  Fest¬ 
setzung  des  gleichen  Erbrechtes  in  der  französischen  Revolution 
feinen  Vorgang,  der  mindestens  ebenso  bedeutungsvoll  war  wie 
die  Handlungen  des  Individuums  Napoleon)  wäre  es  z.  B.  sicher- 
;ich  nicht  möglich,  «individuelles  Wirken»  als  Ursprung  zu  be¬ 
weisen  —  um  von  den  noch  viel  weniger  « individuellen »  Not¬ 
wendigkeiten  des  Wirtschaftslebens  zu  schweigen.  Bauer  begeht 
uier  den  Fehler,  sich  auf  den  hergebrachten  unglücklichen  Gegen¬ 
satz  « Individuen  oder  Massen »  festzulegen.  In  Wahrheit  gehen 
oekanntlich  eine  Menge  und  oft  gerade  die  wichtigsten  Ent¬ 
scheidungen  weder  von  einzelnen  Persönlichkeiten  noch  den 
großen  Massen  aus,  sondern  von  Gruppen  und  Organisationen, 
die  den  « Massen »  gegenüber  Minoritäten  bilden  und  auf  die 
die  p.  56  gegebene  Charakteristik  von  der  Beherrschung  durch 
E< gefühlsbetonte  Vorstellungen»  durchaus  nicht  in  erster  Linie 
zutrifft,  viel  weniger  jedenfalls  als  auf  die  allermeisten  Individuen. 
Auch  daß  Bauer  an  der  in  der  Geschichtsphilosophie  traditionellen 
Gleichsetzung  von  großen  Künstlern  mit  Staatsmännern  festhält 
'vgl.  p.  65),  erscheint  mir  nicht  glücklich.  In  der  künstlerischen 
Produktion  spielt  die  Individualität  eine  so  ganz  andere  Rolle 
als  im  politischen  und  wirtschaftlichen  Leben,  auch  ist  der  Künst¬ 
ler  so  viel  freier  in  der  Gestaltung  des  Stoffes  als  der  Staats¬ 
mann,  daß  mir  jeder  Analogieschluß  unerlaubt  scheint.  Denn  in 
lier  Kunst  und  im  Geistesleben  überhaupt  kann  viel  weniger 
als  in  der  sozialen  Entwicklung  von  einer  (beschränkten)  Zwangs- 
iäufigkeit  die  Rede  sein  und  selbst  ein  Künstler  zweiten  Ranges 
läßt  sich  viel  weniger  als  «ersetzbar»  denken  denn  ein  großer 
Staatsmann.  Auch  die  Bemerkung  p.  93,  daß  « die  Aufgabe 
Historischen  Schaffens  letzten  Endes  in  der  Vergegenwärtigung 
entschwundenen  Lebens,  in  der  geistigen  Rekonstruktion  dieses 
Lebens  ruhe»,  würde  vielleicht  besser  so  formuliert,  daß  damit 
b  i  n  e  Aufgabe  gegeben  ist,  der  sich  eine  andere,  nämlich  der 
Versuch,  die  Ereignisse  der  Vergangenheit  zu  «erklären»,  d.  h. 
peren  inneren  Zusammenhang  nachzuweisen,  als  gleichberechtigt 
hn  die  Seite  stellen  lasse. 


356 


Doch  wie  es  sich  nun  auch  mit  diesen  Ansichten  verhalten 
möge,  lobenswert  ist  es  auf  alle  Fälle,  daß  Bauer  den  Anfänge' 
überhaupt  auf  solche  Probleme  hinweist.  Denn  die  Hauptsache 
wird  sein  —  nicht  daß  der  Forscher  diese  oder  jene  Theorie 
sei  es  eine  individualistische  oder  eine  kollektivistische,  über 
nimmt,  sondern  daß  er  sich  stets  die  Frage  vorlegt  und  ari 
Hand  seines  Materials  zu  beantworten  sucht:  «Wie  weit  kann 
in  dem  vorliegenden  Falle  von  der  Möglichkeit  individuellen  Ein! 
greifens  gesprochen  werden?  Wo  müssen  wir  die  Grenze  füi 
den  Einfluß  wirtschaftlicher  etc.  Notwendigkeiten  setzen?»  Wenn 
der  junge  Historiker  diese  Fragen  beantwortet  (gleichgültig  in 
welcher  Weise),  so  hat  er  damit  einer  Forderung  Genüge  gc 
tan,  der  nur  zu  viele  ältere  Geschichtschreiber  gänzlich  aus  dem 
Wege  gegangen  sind. 

Eine  andere  Erage  ist  dann,  ob  der  Historiker  solche  Proi 
bleme  überhaupt  behandeln  kann,  ob  ihm  die  Quellen  z.  Bl' 
zu  sagen  erlauben,  daß  der  nominell  verantwortliche  Regent  oder 
Minister  aus  eigener  Initiative  oder  nur  als  Mandant  einer  domi 
nierenden  Gruppe  u.  s.  w.  gehandelt  habe.  Bauer  geht  au: 
dieses  Problem  weniger  ein,  wie  überhaupt  die  Fragen  eigent 
lieh  historische  Kritik  (er  glaubt  überhaupt  nicht,  daß  sich  diese 
aus  Büchern  lernen  lasse)  seinem  Programm  gemäß  bei  ihm 
stark  zurücktritt. 

Man  kann  dieses  Verfahren  durchaus  begreifen,  umso  mehr 
da  es  ja  an  guten  Lehrbüchern  auf  diesem  Gebiete  nicht  fehlt 
und  trotzdem  der  Ansicht  sein,  daß  wenn  schon  gekürzt  werden 
mußte,  lieber  andere  Abschnitte  ganz  hätten  weggelassen  werden 
dürfen.  Denn  Bauer  gibt  gelegentlich  nicht  nur  Hinweise  aut 
die  Wichtigkeit  der  Hilfswissenschaften  und  entsprechende  biblio¬ 
graphische  Notizen,  sondern  einen  Abriß  dieser  Wissenschaften 
selbst;  da  es  sich  dabei  aber  natürlich  nur  um  fragmentarische 
Bemerkungen  handeln  kann,  so  dürfte  der  Wert  dieser  Para-^ 
graphen  für  Anfänger  nicht  sehr  groß  sein.  Es  sei  hier  nur  aut 
die  mißverständlichen  Sätze  über  das  Münzwesen  auf  p.  21^ 
oben  oder  die  sehr  anfechtbaren  Ausführungen  über  die  Ent¬ 
stehung  der  Stände  p.  259  f.  aufmerksam  gemacht. 

Schließlich  darf  auch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  diq 
enzyklopädische  Anlage  des  Buches  Schwierigkeiten  hervorgerufen 
hat,  denen  sich  der  Verfasser  nicht  immer  gewachsen  gezeigt 
hat.  Daß  keine  Gleichmäßigkeit  der  Behandlung  erreicht  wurde.; 
die  deutsche  Geschichte  vielmehr  durchweg  im  Vordergrundei 
steht,  möchte  ich  im  Hinblick  auf  die  Bestimmung  des  Buches: 
nicht  als  Mangel  bezeichnen;  ich  möchte  im  Gegenteil  bedauern, 
daß  der  Verfasser  seiner  Herkunft  entsprechend  nicht  die  öster- 
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reichische  Geschichte  noch  stärker  betont  hat.  Auch  daß  man 
lauf  die  im  Vorwort  erwähnten  Wiener  Bibliotheksverhältnisse 
i  Rücksicht  nimmt  und  nicht  moniert,  daß  z.  B.  Henri  Hausers 
i«Sources»  nur  unvollständig  und  die  neue  Ausgabe  von  Monluc 
:dem  Verfasser  überhaupt  nicht  bekannt  sind,  ist  selbstverständ¬ 
lich.  Aber  es  finden  sich  auch  im  übrigen  eine  Reihe  von  un- 
igenauen  Angaben,  die  besonders  in  einem  solchen,  für  Studierende 
:  bestimmten  Buche  recht  ärgerlich  sind.  Von  der  in  deutschen 
I  Büchern  üblichen  Verwirrung  in  der  Setzung  der  französischen 
! Accente  will  ich  absehen;  aber  Pustel  de  Coulanges  heißt  nicht 
i«Foustel»,  Petit  de  Juleville  darf  nicht  als  « L.  de  Julleville» 
langeführt  werden,  Freeman  schreibt  sich  nicht  mit  zwei  «n» 
|(alle  diese  Formen  auch  im  Register).  Die  «Cambridge  Modern 
IHistory »  ist  nicht  von  Lord  Acton  herausgegeben  worden ; 
unter  der  Leitung  von  Pertz  sind  nicht  «21  Bände  Leges »  in 
:den  Monumenta  Germaniae  ediert  worden  (p.  210).  Die  «  jüngere 
IReihe»  der  Deutschen  Reichstagsakten  hat  nicht  1882,  wie  p.  211 
isteht,  sondern  1893  (wie  p.  261  steht)  zu  erscheinen  begonnen. 
'Von  dem  Grimmischen  Wörterbuch  ist  viel  mehr  erschienen  als 
;p.  168  angegeben  (nicht  nur  A — Q).  Die  Notiz  über  Sueton 
ip.  130  ist  insofern  irreführend,  als  S.  außer  seinen  «8  Büchern 
;de  vita  Caesarum »  (warum  dieses  gleichgültige  antiquarische 
I Detail?)  auch  über  Schriftsteller  etc.  unter  dem  Titel  «de  viris 
illustribus »  geschriebei?  hat  (bekanntlich  teilweise  noch  erhalten) ; 
ein  Gegensatz  zu  Hieronymus  läßt  sich  also  nicht  konstruieren. 
Manche  Bücher  sind  in  den  überhaupt  wohl  etwas  zu  wenig 
systematisch  angelegten  bibliographischen  Notizen  in  irreführen¬ 
der  Weise  oder  an  unpassender  Stelle  angeführt:  so  Bediers 
« Fabiiaux »  p.  229  (hier  hätte  wohl  gesagt  werden  müssen,  daß 
er  gegen  Benfey  Stellung  nimmt),  Böckhs  «Staatshaushaltung» 
(p.  140)  gehört  doch  eher  unter  die  Literatur  zur  Finanz-  (p.  138) 
als  zur  Rechtsgeschichte,  Comparettis  «Virgil»  (p.  129)  kann 
nicht  eigentlich  als  Beispiel  für  den  «Wandel  der  Bewertung» 
[aufgeführt  werden,  die  eine  Persönlichkeit  zu  verschiedenen  Zeiten 
[erfahren  hat,  jedenfalls  nicht  neben  dem  ganz  anders  gearteten 
Werk  von  Zielinski  über  Cicero.  Nicht  verständlich  ist  mir  ferner, 
i warum  so  ausgesprochene  Tagebücher  wie  die  von  Pepys  (es 
“fehlen  übrigens  Angaben  über  die  neueren  vollständigen  Aus- 
i gaben!)  und  Evelyn  unter  «Memoiren»  (p.  280)  eingereiht  sind 
[und  nicht  in  §  22,  der  über  die  Tagebücher  handelt.  Der  mehr¬ 
fach  (freilich  nach  der  überholten  ersten  Auflage  zitierte)  Charles 
iGroß  hätte  vor  allem  auch  p.  360  angeführt  werden  sollen. 
iSwift  hieß  zum  Vornamen  nicht  «William»  (p.  302).  An  dieser 
'Stelle  hätte  übrigens  dem  Ausdruck  «Aufhebung  der  Zensur» 
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wohl  auch  noch  der  terminus  technicus  « Preßfreiheit »  hinzu] 
gefügt  werden  sollen,  mit  dem  man  diesen  Akt  bezeichnete! 
Überhaupt  sind  die  Angaben  aus  der  Geschichte  der  Presse 
nicht  immer  zutreffend.  Daß  die  Vermittlung  von  Berichten  ersi; 
« im  Paris  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts»  zui 
einem  förmlichen  Gewerbe  organisiert  worden  sei  (p.  226),  ist 
unrichtig.  Auch  daß  nur  die  französische  Presse  von  der 
Regel,  daß  Artikel  anonym  erscheinen,  eine  Ausnahme  mache 
(p.  306),  darf  nicht  gesagt  werden;  man  vergleiche  die  großert 
italienischen,  amerikanischen  u.  s.  w.  Blätter.  Auch  die  Ansichtii 
daß  Meyers  « Großes  Konversationslexikon »  im  Gegensatz  zu| 
Brockhaus  den  «Nachdruck  auf  den  humanistischen  Teil»  legeji 
und  Technik  und  Naturwissenschaften  weniger  berücksichtige 
(p.  346),  läßt  sich  m.  E.  nicht  wohl  aufrecht  erhalten. 

Doch  soll  mit  solchen  Ausstellungen  das  Buch  Bauers  mit 
nichten  als  eine  flüchtige  Arbeit  hingestellt  werden;  diese  Be-i 
merkungen  sind  nur  angeführt,  um  auf  die  Schwierigkeiten  auf-i 
merksam  zu  machen,  die  sich  aus  dem  Versuch  ergeben,  zm; 
gleich  eine  Darstellung  und  ein  enzyklopädisches  Nachschlage^ 
werk  zu  schaffen.  Vielleicht  hätte  sich  beides,  Bibliographie  und 
Text,  übersichtlicher  gestalten  lassen,  wenn  die  umfangreichen 
Büchernotizen  zu  einem  selbständigen  zweiten  Teile  verarbeitet 
worden  wären,  auf  dessen  einzelne  Nummern  dann  jedesmal  hättei 
verwiesen  werden  können. 

Besonderen  Dank  wird  man  dem  Verfasser  wissen,  daß  ers 
sich  eingehend  mit  der  Lehre  von  der  historischen  Darstellungi 
befaßt  und  dabei  auch  Gegenstände  berührt,  die  m.  W.  über-j 
haupt  noch  nie  behandelt  worden  sind,  wie  etwa  die  beste  Formi 
einer  Rezension  (Bauer  ist  selbst  ein  ausgezeichneter  Rezensent 
und  dieser  Abschnitt  einer  seiner  besten).  Das  schließt  nichtj 
aus,  daß  auch  in  diesen  Paragraphen  manche  Bemerkungenj 
kritisiert  werden  könnten.  Bauer  scheint  mir  z.  B.  den  BegrifI 
« Monographie »  übermäßig  zu  pressen,  wenn  er  als  « Mono] 
graphien»  an  erster  Stelle  die  «meisten  Werke  Rankes»  nennty 
dem  Sprachgebrauch  entspricht  dies  kaum  und  ich  würde  Mein¬ 
eckes  «Weltbürgertum»  nicht  neben  Ranke,  sondern  im  Gegen¬ 
satz  zu  diesem  als  eine  Monographie  anführen.  Auch  die  Aus¬ 
führungen  über  die  sprachliche  Seite  der  Darstellung  p.  337  f. 
scheinen  mir  nicht  unbedingt  richtig.  Daß  Bauer  einer  Mode¬ 
strömung  folgend  puristischen  Neigungen  huldigt,  ist  natürlich 
sein  volles  Recht;  aber  die  «Dauer  der  Wirkung»  eines  Ge¬ 
schichtswerkes  von  der  Befolgung  puristischer  Grundsätze  ab- 
hängig  zu  machen,  widerspricht  aller  Erfahrung:  diejenigen 
deutschen  Historiker,  die  die  nachhaltigste  Wirkung  ausgeübt 
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[haben  und  noch  üben,  sind  gerade  diejenigen,  die  wie  Mommsen 
lin  der  natürlichen  Sprache  der  Gebildeten  und  nicht  in  einem 
[künstlich  geschaffenen  und  lebensfremden  Idiom  geschrieben 
■haben.  Auch  darf  wohl  gesagt  werden,  daß  Bauer  wie  manche 
■Puristen  anderseits  Wörter  braucht,  die  kaum  als  reines  Deutsch 
igelten  können.  So  ist  mir  z.  B.  das  Wort  «ankennen»  (p.  155, 
[Statt  «  anmerken  »)  unbekannt  und  der  Ausdruck  «  rassisch  »  (p.  55) 
ist  weder  geläufig  noch  schön.  Ebenso  «weitläufig»  statt  «welt- 
fkundig»  (p.  315).  Und  was  heißt  «zugeordnet»  in  dem  Satze: 
K<was  zu  einer  Zeit  dem  zugeordneten  Stand  der  Methodik  ent- 

ispricht,  heißt  Wissenschaft»  (p.  21)? 

Nicht  beistimmen  kann  ich  auch  dem  Verfasser,  wenn  er  so- 
;gar  den  altgeheiligten  Brauch  der  Sentenzen  verteidigt  (p.  340). 
jEin  wirksames  Stilmittel  sind  Sentenzen  gewiß,  aber  wissen- 
ischaftlich  doch  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen.  Der  Historiker 
[mag  das  Recht  haben,  aus  seinen  Eorschungen  gewisse  all- 
:gemeine  Lehrsätze  herzuleiten;  wer  gibt  ihm  aber  die  Vollm.acht, 
iin  den  Stoff  irgendwelche  auf  außerhistorischem  Wege  gefundene 
1  Aphorismen  hineinzutragen  und  für  sie  gleiche  Geltung  zu  ver¬ 
dangen  wie  für  das  Ergebnis  seiner  Studien?  Die  gewöhnliche 
IRede  und  die  politische  Diskussion  am  Stammtisch  mögen  solcher 
I Erklärungsmittel  nicht  entraten  können;  der  wissenschaftliche 
I  Historiker  sollte  strengere  Ansprüche  stellen. 

Wir  haben  es  so  bei  der  «Einführung»  Bauers  mit  einem 
'wertvollen  Buche  zu  tun,  das  dem  Studierenden  manchen  nütz- 
1  liehen  Fingerzeig  geben  kann  und  auch  den  älteren  Fachmann 
I  oft  zu  fördernder  Kritik  anregt.  Es  bleibt  nur  zu  bedauern,  daß 
I  der  Verfasser  in  seinem  Buch,  das  zum  Teil  aus  Vorlesungen 
I  hervorgegangen  ist,  die  im  Kolleg  naheliegende  enzyklopädische 
IForm  und  lockere  Gliederung  nicht  in  noch  stärkerem  Maße  zu- 
j  gunsten  einer  engeren  Begrenzung  des  Themas  und  einer 
‘schärferen  Herausarbeitung  seiner  historiographischen  Grund- 
!  Sätze  ausgestaltet  hat. 

Basel.  Eduard  Fueter. 

I  Eugen  Ziegler,  Der  militärische  Inhalt  der  ältesten  Bünde.  CXII. 
Neujahrsblatt  der  Feuerwerker-Gesellschaft  (Artillerie-Kol¬ 
legium)  in  Zürich  auf  das  Jahr  1917. 

Die  letzten  Jahrzehnte  haben  manche  Forschungen  und  Auf- 
!  Schlüsse  zur  Entwicklung  des  alten  eidgenössischen  Militär-  und 
'  Wehrwesens  gebracht.  Zu  ihnen  gehört  auch  die  vorliegende 
*  Untersuchung  über  den  militärischen  Inhalt  der  ältesten  eid- 
j  genössischen  Bünde.  Es  ist  sehr  verdienstlich,  daß  die  Bundes- 
1  briefe  einmal  hinsichtlich  dieser  Frage  durchgangen  worden  sind. 
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Sehr  richtig  sagt  der  Verfasser,  Dr.  E.  Ziegler,  daß  diei 
allererste  Vorbedingung  zum  Aufbau  einer  Organisation  die  un¬ 
begrenzte  Dauer  ihrer  Grundlage  sei.  Diese  Bünde  waren  auf 
« ewig »  abgeschlossen.  Im  Bündnisbrief  von  1291  ist 
wichtig  die  gegenseitige  Hilfeleistung  mit  aller  Macht  gegen  jeden 
Feind  und  zwar  auf  eigene  Kosten.  Nur  freie  Männer  trifft  dasi 
Aufgebot;  Unfreie  und  Lehensleute  können  nicht  über  sich  ver¬ 
fügen.  Das  war  ein  Vorbehalt  im  Briefe,  der  freilich  praktisch: 
nicht  viel  bedeutet  haben  mag.  Scharf  wird  beim  Luzernen 
Bund  hervorgehoben,  daß  wir  hier  eine  Anweisung  auf  erstes: 
Keimen  eines  Bundesheeres  vor  uns  haben,  indem  zur  Erhaltung! 
der  schiedsgerichtlichen  Autorität,  die  über  den  Teilen  steht,! 
ein  Exekutionsauszug  entschiedener  als  im  1291er  Bund  in  Aus¬ 
sicht  genommen  wird,  wobei  Luzern  bei  Streitigkeiten  der  Länder; 
unter  sich  der  Mehrheit  sich  zur  Verfügung  halten  muß.  Der; 
Begriff  einer  Bundesmacht,  einer  eidgenössischen  Bundesarmee, , 
ist  also  nicht  dem  äußern,  sondern  dem  innern  Feind,  der  Zwie¬ 
tracht,  zu  verdanken. 

Der  Züricher  Bund  verlangt  die  Hilfeleistung  nicht; 
mehr  «innerhalb  der  Täler  und  außerhalb,»  sondern  innerhalbi 
eines  bestimmten  Aktionsgebietes,  den  «Zielen  und  Kreisen»,, 
begrenzt  in  der  Hauptsache  durch  Grimsel,  Aare,  Rhein,  Thur^, 
Vorderrhein  bis  zum  Monte  Piottino,  oberhalb  Faido.  Der  Ver¬ 
fasser  bezeichnet  das  als  einen  Rückschritt,  «eine  Negation  des 
Bundesheeres»,  da  die  Urner  in  ihrer  Welschlandpolitik  von  Faido 
abwärts  von  den  Zürchern  im  Stiche  gelassen  werden  und  diese 
selbst  im  Norden  und  Osten  von  den  andern  Orten.  Man  kann 
aber  doch  wohl  auch  zu  einer  andern  Auffassung  gelangen,  wenn 
man  die  frühere  Bestimmung  «innerhalb  der  Täler  und  außer¬ 
halb»  nicht  allzu  wörtlich  nimmt.  Daß  man  beim  1291er  Bundes¬ 
brief  schon  an  ein  derart  ausgedehntes  Aktionsgebiet  gedacht 
habe,  ist  kaum  anzunehmen ;  das  ursprünglich  in  Betracht  fallende- 
Aktionsgebiet  ist  vielmehr  im  Züricher  Brief  erweitert  worden. 
Mit  Dierauer  halten  wir  dafür,  daß  «die  Vereinbarung  eines  so 
umfangreichen  Hilfskreises  ein  bemerkenswertes  Zeugnis  für  die 
Umsicht  und  den  Mut  der  Vertragschließenden,  deren  Gebiete 
damals  noch  nicht  unmittelbar  aneinander  grenzten,»  gewesen 
sei.  (Gesch.  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  I,  3.  A.  (1919),  S.  233.) 
Bei  der  Besprechung  des  Züricher  Bundes  wäre  wohl  auch  dar¬ 
auf  aufmerksam  zu  machen  gewesen,  daß  die  großen  Konzessionen,, 
welche  die  Zürcher  erhielten,  die  Bündnisfreiheit  und  die  Ver¬ 
meidung  der  Bezeichnung  einer  Vollstreckungsgewalt  beim  schieds¬ 
gerichtlichen  Verfahren,  Zugeständnisse  an  den  Bürgermeister 
Rudolf  Brun  gewesen  sind,  der  offenbar  kein  ewiges,  sondern 
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lur  ein  Bündnis  auf  Zeit  wollte,  daß  wir  also  tatsächlich  eia 
Kompromiß  vor  uns  haben. 

Zutreffend  ist  beim  Glarner  Bund  hervorgehoben,  daß 
5  sich  vor  allem  um  ein  militärisches  Bündnis  handle,  weil  er 
:en  Eidgenossen  eine  wichtige  militärische  Unterstützung  sicherte,, 
ihne  sie  stark  zu  belasten,  insofern  sie  nur  unter  Umständen 
ililfe  leisten  mußten  und  dazu  nur  innerhalb  der  glarnerischen 
landesmarken.  Der  Bund  bedeutete  eine  Art  Vormundschaft  für 
lie  Glarner.  Als  Grund  gibt  der  Verfasser  an  das  Fehlen  freier 
leute  in  der  Talschaft;  aber  wohl  viel  mehr  fällt  in  Betracht, 
aß  die  Länder  die  Talschaft  für  ihre  Sicherung  nicht  nötig 
atten,  da  ihr  Gebiet  durch  Gebirge  fest  von  ihr  abgeschlossen 
rar.  Die  überaus  praktisch  veranlagte  diplomatisch-militärische 
leitung  der  Länder  hat  hier,  wie  kurz  nachher  bei  Z  u  g,  das 
ichtige  getroffen. 

Nach  der  Berücksichtigung  des  Urner  Bundes  wird  das 
itanser  Verkommnis  von  1481  kurz  berührt,  das  «die 
III  alten  Orte  für  den  Fall  des  qualifizierten  Friedensbruches, 
egangen  durch  die  einen  Bundesglieder  an  andern,  zur  E  x  e  - 
ution  und  für  den  Fall  der  Unbotmäßigkeit  innerhalb  eines 
erselben  zur  Intervention  zusammenschließe. » 

Den  Schluß  der  Untersuchung  bildet  eine  Würdigung  des 
iempacherbriefes  von  139  3,  wobei  zugleich  sehr  richtig 
i:stgestellt  wird,  daß  dieser  Staatsvertrag  durch  die  Tagsatzung, 
er  überhaupt  für  das  militärische  Moment  große  Bedeutung 
akommt,  in  einer  Reihe  von  Zusätzen  ergänzt  worden  sei,  ins- 
esondere  in  der  Zeit  des  Schwabenkriegs. 

Die  Untersuchung  ist  flott  durchgeführt,  klar  und  übersicht- 
bh  geschrieben  und  entbehrt  nicht  eines  originellen  Anstrichs, 
luszusetzen  hätten  wir  das  ungenaue  Zitieren  der  benutzten 
literatur  —  Band-  und  Jahres-  und  Seitenzahl  sollten  stets  an- 
egeben  werden  — ,  ferner  die  Wiedergabe  des  Textes  des  in 
:ohlgelungenem  Faksimile  beigegebenen  Sempacherbriefes  in 
:oderner  Fassung.  Hier  gehört  der  Urtext  her;  es  wäre  höch- 
sens  auf  die  vorhandenen  Drucke  der  modernen  Fassung  zu 
inweisen.  In  der  Einleitung  findet  sich  der  Ausdruck :  « Der 
schinownik  zu  Bern».  Unser  eidgenössisches  Militärdepartement 
nd  die  Militärverwaltung,  die  sicherlich  während  der  Kriegs- 
iät  Bedeutendes  geleistet  haben,  verdienen  es  nicht,  mit  diesem 
>was  abschätzigen  Begriff  aus  dem  zaristischen  Rußland  be- 
iächnet  zu  werden. 

Zürich. 


Johannes  Hä  ne. 
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Marc  Peter.  Gcneve  et  la  Revolution.  Les  Comites  provisoires  (Z 
deccnibre  1792  —  13  avril  1794).  Geneve,  Albert  Kundii 
1921,  Xlll,  576  p.  in  8. 

Le  12  decembre  1792  le  Conseil  general  de  Geneve  accepta: 
ä  une  grosse  majorite  un  edit  d’une  importance  capitale.  E 
Premier  lieu  toutes  les  differences  de  classes  entre  les  Genevo 
etaient  effacees,  les  Natifs,  les  Habitants,  les  sujets,  etc.  etaiei: 
reconnus  Citoyens  avec  tous  les  droits  qui  s’attachaient  ä  ceti 
qualification.  D^autre  part  Eedit  statuait  qu’une  Assemblee  ni 
tionale  serait  nommee  ä  bref  delai  pour  travailler  ä  une  nouvell 
Constitution.  C^etait  un  pas  decisif  vers  la  democratie.  L’egalii 
politique  etait  conquise  et  il  n^y  avait  plus  qu^ä  laisser  Eassembh* 
faire  sa  täche  pour  achever  la  revolution  par  les  voies  legales.  11 
parti  populaire  n’avait  rien  ä  craindre,  semble-t-il,  de  cette  rnarcll 
mesuree;  avec  un  Conseil  general  oü  tous  les  Genevois  sar 
distinction  avaient  le  droit  de  vote,  il  restait  maitre  de  la  situatioi 
Les  choses  cependant  se  passerent  autrement.  Dans  la  nuit  ci 
27  au  28  deeembre  la  partie  la  plus  bouillante  du  peuple  se  m; 
en  insurrection  et  le  lendemain,  sous  la  pression  de  cet  evenemeri 
les  Syndics,  le  Conseil  des  XXV  et  celui  des  CC  etaient  suspendi 
et  immediatement  remplaces  par  deux  Comites  provisoires,  Fii 
d^administration,  Eautre  de  sürete.  11s  avaient  Charge  de  goi 
verner  la  Republique  jusqu^au  retablissement  d’un  gouverni 
ment  regulier  etabli  sur  les  bases  fixees  par  la  constitutic: 
qu’on  devait  preparer.  L^ancien  regime  etait  jete  bas  par  ii 
coup  de  force  avant  qu’on  n^eüt  rien  de  pret  ä  lui  substitue 
M.  Peter  estime  que  cette  solution  shmposait.  D^apres  lui  1* 
Revolutionnaires  ne  pouvaient  avoir  confiance  dans  les  Consei 
renverses  pour  Papplication  de  principes  que  ceux-ci  n^avaie:: 
jamais  cessc  de  combattre.  Il  suffirait  peut-Gre  de  dire  que 
chose  etait  ä  peu  pres  inevitable  avec  Petat  d’esprit  qui  regna 
dans  les  clubs  et  les  passions  qui  y  fermentaient. 

C^est  la  Periode  de  transition  qui  commence  le  28  decembi 
1792  et  prend  fin  le  13  avril  1794,  jour  oü  les  Comites  deposei: 
leur  mandat,  que  M.  Peter  a  etudiee.  Dans  ce  travail,  sai 
negliger  le  point  de  vue  general,  il  s^est  surtout  applique 
montrer  que  ce  n’est  pas  Panarchie  et  Pincompetence  qui  ^ 
sont  installees  au  timon  de  PEtat  avec  les  Comites  provisoirei 
selon  une  opinion  tres  repandue,  mais  que  ees  ComitG  au  coi 
traire  furent  un  vrai  gouvernement  qui  peut  supporter  sai| 
desavantage  la  comparaison  avec  des  pouvoirs  plus  reguliej 
dans  leur  origine  et  places  dans  une  position  moins  difficilj 
La  vue  est  juste  et  M.  Peter  a  rendu  un  grand  Service  I 
Lhistoire  en  en  faisant  une  demonstration  convaincante.  L«| 
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iomites  provisoires  en  particulier,  ont  dirige  les  affaires  etrangeres 
;e  la  Republique  avec  beaucoup  de  prudence  et  de  suite.  Leur 
liehe  etait  cependant  delicate.  Ils  avaient  ä  menager  ä  la  fois 
I  France  revolutionnaire,  dont  les  rapprochait  la  communaute 
;es  principes,  et  les  cantons  suisses  qui  leur  battaient  froid, 
iiais  qui  n^en  restaient  pas  moins  le  plus  sür  rempart  de  Finde- 
endance  de  Geneve.  Le  gouvernement  frangais,  il  est  vrai,  pour 
:es  raisons  de  haute  politique,  ne  manifestait  ä  ce  moment 
lucune  tendance  annexionniste,  mais  il  ne  manquait  pas  de 
roiiillons  qui  cherchaient  ä  Fentrainer  dans  cette  voie  et  le 
lioindre  incident  pouvait  faire  renaitre  le  danger  qu’on  avait 
la  tant  de  peine  ä  conjurer  Fannee  precedente  lorsque  Farmee 
:e  Montesquieu  avait  envahi  la  Savoie. 

La  politique  interieure  des  Comites  se  defend  moins  bien 
t  M.  Peter  reconnait  qu^en  nombre  d^occasions  ils  ont  trop 
iicilement  plie  devant  les  injonctions  du  Grand  club  et  ont  souvent 
se  d’une  mansuetude  singuliere  envers  les  fauteurs  de  desordres. 
:our  le  dire  en  passant,  il  ne  s^arrete  peut-etre  pas  assez  sur 
:^s  desordres  presque  journaliers  provoques  par  la  queue  du 
arti  revolutionnaire  et  qui  ont  eu  leur  apogee  dans  la  ridicule 
xpedition  de  Jussy.  Son  tableau  de  Geneve  pendant  le  regime 
rovisoire  eut  gagne  ä  quelques  details  de  plus  sur  ce  point 
t  on  n^en  aurait  que  mieux  compris  les  difficultes  au  rnilieu 
lesquelles  les  Comites  se  debattaient.  M.  Peter  trouve  du  reste 
ceux-ci,  avec  raison,  certaines  circonstances  attenuantes.  Ils 
raignaient  en  particulier,  dit-il,  d^ouvrir  un  conflit  entre  Re- 
olutionnaires  qui  pouvait  fournir  une  occasion  ou  un  pretexte 
ceux  qui  cherchaient  ä  amener  une  intervention  de  la  France. 
L  Peter  pense  que  dans  ce  domaine  les  circonstances  etaient 
jlus  fortes  qu^eux  et  qubls  ont  ete  ä  peu  pres  forces  de  suivre 
politique  de  menagements  qubls  ont  adoptee  envers  les  clubs 
t  les  elements  les  plus  turbulents  du  parti.  Il  avoue  d^ailleurs 
lue  cette  politique  etait  dangereuse:  bien  dangereuse  en  effet, 
:eut-on  ajouter,  puisque  cette  maniere  de  faire,  continuee  en- 
)re  pendant  la  periode  suivante,  a  sürement  une  part  de  respon- 
iibilite  dans  les  massacres  de  juillet  et  d’aoüt  1794.  Quoiqubl 
n  soit,  pour  s^en  tenir  au  temps  oü  les  Comites  resterent  en 
imetions,  s^ils  ne  protegerent  pas  suffisamment  les  anciens  Aristo- 
rates  et  Englues  contre  les  violences  et  les  molestations  des 
ilarseillais  et  de  leurs  emules,  s’ils  se  laisserent  imposer  par 
Grand  club  la  destitution  d’un  certain  nombre  de  fonction- 
laires  mal  pensants,  ils  peuvent  du  moins  se  rendre  la  justice 
je  n’avoir  pris  eux-memes  aucune  mesure  generale  ou  parti- 
hliere  contre  les  vaincus  de  la  veille.  Il  n’y  eut  sous  le  regime 
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des  Comites  provisoires  ni  condamnations  prononcees  pour  fai 
anterieurs  ä  la  revolution  contre  les  magistrats  renverses, 
proscriptions,  ni  confiscations,  au  contraire,  les  Comites  admirei 
dans  leur  sein  et  conserverent,  tant  quMls  voulurent  ou  purenti 
Fester,  quelques  representants  moderes  du  parti  dechu. 

Pour  faire  le  tour  complet  de  son  sujet,  M.  Peter  a  trat 
dans  deux  chapitres  speciaux  quelques  objets  accessoires.  Dai 
Pun  il  etudie  la  Situation  economique,  tres  mauvaise,  de  Gene! 
pendant  Pannee  1793  et  les  premiers  mois  de  la  suivante, 
il  expose  les  mesures  prises  par  les  Comites  pour  ravitailler 
ville  de  leur  mieux.  Dans  Pautre  il  suit  les  travaux  de  P^^ 
semblee  nationale  et  analyse  la  Constitution  elaboree  par  cellei 
et  qui  fut  acceptee  par  ie  peuple  le  5  fevrier  1794.  Pour  ne  p: 
allonger  cet  article  outre  mesure  je  Signale  seulement  ces  dei: 
chapitres  tres  nourris  et  pleins  de  precieux  renseignements. 

Ces  notes  succinctes  n^ont  pas  la  pretention  d^etre  un  compt 
rendu  du  livre  de  M.  Peter.  Ce  beau  volume  est  trop  copieu 
trop  rempli  de  matiere  pour  qu’on  puisse  Papprecier  aus 
brievement,  mais  elles  suffiront  peut-etre  pour  en  faire  seni 
toute  la  valeur  et  Pinteret.  On  pourra  evidemment  ne  pas  partag; 
toutes  les  idees  de  Pauteur,  on  pourra  meme  discuter  le  pol 
de  vue  oü  il  s^est  place,  mais  on  n’ebranlera  pas  sa  conclusic 
generale  sur  les  Comites  et  on  admirera  sans  reserve  le  tale; 
avec  lequel  il  a  debrouille  un  sujet  tres  mal  connu  jusqu’ä  lil 
La  Periode  revolutionnaire  genevoise  a  suscite  ces  dernieres  anne! 
des  travaux  importants,  Pouvrage  dont  M.  Peter  a  enrichi 
litterature  historique  de  la  petite  Republique  est  assure  de  prend: 
ä  cote  d^eux  une  place  des  plus  honorables. 

Il  est  d^usage  dans  ces  notices  de  faire  ä  Pauteur  quelqui 
chicanes.  C^est  une  sorte  de  politesse  envers  lui  et  une  manie 
de  lui  prouver  qu'on  Pa  lu  avec  attention.  M.  Peter  a  appori 
trop  de  soin  ä  son  travail  pour  beaucoup  craindre  cette  espe! 
de  formalite.  Pour  m^en  acquitter  ici  malgre  le  peu  d’occasioii 
qu^il  en  donne,  je  lui  soumettrai  deux  ou  trois  observations  c 
detail  que  la  lecture  de  son  livre  mG  suggerees. 

Page  520,  il  eite  dGpres  Desonnaz  un  discours  tenu  au  Grar 
Club  «par  Porateur  Serrurier».  La  majuscule  est  dejä  dans  Dl 
sonnaz.  Je  ne  pense  pas  cependant  que  le  mot  serrurier  soit  dan 
cette  phrase  un  nom  de  famille,  inconnu,  je  crois,  ä  Genev! 
L^orateur  du  Grand  club  doit  etre  tout  simplement  Clerc,  t 
des  membres  de  la  Grille,  qui  etait  serrurier  de  son  etat.  A 
Peter  eite  ailleurs,  pages  182  et  187,  cette  fois  dGpres  Aulari 
un  regiment  piemontais  de  Navarre.  Dans  Parmee  sarde  M 
regiments  portaient  des  noms  de  provinces  ou  de  villes  (regimeii 
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;  Maurienne,  du  Genevois,  de  Turin,  etc.).  La  vraie  legon 
■  serait-elle  pas  Novare?  II  y  avait  peut-etre  Heu  lä  ä  une 
;:tite  verification.  A  plusieurs  reprises  enfin  M.  Peter  me  parait 
nfondre  un  peu  les  Aristocrates  et  les  Englues  qui  sont  deux 
oses  distinctes  et  qui  ne  peuvent  en  aucune  fagon  etre  prises 
me  poiir  l’autre.  Page  127  notamment,  il  parle  des  « cercles 
iglues  de  Boisy,  de  LEcu  de  Geneve,  de  ia  Treilie».  Passe 
Dur  LEcu  de  Geneve,  mais  pour  Boisy  et  la  Treilie  la  quali- 
lation  n^est  pas  admissible. 

Je  ne  toucherai  pas  aux  questions  de  fond  qui  dGilleurs 
mneraient  Heu  ä  des  reserves  plutot  qu’ä  des  critiques.  C^est 
iie  affaire  de  point  de  vue.  Les  deux  remarques  suivantes 
ontreront  sommairemerit  quelles  pourraient  etre  ces  reserves 
iii  laissent  du  reste  entiere  la  these  principale  de  Louvrage. 
I  premiere  de  ces  remarques  porte  sur  la  maniere  dont  M. 
bter  apprecie  la  chüte  du  gouvernement  aristocratique.  « II  est 
rtain,  ecrit-il  dans  son  avant-propos,  qu^ä  la  fin  de  1792,  si 
gouvernement  «legal  et  sage»  de  Geneve  regne  encore,  il 
gouverne  plus.  N^ayant  plus  dGutorite  et  aussi  incapable 
resister  au  courant  populaire  que  d^accomplir  de  son  propre 
ie  les  rGormes  politiques  urgentes,  il  ne  peut  que  disparaitre. » 
;  jugement  est  un  peu  severe.  En  realite  les  syndics  et  le 
mseil  etaient  accules  ä  une  impasse.  La  menace  que  !a  France 
volutionnaire  faisait  planer  sur  tous  ses  voisins  en  prenant 
ius  sa  protection  les  peuples  opprimes  ou  pretendus  tels  les 
laient  reduits  ä  une  complete  impuissance.  Ils  ne  pouvaient 
:;n  faire  pour  se  defendre  contre  les  Egaliseurs  sans  mettre 
peril  Lindependance  de  Geneve  et  ils  ne  voulurent  pas  faire 
lurir  ce  risque  ä  la  Republique. 

Ma  seconde  remarque  est  d^ordre  plus  general.  En  n^entrant 
IS  dans  des  details  suffisamment  circonstancies  sur  les  choses 
la  rue  et  des  clubs,  M.  Peter  ne  laisse  pas  assez  voir  dans 
ielle  desorganisation  Geneve  etait  dejä  tombee  en  1793.  Par 
lite,  Limpression  qui  reste  de  son  ouvrage  est  peut-etre  un 
lu  trop  favorable  au  regime  des  Comites  provisoires.  Oui 
'rtainement  ces  Comites  ont  ete  un  gouvernement  et  certaine- 
ent  aussi  ils  meritent  ä  beaucoup  d^egards  de  grands  eloges, 
iiis  cela  ne  doit  pas  faire  oublier  que  la  periode  pendant  la- 
‘elle  ils  furent  au  pouvoir  est,  somme  toute,  une  de  celles 
tnt  les  Genevois  ont  le  moins  ä  se  glorifier. 

Geneve.  E.  L.  B  u  r  n  e  t. 
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tiistoire  de  Geneve,  racontee  par  L’ Image.  Texte  de  Andre  Corboj 
flliistre  par  E.  Elzinger.  Geneve,  Edition  Atar,  1Q21.  I 

Comme  son  tltre  Pindique,  ce  livre  qui  est  une  vulgarisaticj 
ä  Pusage  du  grand  public,  n^est  guere  qu’un  commentaire  d’^ 
lustrations  eii  couleurs  par  lesquelles  le  dessinateur  Elzingre  s^ei 
efforce  de  mettre  en  relief  ce  quMl  y  a  de  pittoresque  et  c 
dramatique  dans  Phistoire  de  Geneve.  II  est  evident  que  Ai 
Andre  Corbaz,  qui  par  ailleurs,  est  un  bon  historien,  a  du  adaptt 
son  texte  aux  planches  qui  Paccompagnent.  Nous  reconnaissori 
pourtant  avoir  lu  son  recit  non  sans  plaisir,  du  moins  en  se 
parties  essentielles.  Uauteur  connait  bien  Phistoire  de  Genev 
et  s^entend  ä  la  faire  aimer.  Ce  qui  fait  le  caractere  essenti: 
de  Phistoire  de  Geneve,  la  lutte  perpetuelle  pour  la  liberti 
ressort  bien  de  cette  narration  non  depourvue  de  chaleur.  G 
chapitres  que  nous  avons  le  plus  goütes  sont:  Geneve  vill 
des  foires  au  15e  siede,  Petablissement  de  la  Reforme,  et  h 
traites  d^alliance  avec  Zürich  et  Berne.  L^histoire  du  XVIIRil 
siede  et  de  Pepoque  revolutionnaire  est  un  peu  ecourtee  et  cell 
du  XlXeme  siede  n^est  qu^un  tableau  trace  ä  grands  traits.  A 
Corbaz  arrive  jusqu^ä  la  periode  tout  ä  fait  contemporaine  • 
son  dernier  chapitre  est  consacre  ä  Geneve,  siege  de  la  Sociei 
des  nations.  II  en  exprime  sa  satisfaction  en  ces  mots :  «  En  s« 
murs  s^dabore  discretement  la  Societe  nouvelle  qui  mettra  ä 
base  des  Etats  le  respect  de  la  conscience  individuelle  et 
Sentiment  de  la  fraternite  humaine. » 

Zürich.  A.  Guilland.i 

Das  Bürgerhaus  in  der  Schweiz,  herausgegeben  vom  Schweizei 
sehen  Ingenieur-  und  Architektenverein.  Zürich,  Art.  li 
stitut  Grell  Füßli. 

8.  Band:  Das  Bürgerhaus  im  Kanton  Luzern.  XLIV  Seiten  Text  von  /l 

chitekt  A.  am  Rhyn.  95  Tafeln  Abbildungen.  Zürich  1920.  I 

9.  Band:  Das  Bürgerhaus  der  Stadt  Zürich.  XLVIII  Seiten  Text  vi 

Privatdoz.  Dr.  Konrad  Eschen  120  Tafeln  Abbildungen.  Zürich  19^ 

10.  Band.  Das  Bürgerhaus  des  Kantons  Zug.  XXIX  Seiten  Text  vi 
Privatdoz.  Dr.  Alfred  Schaer.  29  Tafeln  Abbildungen.  Zürich  19^ 

Die  alte  Schweiz.  Stadtbilder,  Baukunst  und  Handwerk.  Mit  31 
Abbildungen.  Herausgegeben  von  E.  Maria  Blaser,  ei 
geleitet  von  Artur  Weese.  Eugen  Rentsch,  Zürich-Erle 
bach,  1Q22. 

Am  Ende  des  letzten  Säkulums  war  von  Professor  J.  Rüde 
Rahn  die  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler  ins  Lebt 
gerufen  worden,  die  aber  nach  dem  Tode  ihres  Gründers  nie 
mehr  weitergeführt  wurde.  In  Buchform  bearbeitet  und  dan 
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inem  weitern  Leserkreis  zugänglich  gemacht  waren  die  Kantone 
:essin,  Solothurn  und  Thurgau.  Ein  verwandtes  Unternehmen 
iündete  der  Schweizerische  Ingenieur-  und  Architektenverein 
1  Jahre  1910  mit  seinem  Serienwerk  «Das  Bürgerhaus 
1  der  Schweiz».  Entsprechend  den  erhaltenen  Denkmälern 
;)mmen  darin  vor  allem  Spätmittelalter  und  Neuzeit  zu  Worte, 
iis  jetzt  sind  die  Kantone  Uri,  Genf,  St.  Gallen  (1.  Teil), 
ippenzell,  Schwyz,  Schaffhausen,  Bern  (1.  Teil)  und 
Üarus  erschienen,  denen  sich  nun  als  neueste  Hefte  Luzern, 
lug  und  die  Stadt  Zürich  anreihen.  Herausgeber  und  Verlag 
iben  es  erreicht,  daß  jährlich  mindestens  ein  Band  publiziert 
ierden  kann.  Jedes  Heft  enthält  einen  baugeschichtlichen  Text 
id  —  als  Hauptsache  —  bis  zu  hundert  Tafeln  mit  Abbildungen, 
ieses  Bildermaterial  ist  in  allen  Bänden  mit  hervorragendem 
■eschick  ausgewählt  und  in  seiner  Art  ganz  einzig  dastehend, 
i: ewöhnlich  ist  ein  Bauwerk  durch  eine  größere  Zahl  von  Photo- 
iraphien,  dann  aber  auch  durch  Grundrisse,  Schnitte,  Fassaden- 
ifrisse  und  Situationspläne  vertreten.  Durch  diese  ausgiebigste 
ierwendung  des  Bildes  ist  neben  dem  architektonischen  Fach- 
Lann  in  erster  Linie  der  Historiker  und  Kunsthistoriker  an 
iiesem  schönen  Unternehmen  interessiert,  das  gewissermaßen 
eschichtliche  Quellen  in  Bildform  enthält.  Das  « Bürgerhaus » 
Idüllt  die  Erwartungen,  die  das  Programm  ausspricht,  voll- 
ommen:  Festigung  und  Verallgemeinerung  des  guten  Ge- 
bhmackes  und  Hebung  der  schweizerischen  Kultur. 

Der  vorliegende  Band  über  den  Kanton  Luzern  zeigt 
rieder  neue,  bewundernswert  eigenartige  Typen  des  schweize- 
ischen  Wohnhauses.  Die  Auswahl  beginnt  für  die  Stadt  Luzern 
iiit  älteren  Gesamtansichten  und  geht  dann  von  der  Spätgotik 
am  16.  Jahrhundert  über,  das  hauptsächlich  mit  dem  Ritter- 
l:hen  Palast  und  dem  Rathaus  vertreten  ist.  Für  diese  Periode 
ißt  sich  ein  italienischer  Einschlag  in  der  Bauweise  feststellen, 
i'ährend  später  französische  Orientierung  vorwiegend  wird.  Neben 
:er  Stadt  Luzern  kommen  zahlreiche  andere  Ortschaften  des 
santons  und  einige  Schlösser  aufs  Beste  zu  Worte.  Aufsehen¬ 
irregend  ist  die  Notiz  auf  S.  XLI,  daß  nunmehr  die  Vorlagen 
:es  berühmten  Reliefzyklus  am  Chorgestühl  von  St.  Urban 
lefunden  sind  in  der  Bilderbibel  des  Kupferstechers  K  r  ä  u  ß  e  r 
:us  Augsburg  vom  Jahre  1702.  Der  Entdecker,  Pfarrer  Th. 
i'Ucher  in  Kriens,  hat  sich  darüber  in  der  Schweizerischen 
lirchenzeitung  von  1920  vernehmen  lassen. 

Neben  dem  führenden  Hauptkanton  der  V  Orte  präsentiert 
:ich  Zug  als  reizendes  Gegenstück  zu  der  großen  Nachbarstadt 
ilit  ihren  Prachtbauten.  Auf  29  Tafeln  sind  nach  Aufnahmen 
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der  Architekten  Keiser  und  Bracher  die  wichtigsten  Bauden 
mäler  vereinigt.  Ein  stolzes  Zeugnis  der  Spätgotik  ist  das  R; 
haus  mit  seinem  hochragenden  Treppengiebel.  Daneben  findl 
wir  den  Typus  des  schmalen  spätmittelalterlichen  Reihenhaus 
mit  dem  Windenvorbau  auf  dem  Dach  und  dem  Ladenfenst 
im  Erdgeschoß,  aber  auch  aufwändige  Patrizierhäuser  mit  vo 
nehmer  Innenausstattung,  und  endlich  fehlt  auch  das  stattlic: 
Landgut  des  in  fremden  Diensten  reich  gewordenen  Offizie 
nicht.  Das  Verdienst,  die  bauliche  Entwicklung  Zugs  sehr  sori 
fähig  mit  der  politischen  Geschichte  verknüpft  zu  haben,  komi 
der  Einleitung  von  Dr.  Alfred  Schaer  zu. 

Dem  Band  über  die  Stadt  Zürich  gebührt  aus  verschi 
denen  Gründen  eingehende  Beachtung.  Zürich  kann  zwar,  wi 
Reichtum  der  architektonischen  Schöpfungen  anbetrifft,  den  V« 
gleich  mit  Bern,  Basel  oder  Genf  kaum  aufnehmen  und  h 
zudem  noch  durch  die  moderne  Entwicklung  zahlreiche  Wes 
verloren.  Wenn  der  Zürcher  Band  trotzdem  nicht  den  Eindrui 
der  Dürftigkeit  macht,  so  verdankt  er  dies  den  außergewöhnlii 
sorgfältigen  und  reichhaltigen  Aufnahmen  auf  120  Tafeln, 
deren  Zustandekommen  zahlreiche  Fachleute  unter  der  Leitm 
von  Architekt  Usteri,  namentlich  aber  das  kantonale  und  städtisc: 
Hochbauamt  mitgewirkt  haben.  Sodann  legte  die  zürcherisc: 
Bürgerhauskommission  Wert  darauf,  der  Einleitung  die  Eos 
einer  selbständigen  kunstgeschichtlichen  Monographie  zu  gebe 
die  in  Dr.  Konrad  Escher  ihren  kundigen  Bearbeiter  gefundl 
hat.  Ein  spezieller  Teil  enthält  alle  Einzeluntersuchungen  ui 
die  Baugeschichte  der  auf  den  Tafeln  dargestellten  Objekte.  E 
ganz  besonderes  Verdienst  haben  sich  Herausgeber  und  V« 
fasser  durch  die  Reproduktion  alter  Stadtpläne  erworben :  D 
wundervolle  Plan  von  Murer  aus  dem  Jahre  1576,  vortrefflii 
wiedergegeben,  findet  um  1790  einen  glänzenden  Nachfahr; 
in  dem  Stadtplan  des  Ingenieurs  Johannes  Müller.  Der  Mülh 
sehe  Plan,  eine  erstklassige  topographische  Leistung  im  Mä 
stab  1  :  1000,  ist  hier  zum  ersten  Male  sowohl  als  Ganzes, 
in  vielen  Ausschnitten  reproduziert,  was  vor  allem  auch  der  G 
schichte  der  Gärten  zugute  kommt.  Im  Einzelnen  über  den  Bai 
zu  referieren,  ist  natürlich  unmöglich.  Nur  angedeutet  sei,  d 
die  Qualitätsarbeiten  der  zürcherischen  Handwerker  in  Keram 
Stukkatur,  Kunstschlosserei  und  Holzschnitzerei  erstklassig  vt 
treten  sind. 

Ein  glänzendes  Zeugnis  schweizerischer  Kultur  der  Vi 
gangenheit  bildet  der  vornehm  ausgestattete  Bilderatlas  « D 
alte  Schweiz»,  der  dem  Andenken  Wolf  gang  Friedrich  v« 
_Mülinens  und  Johannes  Bernoullis  gewidmet  ist.  Die  Anregui 
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:es  Verlages  zu  einem  derartigen  Unternehmen  fand  in  Fräu- 
idn  Dr.  Blaser,  der  wir  eine  gründliche  Studie  über  die  Skulp- 
nren  der  Lausanner  Kathedrale  verdanken,  die  berufenste  Be- 
Irbeiterin.  Die  354  Abbildungen  von  Städten,  Bauwerken  und 
^Zeugnissen  des  Kunsthandwerkes  sind  hinsichtlich  Auswahl 
:er  Objekte  und  Reproduktionstechnik  schlechtweg  vollkommen. 
Mt  feinstem  künstlerischem  Empfinden  sind  die  Aufnahmen  so 
lebeneinander  gestellt,  daß  ihre  Wirkung  durch  die  Verviel- 
uchung  des  Typischen  aufs  Stärkste  gesteigert  wird:  so  z.  B. 
lie  romanischen  Kirchen  S.  2—3,  Lausanne  und  Valeria-Sitten 
.  10 — 11,  Schloß  Vufflens  und  Castello  Svitto-Bellinzona  S.  22 — 
13,  Kapellen  in  Graubünden  S.  66 — 69,  die  Barockkirchen  von  Ein- 
iiedeln.  St.  Gallen  und  Solothurn  S.  98 — 99.  Nur  summarisch 
lann  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  Werk  Kirchenbauten 
lus  allen  Landesteilen  und  Epochen  enthält,  aber  auch  Burgen, 
tadtansichten,  einzelne  Häuser  zu  Stadt  und  Land,  Interieurs 
ind  Mobiliar,  wobei  grundsätzlich  nur  Charakteristisches  und 
iünstlerisch  Wertvolles  Aufnahme  fand  und  auf  die  sogenannte 
:^ollständigkeit  verzichtet  wurde.  Bilder,  die  man  bisher  aus  um- 
imgreichen  Sammelwerken  oder  zahllosen  Einzelarbeiten  zu- 
ammensuchen  mußte,  sind  nun  in  diesem  bequemen  Quartband 
ereinigt.  Gerade  wegen  seiner  Vielseitigkeit  wird  der  Atlas 
insern  Mittelschulen  als  Anschauungmittel  für  Kulturgeschichte 
lusgezeichnete  Dienste  leisten.  Der  einleitende  Text  von  Artur 
Veese  zieht  das  Fazit  aus  dem  Bildermaterial  und  äußert  sich 
lingehend  zu  der  heiklen  Frage  einer  nationalschweizerischen 
Cunst,  die  in  der  Vergangenheit  nicht  vorhanden  war  und  deren 
[Vorhandensein  in  der  Gegenwart  umso  eifriger  behauptet  wird. 

Zürich.  Anton  Largiader. 

Bücher  für  den  Unterricht. 

7.  B EUTER,  Rektor:  Lehrbuch  für  den  Geschichtsunterricht  an  Mittei¬ 
schulen.  Das  Mittelalter.  Herrn.  Hamb  recht,  Olten,  1914 
128  Seiten. 

Das  Buch  beginnt  mit  der  Schilderung  der  Beziehungen 
iwischen  Römern  und  Germanen  und  schließt  mit  der  Darstellung 
:er  Erfindungen  und  Entdeckungen.  Es  ist  aus  verschiedenen 
uründen  nicht  zu  empfehlen.  Schon  die  Gliederung  ist  unge- 
ichickt,  der  Stoff  ungleichmäßig  verteilt.  Die  Kulturgeschichte 
!5t  spärlich  berücksichtigt,  dafür  sind  z.  B.  dem  ersten  Kreuzzug 
ülein  zehn  von  den  128  Seiten  des  Buches  gewidmet. 

Die  Form  ist  bald  erzählend,  bald  tabellarisch.  Mancher 
tatz,  besonders  in  den  tabellarischen  Teilen,  steht  im  Wider- 
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Spruch  zur  deutschen  Grammatik.  Zur  Belebung  sind  viele  Les'l 
stücke  eingestreut,  meist  aus  Staudes  und  Goepferts  „Lesebuc 
für  den  deutschen  Geschichtsunterricht^^ ;  Quellen  findet  man 
trotz  der  Ankündigung  im  Vorwort,  nur  wenige.  Unbegreiflic 
ist,  wie  die  Reimerei  H,  von  Mühlers  über  „Kaiser  Otto  um 
Heinrich^^  aufgenommen  werden  konnte,  da  doch  C.  F.  Mey( 
in  seinem  Gedicht  „Der  gleitende  Purpur^^  den  gleichen  Sto; 
künstlerisch  verarbeitet  hat. 

Auch  von  einem  Schulbuch  ist  in  erster  Linie  wissenschaf 
liehe  Zuverlässigkeit  zu  verlangen.  Das  vorliegende  erfüllt  diese 
Anspruch  nicht.  Es  ist  zu  viel  Ungenaues  und  Unrichtiges  stehei 
geblieben  (vgl.  z.  B.  den  letzten  Abschnitt  mit  den  Angabe 
über  die  Portugiesen,  über  Heinrich  den  Seefahrer,  über  Ke 
lumbus,  Cortez  u.  s.  w.). 

Anzuerkennen  ist  die  Absicht  des  Verfassers.  Sein  Buo 
will  „den  Unterricht  lebensvoll  gestalten  und  das  Geschichtsfao 
erleichtern.^^  Bei  den  erwähnten  Mängeln  erhebt  es  sich  abe 
weder  in  wissenschaftlicher  noch  in  pädagogischer  Hinsicht  übe 
einen  gutgemeinten  Dilettantismus. 

Küsnacht-Zürich.  G.  Guggenbühl. 

G.  Baumann.  Repetitorium  der  Schweizergeschichte.  Teil  bis  151\ 
XI  et  206  p.  ^ter  Teil  bis  1874,  mit  Nachtrag  bis  1911 
326  p.  Bircher,  Bern  1921 — 1922. 

Comme  le  volume  ci-dessus,  ce  manuel  poursuit  un  but  toi 
pratique  que  son  titre  nous  dispense  de  definir  ici;  ce  qui  ne  ver 
pas  dire  qtdil  n^y  ait  eu,  dans  le  choix  des  faits  contenus  dans  o 
resume,  occasion  pour  Pauteur  de  faire  oeuvre  personnelle.  L^on 
ginalite  de  ce  memento  historique,  presente  sous  forme  de  tableau, 
chronologiques,  reside  pourtant  surtout  dans  le  groupement  de 
faits  par  sujets  homogenes :  on  y  trouve  rapproches  les  uns  de' 
autres,  et  partant  separes  des  evenements  contemporains  maii 
etrangers  ä  la  question  etudiee,  tous  les  faits  se  rapportant 
celle-ci.  Pour  les  maitres  comme  pour  les  etudiants,  cette  methodi 
presente  un  tres  reel  avantage.  Les  sujets  eux-memes  correspon 
dent  en  gros  aux  subdivisions  de  Pouvrage  de  Dierauer,  qui 
servi  de  guide  ä  Pauteur.  La  clarte,  et  par  consequent  Putilit 
de  ce  memento  est  accrue  par  la  table  des  matieres,  ä  la  foii 
concise  et  detaillee,  qui  constitue  une  Sorte  de  premier  sommair; 
de  notre  histoire,  par  les  tableaux  genealogiques  des  famillei 
de  Kybourg  et  de  Habsbourg,  et  par  un  appendice  oü  soo 
enumeres  tous  les  faits  qui  ont  rattache,  comme  allies,  protegesi 
ou  sujets,  ä  la  Confederation  ou  ä  tel  de  ses  membres,  tous  lei 
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iterritoires  et  Etats  qui  Tenvironnaient  (traites  de  combourgeoisle, 
itreves,  paix,  alliances,  etc.). 

Une  remarque  critique  sMmpose  cependant:  Pourquoi  n'avoir 
ipas  adopte  enyers  tous  les  cantons  une  meme  methode  et  en 
avoir  trie  parmi  eux  quelques  uns  —  les  huit  premiers,  Appenzell, 
5.  Gail,  Valais  —  pour  raconter  leur  histoire  individuelle  au  Moyen- 
4ge,  tandis  qu'on  n'apprend  rien  de  celle  des  autres,  sauf  in- 
-idemment  leurs  relations  avec  Berne?  Y  a-t-il  lä  un  manque  de 
ogique  ou  un  prejuge? 

La  place  plus  grande  que  Lhistorien  peut  donner  aux  faits 
noraux  et  intellectuels  dans  Pexpose  des  temps  modernes  apporte 
a  la  seconde  partie  une  plus  grande  variete  (mouvements  religieux 
du  XVIe  et  du  XIXe  s.,  activite  litteraire  du  XVIIIe  s.,  esquisses 
Qiographiques,  etc....).  II  est  regrettable  cependant  que  la  vie 
economique  du  pays  ne  paraisse  presque  nulle  part:  la  creation 
iie  certaines  Industries  nouvelles  au  XVIE  et  au  XVIIE  s.,  la 
oridation  des^  premieres  fabriques,  d'autres  manifestations  ’en- 
i:ore  de  la  revolution  industrielle  du  XIXe  siede,  n^etaient-elles 
)as  aussi  dignes  de  mention  que  le  percement  du  tunnel  de 
’Albula  ?  Mais  plutot  que  d^insister  sur  certaines  lacunes  ou 
lisproportions  inevitables  dans  un  resume  de  ce  genre,  felicitons- 
mus  d’y  trouver  tant  de  faits  enumeres,  situes  exactement  dans 
!e  temps  et  groupes  de  si  judicieuse  fagon.  L'index  des  noms  de 
ieu  et  de  personnes  mentionnes  dans  Pouvrage  complete  bien 
le  manuel  qui  vise  avant  tout  ä  etre  d^un  emploi  aussi  aise 
i:t  profitable  que  possible. 

Une  question  pourtant  en  terminant:  en  1904  la  Suisse 
;onvenait  avec  la  France,  la  Belgique,  etc....  de  soumettre  ä 
a  cour  d^arbitrage  instituee  a  la  Conference  de  la  Haye  de 
iSQQ  certaines  questions  litigieuses;  en  1907  eile  s'associait  ä 
lAllemagne  pour  refuser  Parbitrage  obligatoire  entre  les  Etats; 
;iourquoi  le  premier  de  ces  faits  est-il  Signale  et  le  second 
iiasse  SOUS  silence? 

Faute  d'impression :  Ire  Partie  p.  201,  avant-derniere  ligne, 
sre  1460  et  non  1640. 

La  Clochatte  sur  Lausanne.  D.  Lasserre. 

)ändliker.  Auszug  aus  der  Schweizergeschichte,  fortgesetzt  von  Dn 
H.  Flach.  Schultheß,  Zürich  1921.  211  p. 

Outre  une  ou  deux  corrections  resultant  des  progres  accompÜs 
lar  la  Science  historique  depuis  1909,  cette  quatrieme  edition 
tu  sommaire  bien  connu  se  distingue  de  la  precedente  par  un 
iableau  des  evenements  qui  se  sont  deroules  chez  nous  depuis 
1910  jusqu'ä  Pentree  de  la  Suisse  dans  la  Societe  des  Nations; 
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trente  pages,  presque  le  sixieme  du  volume,  ont  en  particuliei: 
ete  affectees  ä  Fhistoire  de  notre  pays  pendant  la  guerre.  11  y  s, 
lä  une  disproportion  evidente  et  qui  devra  etre  attenuee  dans 
les  editions  ulterieures,  mais  eile  se  legitime  trop  actuellemenl 
pour  qu’on  songe  ä  en  faire  un  grief  ä  Pauteur,  au  contraire- 
Cependant  en  donnant  une  pareille  ampleur  ä  cette  partie,  Pauteuii 
sort  des  limites  d^un  simple  sommaire,  il  fait  oeuvre  personnelk 
de  chroniste  et  son  tableau  se  presente  comme  une  sorte  de 
source  historique;  il  Importe  des  lors  d’examiner  si,  parmi  tom, 
les  faits  dont  notre  pays  a  ete  le  theätre  durant  ces  annees  mouii 
vementees,  le  choix  de  ceux  qui  lui  ont  paru  constituer  la  trame 
essentielle  de  notre  histoire  nationale,  a  ete  fait  avec  Pimpartialite 
et  la  perspicacite  desirables.  Le  triage  certes  n^etait  pas  entre-! 
prise  facile,  et  nous  reconnaissons  volontiers  que  M.  F.  a  fall 
preuve  ici  ou  lä  d^un  reel  desir  d’objectivite  et  qu’il  a  cherche  s 
evoquer  la  vie  suisse  dans  divers  domaines;  le  resultat  obtenu  esi 
loin  cependant  de  repondre  ä  ces  intentions :  Pimpression  qui  S{ 
degage  de  cette  enumeration  de  faits  precis  et  des  quelques 
jugements  d^ensemble  intercales  ici  ou  lä  n’est  pas  adequate,  £ 
notre  avis,  ä  celle  que  quelques  annees  de  recul  nous  permetteni 
dejä  de  nous  faire  de  cette  periode  si  agitee. 

11  ne  peut  etre  question  d^entrer  ici  dans  une  discussion  d6 
taillee  des  jugements  que  M.  F.  porte  sur  Petat  de  la  Suiss( 
ä  la  fin  d^aoüt  1914,  en  1915  et  1916,  ou  depuis  la  fin  de  L 
guerre ;  cela  entrainerait  trop  loin.  11  me  parait  necessaire  toute 
fois  de  mettre  le  lecteur  en  garde  contre  le  ton  pessimiste  qui  } 
domine.  En  obligeant  les  Suisses  ä  constater  que  la  prosperik 
et  Pego'isme  satisfait  dans  lesquels  ils  vivaient  avant  la  guerrt 
les  avaient  rendus  incapables  de  prendre,  comme  nation,  um 
attitude  virile  et  digne  au  cours  de  la  grande  tempete  et  en  decelan' 
Paction  des  virus  dont  notre  organisme  s^etait  peu  ä  peu  laisst 
infecter,  les  secousses  exterieures  et  interieures  que  celui-ci  £ 
subies  ont  ete  plus  salutaires  que  nuisibles;  et  c^est  egarer  le‘ 
esprits  que  de  stigmatiser  les  desordres  dont  notre  vie  nationah 
a  ete  le  theätre  comme  shls  etaient  en  eux-memes  un  mal 


on  pourrait  en  tout  cas  avec  autant  de  raison  s^en  feliciter  comme 
d^une  reaction  contre  un  etat  moral  et  social  gravement  atteint. 

Mais  pour  eviter  de  quitter  avec  Pauteur  le  terrain  de  la  pure 
chronique  et  d^opposer  notre  Interpretation  des  faits  ä  la  sienne 
c’est  la  methode  ...  ou  Pabsence  de  methode  qui  a  preside  'c 
Pelaboration  de  son  tableau  chronologique  des  faits,  et  ce  sont  les 
tendances  personnelles  qui  Pont  dirige  dans  le  triage  ä  operer 
que  je  voudrais  signaler  brievement.  Impossible  naturellemen 
de  reprendre  tous  les  evenements  ou  incidents  qui  ont  rempli  ca 
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lannees,  et  d^examiner  dans  quelle  mesure  M.  F.  a  su  reconnaitre 
:€t  rappeier  ceux  seuls;  inais  aussi  tous  ceux  qui  peuvent  servir 
lä  evoquer  notre  vie  nationale  aussi  bien  morale  que  materielle. 

;  Quelques  observations  generales,  etayees  sur*  quelques  exemples, 
isuffiront  sans  doute  ä  montrer  que  ce  tableau  ne  devra  etre  utilise 
:qu’avec  beaucoup  de  circonspection. 

D’abord  Fabsence  de  methode:  lä  oü  aucune  tendance  ou 
i  Sympathie  personnelle  n’entre  en  jeu,  le  chroniste  semble  n^avoir 
:choisi  ses  materiaux  qu^au  hasard.  II  ne  Signale  qu^une  partie 
:des  mobilisations,  et  nhndique  pas  toujours  quelles  divisions  sont 
mises  sur  pied;  on  apprend  Fentree  en  guerre  de  la  Roumanie 
iet  la  declaration  de  guerre  de  FItalie  ä  FAllemagne:  aucune  des 
iautres  n^est  mentionnee  nominalement ;  le  16  mars  1918  il  fut 
;question,  parait-il,  d^une  hausse  du  prix  du  lait,  mais  on  ne  nous 
:dit  pas  si  eile  fut  realisee;  Fauteur  estime  necessaire  de  dire  que 
«la  grippe  (maladie  espagnole)  etait  une  dangereuse  epidemie 
;dhnfluenza »,  mais  superflu  de  donner  le  moindre  renseignement 
isur  Forigine  ou  la  composition  du  oomite  socialiste  d’action,  dit 
:comite  d^Olten;  etc.  etc.  Je  ne  sais  en  revanche  shl  faut  attribuer 
iä  cette  methode  du  hasard  que,  de  tous  les  faits  qui  ne  touchaient 
;qu’ä  la  vie  interieure  des  cantons,  M.  F.  n^en  a  retenu  qu’un  seul: 
.une  exhortation  adressee  ä  la  population  par  le  gouvernement 
izuricois  au  sujet  de  la  crise  economique;  le  krach  de  la  caisse 
:d’epargne  d^Uri,  le  mouvement  separatiste  du  Jura  bernois,  diverses 
(Votations  cantonales  n’ont  pas  une  importance  äquivalente,  sans 
:  doute,  ä  celle  de  ce  document! 

Quant  ä  Finfluence  des  tendances  personnelles  de  Fauteur 
■  sur  le  choix  de  ses  materiaux,  c^est  aussi  en  examinant  ce  qui  a 
■ete  omis  qiFelle  devient  sensible;  ce  manque  d’objectivite  je  Fai 
:constate  surtout  dans  trois  directions: 

Importance  excessive  donnee  aux  faits  de  Fordre  economique, 
meme  aux  moindres,  au  detriment  des  faits  d^ordre  social,  moral, 
intellectuel :  la  question  du  prix  du  lait  ou  du  fromage  est  men¬ 
tionnee  six  fois,  les  interdictions  d^exportation,  les  hausses  des 
tarifs  de  chemins  de  fer  ou  les  reductions  d’horaire,  etc.,  tout 
cela  occupe  une  place  preponderante ;  mais  le  congres  des  pro- 
fesseurs  d^universite  au  printemps  1915  et  les  polemiqiies  si 
»vives  et  importantes  qui  Font  suivi,  ou  la  publication  du  livre 
«Die  neue  Schweiz»,  ou  la  collecte  faite  en  Suisse  romande  en 
■faveur  des  victimes  du  krach  d^Uri,  ga  n’a  pas  aux  yeux  de 
’M.  F.  un  interet  comparable  ä  celui  de  Fintroduction  du  monopole 
:du  riz  (2  octobre  1915). 

Insuffisance  dhnformation  ou  dhmpartialite  dans  le  rappel 
:des  incidents  qui  ont  marque,  provoque  ou  exaspere  la  divergence 
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de  sympathies  des  deux  Suisses;  peut-etre  M.  F.  a-t-il  intentionnelle-f 
ment  evite  de  reveiiler  de  penibles  Souvenirs,  et  s^est-il  appliquq 
ä  attenuer  les  oppositions;  mais  alors  pourquoi  les  faits  symp-l 
tomatiqiies  dont  Pabsence  nous  a  trappe  sont-ils  tous,  ou  presquei 
tous,  de  eeux  qui  pouvaient  desservir  la  cause  germanique  ovt 
susciter  quelques  regrets  chez  nos  Confederes  de  la  Suisse  alle] 
mande?  Exemples :  Pechec  des  negociations  d^aoüt  1916  avecl 
P Entente  est  mentionne,  mais  pas  la  note  comminatoire  de 
PAllemagne  ä  la  Suisse  ä  cause  des  accaparements  allemands  se- 
questres  sur  notre  territoire,  note  qui  avait  necessite  ces  ne-' 
gociations;  la  participation  de  PAllemagne  ä  Paffaire  des  bombes 
de  Zürich  et  le  rappel  qui  en  resulta  du  consul  allemand  sont 
passes  SOUS  silence,  de  sorte  que  cette  affaire  semble  ne  compro-n 
mettre  que  les  Italiens  etablis  ä  Zürich;  ailleurs  Pauteur  enumere 
tous  les  pays  ou  la  Suisse  ä  ete  chargee  de  representer  les  interets 
de  PAllemagne,  mais  il  oublie  de  dire  quels  sont  ceux  dont  nous 
avons  eu  ä  proteger  les  interets  en  Allemagne.  Et  si  Paffaire  duii 
drapeau  allemand  ä  Lausanne  meritait  sans  doute  une  mention,« 
n’y  a-t-il  pas  eu  quelques  balles  suisses  tirees  contre  une  gare 
frangaise  sur  Pordre  d^un  officier  zuricois?  n^y  a-t-il  pas  eu  unii 
,  grave  impair  commis  par  notre  ministre  ä  Washington  en  faveui 
de  PAllemagne?  n’y  a-t-il  pas  eu  aussi  une  demarche,  importante 
parce  que  spontanee  et  pas  necessaire,  de  PItalie  en  aoüt  1914 
pour  reconnaitre  notre  neutralite?  Enfin  M.  F.  se  plaint  des: 
exces  de  langage  de  la  presse  suisse;  mais  les  historiens  dei: 
Pavenir  ne  seront-ils  pas  beauooup  plus  frappes  de  la  lenteur 
avec  laquelle  on  a  reagi  en  Suisse  ä  la  violation  de  la  neutralita 
beige,  et  n^eüt-il  pas  ete  important  de  signaler  le  moment  oü  pour 
la  premiere  fois  en  Suisse  romande  et  en  Suisse  allemande  on  osaii 
exprimer  publiquement  une  opinion  ä  ce  sujet?  et  le  jour  oüi 
une  protestation  contre  cet  acte  s^eleva  enfin,  solenn  eile  quoiquei 
isolee,  au  Conseil  National?  Ce  sont  lä  des  omissions  troublantess 
de  la  part  d^un  auteur  qui  se  propose  de  faire  connaitre  la  vieii 
suisse;  et  fen  passe  d^ aussi  graves. 

Sympathie  instinctive  enfin  pour  tout  ce  qui  emane  d^une  au- 
torite  etablie  —  civile  ou  militaire  — ,  donc  antipathie  pour  tout  ce  quii 
s^oppose  ä  Pautorite,  ou  indifference,  sinon  entiere  tout  au  moinsü 
tres  marquee,  pour  tout  ce  qui  n^est  pas  officiel  et  gouvernemental.l 
C^est  ainsi  du  moins  que  je  m^explique  la  mention  du  bureau. 
officiel  cree  ä  Berne  pour  le  rapatriement  des  internes  civils  commei; 
de  certains  Services  gratuits  de  la  poste  federale,  et  Pomissioni 
de  ce  bureau  international  de  la  Croix-Rouge,  dont  le  monden 
entier  a  parle,  bien  qu^il  n’ait  pas  ete  cree  par  le  Conseil  federal;! 
ou  bien  serait-ce  parce  qu^un  de  ces  bureaux  etait  ä  Berne  et: 


375 


lautre  ä  Geneve?  De  toutes  les  «affaires»  qui  ont  compromis 
i  confiance  de  diverses  parties  de  notre  peuple  en  nos  autorites, 
ffaire  Hoffmann,  proces  des  coloneis,  affaire  Ammann,  affaire 
!.ircher-de  Loys,  descentes  de  police  dans  des  redactions  de 
Durnaux  pro-ententistes,  arrestations  par  la  police  de  Parmee  de 
iran^ais  et  Anglais  ä  caractere  officiel,  le  «  dimanche  rouge  »,  etc., 
bs  deux  premieres  seules  sont  rappelees,  de  sorte  que  les  mani- 
üstations  de  defiance  ou  d^antimilitarisme  mentionnees  paraissent 
ans  cause  et  d^autant  plus  graves^). 

Cet  article  bibliographique  a  pris  une  ampleur  disproportionnee 
la  modestie  de  ce  manuel  et  peut-etre  fera-t-il  Peffet  d’un 
equisitoire,  d^autant  plus  que,  par  crainte  de  trop  allonger, 
:ous  n^avons  pas  releve  les  qualites  du  livre  en  question,  et 
in  particulier  Pabondance  des  renseignements  qu’il  contient. 
lais  le  calendrier  historique  de  M.  F.  etant  ä  notre  connaissance 
i  Premier  qui,  sous  une  forme  accessible  ä  tous,  presente  un 
ibleau  analytique  de  ce  qui  s^est  passe  en  Suisse  pendant  les 
innees  de  guerre  —  le  copieux  Jahresbericht  du  Politisches  Jähr¬ 
lich  est  plutot  un  commentaire  personnel  des  faits  —  il  a  semble 
ipportun  de  le  söumettre  ä  un  examen  detaille,  que  nous  nous 
lommes  efforce  de  rendre  aussi  impartial  que  possible;  ne  va-t-il 
las  servir  de  source  ä  de  nombreux  lecteurs  desireux  de  se  faire 
ne  idee  d^ensemble  de  ce  que  fut  et  de  ce  que  fit  la  Suisse 
;urant  la  guerre? 

Vennes  sur  Lausanne. 

D.  Lasserre. 

1)  Sans  m’etre  astreint  ä  controler  le  repertoire  des  nqms,  je  dois 
lire  que  sur  quatre  fois  oü  je  m’en  suis  servi,  j'ai  ete  trois  fois  egare 
ar  des  fautes  ou  des  oublis. 


Revue  des  publications  historiques  de  la  Suisse  romande 

l®*“  semestre  1922. 


Histoire  g^n^rale. 

Dans  les  difficultes  qu’eprouverent  au  12eme  siede  les  chanoines  »l 
Saint  Maurice  pour  jouir  de  leur  domaine  de  Commugny,  M.  VictI 
van  Berchem  sait  rechercher  les  effets  de  causes  plus  generales  q:: 
tiennent  ä  Phistoire  religieuse  et  aux  institutions  de  Pepoquei;  il  dud: 
tout  d’abord  la  reforme  monastique  encouragee,  en  1198  par  le  com 
de  Savoie,  Amedee  III.  En  retrouvant  leur  independance  sous  la  prli 
tection  du  Saint  Siege,  les  chanoines  reguliers  de  Saint  Maurice  vire! 
aussi  leur  Situation  materielle  s’accroitre;  ils  n’echappent  pas  pour  cd 
aux  convoitises  des  grands  Seigneurs  feodaux  qui,  sous  le  pretext 
d'exercer  des  droits  d’avouerie  sur  les  biens  du  monastere,  ne  tendaie* 
qu’ä  depouiller  le  legitime  proprietaire.  i 

C’est  Phistoire  d^une  de  ces  usurpations  que  M.  van  Berchem  n 
trace,  Pexercice  de  Pavouerie  par  les  comtes  de  Qeneve,  successeuf 
des  Blonay,  sur  le  village  de  Commugny,  au  Pays  de  Vaud.  Gräce  ; 
Pinfluence  grandissante  des  partisans  de  la  reforme  religieuse  et  m« 
nastique,  Pabbaye  revendique  aupres  de  Pempereur,  du  pape  et  de  Peveqi 
de  Geneve  Pintegrite  de  ses  droits;  pendant  un  quart  de  siede,  eile  lub 
avec  succes  contre  les  empidements  des  avoues;  en  1199,  gräce  ä  Peveqii 
de  Geneve,  Nantelme,  eile  obtient  la  renonciation  complete  du  sire  c 
Gex,  Amedee  fils  d^Amedee  ler^  comte  de  Geneve,  ä  ses  pretentions  si 
le  territoire  de  Commugn)^  de  la  riviere  de  la  Versoix  au  ruisseau  d 
Brassus.  M.  van  Berchem  donne  le  texte  jusqu’alors  inedit  de  ce  regiemen 
il  en  fait  voir  toute  Pimportance  en  degageant  avec  sagacite  de  c< 

incident  local,  un  enseignement  de  plus  grande  portee  pour  la  connaissanc 
de  notre  moyen  äge. 

M.  Arthur  Piaget  sait  animer  les  moindres  documents  et  tirer  1 

plus  judicieux  parti  des  mentions  de  comptes  du  15eme  siede.  A 

travers  de  breves  notes  de  registres  et  d’actes  notaries,  il  nous  pr( 
sente  le  comte  de  Neuchätel,  Jean  de  Fribourg,  et  surtout  son  cuisinie 
Mre.  Hanscoq  autrement  dit  Hans  Wondrelic  ou  Mervellieux,  qui  test 

en  1450;  dans  la  « maisnee »  du  comte,  M.  Piaget  Signale  en  1434  e 

^  ^  Victor  van  Berchem,  Un  conflit  d’avouerie  au  Xlleme  siede,  Comynugn 
et  Vallaye  de  Saint  Maurice,  Bevue  suisse  dliistoire,  1922  p.  425-447. 
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11436  un  fou ;  il  sait  que  « Monseigneur »  et  « Madame »  allaient  ä  la 
j«bastube»  soit  aux  etuves  de  Neuchätel,  installees  dans  une  maison  de 
IJean,  sire  de  Vaumarcus;  en  1430  une  amodiation  nous  eclaire  sur  les 
:conditions  faites  au  tenancier  de  cet  etablissement  2.  Des  comptes  de 
ijean  de  Fribourg,  Melle  M.  Wasserfalen  tire  un  texte  relatif  ä  la  mise 
laux  encheres  en  1438,  de  la  mairie  de  Rochefort;  eile  en  deduit  la 
:pratique  de  Famodiation  ä  laquelle  sont  astreintes  ces  fonctions  et  dresse 
:du  meme  coup  la  liste  de  quelques  maires  et  chätelains  de  Rochefort  au 
|14eme  et  ISeme  siede 

Les  guerres  de  Bourgogne  entrainerent  le  «  brülement »  et  la  destruc- 
tion  d’un  grand  nombre  de  chäteaux  du  pays  romand;  M.  Raoul  Campiche 
d’apres  un  manuscrit  des  Archives  de  Geneve,  met  au  compte  des  Bernois 
et  des  Fribourgeois,  19  chäteaux  detruits  dans  le  Pays  de  Vaud  et 
113  ä  celui  des  Valaisans  dans  le  Chablais  L  Des  listes  de  ce  genre 
iconstituent  une  source  interessante  et  qu'il  faut  comparer  aux  recits  de 
:1a  Campagne. 

Comment  les  habitants  du  Pays  de  Vaud  accueillirent-ils  la  con- 
;quete  bernoise  en  1536?  C’est  la  question  ä  laquelle  M.  Charles  Gilliard 
[cherche  ä  repondre,  en  suivant  au  jour  le  jour  les  evenements,  tels  que 
des  registres  du  Conseil  et  les  comptes  des  syndics  de  Moudon  nous  des 
:piesentent.  A  Moudon,  ce  n’est  que  le  17  janvier  1536,  que  Femotion 
ise  traduit  par  Fenvoi  de  messages  ä  Berne;  le  23  janvier  le  Conseil 
■  se  recommande  aux  seigneurs  de  Fribourg;  mais  Farmee  de  Berne  approche 
:et,  le  25,  les  envoyes  de  la  ville  font  leur  soumission  ä  H.  F.  Naegiieli 
;pres  de  Demoret;  le  general  bernois  nomme  un  conseiller  de  Moudon, 
i Claude  de  Glane,  bailli  de  Vaud  et  promet  aux  gens  de  la  ville,  ce 
:qui  semble  avoir  ete  assez  habile,  de  ne  pas  les  contraindre  ä  renoncer 
■au  catholicisme. 

Moudon  qui  prete  serment,  le  27  janvier,  aux  seigneurs  de  Berne 
ireste  sous  le  coup  d'une  menace  de  Romont  et  de  Rue  qui  ne  capitulent 
;pas  si  vite;  il  faut  prendre  des  mesures  de  defense  et  reunir  quelques 
:contingents  de  troupes;  mais  Fribourg  prend  sa  part  de  la  conquete,  ä 
I  Romont,  Rue  et  Estavayer.  A  la  fin  de  fevrier  les  deputes  de  Moudon 
ircgrettent  ce  morcellement  qui  pourrait  enlever  ä  la  ville  son  importance. 

I  En  fait  le  changement  de  regime  est  accepte  sans  resistance  et,  il 
'semble  aussi  sans  grand  mecontentement.  C’est  ce  que  Fon  peut  conclure 

2  A[rthur]  P[iaget],  Le  cuisinier  de  Jean  de  Fribourg,  Musee  neuchä- 
\telois,  Nelle  serie,  Qeme  annee  (1922)  p.  45-47;  Le  fou  de  Jean  de  Fribourg, 
nbid.  p.  80;  Les  bains  de  Fribourg  en  1430,  ibid.  p.  108-110. 

®  Madeleine  Wasserfallen,  Amodiation  de  la  mairie  de  Rochefort,  Musee 
tneuchätelois.  Nelle  serie,  9eme  annee  (1922)  p.  47-48. 

^  F.  Raoul  Campiche,  Les  chäteaux  incendies  pendant  les  guerres  de  Bour- 
igogne  dans  le  Rays  de  Vaud  et  le  Ghablais,  Revue  historique  vaudoise,  38eme 
I  annee  (1922)  p.  225-227. 
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avec  M.  Gilliard,  des  documents  qudl  a  reunis  et  commentes  avec  le 

plus  grand  interet 

Melle  Niquille  revele  une  tentative  du  dernier  comte  Michel  de 
Gruyere  pour  se  faire  restituer  son  comte  6;  cette  tentative  suivit  k 

fausse  nouvelle  de  la  mort  de  Michel,  annoncee  au  gouvernement  den 
Fribourg,  le  26  mai  1570;  le  3  novembre  le  capitaine  Ochsenbach  re- 
mcttait  au  gouvernement  de  Berne  une  lettre  de  Fempereur  Maximilieni 
et  une  missive  du  comte.  L'empereur  intervenait  en  faveur  de  Michel 
et  demandait  que  ses  terres  lui  fussent  rendues;  fort  de  cet  appui,  len 
comte  adresse  aux  chätelains  des  sept  bannieres;  aux  prieurs  de  la; 
Valsainte  et  de  la  Part  Dieu,  aux  gens  de  la  Tour  et  de  Broc,  ciiiq; 
lettres  que  M^He  Niquille  publie  et  qui  demandent  bon  accueil  pour; 

le  capitaine  Charge  de  negocier  la  restitution.  Cette  demarche  echoua, 
comme  on  le  sait;  malgre  ses  assurances,  Michel  n'etait  pas  en  mesure 
de  payer  ses  dettes;  il  mourut  en  exil,  en  1575. 

C’est  ä  une  nouvelle  etude  des  sources  de  la  vie  de  Guillaumef 

Farel  que  nous  convie  M.  Jules  Petremand.  A  cote  des  lettres  du  re-j 
formateur,  de  ses  ouvrages,  de  son  livre  de  raison  malheureusementj 
perdu,  ses  biographies  ne  peuvent  etre  negligees  7.  Les  recits  les  plus 
anciens  se  trouvent  dans  les  Actes  et  gestes  de  Froment.  M.  Petremand 
propose  de  nouvelles  recherches  dans  les .  papiers  de  ce  dernier Le 
manuscrit  d’Olivier  Perrot,  redige  de  1637  ä  1653,  constitue  une  apologie 
du  reformateur  ecrite  ä  Faide  des  documents  originaux.  La  bibliotheque 
des  pasteurs  de  Neuchätel  possMe  egalement  un  texte  du  17eme  siede, 
qui  est  un  remaniement  de  Froment  augmente,  semble-t-il  de  quelques 
renseignements  d’origine  neuchäteloise.  Les  vies  d’ Abraham  Rosseiet  (1719) 
et  de  Jean  Louis  de  Choupard  (1730)  compilent  leurs  predecesseurs  et 
developpent  des  details  episodiques  qui  appartiennent  aux  traditions  locales. 
M.  Petremand  ne  denie  pas  toute  valeur  ä  ces  traditions;  mais  il 
demande  dans  chaque  cas  particulier,  comme  Fa  fait  M.  A.  Piaget 
pour  le  passage  de  Farel  et  Froment  ä  Valangin,  le  15  aoüt  1530,  un 
travail  critique  qui  controle  et  verifie  les  recits  des  vies  manuscrites. 

La  «Collection  Galiffe »  entree  en  1915  aux  Archives  de  Geneve, 

Charles  Gilliard,  Moudon  et  la  conquete  bernoise,  Mevue  historique  vau.- 
doise,  30eme  annee  (1922)  p.  229-242. 

®  Jeanne  Niquille,  Les  dernieres  lettres  du  comte  Michel  ä  ses  sujets 
gruyeriens,  Ännales  fribourgeoises,  lOeme  annee  (1922)  p.  10-22. 

^  Jules  Petremand,  Les  vies  manuscrites  de  Farel,  Musee  Neuchätelois, 

Nelle  Serie,  9eme  annee  (1922)  p.  5-22. 

®  Il  indique  le  Mhg  147  de  la  Bibliotheque  de  Geneve  comme  un  manuscrit 
des  Actes  et  Gestes  \  quelques  lignes  plus  haut,  il  en  fait  avec  raison  une  copie 
du  manuscrit  d’Olivier  Perrot.  Je  ne  sais  trop  ce  que  M.  Petremand  entend  par 
manuscrits  de  Froment  conserves  ä  Geneve  et  plus  specialement  consacres  ä 
Farel.  La  Bibliotheque  publique  possede,  il  est  vrai  un  carton  de  papiers  inedits 
d’Antoine  Froment.  Mais  ces  papiers  reveleraient-ils  quelque  chose  de  nouveau 
sur  Farel? 
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|,t  egalement  riche  en  documents  originaux  relatifs  ä  I’histöire  de  la 

ieforme;  ä  cote  des  pieces  d’archives,  eile  comprend  aussi  les  travaux 
-  J.-A.,  John  et  Aymon  Galiffe,  copies  de  documents,  notes  genealogiques 
■c.  M.  Paul  E.  Martin  nous  renseigne  sur  l’origine  de  la  collection  en 
ieme  temps  que  sur  l’etat  des  Archives  de  Geneve  dans  la  premiere 
:oitie  du  IQeme  siede 

L’Escalade  de  Geneve  en  1602  n’a  pas  laisse  de  Souvenirs  que 

ins  les  documents  ecrits;  eile  a  pourvu  harsenal  de  la  ville  de  divers 

jgins  de  siege  abandonnes  sur  place  par  les  Savoyards.  Ce  sont  ces 
iigins,  echelles,  petards  et  armures  que  M.  Emile  Demole  decrit  avec 
out  et  Science 

L’etude  de  Phistoriographie  genevoise  du  16eme  et  du  17eme  siede 
)uleve  bien  des  questions  embrouillees ;  diverses  «  annales  »  et  chroniques 
lanuscrites  ont  servi  de  sources  aux  premiers  historiens  dont  les  oeuvres 
nt  ete  imprimees,  ä  Jacob  Spon,  surtout  ä  Jean  -  Antoine  Gautier; 

;ais  quelle  est  leur'  valeur  propre  et  dans  quelle  mesure  le  tradition 
::rite  qu’elles  representent  peut-elle  etre  tenue  pour  süre?  M.  Paul 
.  Martin  s’est  propose  de  poser  quelques  jalons  qui  permettront  d’operer 
n  Premier  classement  dans  ces  multiples  compilations  II  identifie 
vec  les  Annales  dites  de  Savyon,  les  « Annales  manuscrites »  souvent 
ttees  par  Gautier;  il  decrit  quelques  uns  des  manuscrits  que  Pon  peut 
ttribuer  au  pasteur  David  Piaget  (1580 — 1644) ;  cet  auteur  utilise  des 
IMemoires »  de  Simon  Goulart,  analogues  ä  ceux  que  Jacob  Spon 
onsidere  comme  Poeuvre  de  Jacques  Godefroy. 

L’an  passe  M.  Edouard  Rott  retragait  la  tentative  de  la  duchesse 
E  Nemours  pour  s’emparer  de  la  principaute  de  Neuchätel;  il  etudie 
ujourd’hui  les  intrigues  diplomatiques  qui  se  nouent  autour  de  la 
Uratelle  du  frere  de  la  duchesse  de  Nemours,  Pabbe  de  Longueville, 
ouverain  legitime  de  la  principaute,  dement  et  interdit^^.  Louis  XIV. 
ßrtisan  du  statu-quo  laisse  cependant  la  duchesse  dresser  ses  batteries; 
ES  1668  le  bruit  court  de  la  cession  de  Pheritage  des  Longueville  au 
oi  tres  chretien;  d^autre  part  on  sait  la  duchesse  de  Nemours  prete  ä 
taiter  avec  Berne;  ce  n'est  qu’en  1682  qu'un  changement  dans  Pattitude 
E  Louis  XIV.  fit  comprendre  aux  Bernois  quhl  valait  mieux  travailler  ä 

^  Paul  E.  Martin,  La  „Collection  GaUffe"“^  aux  Archives  d’Etat,  Bulletin 
e  la  SociHe  d’histoire  et  d’archeologie  de  Geneve,  t.  IV.  livraison  7  (1922)  p. 
29-333. 

Emile  Demole,  Quelques  souvenies  de  l’Esca.lade  de  1602  conserves  n  la 
\dle  de  armures,  SociHe  auxUiaire  du  Musee  de  Geneve,  Melanges  puhlies  d 
\occasion  du  25eme  anniversaire  de  la  fondation  de  la  Societe,  Geneve,  1922, 
'i  8,  p.  17-26. 

Paul  E  Martin,  Les  Annales  manuscrites  de  Geneve,  Etüde  sur  les  scurces 
’ß  Jean  Antoine  Gautier  et  sur  l’historiographie  genevoise  du  17eme  siede,  Eest- 
\ihe  Paul  Schiveizer,  Zürich,  1922,  in  8,  p.  287-308. 

Edouard  Rott,  Autour  d’une  curatelle,  Pages  d’histoire  neuchäteloise, 
670-1683,  Musee  Neuchdtelois,  Nelle  serie,  9eme  annee  (1922)  p.  84-87. 
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faire  echoir  la  principaute  ä  une  maison  etrangere,  ennemie  de  celle 
Bourbons.  Des  1683  des  projets  de  ce  genre  sont  divulgues;  Louis  XIV. 
servant  un  silence  dedaigneux  ne  sut  pas  s'opposer  ä  temps  ä  c 
Campagne  et  assurer  en  1707,  la  succession  au  prince  de  Conti. 

L'entreprise  de  la  duchesse  de  Nemours  pour  prendre  pied  ä  N 
chätel  et  obtenir  Lannulation  du  jugement  du  Tribunal  des  Trois  Eti 
du  27  octobre  1672,  a  ete  souvent  narree;  M.  Arthur  Piaget  repr 
en  detail  Pepisode  du  Landeron,  oü  le  8  mai  1673,  le  marquis 
Saint  Micaud,  representant  la  duchesse  de  Longueville,  fut  tue  par 
parti  de  nemouristes  neuchätelois  La  duchesse  de  Nemours  etait  al 
ä  Neuveville  et  M.  Piaget  releve  ce  fait  important  qu'elle  pouvait  ran: 
au  nombre  de  ses  partisans,  la  majorite  du  peuple  de  Neuchätel,  pa 
culierement  les  habitants  du  Val  de  Ruz  et  du  Landeron. 

C^est  un  joli  probleme  d’histoire  litteraire  et  de  folklore  que  M.  Zol 
Baranyai  etudie  avec  le  petit  roman  de  Victor  de  Gingins,  seigneur  de  Moi 
paru  en  1765  sous  le  titre  de  Lß  Bcichd  de  Bude  II  faut  voir  d« 
cette  histoire  d’un  soldat  vaudois  devenu  pacha  de  Bude  et  tue 
siege  de  cette  ville  en  1686,  une  invention  romanesque.  M.  Barani 
nous  le  prouve  en  recourant  aux  sources  hongroises  du  siege,  puis: 
Petude  des  themes  populaires  utilises  par  Pauteur:  le  Suisse  deve 
pacha,  la  reconnaissance  des  deux  compatriotes  par  le  patois.  Le  roiri 
de  Gingins  de  Moiry  eut  une  fortune  litteraire  appreciable;  il  com 

des  pastiches  et  des  traductions  jusqu^au  soi-disant  chants  populaii 
turques  qui  celebrent  actuellement  la  gloire  d'Abdi  pacha. 

La  lettre  que  publie  M.  Eugene  Mottaz  est  datee  de  Schwarz» 
bach  le  10  aoüt  171215,  Son  auteur,  le  quartier  maitre  d’artillerie 
Pen  in  yient  de  dresser  un  role  de  soldats  qui  ont  assiste  ä  la  batai 

de  Willmergen;  il  annonce  la  paix  ä  son  ami  le  lieutenant  Duthoni 

Yverdon  et  le  felicite  de  la  part  qu’il  a  eue,  lui-meme,  dans  Paffaij 

En  1720,  un  jeune  hollandais,  Nehemie  Vegelin  van  Claerberga 
Visite  Fribourg  au  cours  d’un  assez  long  voyage  qui  le  conduisit 
France,  en  Allemagne,  en  Espagne  et  en  Italie;  il  a  laisse  dans  9 

notes  une  description  detaillee  de  la  ville;  il  y  a  ete  fort  bien  regu 
n'a  pas  manque  de  relater  ses  impressions  tres  favorables  et  les  cc 
naisscjnces  fort  honorables  qu31  y  fit.  Le  tout  forme  un  tableau  curie 
et  vivant  que  M.  H.  de  Vries  a  eu  raison  de  nous  faire  connaitre  i 
editant  avec  des  notes  ce  document  des  Archives  van  Eysinga  ä  Ld; 
werden  16.  Vegelin  se  croyait  de  la  meme  souche  que  la  famille  Feguö 


Piaget,  La  duchesse  de  Nemours  et  Vassassinat  du  marquis 
bt  IVncaud,  Musee  neuchätelois,  Nelle  serie,  9eme  annee  (1922)  p.  88-96. 

Baranyai,  Le  Bacha  de  Bude,  Bibliotheque  universelle  et  Bt 
suisse,  127eme  annee  (1922)  t.  107,  p.  3-33. 

1^  E[ugene]  M[ottaz],  Lettre  Lun  soldat  vaudois  apres  la  hataille  de  TI 
mergen,  Revue  historique  vaudoise,  30eme  annee  (1922)  p.  154-156. 

Herman  de  Vries,^  Un  FUjely  hollandais  en  visite  ä  Fribourg,  Änm 
Lribourgeoises,  lOeme  annee  (1922)  p.  23-32,  77-81,  112-121. 
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}  Fribourg;  malgre  de  nouvelles  recherches,  M.  de  Vries  iFa  pu 

lirifier  cette  parerite;  au  contraire  il  doute  de  Fexactitude  de  la  filiation 
onnee  par  le  Stamboek  van  den  Frieschen  Adel. 

Un  manuscrit  que  resume  M.  J.  Adamina  provient  de  Maracon  et 
ite  de  1782;  il  ne  donne  pas  grand  chose  d^inedit  sur  Davel  et  son 
tecution.  Mais  il  fournit  Foccasion  ä  M.  Adamina  de  proposer  pour 
troisieme  centenaire  de  la  tentative  de  Davel,  une  nouvelle  etude 
es  documents  relatifs  aux  heros  vaudois 

M.  Jean-Pierre  Ferrier  a  voulu  ecrire  pour  les  habitants  de  Versoix, 
i:s  concitoyens,  Fhistoire  de  Versoix  la  Ville,  cette  tentative  du  duc 

e  Choiseul,  encourage  par  Voltaire,  de  creer  aux  portes  de  Geneve, 
;ie  rivale  ä  la  Republique  indisciplinee  qui  a  rejete  le  plan  de  mediation 
i  1766  et  que  bloquent  les  troupes  de  Sa  Majeste  tres  chretienne  Le 
i'ojet  consistait  ä  detourner  de  Geneve  le  commerce  de  la  France  avec 
iS  cantons  suisses  et,  pour  cela  ä  creer  ä  Versoix  un  port  et  une  ville, 
les  relier  par  de  bonnes  routes  ä  la  Franche  Comte  et  ä  Lyon.  Les 
'•cmiers  travaux,  serieusement  appuyes  par  Voltaire,  susciterent  les  alarmes 
::s  Genevois  et  les  protestations  de  Berne.  En  1770,  les  Natifs  chasses 
Geneve,  etablissent  ä  Versoix  une  petite  colonie;  mais  la  chute  de 
boiseul  entraina  Fabandon  de  son  projet,  et  malgre  une  timide  recidive 
äi  1777,  la  ville  de  Versoix  continua  ä  manquer  lamentablement  de 
laisons.  Apres  d’autres,  M.  Ferrier  revient  sur  cet  episode  de  Fen- 
;;rclement  economique  de  Geneve;  il  le  fait  avec  talent  et  utilise  fort 

propos  avec  les  documents  d’archives  la  Correspondance  de  Voltaire/., 

Apres  avoir  ecrit  un  beau  livre  sur  Madame  de  Stael,  M.  Pierre 

iohler  ne  craint  pas  d’aborder  des  sujets  moins  eclatants  et  de  remuer 
es  papiers  de  familles  moins  celebres;  c’est  qubl  professe  de  saiiies 
lees  sur  Futilite  de  la  petite  histoire  et  la  necessite  des  monographies 
e  dGail  qui  precMent  les  grandes  syntheses.  C’est  dbine  famille  de 
::fugies  francais  devenus  bourgeois  de  Lausanne  qu’il  nous  entretient 
ses  Gely,  originaires  de  Milhaud  en  Rouergue,  font  le  commerce  des 
oices  en  meme  temps  que  celui  de  la  joaillerie;  ils  se  servent  de  debris 
s  verre  pour  creer  les  diamants  de  Lausanne  propres  ä  orner  les 
abits  du  temps;  BenoiF  Gely,  epoux  d’une  Chabaud,  comme  lui  de 
iilhaud,  fait  de  son  fils  un  pasteur.  Les  deux  fils  du  pasteur,  Marc 
:  Charles  rendent  fort  notable  de  1813  ä  1846  leur  atelier  d’orfevrerie 
e  la  Place  Palud.  M.  Köhler  recherche  dans  Fhistoire  de  ces  bons 
“■tisans  le  reflet  du  refuge  dans  la  bourgeoisie  de  Lausanne;  il  a 

!^-  17  jaq_  Adamia,  Un  recit  manuscrit  de  Vlvistoire  de  UaveJ,  Revue  historique 
mdoise,  30eme  annee  (1922)  p.  243-249. 

Jean  P.  Ferrier,  Le  duc  de  Choiseul,  Voltaire  et  la  creation  de  Versoix 
Ville,  Geneve  1922,  in  8,  55  p  et  3  planches 

Pierre  Köhler,  IjCS  orfevres  GHy  de  Lausanne,  Revue  historique  vaudoise, 
Herne  annee  (1922)  p.  65-76,  97-108. 
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pleinement  reussi  ä  nous  iiiteresser  ä  ces  vies  honnetes  et  laborieus 
de  religionnaires  si  simplement  devenus  de  parfaits  Vaudois. 

La  Revolution  vaudoise  ne  se  manifeste  pas  ä  ses  debuts  dans  I 
seules  fetes  si  connues  des  Jordils  et  de  Rolle,  les  14  et  15  juil'l 

1791;  M.  Eugene  Mottaz  rappelle  qu41  y  eut  des  banquets  du  men 
genre  dans  d'autres  villes  du  Pays  de  Vaud  20.  La  repression  bernoü 
et  particulierement  la  ceremonie  de  Lausanne,  le  30  septembre  1791, 
humiliante  pour  les  deputes  des  villes,  accusent  Lantagonisme  des  patriott 
et  du  gouvernement.  Le  goüter  du  14  juillet,  ä  Yverdon  fut  Lobjet  d'u;ii 
enquete;  M.  Mottaz  publie  la  correspondance  echangee  ä  ce  sujet  entt 
leurs  Excellences  de  Berne  et  les  conseils  de  la  Ville. 

En  1792,  Reubell,  alors  procureur  general  syndic  du  Haut  Rhi 

remplit  ä  Bäle  une  mission  diplomatique  qui  le  met  en  rapport  av 

divers  membres  du  Gouvernement  de  cette  ville;  dans  le  rapport  qui 

adresse  au  ministre  des  affaires  etrangeres,  il  relate  les  conversatioii 

qu41  eut  avec  eux,  de  meme  qu’avec  un  officier  du  contingent  berno: 
et  donne  beaucoup  de  details  sur  les  sentiments  contre-revolutionnaini 
de  la  plupart  des  cantons  suisses;  ä  Bäle  il  y  a  pourtant  un  parti  0 
patriotes  de  sentiments  moins  autrichiens;  aussi  conseille-t-il  au  ministri 
pour  contrebalancer  l'influence  de  Vienne,  de  mettre  un  resident  dai 
la  ville,  tant  que  Lambassadeur  de  Barthelemy  persistera  ä  demeurer 
Baden.  Au  reste,  remarque  Reubell,  on  peut  reprocher  ä  tous  hi 

cantons  d’etre  non  seulement  anti-revolutionnaires,  mais  anti-frangais.  C 
document  permet  de  mieux  comprendre  la  nature  des  relations  francd 
suisses  ä  Lepoque  revolutionnaire.  Madame  Schlumberger-Vischer,  a  61 
raison  de  le  publier  avec  une  introduction  et  des  notes  21.  i 

Continuant  ses  recherches  sur  la  revolution  neuchäteloise,  Madami 

Lydie  Morel  depeint  les  progres  de  Lagitation  dans  la  principaute,  en  17d 
et  1792  22;  les  troubles  de  la  Franche-Comte  obligent  ä  des  precautions  ä  ll 
frontiere,  cependant  que  des  entreprises  contre-revolutionnaires  et  la  presencj 
d’un  grand  nombre  d’emigres  causent  de  serieux  embarras  au  gouvernemen 
Mais  c  est  surtout  Lesprit  public  et  ses  manifestations  exterieures,  dan 
les  montagnes,  qui  font  naitre  les  plus  graves  soucis;  evidemment  beai 
coup^  de  faits  signales  dans  les  enquetes  secretes  n’ont  que  peu  d 
portee;  mais  de  violents  propos  sont  tenus  ä  Legard  du  roi;  les  de 
clarations  favorables  ä^  la  France  et  ä  la  Revolution  sont  nombreuses 
le  massacre  du  10  aoüt  ne  provoque  pas  dans  le  haut  pays  de  Neu 

20  Mottaz,  La  fete  du  U  juillet  1791  ä  Yverdon  et  la  repressio 

bernoise,  documents  inedits,  Revue  liistorique  vaudoise,  30eme  annee  (1922)  f 

1922  p  YQ  Reid)ell  et  la  Suisse,  Revue  suisse  d’histoin 

n  Ar  conp'e-coup  de  la  Revolution  frangaise  dans  le  eanto\ 

ae  R euckatel,  Musee  NeuchMelois,  Nelle  Serie  9eme  annee,  (1922)  p,  23-31 

11^»  /  VJ  ^ 
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:chätel  iiii  grand  mouvement  ddndignation ;  meme  dans  le  Val  de  Travers, 
imeme  ä  Colombier  des  citoyens  affirment  leurs  principes  revolutionnaires ; 
:  quelques  Genevois  sont  accuses  de  propager  des  doctrines  reprehensibles 
:dans  le  pays.  Les  communautes  du  Lode  et  de  la  Chaux-de-Fonds,  celles  de 
'Travers  et  des  Brenets,  la  paroisse  des  Planchettes  essaient  de  refrerier  le 
: mouvement  par  des  adresses  de  fidelite  au  Conseil  d’Etat;  par  contre  plus 
;de  100  bourgeois  de  Valangin  protestent,  le  27  septembre,  contre  les  en- 
;quetes  secretes.  Madame  Morel  a  bien  reussi  ä  donner,  par  le  recit  de  ces 
•multiples  oppositions,  Fimpression  d’un  travail  Souterrain  qui  presage  une 
Transformation  profonde  et  prepare  la  rupture. 

M.  L.  Mogeon  s’est  fait  l’historien  des  arbres  de  liberte,  dans  le 
:canton  de  Vaud;  il  releve  dans  les  registres  et  les  correspondances 
;officielles  les  mentions  relatives  ä  leur  erection  de  meme  qiFä  leur 
idestruction ;  eii  1801,  les  contre-reyolutionnaires,  de  meme  que  les  me- 
xontents  ou  « anarchistes »  abbattent  les  arbres  de  Corcelles,  des  Clees, 
:de  Lignerolles;  d’autres  «anarchistes»  s'obstinent  ä  planter  et  a  re- 
:planter  de  nouveaux  arbres;  aussi  le  Conseil  executif  de  la  Republique 
ihelvetique  reduit-il  ä  un  seul  arbre  par  commune  ce  Symbole  dejä  fort 
idiscute  de  la  liberte 

Line  lettre  d’Henri  Monod  au  landaman  d^Affry,  posterieure  au 
J17  mars  1803,  revendique  pour  le  canton  de  Vaud  la  regale  de  ses 
isels.  Les  Vaudois  rallies  au  federalisme  de  FActe  de  mediation  ex- 
:priment  ainsi  leur  desir  de  sauvegarder  leur  souverainete  cantonale;  comme 
ile  remarque  M.  Eug.  Mottaz,  Henri  Monod  gagne  ä  ses  idees  la 
Kommission  vaudoise  et  la  loi  du  27  septembre  1803  rendit  au  canton 
;la  vente  exclusive  du  sei  2^. 

Pour  Falbum  du  centenaire  genevois,  M.  Horace  Micheli  a  ecrit 
lune  tres  juste  relation  de  la  liberation  de  Geneve,  de  la  proclamation 
idu  gouvernement  provisoire,  le  31  decembre  1813,  ä  Farrivee  du  con- 
itingent  suisse,  le  lei‘  juin  1814;  d^apres  un  document  inedit,  M.  Micheli 
Idepeint  les  requisitions  operees  par  Farmee  autrichienne  dans  la  region 
Ide  Landecy,  et  sa  rencontre  au  pied  du  Saleve,  en  fevrier  1814,  avec 
iles  troupes  francaises  du  marechal  Augereau  25. 

C’est  ä  Fhistoire  du  Service  etranger  qu’appartiennent  une  note  de 
'M.  Paul  de  Pury  sur  le  lieutenant  colonel  Amedroz  et  la  biographie  du 
:general  Samuel  Gottlieb  Gross,  ecrite  par  M.  Ch.  Schnetzler  26.  Amedroz 

2^  L.  Mogeon,  Les  arhres  de  liherU,  Revue  historique  vaudoise,  30eme  annee 
1(1922)  p.  219-225. 

2^  Eug.  M[ottaz],  Henri  Monod  et  la  regale  du  sei  en  1803,  Revue  historique 
'oaudoise,  30eme  annee  (1922)  p.  150 — 153. 

2^  Horace  Micheli,  Le  centenaire  genevois  ISM-lOli,  Album  du  centenaire 
'lenevois,  Les  fetes  de  juin  1914,  Geneve  1922,  in  8,  p.  5-22. 

2®  P.  de  Pury,  Jacob  Amklroz,  Heut,  colonel  au  Service  de  France,  Musee 
meuchätelois,  Nelle  Serie,  9eme  anne  (1922)  p.  81-83.  Ch.  Schnetzler,  Samuel- 
■Gottlieb  Gross,  general  au  Service  du  royaume  de  JSfapIes,  1779-1860,  Revue  suisse 
d’histoire,  1922,  p.  257-265. 
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debuta  au  Service  de  France  en  1729  au  regiment  d’Affry;  apres  quatorz:' 
campagnes,  il  se  retira  en  1782  avec  le  grade  de  lieutenant  colone!!: 
L’un  de  ses  freres,  commergant  ä  Londres,  laissa  ä  la  Chambre  d|l 
Charite  de  Chaux-de-Fonds  une  fortune  considerable,  un  autre  devin 
marechal  de  camp  au  Service  de  France. 

La  vie  de  Gross  etait  dejä  connue  par  une  notice  de  M.  de  Steigen 
M.  Ch.  Schnetzler  precise  son  role  lors  de  la  defense  du  fort  de  Castellai 
mare,  en  1848,  et  de  la  fuite  de  Pie  IX  ä  Gaete, 

Completant  une  precedente  etude  de  M.  Arthur  Piaget  sur  Phistorieii 
et  patriote  neuchätelois  Ulysse  Guinand,  M.  Elie  Tauxe  a  groupe  dJ! 
nombreiix  renseignements  sur  la  vie  religieuse  de  cet  ecrivain,  de  memi 
que  sur  le  mouvement  pietiste  dans  la  Suisse  romande  Guinand  exill 
de  son  canton  retrouve  de  chaudes  amities  ä  Lausanne;  des  1834,  i 

se  fait  connaitre  par  son  enseignement  tres  vivant  de  la  geographi<i 
ä  PEcole  normale;  sous  Pinfluence  du  pasteur  Manuel,  il  se  rattache  ; 
PEglise  nationale  vaudoise;  ce  ne  fut  que  plus  tard,  lorsque  John! 
Nelson  Darby  eut  entrepris  en  1840  le  renversement  du  methodism« 
wesleyen  et  Petablissement  d\me  nouvelle  congregation  que  Guinano 
collabora  avec  lui  et  devint  un  actif  plymouthiste;  destitue  de  se:; 

fonctions  ä  PEcole  normale,  ä  la  suite  de  la  revolution  vaudoise  di 
1845  Guinand  resta  ä  Lausanne  en  qualite  de  professeur  libre;  il  n« 
tarda  pas  ä  entrer  en  conflit  avec  Darby,  qui,  pour  ses  tendances  con: 
ciliatrices,  Pexcommunia  de  son  eglise  en  1860;  Guinand  n'en  fut  paü 

moins  jusquG  sa  mort  survenue  en  1885,  tres  attache  au  reveil  religieu» 
bien  que  partisan  d^une  reconciliation  des  deux  fractions  du  Darbysmei 
Sur  la  base  de  la  relation  du  sous  lieutenant  Neuhaus,  gräce  ä  sei: 
indications  et  ä  celles  d’une  note  complementaire  datee  du  3  mars  1849j 
le  conseiller  d^Etat  Hubert  Charles  redigea  deux  interessants  recits  cli 
siege  de  Fribourg,  en  novembre  1847,  et  surtout  de  Pattaque  des  troupe;: 
vaudoises  sur  Bertigny,  le  13  novembre.  Hubert  Charles  prit  soin  d(: 

recueillir  les  temoignages  de  plusieurs  executants,  de  comparer  et  d( 
verifier  leurs  Souvenirs 


Histoire  locale. 

Fribourg.  Ce  n’est  pas  toujours  facile  de  reconstituer  les  transi 
missions  successives  des  fiefs  d’une  famille  ä  Pautre;  c’est  egalemem 
peu  commode  de  definir  exactement  Pensemble  de  droits  et  de  juri: 
diction  reunis  sous  le  nom  d’une  seigneurie.  Pour  ecrire  Phistoire  dd 
la  seigneurie  de  Billens,  comme  pour  dresser  la  genealogie  de  la  familkl 
de  ce  nom,  M.  Pierre  de  Zürich,  s'est  trouve  en  face  de  maintes  diffii 

Ehe  Tauxe,  Ulysse  Guinand  ä  Lausanne  1839-1885,  Musee  neucliätelois\ 
Nelle  Serie,  9eme  annee  (1922)  p.  49-67  ^ 

Le  combat  du  fort  de  St  Jacques  pres  Fribourg,  Je  13  novembre  1847\ 
Annales  fribourgeoises,  lOeme  annee  (1922)  p.  33-40,  89  95,  1  6  145.  | 
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lultes;  il  les  a  surmontees  par  Pemploi  de  tres  nombreux  documents  et 
lar  les  fcrtiles  ressources  d’une  critique  tres  serree  des  textes  -9. 

La  seigneurie  de  Billens  avec  le  vidonnat  de  Romont  appartient  aux 
i3eme  et  14eme  siecles,  aux  nobles  qui  en  portent  le  nom;  en  1365  eile 
intre  dans  les  apanages  de  la  maison  de  Qruyere;  les  Qruyere  eurent 
|ii  1402  comme  successeurs  les  d’Illens  qui,  apres  diverses  eclipses  et 
las  mal  de  proces,  transmirent  en  1478  la  seigneurie  ä  leurs  heritiers, 
kntoine  et  Jacques  Champion,  co-seigneurs  de  la  Bastie.  Au  XVIeme 
iiecle  ce  sont  les  Challant  qui  sont  seigneurs  de  Billens  puis  divers 
:ourgeois  de  Fribourg,  Ratze,  König  dit  Mohr,  enfin  de  1648  ä  1822 
!^s  Gottrau.  Sur  toutes  ces  successions,  et  les  demeles  inevitables  qidelles 
intramercnt,  M.  de  Zürich  est  exactement  informe;  il  nous  fait  assister 
lü  developpement  des  possessions  feodales  dans  le  Pays  de  Vaud  et 
i  comte  de  Romont  de  plusieurs  familles  etrangeres;  au  16eme  siede, 
rest  la  bourgeoisie  de  Fribourg  qui  prend  pied  dans  leurs  terres;  en 
1822,  les  derniers  eens  sont  rachetes  en  execution  de  la  Constitution  de 
1803;  le  droit  de  patronat  demeure  le  seul  vestige  des  anciens  droits 
[’u  Seigneur. 

M.  Alfred  d^ Amman  commence  la  publication  d’une  histoire  de  la 
:eigneurie  de  Macconnens,  sur  les  bords  de  la  Glane,  ä  la  limite  des 
:2rres  qui  ont  appartenu  ä  la  ville  de  Fribourg  des  sa  fondation  ^o.  n 
eu  ä  disposition  pour  ce  travail  en  plus  des  documents  des  archives 
:c  Fribourg,  ses  propres  archives  de  famille,  et  en  particulier  des  notes 
!e  son  pere,  Nicolas  d^Amman  qui  fut  aide  archiviste  de  1821  ä  1828; 
lu  14erne  siede,  la  seigneurie  de  Macconnens  appartient  aux  Billens,  qui 
\  gardent  jusqu'au  debut  du  16eme  siede. 

.  Vaud.  Ainsi  qii’une  lettre  d’un  sieur  Barrelet  d’Aubonne,  du  27  de- 
embre  1763,  nous  Papprend,  les  vendanges  furent  bonnes,  cette  annee 
i  ä  la  Cöte,  mais  si  tardives !  A  la  fin  de  novembre  on  vendangeait 
iricore  dans  la  neige 

Le  village  de  Baulmes  ne  possMe  pas  moins  de  six  cloches;  sur 
e  nombre  quatre  datent  du  lOeme  siede.  M.  Raoul  Campiche  precise 
iepoque  oü  eiles  ont  ete  fondues  et  commente  leurs  inscriptions ;  mais 
i  cloche  qui  retient  le  plus  son  attention  est  le  bourdon  de  Peglise, 
lelle  piece  qui  date  de  14Q4  et  non  de  1404  comme  une  lecture  fautive 
la  si  longtemps  fait  croire;  ä  cöte  de  cette  cloche  du  15eme  siede,  se 
rouve  la  « grosse  cloche »  ou  la  « Cretaz »  fondue  par  Dreffet  en  1784. 
A.  Campiche  Signale  les  obscurites  du  texte  qu^elle  porte,  dont  une 

29  Pierre  de  Zürich,  Histoire  de  la  seigneurie  de  Billens,  Bevue  suisse 
Vhistoire,  1922  p.  145-182. 

Alfred  d’Amman,  La  seigneurie  de  Macconnens,  Annales  frihourgeoises, 

tOeme  annee  (1922)  p.  105-111. 

Les  vendanges  de  1763,  Bevue  historique  vaudoise,  30eme  annee  (1922) 
.  187-188. 
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Partie  a  ete  enlevee  au  burin,  et  la  question  qu’elle  pose  au  sujj 
des  armes  de  Baulmes 

Des  cinq  ponts  de  Bressonnaz  pres  Moudon,  trois  sont  aiicien::i 
le  plus  important  est  le  pont  jete  sur  la  Broye.  M.  le  Dr.  Rene  Meyla 
a  recherche  aux  archives  de  Moudon,  les  documents  relatifs  ä  sa  eonstrui 
tion  qui  date  de  1698—1700;  il  recueille  egalement  quelques  textes  relatiii 
ä  Bouvrage  qui  des  1542  l’a  precede,  de  meme  que  les  documents  c;i 
1543  et  1701  qui  concernent  le  pont  de  la  Bressonnaz 

M.  Charles  Gilliard  s’est  avec  raison  decide  ä  publier  une  commun 
cation  presentee  ä  la  Societe  vaudoise  d^histoire  et  qui  traite  des  origine 
de  Cossonay;  il  Pintitule  modestement  un  commentaire  des  ouvrages  d: 
Charriere  et  de  Martignier.  En  fait,  Binteret  du  travail  de  M.  Oilliari 
reside  dans  les  rapprochements  que  Bauteur  etablit  entre  Cossonay  e 
les  autres  villes  vaudoises  et  dans  la  place  que  tient  ainsi  le  d( 
veloppement  de  ce  gros  bourg  dans  Bhistoire  du  Pays  de  Vaud - 

Chateau  fort  au  Xleiae  siede,  et  siege  d’une  seigneurie  importante 
Cossonay  possede  des  cette  epoque  ä  cote  du  chäteau  un  petit  etablie 
sement  urbain,  le  Bourg;  c’est  sur  les  habitants  de  ce  bourg,  les  bourgeoii 
et  leur  Organisation  municipale  que  M.  Gilliard  donne  le  plus  de  rer; 

seignements,  pour  le  14eme  siede  et,  d'apres  les  comptes,  pour  le  15en:! 
siede. 

Quelques  dates  et  quelques  noms,  groupes  par  M.  J.  Jordan,  re 

sument  Bhistoire  des  vignobles  de  Lavaux,  crees  ou  possedes  par  de 
monastd-es  fribourgeois  sy  C’est  au  12eme  siede  que  les  Premontre 
d'Humilimont  recoivent  leurs  premiers  «  parchets  »,  ä  Rueyres,  Ogoz,  Paude 
et  Dezalc}^ ;  le  domaine  de  Faverges  appartient  ä  Babbaye  cistercienri' 
d’Hauterive  des  1137. 

Un  certain  nombre  de  deniers  du  Xleme  siede,  qui  portent  le  non 
de  Taderna,  ont  ete  attribues  ä  Orhe,  comme  ayant  ete  frappes  pa 

Conrad  le  Pacifique;  M.  Eugene  Demole  demontre  que  Taoerna  m 
peut  etre  ni  Orbe,  ni  Ternay  en  Dauphine;  comme  les  autres  pite 
qu  il  etudie,  il  propose  d^attriouer  ces  deniers  ä  Batelier  clandestii 
d^Aiguebelle  au  Xleme  siede 

Les  franchises  anciennes  des  bourgeois  et  habitants  de  Rolle  furen 
confirmees  le  14  juillet  1523  par  Michel  de  Viry,  seigneur  de  Viry,  Mon 
le  Vieux,  Rolle  et  Coppet 

Campiche,  Les  cloclies  de  Bauhnes,  Revue  historique  vaudoise 

30eme  annee  (1922)  p.  274-284. 

^  Dr.  R.  Meylan,  Les  ponts  de  Bressonnaz,  Revue  historique  vaudoise 

30eme  annee  (1922)  p.  261-273. 

Charles  Gilliard,  Les  origines  de  Cossonay,  ibid.,  p.  3-10. 

°  Jordan,  Les  vignobles  de  Vancienne  abbaye  d’Humilimont  ä  Lavaux 
Revue  historique  vaudoise,  30eme  annee  (1922)  p.  285-287. 

Fug.  Demole,  Conjectures  sur  cinq  deniers  indetermines  du  X.Ieme  siede 
Revue  suisse  de  numismatique,  t.  XX 11  0922)  p.  157-180. 

Confirmation  des  franchises  de  Rolle  du  14:  juillet  1523,  Revue  historiqiu 
vaudoise,  30eme  annee  (1922)  p.  57-59. 
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I  Continuant  ses  recherches  sur  les  medailles  de  prix  du  College  de 
m'ey,  M.  E.  Lugrin  reunit  les  documents  relatifs  aux  frappes  et  aux 
listributions  de  1769  ä  184  0  38.  De  1769  ä  1793  la  fourniture  est  falte 
ar  la  monnaie  de  Berne;  les  coins  ont  peut-etre  ete  graves  par  [.  G. 
ilörikofer.  Des  1808  la  frappe  se  pratique  ä  Lausanne  et  les  coins  sont 
raves  ä  nouveau  par  Christian  Fueter. 

Les  « memoires  »  que  Signale  et  resume  M.  F.  Isabel,  livre  de  raison 
■  annales,  sont  celles  de  Jean  Philippe  Berard,  maisonneur  de  la  ville 
!e  Vevey,  mon  en  1823.  Pour  les  annees  du  debut  du  siede,  Berard 
lote  les  petits  faits  de  la  vie  de  Vevey,  surtout  des  travaux  publics,  des 
ihenomenes  meteorologiques  et  ses  occupations  journalieres  39. 

L'essai  d'histoire  locale  de  M.  Andre  Köhler  est  une  monographie 
Dmplete  qui  a  pour  objet  le  village  de  Villarzel  VEveque^^.  M.  Köhler 
reuni  sur  Villarzel  un  grand  nombre  de  documents  tant  manuscrits 
la’imprimes.  II  s'occupe  tout  d’abord  du  chäteau  construit  par  Teveque 
ierthold  de  Neuchätel  entre  1212  et  1220,  de  son  bourg,  de  la  guerre 
i'odale  qui  sc  deroula  pour  sa  possession  et  de  sa  destruction,  entre  1475 
:  1536.  Les  eveques  constituerent  autour  de  Villarzel  une  chätellenie 
lue  le  regime  bernois  maintint;  M.  Köhler  apres  avoir  etudie  cette 
lätdlenie,  parle  de  la  ville  de  Villarzel,  une  des  bonne  villes  des  eveques, 
lidescendue  sous  les  Bernois  au  simple  rang  de  commune  ou  de  village; 
Ldte  ville  ou  ce  village  avait  naturellement  des  biens  propres  ou  indivis, 
es  « compäturages »  qui  ont  marque  leur  existence  dans  de  multiples 
roces.  Au  point  de  vue  religieux,  Villarzel  fut  d'abord  une  simple  annexe 
e  Oranges,  sous  le  vocable  de  Saint  Georges;  ce  n’est  qu’en  1622 
ia^elle  regut  son  diacre. 

L’agglomeration  villageoise  d’aujourd^hui  n’a  pas  beaucoup  change 
epuis  que  les  commissaires  Grenier  et  Viret  en  dresserent  le  plan  en 
')75.  M.  Köhler,  fait  sur  ses  indications,  des  recherches  topographiques 
Ui  montrent  tout  le  prix  des  documents  de  ce  genre  pour  la  geographie 
limaine;  de  meme  les  documents  demographiques  Pamenent  ä  etudier 
mouvement  de  la  population  des  le  16enae  siede;  un  rapport  du  ministre 
iilliard  en  1764  complete  les  renseignements  de  M.  Köhler  sur  les  con- 
Itions  des  personnes,  sur  les  idees  et  sur  les  moeurs.  Villarzel  vit  de 
i;s  terres  qui  sont  bonnes  et  bien  cultivees;  Fadministration  bernoise 
?  s’y  montra  pas  trop  dure  et  les  droits  feodaux  n^eurent  rien  d^ex- 
iissifs.  Aussi  le  village  n’offrit-il  pas  un  terrain  bien  favorable  ä  Fagi- 
ttion  revolutionnaire.  Par  la  loi  du  17  juin  1798  le  nouveau  regime 

E.  Lugrin,  Les  medailles  du  College  de  Vevey  de  1769  ä  1840,  Bevue 
nsse  de  numismatique,  t.  XXII  (1922)  p.  181-195. 

F.  Isabel,  Un  „Livre  de  memoires“  personnels,  Bevue  historique  vaudoise 

ileme  annee  (1922)  p.  145-149. 

Andre  Köhler,  Villarzel  VEveque,  des  origines  ä  1798,  Essai  d’histoire 
\cale,  Bevue  historique  vaudoise,  30eme  annee  (1922)  p.  18-29,  43-50,  76-83» 
119-123,  129-136,  161-170,  213. 
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rattacha  les  communes  de  la  chätellenie  de  Viliarzel  au  district  6 
Moudon,  puis  en  1803  ä  celui  de  Payerne.  Viliarzel  perdit  ainsi  s 
qiialite  de  circonscription  administrative  et  resta  un  bon  village  vaudoii 

Valais.  L3ncomparable  documentation  alpine  du  reverend  W.  A.  I 
Coolidge  lui  permet  de  retracer  Ohistoire  du  Brunnegghorn  (3846  mt 
au  N.  E.  du  Weisshorn;  ce  n’est  que  vers  1840  que  cette  cime  prenc 
dans  les  livres,  un  nom  et  une  existence  particuliere ;  en  1881,  la  cart 
Siegfried  fixe  l’orthographe  de  son  nom.  La  premiere  ascension  offf 
ciellement  connue  est  celle  d'une  caravane  anglaise  en  1865;  mais  Al 
Coolidge  a  retrouve  dans  les  guides  Murray  la  mention  d'une  escala4 
exccutee  en  1853  par  le  eure  de  St.  Nicolas,  Joseph  Tantignoni,  qm 
Hieronymus  Brantschen  n’aurait  pas  tarde  ä  suivre 

C-’est  dans  des  manuscrits  de  Labbe  Rameau  auteur  de  « Noto 
historiques  sur  la  bourgeoisie  de  St.  Maurice  »  ^2  M.  Maurice  Pellissk 
a  puise  ses  « miscellanees »  sur  la  ville  des  martyrs  thebains.  Nous 
trouvons  tout  d'abord  une  description  du  bourg  fortifie  de  8aint  Maurice 
puis  des  dates  et  de  courtes  notes  relatives  au  chäteau,  aux  eglises,  a 
pont,  ä  Lhotel  de  ville,  ä  la  leproserie,  aux  ecoles,  au  couvent  de 
capucins,  aux  institutions.  Pour  clore  une  description  de  Tincendie  d 

1693  ^3. 

Dans  sa  notice  sur  Verossaz,  le  chanoine  Gaist,  s^attache  de  pre 
fGence  aux  faits  de  Fhistoire  religieuse,  erection  de  chapelle,  visit 
Pastorale,  surtout  Constitution  de  la  paroisse  en  1847,  par  un  demembremen 
de  la  paroisse  de  Saint  Maurice 

La  commune  politique  avait  dejä  quitte  sa  metropole  en  1822.  Su 
cette  sepaiation  et  sur  la  Constitution  de  la  ville  de  Saint  Maurice,  de 
sections  d’Evionnaz  et  de  Verossaz  en  communes  distinctes,  M.  le  Dr 
de  Cocatrix  donne  de  piquants  details  issus  de  documents  inedits 

NeucMtel.  Qräce  aux  reconnaissances  feodales  du  commissaire  Lando 
M.  Leon  Montandon  reussit  ä  fixer  Lemplacement  de  Bancien  chateau  d< 
Neuchdtel;  on  ne  sait  pas  grand  chose  de  ce  premier  edifice;  vers  15Z 
a  1543,  il  etait  converti  en  atelier  de  marechaux  et  se  trouvait  pres 
de  la  porte  du  nouveau  chäteau,  la  tour  des  prisons  ^6. 

M.  Jean  Hurny  analyse  et  etudie  quelques  mandements  du  com 
mencement  du  17eme  siede  dont  le  but  etait  de  lütter  contre  la  misd( 


^  Le  JBrunneghorn  dans  VHistoire.  Tirage  ä  par 

des  „Comptes  rendus  du  Congres  de  VAlpinisme“  ä  Monaco,  1920,  t.  11,  4  p. 
Annales  valaisannes,  6eme  annee  (1922)  p.  40-41. 

Maurice  Pellissier,  Saint  Maurice,  ibid.,  p.  23-30. 

Chanoine  Gaist,  Notrice  histo7'igue  sur  Vh’ossaz,  ibid.,  p.  4-8. 

45  £)j.^  p;  (jg  Cocatrix,  La  Separation  de  Vhossaz  de  Saint  Maurice,  1822 
7bid.,  p.  11-22. 

Leon  Montandon,  L’aneien  chäteau  des  coyntes  de  Neuchdtel,  Muset 
neuchatelois,  Nelle  sGie,  9eme  annee  (1922)  p.  107-108. 
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iegnant  dans  le  Val  de  Buz  en  premier  lieu  le  lieutenant  de  Valangin 
[dicte  des  mesures  contre  l’abus  des  tavernes  en  1611 ;  les  habitants 

u  vallon  invoquaient  une  longue  suite  de  griefs,  en  1604,  pour  expliquer 
eur  triste  Situation;  ils  se  plaignent  de  l’äprete  des  impots  et  des 

■efauts  de  la  justice;  ie  lieutenant  du  comte  parle,  lui,  du  desordre  du 

1  commung  peuple »,  de  son  esprit  procedurier;  le  gouvernement  interdit 

2  sejour  aux  indesirables,  reglemente  Passistance  et  denombre  les  pauvres. 
lin  1647,  on  organise  une  chasse  generale  aux  mendiants. 

Genh'e.  La  Collection  du  Vieux  Geneve  s’est  enrichie  recemment  d’une 
;ue  de  Geneve  datee  du  3  decembre  1685  et  attribuee  ä  Johannes 
|:piscopius  ou  Bisschov  de  la  Haye.  C’est  une  sepia  traitee  ä  la  maniere 
:ollandaise  et  dont  M.  Fernand  Aubert  denombre  les  merites,  tant  au 
:oint  de  vue  artistique  qu’au  point  de  vue  documentaire  ;  Tauteur  ne 
ieut  cepcndant  etre  Episcopius  mort  en  1671;  on  aurait  de  beaucoup 
leilleures  raisons  d’attribuer  ce  dessin  ä  Jacob  van  der  Ulft. 

Pour  commenter  les  tableaux  historiques  de  la  piece  jouee  a  Geneve, 
[u  centenaire  de  1814,  M.  Paul  E.  Martin  accompagne  dhine  suite  de 
:otices  les  illustrations  de  Talburn  commemoratif  Ces  notices  re- 
lument  jusqu^en  1798,  les  traits  les  plus  saillants  de  Phistoire  de  Genh'e 
lous  les  titres  de  «  Les  Helvetese  »,  «  Cesar  »,  «  Les  Burgondes  »,  «  Les 
i'ranchises »,  «La  Maison  de  Savoie »,  «Les  Eidguenots »,  «Jean  Jacques 
ilousseau  »,  «  La  Revolution  »,  «  L’ Annexion  ». 

Institutions. 

M.  Hans  Nabholz  a  voulu  verifier,  par  les  faits,  objectivement  observes 
lans  un  petit  groupe  de  cites,  les  theories  soutenues  par  les  economistes 
lur  Porigine  du  Capital  Pour  cela,  il  a  pris  les  plus  anciens  registres 

:e  Bäle,  Berne,  Eribourg  et  Zürich,  ceux  du  14eme  et  surtout  ceux  du 
□eme  siede;  il  a  fait  avec  leurs  chiffres  un  peu  de  statistique  comparee 
t  deduit  certaines  constatations  sur  Porigine  des  fortunes  urbaines.  Entre 
350  et  1450,  les  maisons  locatives  sont  rares;  pour  acquerir  la  bourgeoisie, 
laut  posseder  un  immeuble;  le  quart  meme  le  tiers  des  contribuables  ne 
:ossedent  qu’une  fortune  intime;  et  cependant  les  gens  de  cette  categorie 
int  leur  maison  et  ne  peuvent  etre  consideres  comme  formant  une  sorte 

Jean  Hurny,  Quelques  notes  sur  le  Val  de  Biiz  honomique  et  social  au 
\elmt  du  XVII'eme  siede,  Musee  neuchätelois,  Nelle  Serie,  9eme  annee  (1922) 
.96-106. 

Fernand  Aubert,  Sur  une  vue  de  Geneve,  Societe  auxiliaire  du  Musee 
e  Geneve,  Mdanges  puhlies  ä  Voccasion  de  la  fondation,  Geneve  1922,  in  8,  p. 
9-105. 

Paul  E.  Martin,  Les  visions  historiques  de  la  Fete  de  Jiiin,  Alhuni  du 
mtenaire  genevois,  Les  FHes  de  Juin  1914,  Geneve,  1922,  in  8,  p.  25 — 36. 

Hans  Nabholz,  Zur  Geschichte  der  Vermögensverhältmsse  in  einigen 
\chweizer Städten  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  Festgabe  Paul  Schtvei- 
cr,  Zürich,  1922,  p.  93-119. 
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de  Proletariat.  Les  grandes  fortunes,  celles  des  marchands  ne  represeiitei; 
que  du  31/2  au  5  0/0  du  nombre  des  imposes.  i 

Que  faut-il  penser,  d^autre  part,  de  la  these  de  Sombart  qui  attribii 
la  formation  de  la  richesse  capitaliste  aux  seigneurs  fonciers  et  non  au 
conimeiganis  r  D^apres  cet  auteur,  les  grands  proprietaires  terriens  auraie: 
alimcntc  le  commerce  de  leurs  capitaux.  Les  verifications  operees  pi 
M.  Nabholz  pour  les  quatre  villes  de  Berne,  Bäle,  Zürich  el  Fribouii 
demontrent  qu’un  nombre  important  de  familles  riches  sont  des  familll 
de  negociants  non  nobles  et  arrives  recemment  ä  la  grande  aisance. 
Berne  et  ä  Zürich  c’est  bien  du  commerce  que  sont  nees  leurs  fortunen 
A  Fribourg  on  trouve  parmi  les  plus  riches  bourgeois  ä  la  fois  dul 
roturiers  et^  des  possesseurs  de  fiefs;  partout  les  seigneurs  •foncie:; 
sont  depasses  par  les  negociants.  M.  Nabholz  peut  ainsi  conclure  qii 
1  apparition  du  capitalisme  n’est  pas  un  phenomene  susceptible  d’ui 
explicdtion  facile.  Comme  partout  en  histoire,  des  causes  multiples  i 

diverses  empechent  les  Solutions  theoriques  et  s’opposent  aux  doctrint 
simplistes. 

Le  docteur  Nicolas  de  Forges  manque  ä  la  liste  des  medecirj 
genevois  du  Dr.  Gautier;  appele  ä  soigner  les  pestiferes  ä  Neuchätci 
il  se  montra  mecontent  de  Faccueil  qu’on  lui  reserva.  M.  Arthur  Piagei 
en  publiant  sa  lettre,  datee  de  1546,  remarque  que,  selon  son  propr 
temoignage,  il  avait  egalement  travaille  ä  Geneve 

Avant  de  donner  une  nouvelle  edition  de  la  Terre  australe  connu 
qui  parut  pour  la  premiere  fois  ä  Geneve,  en  1676,  M.  Frederic  Li 
chevre,  a  voulu  se  renseigner  plus  amplement  sur  son  auteur  1 
«libertin»  Gabriel  de  Foigny;  ses  recherches  Font  amene  ä  ecrire  un 
vie  de  ce  personnage  curieux,  cordelier  defroque,  rGugie  ä  Geneve  ei 
1666,  puis  ä  Lausanne,  regent  ä  Morges  de  1669  ä  1671,  enfin  candidr 
chantre,  polygraphe  malheureux  et  maitre  d’ecole  ä  Geneve  jusqu^e; 
1684,  annee  oü  il  retourna  ä  la  religion  catholique  et  au  couvent  "'2. 

En  suivant  son  auteur  dans  ses  divers  sejours  et  dans  ses  demelo 
avec  les  autorites,  M.  Lachevre  est  entre  fort  avant  dans  le  jeu  den 
mstitutions  genevoises.  Des  son  arrivee,  Foigny  est  en  dGicatesse  aven 
le  Consistoire  pour  une  affaire  peu  edifiante  de  mariage.  En  1673,  : 
trouve  cependant  des  protecteurs  et  le  Conseil  soutient  sa  candidatur 
au  poste  de  chantre  de  Saint-Pierre.  Ce  n’est  qu^apres  beaucoup  d 
travers  que  la  Venerable  Compagnie  des  Pasteurs  parvient  ä  Fecarte 
de  ces  fonctions.  Foigny  se  fait  alors  auteur;  en  1675,  il  publie  um 
edition  des  Fseaumes,  de  Marot  et  de  Beze,  jugee  dangereuse  par  le; 
pasteurs,  d^oü  nouveau  conflit  avec  les  Scolarques;  le  Conseil  cede,  ei 


Tvr  77  A[rthur]  P[iaget],  Le  docteur  Nicolas  de  Forqes, 
Nelle  sme,  Qeme  annee  (1922)  p.  111 — 112. 

Frederic  Lachevre,  Les  successeurs  de  Cyrano  de 
Foigny,  Paris,  1922,  in  8,  p.  1-60. 
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lin  de  cause  et  interdit  Pouvrage.  En  1676  la  publication  de  la  Terre 
liustrale  dechaine  un  nouvel  orage;  la  Compagnie  reproche  ä  cette 
liction  d’etre  scandaleuse  et  remplie  de  dogmes  dangereux;  Pauteur  a 
lait  proceder  sans  autorisation  ä  Pimpression  et,  pour  se  justifier,  allegue 
lie  fausses  declarations.  L’impudence  de  Foigny  le  conduit  cette  fois 
!Mi  prison;  mais  les  pasteurs  n’arrivent  pas  a  obtenir  du  Conseil  la 
.mppression  du  livre  et  Pexpulsion  de  Pauteur;  ce  iPest  qu’en  1684 
i^u’unc  paillardise  grave  fait  sortir  definitivement  Foigny  de  la  ville. 

A  cote  de  son  interet  certain  pour  Phistoire  litteraire,  la  notice  si 
iiaaillee  de  M.  Lachevre  peint  sur  le  vif  les  rapports  qui  s'etablissent 
entre  le  Conseil,  le  Consistoire  et  la  Compagnie  des  Pasteurs,  dans 
les  cas  de  poursuites  pour  affaires  de  moeurs  ou  de  doctrine,  de  meme 
qu’en  matiere  de  delits  de  presse,  au  17eme  siede.  Elle  est  instructive 
Lygalement  pour  Phistoire  des  prosdytes  et  ecrivains  peu  orthodoxes 
:;enus  en  grande  suspicion  ä  cette  epoque  ä  Geneve. 

M.  Eug.  Rochaz  donne,  d’apres  la  decision  des  conseils  de  la 
IRepublique  helvetique  du  8  mai  1798,  la  description  des  costumes  des 
'igents  du  gouvernement  et  des  magistrats  des  cantons 

Archeologie.  Histoire  de  l’art. 

M.  Paul  Vouga  a  continue  en  1921,  dans  les  parties  exondees  du 
iac  de  Neuchätel  les  fouilles  qui  avaient  precedemment  donne  de  si 
"importants  resultats  ä  Auvernier;  au  nom  de  la  commission  neuchäteloise 
d’archeologie  il  nous  presente  le  rapport  de  Pexploration  entreprise  ä  la 
ibaie  de  Port  Conty,  pres  Saint  Aubin 

Le  but  de  cette  exploration  etait  de  verifier  la  Classification  rendue 
Ipossible  par  les  recherches  stratigraphiques  d’ Auvernier;  il  a  ete  pleinement 
trempli;  a  Port  Conty,  M.  Vouga  n^a  rencontre  que  deux  occupations 
successives;  une  couche  2  correspondant  au  niveau  4  d’ Auvernier,  une 

tcouche  1  correspondant  au  niveau  3.  La  Station  n’a  ete  habitee  que 

Idiirant  les  deux  premieres  periodes  de  Pepoque  neolithique.  M.  Vouga 
ifait  Pinventaire  des  objets  trouves  dans  ces  deux  niveaux,  armes,  usten- 
jsiles,  objets  de  parure,  ceramiques,  etc.  Ce  materiel  sera  etudie  ulte- 

Irieurement  plus  en  dGail.  Mais  ce  qu41  faut  retenir  des  maintenant, 
ic^est  que  Pensemblc  de  la  fouille  confirme  les  precedentes  constatations 

ide  M.  Vouga;  les  cultures  du  niveau  inferieur  d’ Auvernier  et  de  Port 
iConty  sont  identiques;  partant,  la  forme  et  la  nature  des  objets  per- 
mettront  de  determiner  ailleurs  ce  meme  niveau. 

Eug.  Rochaz,  Les  costumes  des  agents  du  gouvernement  et  des^  magistrats 
des  cantons  ä  la  ßn  du  XVIIIeme  siede,  Revue  historigue  vaudoise,  30eme  annee 

(1922)  p.  189-190.  .  .  ^  > 

.54  p  Vouga,  Essai  de  Classification  du  neolithigue  lacustre  d  apres  ta 

stratißcation,  Anzeiger  für  schwei zerisclie  Altertumskunde,  Neue  Folge,  Band  XXIV 
1(1922)  p.  11-22. 
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Retragant  Phistoire  des  decouvertes  lacustres  des  environs  de  Qenevi. 
M.  Eugene  Pittard  se  demande  ä  quel  moment  de  la  periode  neolithiqu 
les  jDalafitteurs  s^etablirent  ä  Pextremite  sud  ouest  du  lac  Aucuni 
Stratigraphie,  ne  permet  de  repondre  ä  cette  question.  M.  Pittard  propogi 
une  autre  methode  d'investigation,  celle  de  la  typologie.  Gräce  au|i 
fouilles  d’Auvernier,  M.  Paul  Vouga  a  pü  etablir  la  succession  reell 
des  outillages;  des  lors,  il  s'agira  de  rechercher  dans  le  materiel  de 
stations  de  Geneve,  les  objets  qui  repondent  ä  sa  Chronologie.  A  c 
procede  M.  Pittard  joint  Petude  mineralogique  des  silex. 

A  propos  des  stations  lacustres  de  Morges,  M.  Henri  Monod  pari 
des  populations  prehistoriques  et  de  leurs  sepultures.  11  commiiniqui 
une  note  du  landammann  Monod  qui,  en  1806,  relevait  devant  Morgei 

la  presence  d'un  pilotage  et  meme  celle  d'un  canot  enfonce  dans"^! 
vase  ^6. 

M.  W.  Deonna  denombre  les  objets  retires  en  mars  1922,  d'un 
sepulture  de  Page  du  fer  decouverte  ä  Meyrin,  pres  Geneve  et  entre 
depuis  au  Musee  5*.  Ce  lui  est  une  occasion  de  donner,  avec  tous  le 
eclaircissements  bibliographiques  utiles,  la  liste  des  mobiliers  de  tombe 
de  Page  du  fer  qui  proviennent  du  canton  de  Geneve  et  figurent  dan; 
les  vitrines  du  Musee  d’Art  et  d'Histoire. 

M.  Louis  Blondel  continue  la  suite  de  ses  notes  d'archeologi» 
genevoise.  Des  fouilles  pratiquees  en  1919  au  sommet  de  la  colliiu 
de  Geneve  lui  ont  permis  d’etudier  les  diverses  couches  de  deblais  e 

de  recueillir  les  debris  de  poteries  etagees  ss.  La  couche  la  plus  profondt 
et  la  plus  ancienne  contient  les  vestiges  de  Voppidum  gaulois,  sigiiah 
par  Jules  Cesar  en  15  av.  J.  C. ;  c’est  la  preuve  d’un  etablissement  ander 
sur  le  refuge  naturel  et  ameliore  de  main  d’hommes  que  constitue  h 
haute  ville  actuelle;  vers  200  av.  J.  C.  cet  etablissement  absorba  tom 

les  autres  habitats  de  la  Geneve  gauloise.  M.  Blondel  donne  un  excellen' 
releve  de  ce^  castrum  defendu  par  le  fosse  naturel  du  Bourg  de  Four 
Selon  la  methode  quMl  a  ailleurs  si  bien  appliquee,  il  demande  au> 
terriers  du  moyen  äge  de  lui  decrire  Pemplacement  du  chäteau  des 

comtes  de  Geneve,  bäti  au  Xleme  siede,  pres  de  la  porte  principale 
de  la  ville,  au  bord  de  ce  fosse  du  Bourg  de  Four.  Pris  ä  la  suite. 


T  i,  ■  Pittard,  L  outillage  Uthigue  des  stations  lacustres  (Ph'iode  nec 

MhtqueJ  de  Geneve,  Societe  auxiliaire  du  Musee  de  Geneve,  Melanges  publies 
l  occasion  du  25eme  anniversaire  de  la  fondation  de  la  Societe,  Geneve  192/ 
m  8,  p.  17-26.  ’ 

7  •  Vieux  Morges,  IVepoque  des  lacustres,  Revue  historiqu 

vaudoise,  (1922)  p.  178-187. 

'  Tine  nouvclle  sepulture  de  Vage  du  fer  dans  le  canton  di 

Geneve,  Anzeiger  für  schweizerische  Altertumshunde,  N  F.  Band  XXIV  (1922 
p.  118-120. 

,,7  .  ^  Louis  Blondel,  Notes  d’archeologie  genevoise,  Bulletin  de  la  Societ 

(i  histoire  et  d  archeologte  de  Geneve,  t.  IV,  livraisons  7  et  8  (1922)  p.  341 _ -372 

Jj’oppidum  de  Geneve,  Be  chäteau  de  Geneve. 
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i'uii  siege  memorable  par  le  comte  Edouard  de  Savoie,  en  1320,  le 
iiäteau  ne  se  releva  des  lors  jamais  de  ses  ruines. 

Uii  squelette  mis  au  jour  dans  le  terrain  de  la  place  Beaulieu  ä 
lausanne  etait  muni  ä  chaque  bras  d’un  bracelet;  I’un  de  ces  deux 
:racelets  presente  un  travail  decoratif  interessant.  Aupres  de  ces  objets 
ue  M.  Julien  Gruaz  attribue  ä  la  premiere  epoque  de  la  Tene,  on  a 
galement  trouve  un  fer  de  lance  du  6eme  ou  du  7eme  siede  de  notre 
re 

La  villo.  romaine  de  la  Orange  a  ete  decouverte  en  1888  par  M. 
William  Favre;  celui-ci  fit  peu  de  bruit  autour  de  ses  fouilles;  le  Dr. 
losse  reconnut  bien  qiFil  s’agit  de  vestiges  romains  et  quelques  objets 
literessant  representent  au  Musee  cette  premiere  Campagne.  II  ap- 
artenait  ä  M.  Louis  Blondel  de  deblayer  systematiquement  Ledifice 
2venu  propriete  municipale.  Son  exploration  tres  complete,  poursuivie 
E  1919  ä  1920,  retrouva  et  permit  de  decrire  une  habitation  d’ete  avec 
lermes,  une  villa  pseudurhana  constituee  au  ler  siede,  augmentee  au 
eme  et  reparee  hätivement  apres  une  destruction  du  Illeme  siede 
|ous  possedons  ainsi  un  exemple  interessant  du  dispositif  d’une 
'lla  romaine  de  notre  region  et  ses  vestiges  architecturaux  conserves 
fleur  de  terre.  La  description  des  poteries  et  objets,  ä  laquelle  le 
jgrette  G.  Darier  s’etait  plus  specialement  voue,  complde  la  reconsti- 
ition  de  M.  Blondel  et  son  fort  beau  plan.  Pourquoi  ne  pas  admettre 
ihypothese  de  ce  dernier  qui  fait  de  la  villa  de  la  Orange,  le  fundus  de 
’ronio  l’origine  du  Frontenex  actuel? 

Messieurs  Cailler  et  Bachofen  reconstituent  le  plan  et  le  fonctionnement 
'un  four  ä  tuiles  romain  qu’ils  ont  fouille  pres  de  Chancy,  ä  Fextremite 
id  du  canton  de  Geneve;  ils  decrivent  les  produits  de  cette  Industrie 
»cale  qui  a  du  alimenter  Geneve  Les  fours  de  ce  genre  sont  rares 

irtout  dans  un  etat  de  Conservation  aussi  relativement  bon;  aussi  cette 
ecouverte  et  cette  etude  comparee  d’autres  appareils  du  meme  genre, 
resentent-ils  d^un  reel  interet. 

En  1906 — 1907  le  sous-sol  de  Feglise  Saint-Germain  ä  Geneve  fut 
jscplore  par  les  soins  de  M.  Camille  Martin;  Feglise  actuelle  construite 
ares  Pincendie  de  1334  a  ete  precedee  par  un  edifice  fort  ancien 
ir  le  plan  des  anciennes  basiliques;  M.  Martin  en  avait  dresse  le 
lan  en  meme  temps  qu’il  faisait  entrer  au  Musee  quelques  fragments 
rchitecturaux  provenant  de  ses  fouilles.  M.  Louis  Blondel  reconstitue 
jjourd’hui  ces  fragments  en  un  autel  orne  de  bas  reliefs ;  disposes  en 

Julien  Gruaz,  üne  occupation  gaulolse  du  domaine  de  Beaulieu,  Bevite 
Istorique  vaudoise,  30eme  annee  (1922)  p.  89-95. 

L.  Blondel  et  G.  Darier,  La  villa  romaine  de  la  Grange,  Geneve,  An- 
iger  für  schweizerische  Altertumshunde,  N.  F.  Band  XXIV  (1922)  p.  79-88. 

P.  Cailler  et  H.  Bachofen,  Fouilles  d’un  four  ä  tuiles  de  Vepoepue  romaine 
Chancy  (canton  de  Geneve),  Anzeajer  für  schweizerische  AltertiDushunde,  N.  F. 
and  XXIV  (1922)  p.  23-32. 
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trois  frises  superposees,  ces  bas  reliefs  se  composent  d’une  borduii 
ornementale  ä  palmettes,  de  quatre  brebis  autour  d’une  croix  et  d^uni 
theorie  de  cerfs  allant  boire  ä.une  fontaine  jaillissante;  par  Fetude  de 
mosaiques  chretiennes,  M.  Blondei  explique  la  symbolique  de  ces  dem 
scenes  oü  les  ämes  fideles  vont  boire  aux  sources  de  vie;  ce  monumerl 
qu41  date  du  4eme  siede,  prend  ainsi  place  parmi  les  plus  anciennes  (. 
les  plus  remarquables  antiquites  chretiennes  de  notre  pays  62. 

En  decembre  1921,  on  decouvrit  dans  le  finage  d’Hermenches  ui 

tresor,  330  pieces  de  monnaie  dans  un  vase  de  pierre  ollaire,  dont  25 
ont  pü  etre  conservees  pour  le  medaillier  cantonal  vaudois.  Pour  identifio 
ces  pieces,  M.  Julien  Gruaz  retrace  Fhistoire  de  nos  contrees  ä  Fepoqu 
carolirigienne;  Penfouissement  d’Hermenches  lui  parait  en  effet  devom 
prendre  place  ä  Pepoque  de  la  revolte  de  Pabbe  Hubert,  entre  859  0 
866;  les  deniers  appartiennent  au  prototype  de  Louis  le  Debonnair« 
deux  d’entre  eux  peuvent  etre  attribues  ä  Venise,  ce  qui  incline  M 
Gruaz  ä  attribuer  les  pieces  d’Hermenches  ä  une  frappe  italienne  dl 

Pepoque  de  Louis  II 63. 

La  restauration  de  Peglise  de  Vugelles  la  Mothe,  annexe  de  1,' 
paroisse  de  Fiez  a  ete  precedee  d’une  exploration,  il  est  vrai,  partielle 
et  d’une  etude  architecturale.  M.  Fred.  Gilliard  nous  en  donne  ll 

resultat^L  L'edifice  est  du  15eme  siede;  il  est  modeste  et  ddormf 
par  une  restauration  utilitaire  de  1878;  mais  ses  proportions  trapuesi 

son  clocher  de  bois  et  sa  cloche  munie  d’une  inscription  gothique  n| 
sont  ni  sans  charme  ni  sans  interet.  ■ 

A  Curtilles  pres  de  Lucens,  M.  Gilliard  a  aussi  ete  ä  Poeuvrej 
les  documents  ecrits  lui  ont  donne  peu  de  chose  sur  Phistoire  d' 

Peglise  et  c’est  par  Petude  archeologique  des  appareils  et  des  moulure 
qu’il  arrive  ä  dater  la  nef  du  12enie  ou  du  13^n3e  siede,  et  le  choeur  di 
15eme  ou  16eme  siede.  Le  mobilier,  les  cloches,  les  vitraux,  surtout  lei 
peintures  murales  de  la  nef,  du  136ine  0t  du  IS^me  siede  donnenj 
Poccasion  ä  M.  Gilliard  de  montrer  son  goüt  pour  les  recherches  archq 

ologiques  et  d’illustrer  de  dessins  et  de  photographies  Pdude  d’ui 

monument  qu’il  a  si  soigneusement  restaure  6^. 

M.  Adrien  Bovy  presente  et  etudie  quatre  bustes  genevois  qii 

sont  tous  Poeuvre  de  Joseph  Vernet,  un  neveu  du  peintre  de  ce  non 
qui  semble  avoir  sejourne  ä  Geneve  en  1785.  Ces  quatre  portraits  son 

Louis  Blondei,  Sculptures  des  debuts  de  Vart  cliretien  ä  Geneve,  Societ< 
auxiliaire  du  JMusee  de  Geneve,  JMHanges  puhlies  ä  V occasion  du  25eme  anniversair^ 
de  la  fondation  de  la  Societe,  Geneve,  1922,  in  8,  p.  67-85. 

J.  Gruaz,  Le  tresor  d’ Hermenches  et  les  temps  carolingiens,  Revue  historigu* 
vaudois,  30eme  annee  (1922)  p,  193-212. 

6^  Fred.  Gilliard,  Notes  sur  Veglise  de  Vugelles-la  Mothe,  Revue  Ibistorigut 
vaudoise,  30eme  annee  (1922)  p.  156-158. 

6®  Fred.  Gilliard,  IJeghse  de  Curtilles  pres  Lucens  et  sa  restauration,  ibid. 

p  10-18,  33-42 
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eux  du  conseiller  Frangois  Tronchin,  de  Jean-Armand  Tronchin,  ddsaac 

Mctet  et  de  Jacob  Vernet,  pasteur  et  professeur 

Le  comte  J.  J.  de  Sellon  (1782 — 1839)  l'apotre  de  la  paix  et  de 

i'abolition  de  la  peine  de  mort  avait  reuni  dans  ses  maisons  de  Geneve 
t  d’Allaman  une  collection  de  plus  de  500  tableaux.  De  son  vivant, 

1  se  dessaisit  de  plusieurs  toiles  en  faveur  des  collections  de  la  Ville 

ile  Geneve;  par  son  testament  il  attribua  cinq  tableaux  au  musee  Rath. 
|A.  Henri  de  Ziegler  fait  Lhistoire  de  ces  liberalites  et  avec  dies  d’un 
jonds  important  du  Musee  de  Geneve;  il  discute  les  attributions  et 
lante  les  merites  de  ces  diverses  oeuvres  d’art  qui  sont  en  tous  cas 

Ielles  de  bons  maitres,  francais,  italiens  ou  hollandais  du  17eme  et  du 
Seme  siede 

Le  nouveau  directeur  du  Musee  d’art  et  d’histoire  de  Geneve  a 
:aisi  Loccasion  du  25eme  anniversaire  de  la  Societe  auxiliaire  pour  ecrire 
’histoire  des  collections  dont  il  a  la  garde;  il  le  fait  avec  tout  le  souci' 
Lexacte  information  bibliographique  dont  il  est  coutumier,  et  sa  notice 
ietrace  avec  la  plus  grande  clarte  les  origines  et  le  developpement  des 
'livers  musees  genevois  Jusqu’au  18eme  siede,  les  documents  donnent 
les  renseignements  contradictoires ;  tantot  ce  sont  des  destructions,  des 
lispersions  de  tresors  ou  d’antiquites  mises  au  jour;  tantot  se  manifeste, 
jhez  les  erudits  un  grand  interet  pour  les  inscriptions  et  les  monuments 
intiques;  ä  la  Bibliotheque  on  conserve  les  curiosites  de  tout  ordre 
[(ui  sont  Fembryon  des  series  et  des  collections  actuelles.  En  1818, 
^räce  ä  Finitiative  du  recteur  Henri  Boissier,  le  Musee  academique  est 
:ree;  ce  Musee  abrite  ä  la  fois  des  salles  de  cours,  des  laboratoires, 
les  collections  d’histoire  naturelle  et  des  antiquites.  Les  series  archeo- 
jogiques  passent  en  1872  dans  le  sous-sol  de  la  Bibliotheque  publique, 
‘ju’dles  quittent  en  1910  pour  le  Musee  actuel.  M.  Deonna  decrit  les 
^d^eloppements  que  prend,  sous  ses  divers  conservateurs  le  musee  archeo- 
bgique;  il  enumere  egalement  les  collections  importantes  leguees  ä  la 
|/ille,  le  musee  Fol,  la  collection  Duval,  d’autres  encore.  Quant  aux 
jieries  epigraphiques,  ce  n^est  que  tout  recemment  qu’elles  sont  arrivees 
jiu  terme  de  leurs  vicissitudes;  imparfaitement  installees  dans  la  cour  du 
Musee  academique,  elles  meritent,  en  1854  la  pitie  de  Mommsen;  en 
s861  elles  font  partie  du  Musee  cantonal  d'histoire  et  dGrcheologie 
lationales,  propriete  de  FEtat,  au  Palais  de  Justice;  releguees  de  1888 
i  1913  dans  une  cour  basse  du  jardin  des  Bastions,  ce  n’est  que  tout 
{■ecemment  qiFelles  ont  trouve  un  etablissement  convenable  au  Musee 
jä^Art  et  d^Histoire.  Dans  Fhistoire  des  collections  genevoises,  teile  que 

1  Adrien  Bovy,  Un  nereu  de  Joseph  Vernet,  Societe  anxUiaire  du  Musee 

M,  Geneve,  MeJanfies  puhlies  a,  Voccasion  du  25hne  anniversaire  de  Ja,  Societe, 

ijeneve,  1922,  in  8.  p.  107-121. 

Henri  de  Ziegler,  Ix  cahinet  da  comte  J.  J.  de  Sellon  et  le  Musee  de 
Geneve,  Und.,  p.  123-131. 

W.  Deonna,  Histoire  des  collections  arcladdotiiqnes  de  la  rille  de  Geneve, 

hid.,  p.  153-218. 
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nous  la  retrace  M.  W.  Deonna,  les  progres  semblent  bien  leiits;  ma, 
Penrichissement  est  sur  et  considerable.  L’initiative  privee  tient  uii 
place  d^honneur  dans  la  formation  du  musee  centralise  que  nous  possedoi 
aujourd^hui. 

Genealogie,  Heraldique.  ' 

D'un  grand  travail  sur  la  famille  Barhey  de  Chexbres  oü  eil 

apparait  des  1384,  M.  William  Quex  a  tire  un  tableau  genealogiqu 
de  dix  sept  generations 

Dom  Albert  Courtray  en  complement  de  son  etude  parue  en  191 

donne  une  nouvelle  liste  des  membres  de  la  famille  de  Corhieres  qi 

furent  d^eglise,  soit,  sur  chacun  d’eux,  des  notices  detaillees  qui  suiveij 
de  pres  les  documents  II  exclut  de  son  precedent  travail  un  Piern 
Corbieres  qui  rPappartient  pas  ä  la  famille  des  dynastes  et  considei 
comme  douteux  un  doyen  d’Ogo  du  14eme  siede;  sur  huit  des  religieu 
dejä  signales,  nous  recevons  de  plus  amples  renseignements  et  quatri 
nouveaux  personnages  entrent  dans  la  liste  qui  donne  ainsi  un  total  d 
dix  neuf  Corbieres,  abbes,  eures  et  nioines  du  12eine  au  Ib^me  siede. 

M.  F.  Brülhart  s'attache  ä  prouver  que  Falliance  de  Philippe  d’Esta 

vayer  avec  Charlotte  de  Luxembourg,  fille  de  Pierre  de  Luxembourg 

comte  de  St.  Paul,  de  Marie  et  de  Soissons,  a  bien  eu  lieu  et  qu 
Charlotte  etait  de  lignage  legitime  Un  contrat  passe  en  1528  paj; 
les  enfants  de  Philippe  et  de  Charlotte  et  que  lui  a  communique  M 

Arthur  Piaget  prouve  en  effet  la  realite  de  cette  Union  conjugale.  C 
qui  n^empeche  pas  M.  Eugene  Ritter  de  douter  de  la  naissance  legitim) 
de  Charlotte  de  Luxembourg  '^2.  Par  eile  un  grand  nombre  de  famille; 

vaudoises  descendantes  des  de  Charriere,  dont  les  de  la  Tour,  seraieni 
issues  de  races  particulierement  illustres.  Mais  si  Charlotte  de  Luxemi 
bourg  est  une  bätardej,  il  ne  faut  pas  se  häter  de  faire  descendre  Madam) 
de  Warens  de  Saint-Louis  et  de  Hugues  Capet. 

Pour  repondre  ä  une  question  posee  par  M.  Frederic  Raisin,  II 
redaction  des  Annales  valaisannes  a  fait  quelques  recherches  sur  la  familll 
noble  de  Saint  Maurice;  au  13eme  et  au  14eme  siede  on  distingue  troil 
branches  de  Saint  Maurice;  toutes  sont  purement  valaisannes  et  le! 

documents  connus  ne  laissent  rien  soupgonner  d’une  descendance  etabli<i 
en  Bourgogne  '^3. 

Genküogle  de  la  favdJle  Barhey  de  Chexhres  1384-1922. 

Dom  Albert  Courtray,  Les  2^ersonno,ges  de  Io,  maison  de  Corhieres  <iu< 
se  sont  donnes  ä  Veghse,  Zeitschrift  für  schiveizerische  Kirchenaeschichte,  16em<ii 
annee  (1922)  p.  59-65,  148-157. 

F.  Brülhart,  Mariage  de  Bhilippe  d’ Estavayer  avec  Charlotte  de  Luxeim 
hourg  en  1484,  Bevue  historique  vaudoise,  30eme  annee  (1922)  p.  51-56.  i 

Ritter,  dnd.,  p.  55  et  *56  et  Les  o/ncetres  de  Madame  de  Warens\ 
%hid.,  p.  123-126.  ' 

La  faniilJe  de  Samt  Maurice,  Annales  valaisannes,  6eme  annee  (1922i: 
p.  30-33. 


a97 


Le  cinquieme  fascicule  du  Recueil  de  Genealogie  vaudolses'^^  contient 
3Ut  d^abord  la  seconde  partie,  periode  bernoise,  1745 — 1918,  de  la 

Edice  Marcuard,  puis  la  genealogie  de  la  famille  Fatio  sur  laquelle 
»US  possedons  dejä  uii  grand  tableau  et  une  .  notice  de  Galiffe  et 

li  peilt  revendiqiier  une  place  parmi  les  familles  vaudoises  ä  cause 

:  sa  brauche  de  Vevey,  de  son  rameau  de  Duillier,  de  la  seigneurie 
:  Bonvillars.  M.  G.  A.  Bridel  s'est  occupe  avec  grande  conscience  du 
in  de  retracer  Lhistoire  de  sa  propre  famille.  La  filiation  commence 

In  1350  a  Combremont  le  Petit;  des  le  debut  du  löeme  siede,  les  Bridel 
rennent  une  position  fort  notable  ä  Moudon  et  siegent  dans  les  conseils 
e  la  ville;  la  famille  est  aussi  bourgeoisie  de  Vevey,  1759,  de  Geneve, 
791,  de  Bienne,  1828.  Au  18eme  et  au  19eme  siede,  ä  cote  du  doyen 

‘hilippe  -  Sirice  (1757—1845)  d’autres  Bridel  se  firent  un  nom  dans  le 
astorat  les  lettres  ou  les  Sciences.  Aussi  M.  G.  A.  Bridel  a-t-il  fort 

lien  fait  de  joindre  ä  ses  articles  genealogiques  dejä  fort  pousses, 
eize  notices  biographiques  et  bibliographiques  qui  seront  d’une  utile 
onsultation. 

Antoine  et  Frangois  de  Prez,  de  la  famille  originaire  de  Rue  qui 
j«osseda  la  seigneurie  de  Corcelles  le  Jorat,  se  succederent  sur  le  siege 
piscopal  d^Aoste,  de  1444  ä  1511.  M.  F.  Dubois  publie  d’apres  un 

jlocument  communique  par  le  chanoine  Fruttaz  une  chasuble  d’Aoste  aux 
rrnes  de  Prez 

A  propos  de  cinq  coffres  et  bahuts  du  Musee  de  Neuchätel  qui 
»ortent  les  armoiries  Pury  anciennes,  avec  des  armes  d’alliances,  M. 

ean  de  Pury  met  toute  sa  Science  ä  proposer  de  satisfaisantes  identi- 

!ications^6.  Les  variantes  des  meubles  sont  en  effet  frequentes;  M. 
e  Pury  fait  au  sujet  de  cette  heraldique  bourgeoise  de  judicieuses 
eflexions;  il  reconnait  sur  Fun  de  ces  bahuts  des  armes  inedites,  celles 
le  la  famille  Grosourdy,  vers  1621. 

M.  Alfred  d’Amman  termine  avec  un  diplome  Feguely  de  1692  la 

|;rie  de  lettres  de  noblesse  fribourgeoises  du  17eme  siede.  II  reviendra 
ir  deux  diplomes  de  la  meme  famille  de  1479  et  1574.  En  commengant 
s  lettres  du  18eme  siede,  il  donne  une  definition  precise  des  titres 
ts  de  « courtoisie »,  attribues  aux  personnes  de  qualite,  mais  sans 
plomes  authentiques,  et  fortement  employes  en  Suisse.  Les  premieres 
ttres  de  noblesse  du  ISe^e  siede  sont  celles  de  la  famille  d’Alt  (1704) 

:  Wille  (1713)77. 

7^  Lausanne,  1922,  in  8;  p.  559-585,  un  tableau:  Marcuard;  p.  589-695, 
n  tableau:  Fatio;  p.  629-686:  Bridel. 

7“  Frederic  Th.  Dubois,  Frangois  de  Prez,  eveque  d’Aoste,  Archives  heral- 

'iques  suis  ses,  36eme  an  nee  (1922)  p.  68. 

7®  Jean  de  Pury,  Apropos  de  quelques  coffres  du  Musee,  Musee  neuchätelois, 

4elle  Serie,  9eme  annee  (1922)  p.  32-37. 

77  Alfred  d’Amman,  Lettres  d’ armoiries  concedees  ä  des  familles  f'rihourgeoises , 

ih'chives  Mraldiques  suisses,  36eme  annee  (1922)  p.  23-29. 
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Le  catalogue  d’ex-libris  fribourgeois  de  M.  Hubert  de  Vevey  arriv 
ä  la  lettre  F  avec  de  bonnes  planches,  des  descriptions  exactes  et  djl 
notes  biographiques  fort  utiles  M.  de  Vevey  n’a  pas  recueilli  moia 
de  13  ex-libris  Diesbach;  le  plus  ancien  appartient  ä  la  fin  du  16en 
siMe;  Jean-Frederic-Roch  de  Diesbach,  prince  de  Sainte  Agathe,  moj 
en  1751  est  ä  lui  seul  represente  par  six  pieces;  apres  les  Diesbac: 
la  Serie  se  coiitinue  par  un  ex-libris  Duding,  par  Pex-libris  Erhardt-Clei 
bien  connu;  puis  viennent  trois  ex-libris  Estavayer,  sept  Fegely.  L'e: 
libris  de  Pierre  Falk  merite  une  mention  speciale;  date  de  1517  enviroü; 
c’est  la  plus  ancienne  marque  de  livres  fribourgeoise  connue. 

M.  Albert  Choisy  note  diverses  variantes  dans  les  armoiries  c;i 
la  familie  Tissot  de  Morges  et  Grancy,  telles  qu’elles  figurent  dan 
FArmorial  de  Mandrot  et  sur  un  cachet  du  docteur  Tissot  de  1796  ^9. 

Rocourt,  Grandfontaine,  Vendlincourt,  Courtedoux,  Courtemaichi 
communes  de  FAjoie,  ont  adopte  les  armes  des  anciennes  familles  noblo 
qui  portaient  leurs  noms.  Buix  a  pris  des  armes  parlantes,  un  arbust 
de  buis 

Les  armoiries  du  bailliage  fribourgeois  de  Cheyres  figurent  poii 
la  premiere  fois  dans  un  tableau  de  Heine  en  1751 ;  un  armorial  manuscrii 
du  18eme  siede  contient  une  Variante:  de  gueules  ä  la  face  bandee  dGzii 
(et  non  de  sable)  et  d’argent  de  six  pieces.  M.  Frederic  Dubois  n; 
constitue  ce  blason  d’apres  ces  sources;  la  commune  fribourgeoise  4 
Che3Tes  le  porte  aujourd’hui  | 

I 

Paul  E.  Martin.! 


Hubert  de  Vevey,  Les  anciens  JEx-Libris  fribourgeois  armories,  Annal 
fnbourgeoises,  lOeme  annee  (1922)  p.  40-50,  67-76,  122-136;  du  meme,  L’ex-libr 
Koemg,  Ärchtves  lieraldiques  suisses,  36eme  annee,  (1922)  p.  47-48. 

Albert  Choisy,  Armoiries  du  medecin  Tissot,  Archives  heraldiques  S2dssi 
36eme  annee  (1922)  p.  68. 

Armoiries  des  communes  de  l’Ajoie,  ibid.,  p.  66-67. 

Frederic  Th.  Dubois,  Armoiries  commmiales,  Cheyres,  ibid.,  p.  65-66. 
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Mitteilungen. 

L! Exposition  nationale  suisse  de  Photographie. 

•lui  se  tieiidra  ä  Geneve  du  11  au  21  mai  1923,  comprend  une  section 
:cientifique  et  dans  cette  section  scientifique  un  groupe  VI,  Charge  de 
recueillier  les  documents  photographiques  relatifs  aux  Sciences  historiques  ». 

II  s’agit  en  premier  de  faire  connaitre  les  procedes  et  les  methodes 
Vapplication  de  la  photographie  aux  recherches  et  aux  etudes  historiques. 
i.es  instituts  (archives,  bibliotheques,  musees)  et  les  particuliers  recevront 
rratuitement  la  place  necessaire  ä  Pexposition  de  leurs  documents  et  de 

Ijurs  demonstrations  par  figures,  graphiques  ou  appareils. 

II  convient  cependant  de  ne  pas  attendre  si  hon  veut  trouver  de  la 
lace  libre,  et,  d’adresser  sans  retard  les  demandes  au  president  de  la 
ection  scientifique,  M.  A.  Tauxe,  ingenieur-chimiste,  Institut  de  medecine 
^gale,  Geneve. 

yeme  International  des  Sciences  Historiques. 

A  Pinitiative  de  la  Royal  Historical  Society  de  Londres,  les  historiens 
»elges  se  sont  charges  de  Porganisation  du  Veme  Congres  International 
les  Sciences  Historiques. 

!  La  reunion  aura  lieu  ä  Bruxelles,  du  8  au  15  avril  1923,  soit  ä  partir 
llu  lundi  apres  Poctave  de  Päques.  Dejä  de  nombreux  erudits  legitimement 
eputes  ont  fait  connaitre  leur  Intention  d^assister  au  Congres  et  d’y 
)rendre  la  parole. 

S.  M.  le  Roi  des  Beiges  a  des  ä  present  accorde  sont  haut  patronage 
i  ces  assises  scientifiques. 

L’organisation  du  Veme  Congres  International  sera  dans  ses  grandes 

I’gnes  semblable  ä  celle  des  quatre  congres  precedents,  qui,  de  1900  a 
913,  se  sont  reunis  ä  Paris,  ä  Rome,  ä  Berlin  et  ä  Londres.  Le  cadre 
es  travaux  se  trouvera  cependant  legerement  elargi.  Les  sections  suivantes 
eront  organisees : 

I.  Histoire  de  POrient.  II.  Histoire  grecque  et  romaine.  III.  Etudes 
ijyzantines.  IV.  Histoire  du  Moyen  Age.  V.  Histoire  moderne  et  con- 
emporaine  (y  compris  Phistoire  coloniale).  VI.  lere  sous-section :  Histoire 
les  religions :  2eme  sous-section:  Histoire  ecclesiastique.  VII.  Histoire  du 
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Droit.  VIII.  Histoire  economique.  IX.  Histoire  de  la  civilisation  (Phüi 
Sophie,  Sciences,  Conceptions  politiques  et  sociales);  sous-section :  Histoii 
de  FEnseignement.  X.  lere  sous-section:  Histoire  de  l’Art;  2eme  sou 
section:  Archeologie  (y  compris  la  prehistoire).  XI.  Methode  historiqj 
et  Sciences  auxiliaires  de  Fhistoire  (y  compris  la  geographie  historiqut 
XII.  Documentation  sur  Fhistoire  du  monde  pendant  la  guerre.  XI:I 
Archives  et  publications  de  textes. 

A  la  tete  du  comite  organisateur  est  place  un  bureau  compose  dl 
MM.  H.  Pirenne,  professeur  ä  FUniversite  de  Gand,  President;  R. 
Delehaye,  S.  J.,  President  de  la  Societe  des  Bollandistes  et  F.  Cumori 
professeur  honoraire  de  FUniversite  de  Gand,  vice-presidents ;  G.  de  Mare 
professeur  ä  FUniversite  de  Bruxelles,  secretaire-general;  Ch.  Terlinde; 
professeur  ä  FUniversite  de  Louvain,  tresorier;  F.  L.  Ganshof,  docte? 
en  Philosophie  et  lettres,  secretaire. 

Le  montant  de  la  cotisation  est  fixe  ä  50  Frs.  (beiges).  Les  adhesion 
au  Congres  sont  regues  des  ä  present  par  le  secretaire  (M.  F.  L.  Ganshö 
12  rue  Jacques  Jordaens,  Bruxelles)  et  par  le  tresorier  (M.  Ch.  Terlinden 
61  Avenue  Legrand,  Bruxelles).  Le  Secretaire,  M.  F.  L.  Ganshof  se  tie:i: 
ä  la  disposition  des  Interesses  pour  leur  fournir  tous  renseignements  utile 
Les  erudits  qui  se  proposeraient  de  faire  une  communication  sont  pric 
de  bien  vouloir  Fen  informer. 
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Caecina  et  les  Helvetes. 

I 

||m  (69  de  notre  ere.) 

Etüde  sur  un  passage  des  „Histoires“  de  Tacite. 

I 

^  Par  D.  Vio liier. 

Les  auteurs  anciens  sont  fort  sobres,  —  trop  sobres  ä  iiotre 
1  enseignements  sur  les  evenements  dont  le  pays  des 
delvetes  a  pu  etre  le  theätre  pendant  roccupation  romaine.  11 
est  donc  tout  naturel  que  le  moindre  recit  prenne  ä  nos  yeux  une 
',^rande  importance.  C^est  le  cas  notamment  pour  les  scenes  de 
neurtre  et  de  pillage  qui  signalerent  le  passage  des  Vitelliens  ä 
Iravers  nos  contrees.  Un  seul  ecrivain,  Tacite  b  nous  en  a  laisse  une 
jelation  tres  courte  et  qui,  lorsque  Fon  cherche  ä  preciser  les  phases 
iuccessives  de  la  lutte  et  a  les  localiser  sur  le  terrain,  presente  de 
|.ombreuses  obscurites. 

Plusieurs  historiens  suisses,  L.  v.  Hallerb  P-  Kellers,  R.  Lin- 
|enmannb  pour  ne  citer  que  les  plus  importants  et  sans  remonter 
iu  delä  du  XIXe  siede,  ont  cherche  ä  expliquer  ces  evenements 
lans  parvenir  ä  faire  la  lumiere. 

Nous  nous  proposons  de  presenter  ici  une  nouvelle  solution 
ce  petit  Probleme  d’histoire  locale. 

^  Tacite,  Hist.,  h  67 — -70.  Le  texte  iatin,  accompagne  dhin  com- 
lentaire,  se  tiouve  dans  W.  Qisi,  Quellenbuch  zur  Schweizergeschichte,  I, 
mi  1860,  p,  439.  Une  bonne  traduction  allemande  en  a  ete  donnee  par 
Oechsli,  Quellenhuch  zur  Schweizergeschichte,  2e  ed.,  Zürich  1901,  p.  27. 

•  La  plus  recente  edition  des  Histoires  de  Tacite  est  celle  donnee  par 
i.  Goelzer,  ä  Paris  1921,  avec  traduction;  c’est  celle  que  nous  citerons  au 
burs  de  ce  travail. 

I  ^  L.  V.  Haller,  Relvetien  unter  den  Römern,  I,  Bern  1811,  in  8,  p.  83. 

!  s  p  Keller,  Römische  Ansiedlungen,  Zürch.  Mitt.,  t.  XII,  7  (1860),  p.  295. 

:  ^  R.  Lindenmann,  Die  Helvetier  im  Kampfe  um  ihre  Freiheit,  Fehraltorf 

|98,  in  8. 
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Lorsque  Fon  etudie  Tacite,  il  ne  faut  jamais  oublier  que  cetr 
ecrivain  n^a  aucune  pretention  ä  Foriginalite  i  il  se  borne,  la^ 
plupart  du  temps,  ä  resumer  et  ä  mettre  en  beau  langage  les^ 
Oeuvres  d'autres  historiens.  C'est  le  cas  notamment  pour  ses| 
Histoires.  Il  est  presque  certain  que  Tacite  a  emprunte  le| 
fond  de  son  recit  a  un  ouvrage  aujourd^hui  perdu  de  Plinc; 
Fancien  Des  lors  rien  d^etonnant  si  cet  auteur,  dans  les  recits 
de  batailles,  oü  il  se  sent  particulierement  mal  ä  Faise^,  est 
souvent  obscure,  si  ses  descriptions  des  lieux  sont  sans 
clarte  et  son  expose  des  differentes  phases  de  la  lutte,  sans 

precision. 

Avant  de  resumer  le  recit  de  Tacite,  objet  de  cette  etude,  il 
ne  sera  pas  inutile  de  rappeier  en  quelques  mots  quelle  etait  la 
Situation  de  Fempire  ä  la  fin  de  Fannee  68  ^ 

Vindex,  legat  de  la  Gaule  lyonnaise,  s’etant  revolte,  avait 
proclame  empereur  Galba,  legat  de  Tarraconnaise.  Dinsurrectioii 
s^etait  rapidement  propagee  jusqu^ä  Rome,  oü  Neron,  abandonne 
des  soldats,  s'etait  vu  contraint  de  se  donner  la  mort.  Mais 
Galba  n^avait  pas  tarde  ä  indisposer  contre  lui  Farmee  et  une 
partie  des  villes  de  la  Gaule.  Le  2  janvier  69,  les  legions  de 
Cologne  proclamaient  empereur  Vitellius,  legat  de  Germanie  in- 
ferieure,  et  le  15  du  meme  mois,  Galba  etait  assassine  par  les 
pretoriens  qui  installerent  sur  le  trone  Othon. 

En  Gaule,  FAquitaine  et  la  Narbonnaise  se  declarerent  er 
faveur  d'Othon;  la  Lyonnaise,  la  Belgique  et  les  armees  du  Rhir 
en  faveur  de  Vitellius,  mais  les  Helvetes,  ignorant  le  meurtrt 
de  Galba,  refuserent  de  le  reconnaitre  comme  empereur.  Vitellius 
decida  de  marcher  sur  Rome  dans  le  but  de  se  debarrasser  d( 
son  rival.  Il  divisa  son  armee  en  deux  corps :  Fun  devait  gagnej 
FItalie  par  la  Gaule,  Fautre,  par  le  Summits  Poeninus  (Gd-St 
Bernard),  en  traversant  le  pays  des  Helvetes.  Ce  dernier  corps 
etait  place  sous  les  ordres  du  legat  Alienus  Caecina,  «  eclatant  d( 

^  Fabia,  Les  Sources  de  Tacite,  Paris  1893. 

6  G.  Boissier,  Tacite,  Paris  1903,  in  8,  p.  80. 

7  O.  Jullian,  Histoire  de  la  Gaule,  t.  IV,  Paris  1914,  in  8,  p.  179.  - 
G.  Bloch,  L'empire  romain,  Paris  1922,  p.  111  et  ssq. 
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eunesse,  d’une  taille  imposante»,  mais  «affole  d’ambition » ’,  au 
iemeurant  «  un  cerveau  brüle  » 

Un  simple  acte  de  piraterie  commis  par  la  XXI©  legion 
f^apax,  la  bien  nommee,  cantonnee  ä  Vindonissa,  fut  Forigine 
[les  tragiques  evenements  qui  devaient  signaler  la  presence  du 
egat  dans  notre  pays. 

Depuis  de  nombreuses  annees,  les  Helvetes  etaient  autorises 
)ar  leurs  vainqueurs  ä  lever  chez  eux  et  ä  entretenir  ä  leurs 
rais  une  garnison.  Or  les  soldats  de  la  XXIe  legion  s^emparerent 
in  jour  de  la  solde.  Pour  se  venger,  les  soldats  de  la  garnison 
:e  saisirent  d^une  missive  envoyee  par  les  legions  de  Germanie 
i  celles  de  Pannonie,  et  jeterent  les  porteurs  en  prison.  Ce  fut 
’etincelle  qui  mit  le  feu  aux  poudres.  Caecina  se  met  en  marche 
i  la  tefe  de  ses  troupes  et  s’avance  contre  ceux  quMl  considere 
comme  des  rebelles.  En  chemin,  il  pille  une  localite  florissante, 
me  Station  thermale  reputee,  que  Tacite  ne  nomme  pas,  mais 
lans  laquelle  il  est  facile  de  reconnaitre  Aquae  Helvetiorum 
IBaden  en  Argovie).  Entre  temps,  Caecina  avait  envoye  Fordre 
lux  auxiliaires  rhetiens  de  prendre  Fennemi  ä  dos.  A  Fapproche 
lu  danger,  les  Helvetes  nomment  un  chef,  Claudius  Severus; 
nais  comme  «ils  n’entendaient  rien  ä  Fexercice  et  ne  savaient 
li  garder  leurs  rangs  ni  agir  de  concert»,  ils  ne  pouvaient  songer 
li  ä  resister  «  derriere  les  murs  croulant  de  vetuste »  (sans  doute 
i:eux  du  fort),  ni  ä  affronter  la  troupe  aguerrie  des  legionnaires. 
\ttaques  de  front  par  Caecina,  pris  ä  revers  par  la  cavalerie 
d  Finfanterie  rhetiques,  ce  fut  un  desastre:  enveloppes  de  toute 
part,  les  Helvetes  se  debandent,  abandonnant  leurs  armes;  les 
lurvivants,  pour  echapper  au  carnage  se  refugient  sur  le  Mons 
'^ocetius  d^oü  une  cohorte  de  Thraces  les  deloge.  Poursuivis 
Dar  les  Germains  et  les  Rhetes,  « plusieurs  milliers  d^hommes 
lurent  tues,  plusieurs  milliers  vendus  ä  Fancan ».  Caecina  tourne 
msuite  sa  fureur  contre  le  chef-lieu  des  Helvetes,  Aventicum, 
ilui  est  sauve  gräce  ä  une  prompte  capitulation.  Julius  Alpinus 
lonsidere  comme  Finstigateur  de  la  guerre  fut  livre  au  supplice. 
Jne  delegation,  ä  la  tete  de  laquelle  etait  Claudius  Cossus  fut 


^  Tacite,  Hist.,  I,  53. 
9  Tacite,  Hist.,  I,  67. 
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envoyee  ä  Vitellius:  Feloquence  de  son  chef  reussit  a  calmei 
la  fureur  des  soldats  et  ä  obtenir  la  clemence  de  bempereur. 

A  premiere  vue,  ce  recit  parait  parfaitement  clair  et  ordonner 
les  evenements  ont  Fair  de  s^y  derouler  suivant  leur  ordre  logiqim 
et  sur  un  seul  theätre.  II  n’en  est  rien  cependant.  II  suffit  d^ 
bexaminer  de  pres  et  de  vouloir  transporter  sur  le  terrain  le:| 
faits  tels.qrbils  nous  sont  rapportes  pour  constater  iine  narratioil 
pleine  d’obsciirites  et  dbnexactitudes.  Tous  les  commentateurj 
de  Tacite  se  sont  heurtes  ä  ces  difficultes  sans  pouvoir  lei 
vaincre^’\  C^est,  croyons-nous,  que,  comme  trop  d’historiens  mo 
dernes,  inibus  de  binfaillibilite  des  auteurs  anciens  et  esclave 
des  textes,  ils  n’ont  pas  ose  voir  les  erreurs  grossieres,  le 
confusions  manifestes  d^un  auteur  qui,  ignorant  la  topographi 
des  regions  oü  se  deroulent  les  episodes  qubl  resume  d  apre 
d’autres  ecrivains,  confond  les  evenements  et  entremele  les  di 
Verses  phases  de  baction. 

Essayons  ä  notre  tour  d'apporter  un  peu  de  clarte  dan 
cet  echeveau  si  embrouille,  quite  ä  etre  accuse  de  sacrilege  pou 
avoir  ose  dechiqueter  un  texte  considere  par  beaucoup  comm 
s^acre.  II  Importe  avant  tout  d’etablir  aussi  exactement  que  possibl 
le  cadre  geographique  dans  lequel  vont  se  passer  les  differente 
scenes;  apres  quoi  nous  chercherons  ä  retablir  bordre  logiqu 
des  faits. 

Etudions  d'abord  les  donnees  geographiques  du  problem« 
Les  unes  sont  clairement  indiquees,  les  autres  se  laissent  facilemer 
reconstituer ;  d^autre  enfin  ne  pourront  etre  qu’hypothetiquemei 
etablies.  Dans  ce  but  reprenons  le  recit  de  Tacite,  phrase  pj 
phrase. 

Le  point  central  autour  duquel  pivotent  tous  les  evenemen^ 
est  le  camp  de  Vindonissa,  aujourd^hui  Windisch,  au  confluet 
de  bAar  et  de  la  Reuss,  oü  la  XXh  legion,  cause  premiere  d 
drame,  etait  cantonnee  depuis  peu. 

Les  Helvetes  entretenaient  donc  depuis  longtemps,  sans  doui 
depuis  la  conquete  de  leur  pays  par  Cesar,  une  garnison.  0 
etait  eile  cantonnee?  Tacite  ne  le  dit  pas,  mais  il  est  facile  c 
le  deviner  par  la  suite  du  recit :  eile  devait  occuper  un  fort  doi 
E.  Secretan,  Aventicum,  Lausanne  191Q,  in  8,  p.  10. 
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j«les  murs  croulaient  de  vetuste ».  Ce  fort  devait  etre  neces- 
isairement  situe  sur  la  frontiere  du  pays,  mais  oü?  c^est  ce  qiie 
lla  suite  des  evenements  va  nous  apprendre. 

Les  porteurs  de  la  solde,  partis  selon  toute  vraisemblance 

id^Aventicum  (ou  residaient  les  autorites  administratives  de  la 
\civitas,  en  particulier  le  questeur  Charge  de  la  gestion  des  finances 
jpubliques)  doivent  pour  gagner  le  fort  helvete  passer  ä  ou  pres 
;de  Vindonissa,  oü  eut  lieu  le  vol.  Ce  fort  se  trouvait  donc  ä  la 
U'rontiere  orientale  du  pays.  Pouvons  nous  preciser  davantage? 
ül  se  trouvait  aussi  sur  la  route  de  Pannonie,  puisque  la  garnison 
fis’empare  des  lettres  envoyees  par  barmee  du  Rhin  ä  celle  de 

1  Pannonie.  Cette  province  etait  situee  sur  la  Drave,  la  Save  et 
de  Danube^S  correspondait  ä  une  partie  de  FAutriche  et  de 

da  Hongrie  occidentale  actuelles.  Deux  voies  principales  con- 
iduisaient  de  Vindonissa  en  Pannonie.  La  premiere  franchissait 
le  Rhin  au  fort  de  Tenedo  (Zurzach)  et,  suivant  la  vallee  du 
liDanube,  gagnait  Augusta  Vindelicoruni  (Augsburg).  La  seconde 
’conduisait  directement  ä  Brigantiwm  (Bregenz)  par  la  vallee  de 
da  Thur  et  rejoignait  la  premiere  ä  Augusta 

Le  fort  helvete  devait  donc  s^elever  sur  Fune  de  ces  deux 
ivoies.  Ecartons  d^emblee  la  solution  proposee  par  Haller  q^i 
de  situe  ä  Aquae,  ce  qui  est  inadmissible  et  en  contradiction 

iformelle  avec  la  suite  du  recit.  Ecartons  aussi  Fhypothese  de 
Tindenmann  qui  suppose  que  les  envoyes  avaient  pris  une 
’ route  peu  frequente e  reliant  Turicum  (Zürich)  ä  (htria  (Coire) 
'De  Curia,  les  envoyes  auraient  quand  meme  du  remonter  vers 
ile  nord  pour  rejoindre  ä  Brigantiimi  la  grande  voie  militaire. 

Keller  suivi  par  Gisi  et  Secretan  admet  que  les  envoyes 
tsuivirent  la  voie  du  nord.  Le  fort  helvete  aurait  donc  ete  a  Tenedo. 

I  H.  Kiepert,  Lehrhuch  d.  alt.  Geographie,  Berlin  1878,  in  8,  p.  361. 

K.  Miller,  Die  Weltkarte  des  Casforius  ( F  eut  in  g  er' sehen  Tafel),  Rav^ens- 
ibnrg  1888,  in  4,  sections  III  et  IV. 

I  Haller,  op.  dt.,  I,  p.  95  et  99. 

:  11  Lindenmann,  op.  dt.,  p.  128. 

11  Sur  cette  route,  cf.  Winteler,  Vber  einen  röm.  Landiveg  am  Walknsee, 
'lAarau,  in  8,  1894. 

1^  Keller,  op.  di.,  p.  296. 

!  Iß  Gisi,  op.  di.,  p.  418,  note;  Secretan,  op.  dt.,  p.  11. 
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Plusieurs  raisons,  ä  notre  avis,  s^opposent  ä  cette  Hypothese 
On  ne  voit  pas  d^abord  pourquoi  les  messagers,  venus  de  Parme' 
du  Rhin,  soit  de  la  region  de  Mayence,  jusqu^ä  Vindonissa,  peui 
etre  pour  y  porter  en  meme  temps  un  message,  auraient  en 
suite  choisi  la  route  la  plus  longue  qui  les  obligeait  ä  refair 
en  sens  inverse  une  partie  du  chemin  parcouru.  D^autre  pari 
il  nous  semble  peu  probable  que  les  Romains  aient  confie 
une  troupe  helvete,  ä  des  soldats  leves  chez  un  peuple  vainc 
depuis  peu  et  dont  la  fidelite  pouvait  etre  sujette  ä  caution,  li 
garde  d’une  forteresse  aussi  importantem^,  situee  ä  la  frontier 
de  la  Germanie  et  preposee  ä  la  garde  d^une  tete  de  pon 
sur  la  route  directe  reliant  le  camp  de  Vindonissa  au  quartie 
general  de  Farmee  de  la  Germanie  superieure.  Pour  ces  raisons 
Fhypothese  de  Keller  nous  parait  ä  ecarter. 

Reste  donc  la  route  Vindonissa-Vitodurum-Ad  Fines-Arbo 
Felix- BriganfAum.  Or  precisement  sur  cette  route  s^elevaien 
deux  forts  situes  ä  la  frontiere  de  la  Rhetie  et  dont  Fun  pouvai 
fort  bien  etre  occupe  par  les  Helvetes:  Vitodurum  (Ober-Winten 
thur)  ou  Ad  Fines  (Pfyn).  Nous  n^avons  aucun  moyen  de  de 
terminer  dans  lequel  des  deux  les  Helvetes  tenaient  garnisor 
mais  cela  Importe  peu  pour  la  suite  du  recit.  C^est  donc 
Vitodurum  ou  ä  Ad  Fines  que  les  messagers  furent  arretes  e 
emprisonnes. 

Caecina  qui  etait  sans  doute  arrive  depuis  peu  avec  so 
armee  ä  Vindonissa,  decide  de  venger  immediatement  cet  affron 
fait  ä  la  puissance  romaine,  heureux  de  pouvoir  en  meme  temp 
chätier  les  Helvetes  de  leur  obstination  ä  se  refuser  de  reconnaitr 
Vitellins ;  il  reunit  ses  hommes  et  se  met  en  route.  Devons-noin 
admettre,  comme  le  dit  Tacite,  quHl  leva  le  camp?  quHl  part, 
avec  toutes  ses  troupes,  abandonnant  son  camp?  Cela  est  pej 
vraisemblable.  Vindonissa  etait  un  camp  permanant,  abritant  uni 
legion,  et  il  etait  necessaire  qu^une  partie  au  moins  de  la  garnisoj 
y  demeurät  de  garde.  Il  faut  probablement  entendre  cette  e?j 
pression  de  la  fagon  suivante:  Caecina  devait  avoir  amene  ave 
lui  des  troupes;  celles-ci  auraient  ete  cantonnees  dans  un  cami 

Sur  les  fouilles  executees  ä  Zurzach,  cf.  J.  Heierli,  Anzeiger  fi 
Schweiz.  AUertumsIcunde,  1907,  p.  23  et  83. 
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provisoire  en  dehors  du  camp;  il  n^etait  pas  besoin,  contre  les 
occupants  d’uii  seul  fort,  d^une  armee  si  nombreuse,  et  ce  sont 
ces  troupes  qu^il  allarma  et  qui  leverent  leur  camp.  Au  passage, 
on  ravage  le  pays,  on  pille  Aqiuie^  « une  place  qui,  ä  la  faveur 
d^une  longue  paix,  s^etait  agrandie  et  avait  pris  Timportance 
d^un  municipe:  car  l^agrement  du  site  et  Zusage  de  ses  eaux 
salutaires  attiraient  beaucoup  de  monde ».  Avant  de  partir,  il 
avait  aussi  envoye  aux  auxiliaires  de  Rhetie  Fordre  d^attaquer 
les  Helvetes  ä  revers.  Sans  doute  les  porteurs  de  cet  ordre 
prirent  le  chemin  le  plus  direct,  et  pour  ne  pas  passer  dans  le 
voisinage  du  fort,  suivirent  la  voie  reliant  Turicum  ä  CAiria. 
Nous  ignorons  oü  etaient  campes  ces  auxiliaires;  c^etaient  pro- 
bablement  des  troupes  chargees  de  veiller  ä  la  securite  des 
voies  conduisant  en  Italie  par  les  Alpes  grisonnes. 

Jusque  lä,  le  recit  de  Tacite  (§  67)  est  parfaitement  clair  et 
logique,  les  evenements  s^y  deroulent  dans  leur  ordre  logique, 
conforme  au  cadre  geographique.  Il  n^en  est  plus  de  meme  de 
la  suite  (§  68)  oü  tout  devient  confus  et  souvent  incomprehensible. 
Comme  nous  allons  essayer  de  le  demontrer,  sans  s^en  aperce- 
voir,  Fauteur  ä  mele  deux  actions  differentes  et  successives. 

A  la  premiere  alarme,  continue  Tacite,  les  Helvetes  avaient 
choisi  un  chef,  Claudius  Severus.  De  quels  Helvetes  s^agit-il, 
de  ceux  du  fort  ou  d^autres  que  Fhistorien  fait  intervenir  sans 
les  nommer?  Une  troupe  tenant  garnison  dans  un  fort  a  ne¬ 
cessairement  un  chef  ä  sa  tete;  il  n^y  a  donc  pas  lieu  d^en 
nommer  un  au  moment  du  danger.  S^agirait-il  peut-etre  des 
Helvetes  habitants  le  territoire  compris  entre  la  frontiere  et 
Vindonissa  (dans  les  cantons  actuels  de  Zürich  et  Thurgovie), 
directement  menaces  par  Farmee  romaine?  On  pourrait  Fad- 
mettre  ä  premiere  vue,  car  il  ressort  de  la  suite  du  recit  que 
les  troupes  ä  la  tete  desquelles  etait  place  ce  Severus  ne  consti- 
tuaient  pas  une  armee  reguliere.  Tacite  nous  les  depeint  sous 
un  jour  peu  flateur,  meme  legerement  caricatural:  « ils  n^en- 
tendaient,  nous  dit-il,  rien  ä  Fexercice  et  ne  savaient  ni  garder 
leurs  rangs  ni  agir  de  concert».  Ces  details  ne  sauraient  s^appli- 
quer  ä  la  garnison  d^un  fort;  ils  conviennent  au  contraire  par¬ 
faitement  ä  une  levee  en  masse.  Nous  ne  croyons  pas  toutefois 
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qu41s  concernent,  les  habitants  de  la  region  menacee  et  voicit 
pourquoi :  Une  fois  les  Helvetes  vaincus,  nous  voyons  Caecinaf 
marcher  contre  Aventicum.  Pourquoi  cette  offensive  contre  le^ 
chef-lieu?  Seule  la  garnison  du  fort  etait  coupable;  celle-ci  chätiee,j 
il  semble  que  le  chef  romain  aurait  du  s^estimer  satisfait,  si| 
feroce  fut-il.  Au  contraire,  cette  marche  contre  Aventicum  s^ex4 
plique  fort  bien  si  nous  admettons  que  Claudius  Severus  fut| 
choisi  par  les  autorites  siegeant  ä  Aventicum  et  mis  par  ellesf 
ä  la  tete  d^une  armee  de  volontaires  levee  dans  la  region  pouri 
aller  au  secours  du  fort  et  de  sa  garnison:  il  y  avait  lä  un 
veritable  acte  de  guerre  et  Caecina  etait  en  droit,  une  fois 
Farmee  defaite,  de  marcher  contre  la  localite  ou  siegeaient  les 
autorites.  C^est  pourquoi,  une  fois  la  capitulation  de  la  place 
obtenue,  il  fit  mettre  ä  mort  celui  quhl  considerait  comme  le 
plus  coupable,  comme  le  responsable  de  la  guerre. 

11  resulte  donc  de  ce  qui  precede  que  tout  le  debut  du  §  68 
se  rapporte  non  aux  occupants  du  fort,  mais  ä  une  action  se- 
condaire,  independante  de  la  premiere  bien  que  suscitee  par  celle- 
ci,  et  dont  Fauteur  ne  nous  a  pas  encore  parle.  Mais  laissons 
pour  le  moment  Severus  et  sa  troupe  pour  revenir  aux  occupants 
du  fort.  Ceux-ci  se  trouvaient  dans  une  fächeuse  Situation  car, 
« soutenir  un  siege  derriere  des  murs  croulant  de  vetuste,  c’etait 
risquer  gros,  mais  combattre  de  vieilles  troupes  c^etait  pour 
eux  courir  ä  un  desastre ».  Prise  entre  deux  feux,  Caecina  et 
son  armee  en  face,  les  « cavaliers  et  Finfanterie  rhetique,  sans 
compter  la  miüce  des  Rhetes  eux-meme  aguerrie  et  dressee  mili- 
tairement»,  ä  dos,  la  garnison  helvete  dut  combattre  vaillamment 
mais  ne  tarda  pas  ä  succomber  sous  le  nombre.  En  realite, 
Tacite  ne  nous  le  dit  pas  expressement,  car  toute  la  suite  du 
recit  se  rapporte  indubitablement  ä  Farmee  de  Severus,  ä  ce 
second  episode,  dont  nous  avons  esquisse  la  premiere  phase, 
la  levee  en  masse  ordonnee  par  les  autorites  d’ Aventicum. 

Les  Helvetes,  enveloppes  de  toute  part,  se  debandent,  jettent 
leurs  armes  et  se  refugient  sur  le  mons  Vocetius,  oü  pourchasses 
par  les  Thraces,  les  Germains  et  les  Rhetes,  ils  sont  tues  par 
milliers  tandis  que  d^autres  milliers  sont  faits  prisonniers  et 
vendus  ä  Fancan. 


4ü9 


Une  chose,  tout  de  suite  frappe  dans  ce  passage :  combien 
:etaient-ils  donc  de  milliers  d’hommes  preposes  ä  la  garde  de 
re  fort?  A  en  croire  Tacite,  ils  auraient  ete  au  moins  une  legion, 
ipeut-etre  deux?  On  ne  voit  pas  les  5  ou  10  000  hommes  en- 
ifermes  dans  un  fort  de  peu  d^etendue.  On  ne  voit  pas  non  plus 
lies  Romains  autorisant  une  pareille  force  armee  dans  un  pays 
■recemment  soumis,  et  ä  la  surete  duquel  veille  une  seule  legion. 
La  garnison  du  fort  devait  avoir  tout  au  plus  la  valeur  d^une 
rohorte,  quelques  centaines  d’hommes.  Admettons  qu’au  moment 
de  Lattaque,  eile  ait  ete  renforcee  par  des  volontaires.  Nous 
sommes  encore  loin  des  milliers  de  tues  et  des  milliers  de 
iprisonniers  de  Fhistorien  romain.  Et  cependant  cet  episode  qui 
iparait  Lavoir  frappe,  doit  etre  rapporte  exactement. 

Admettons  au  contraire  Fexistence  d’une  armee  de  secours 
ipartie  d^Aventicum,  et  tout  devient  comprehensible.  Une  fois 
ie  sort  de  la  garnison  du  fort  regle,  Caecina  etait  rentre  ä  Vin- 
Lionissa,  avec  ses  troupes,  emmenant  avec  lui  les  auxiliaires  rhe- 
iliques :  c’est  qudl  avait  ete  avise  de  Fapproche  de  Farmee  de 
secours.  Et  voyez  alors  comme  le  recit  de  Tacite  s^eclaire. 

On  voit  cette  cohue  s^avancer  dans  la  direction  du  camp 
romain,  en  suivant  la  vallee  de  FAar.  C’est  bien  la  foule  decrite 
rn  quelques  mots  faisant  Image  par  Fauteur  latin.  Caecina  les 
iaisse  s’avancer,  car  le  terrain  ressere  entre  deux  chaines  de 
collines  se  prete  mal  au  deployement  des  troupes.  Oü  trouverait- 
l  d’ailleurs  un  terrain  plus  propice  qu’aux  portes  memes  du 
i:amp  qui  servira  d^appui  ä  ses  troupes,  et  oü  il  pourra  troiiver 
un  refuge  au  cas,  bien  improbable,  oü  la  chance  ne  le  favoriserait 
oas.  Le  combat  s^engage  donc  sur  le  Birrfeld  Que  Caecina 
iiit  renouvelle  la  manoeuvre  qui  lui  avait  si  bien  reussi  la  premiere 
rois  et  qu’il  ait  envoye  les  troupes  auxiliaires  rhetes  pour  tourner 
^armee  helvete,  c^est  possible  et  meme  vraisemblable :  cette  repe- 
rition  d^une  semblable  manoeuvre  pourrait  meme  expliquer  Ferreur 
de  Tacite  et  la  confusion  commise  par  lui  entre  les  deux  phases 
de  la  kitte. 

Le  combat  se  transforme  rapidement  en  un  massacre.  « On 
i/oyait  partout  que  devastation  et  carnage,  les  Helvetes  enveloppes 


Haller,  op.  cit.,  I,  p.  109. 
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se  debandaient,  jetaient  leurs  armes  et  en  grande  partie  blesses 
ou  errant  isolement  se  refugierent  sur  le  mont  Vocetius  d^oti 
une  cohorte  de  Thrace  lancee  contre  eux  les  delogea;  alors  pour* 
suivis  par  les  Qermains  et  par  les  Rhetes  ä  travers  les  bois,  ils 
furent  massacres  dans  leurs  retraites  memes.  Plusieurs  milliers 
d^hommes  furent  tues,  plusieurs  milliers  vendus  ä  Fancan ». 

Comme  ce  passage  de  Tacite  s^applique  mieux  ä  une  armee 
de  volontaires  qu^ä  la  garnison  d^un  fort!  et  comme  la  suite 
du  recit  s^explique  alors  plus  facilement.  Debarrasse  de  la  cohu^ 
armee  des  Helvetes,  envoyee  contre  lui  par  les  autorites  de  14 
Civitas,  Caecina  marche  contre  le  chef-lieu,  detruisant  tout  sui 
son  passage.  Terrifies,  les  habitants  d^Aventicum  envoyerent  une 
deputation  et  offrent  de  capituler;  la  capitulation  est  accepteef 
Julius  Alpinus,  un  des  principaux  citoyens,  considere  comm^ 
Finstigateur  de  la  guerre  est  livre  au  supplice;  les  autres  furenji 
abandonnes  ä  la  clemence  de  Fempereur.  Nous  avons  dejä  diji 
comment  Claudius  Cossus  reussir  a  flechir  la  colere  de  Farmetf 

I 

et  ä  obtenir  pour  sa  malheureuse  patrie  la  gräce  de  Fempereurii 

Avant  de  conclure,  il  est  un  point  qui  demande  encore  4 
etre  eclairci:  Oü  etait  situe  le  Mons  Vocetius?  Tacite  seul  men- 
tionne  cette  hauteur  sans  preciser  sa  Situation. 

Lindenmann,  plagant  le  fort  helvete  au  Lindenhof  de  Zürich 
avait  tout  naturellement  ete  amene  ä  identifier  le  Vocetius  l 
FUetliberg.  Nous  avons  vu  ce  quhl  faut  penser  de  cette  hypo- 
these  1®. 

Wurstemberg2ö  voudrait  localiser  le  Vocetius  au  Buchegg 
berg,  hauteur  au  S.  de  Soleure,  sur  la  rive  droite  de  FAar,  sous 
pretexte  que  le  combat  entre  Romains  et  Helvetes  eut  lieu  sui 
cette  rive.  Mais  le  Bucheggberg  nous  parait  trop  loin  du  Her 
oü  suivant  nous  se  deroula  le  combat;  aussi  cette  hypothese  nt 
shmpose  point. 

Si  la  colline  sur  laquelle  fuient  les  Helvetes  avait  ete  situet 
dans  le  voisinnage  du  fort,  nous  devrions  opter  pour  les  hauteurs 
qui  separent  la  vallee  de  la  Thur  du  Bodan.  Mais  nous  avons 

Lindenmann,  op.  dt.,  p.  122. 

20  L.  Wurstemberg,  Gesch.  d.  alt.  Landschaft  Bern,  Bern  1862,  I,  in  8 

p.  127. 
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ivu  que  cet  episode  doit  se  rattacher  ä  la  seconde  phase  de  la 
llutte. 

Keller  suivi  par  Gisi  22,  identifie  le  Vocetius  au  Boetz- 
Iberg,  la  principale  hauteur  aux  environs  du  fort  de  Tenedo  oü 
iil  localise  les  evenements.  Cette  identification  ä  ete  adoptee  par 
lies  dictionnaires  de  geographie^s  et  les  commentateurs  de  Tacite^^, 
let  nous  pouvons  nous  y  rallier  saus  hesitation,  mais  pour  d'autres 
iraisons.  Admettant  un  combat  final  entre  Helvetes  et  Romains 
idans  la  plaine  du  Birrfeld,  le  Boetzberg,  ou  plus  exactement  la 
ichaine  du  Jura  en  bordure  de  FAar,  entre  Soleure  et  Vindonissa, 
ietait  un  refuge  tout  indique  pour  les  fuyards;  la  presence  d^une 
iriviere  entre  la  colline  et  la  plaine  n^est  nullement  un  obstacle 
iä  notre  theorie:  PAar  etait  facile  ä  franchir  ä  la  nage  ou  ä 
jgue.  Nous  plagons  donc  sans  hesiter  le  Vocetius  au  Boetzberg, 
imais  nous  etendons  cette  expression  geographique  ä  toute  la 
ichaine  du  Jura  comprise  entre  Soleure  et  PAar. 

Concluons.  A  notre  avis,  Tacite,  resumant  d^apres  des  sources 
squi  nous  sont  inconnues,  les  episodes  de  la  lutte  entre  les  Helvetes 
let  les  Romains  induit  sans  doute  en  erreur  par  certains  episodes 
]qui  se  repetent,  frappe  par  certains  details  pittoresques  a  condense 
ien  un  seul  fait  de,  guerre  deux  phases  bien  distinctes  d^une  meme 
iaction.  Caecina  a  du  mafcher  d^abord  contre  les  occupants  du 
ifort,  auteurs  de  Paffront  envers 'Parmee;  apres  les  avoir  chäties, 
iil  se  retourne  contre  une  armee  de  secours  levee  ä  Aventicum; 
:celle-ci  est  defaite  pres  de  Vindonissa:  les  fuyards  se  refugient 
isur  le  Boetzberg.  Puis  le  legat  romain  marche  contre  le  chef- 
;lieu. 

Tel  est,  resumee  en  quelque  mot,  notre  theorie.  Si  ir- 
irespectueuse  soit-elle  du  texte  de  Tacite,  eile  a  tout  au  moins 
iä  nos  yeux  Pavantage  d^en  expliquer  clairement  tout  les  details. 

Keller,  op.  eit.,  p.  269. 

Gisi,  op.  cii.,  p.  418,  note. 

23  Dict.  gtogr.  Suisse,  I,  p.  292,  s. 

2^  Goelzer,  Tacite,  I,  p.  54,  note. 


V.  Boetzberg. 


Zur  Geschichte  zweier  französischer  Rechtsausdrücke.' 

Von  Prof.  Dr.  J.  Jud,  Zürich. 


Von  der  Herkunft  und  der  Bedeutungsentwicklung  zweie 
rechtsgeschichtlicher  Ausdrücke  Frankreichs  und  der  Westschwei: 
soll  hier  die  Rede  sein :  an  Hand  der  beiden  wohl  ursprünglidl 
dem  Privatrecht  angehörigen  Ausdrücke  französisch  corvee  unc 
südfranzösisch  verchere  soll  dargelegt  werden,  wie  beim  Stui 
dium  der  Seele  des  Wortes,  d.  h.  seiner  Bedeutung,  die  Sprachi 
geschichte  mit  den  historischen  Wissenschaften  in  enge  Fühlung 
treten  muß,  und  wie  insbesondere  für  unsere  beiden  Problem« 
einzig  die  enge  Verknüpfung  sprachgeschichtlicher  und  rechts 
geschichtlicher  Betrachtung  die  zu  Grunde  liegenden  älterer 
Rechtsvorgänge  in  helleres  Licht  zu  rücken  vermag. 

Durchgeht  am  Morgen  die  Pariserin  ihr  mit  Gesellschafts, 
pflichten  überladenes  Tagesprogramm,  dann  mag  sie  ihren  Um 
mut  über  die  ständige  Beanspruchung  ihrer  ganzen  Arbeitskrafi 
in  die  Worte  kleiden:  quelle  corvee  que  cette  journee!  Si« 
verbindet  mit  corvee  den  Begriff  einer  unerträglichen  Last,  di« 
sie  infolge  konventioneller  Bindung  nicht  abschütteln  darf,  hü 
ihrem  Sprachbewußtsein  hat  corvee  fast  völlig  jenen  rechts; 
geschichtlich  uns  noch  deutlich  wahrnehmbaren  Bedeutungsinhal. 
abgestreift,  der  dem  mit  dem  französischen  corvee  heute  als 
gleichwertig  empfundenen  deutschen  Fronarbeit  noch  anhaftett 
Den  älteren  Sinn  von  corvee  kennen  etwas  besser  unsere  west:i 
schweizerischen  Soldaten:  die  corvee  erinnert  sie  an  die  Ver' 
pflichtung,  mit  bestimmten  Kameraden  ihrer  Escouade  Holz  her’ 

1  Als  Antrittsvorlesung  am  10.  Juni  1922  gehalten.  Der  Text,  mit  Ausf 
nähme  der  Einleitung  und  des  Schlusses,  ist  gleich  geblieben.  Im  Anschlul 
an  den  Text  füge  ich  kurze  Hinweise  auf  die  Literatur  bei  und  einen  spracht 
geschichtlich-sachlichen  Exkurs  über  v  e  r  c  a  r  i  a — v  e  r  c  h  e  r  e,  das  bßi 
heute  ungcdeutet  war. 


413 


!  beizuschaffen,  Kartoffeln  zu  schälen  oder  dem  Koch  bei  der  Ver¬ 
teilung  der  Suppe  beizustehen :  la  corvee  ist  meistens,  wenn  auch 
nicht  immer,  kollektive  Supplementsleistung,  die  über  die  harte 
Tagesarbeit  hinaus  von  einzelnen  Soldaten  gefordert  wird.  So 
hat  die  corvee,  die  für  die  französischen  Bauern  endgültig  in 
der  denkwürdigen  Sitzung  vom  4.  August  1789  abgeschafft  wurde, 
sich  in  der  modernen  Armee  bis  zum  heutigen  Tage  festzuhalten 
vermocht;  corvee  ist  die  innerhalb  eines  bestimmten  militärischen 
Verbandes  den  Soldaten  auferlegte  nicht  streng  dienstliche  Ge¬ 
meinschaftsarbeit,  gleichwie  la  corvee  mancherorts  in  Frankreich 
noch  während  des  16.  Jahrhunderts  die  den  Bauern  eines  Dorfes 
auferlegte  Gemeinschaftsarbeit  war,  die  sie  auf  dem  Gute  der 
weltlichen  oder  geistlichen  Herren  zu  leisten  hatten. 

Dieses  Wort  corvee  soll  zunächst  in  den  Mittelpunkt  der 
Diskussion  gerückt  und  der  Frage  hier  nähergetreten  werden,  in¬ 
wieweit  die  romanische  Wortgeschichte  Licht  in  die  älteste  Be¬ 
deutung  und  in  das  Wesen  der  corvee  zu  verbreiten  vermag. 
Wenn  wir  aber  das  eigentliche  Wesen  der  Wirtschaftserscheinung 
erfassen  wollen,  die  bei  der  corvee  eine  entscheidende  Rolle 
:  spielt,  dann  m.üssen  wir  zunächst  etwas  weiter  ausholen.  ln 
_  jedem  Haushalt,  auf  jedem  landwirtschaftlichen  Hofe  in  der  bäuer- 
;  liehen  Gemeinde  stellen  sich  periodische  Arbeitshäufungen  ein : 

'  die  Durchführung  einer  Wäsche  verlangt  im  Haushalt  die  Hilfe- 
!  leistung  der  Waschfrau  und  der  Glätterin;  die  Einheimsimg  der 
Heu-  oder  Getreideernte  erfordert  die  Anspannung  der  Arbeits- 
i  kräfte,  nicht  nur  der  Erwachsenen  einer  Bauernfamilie,  nicht  nur 
!  die  Mithilfe  ihrer  Kinder  oder  die  Einstellung  von  Tagelöhnern, 
■sondern  nicht  selten  die  Heranziehung  von  dienstbereiten  Nach- 
1  harn,  die  nach  stillschweigendem  Übereinkommen  auf  Gegen- 
i  s  e  i  t  i  g  k  e  i  t  beruht.  In  den  Gemeinden  des  schweizerischen  Alpen- 
!  gebietes  ist  jeden  Frühling  die  Ausbesserung  von  Weg  und  Steg 
i  infolge  der  durch  Schneeschmelze  entstandenen  Rutschungen  eine 
!  dringende  Notwendigkeit.  Männer  (und  auch  etwa  Frauen)  werden 
i  oder  wurden  zu  dieser  Gemeinschaftsarbeit  aufgeboten,  die  rasch 
•I  erledigt  werden  muß,  soll  der  Zugang  zu  den  einzelnen  Land- 
I  parzellen  oder  der  Auftrieb  der  Viehherde  zur  Alp  nicht  wirt- 
'!  schaftlich  unliebsame  Störungen  erfahren.  Solch  periodisch  ein- 
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tretende  Arbeitshäufungen  müssen  sich  mit  besonderer  Intensität 
in  der  großangelegten  Gutswirtschaft  fühlbar  machen :  so  wurden 
ja  im  ostdeutschen  Großgrundbesitz  die  Einbringung  der  Erntes 
nur  durch  Anwerbung  von  russisch-polnischen  Wanderarbeiternj 
bewältigt;  im  18.  Jahrhundert  stiegen  jeweils  zu  Anfang  desi 
Sommers  Hunderte  von  südtirolischen  Berglern  in  die  vene-» 
zianische  Ebene  hinunter,  um  als  Saisonarbeiter  bei  dem  Schnitt 
der  Getreideernte  wirksame  Hilfe  zu  leisten.  An  Stelle  der  freienf 
Arbeiteranwerbung  griff  man  im  frühem  Mittelalter  auf  der  nord-i 
französischen  Grundherrschaft  zu  einem  andern  Mittel,  um  der| 
zeitweise  sich  steigernden  landwirtschaftlichen  Arbeit  Meister  zuf 
werden :  die  von  dem  Großgrundbesitzer  wirtschaftlich  abhängigen! 
Bauern,  ob  sie  freien  oder  unfreien  Standes  waren,  wurden  unter! 
rechtlich  festgelegten  Bedingungen  zu  bestimmten  Zeiten  zun 
Hilfsarbeit  aufgeboten,  und  solcher  landwirtschaftlicher! 
Hilfsdienst  der  Kleinbauern  hieß  c  o  r  v  e  e ,  mittelalterlich! 
corvada,  älter  corovada,  corrogata.  Die  ältesten  Be-‘ 
lege  des  französischen  corvee,  unter  der  Form  corovata  undl 
corrogata,  die  in  den  im  8.  oder  9.  Jahrhundert  redigierten! 
Pfründenbüchern  der  nordfranzösischen  Klöster  von  Saint-Ger-j 
main- des  -  Pres  und  Saint -Remy  bei  Reims  auftauchen,  er-| 

lauben  uns  indessen,  den  Sinn  des  französischen  corvee  noch} 

! 

schärfer  zu  präzisieren.  Wie  der  Herausgeber  der  beiden  klöster-j 
liehen  Abgabebücher,  Benj.  Guerard,  und  der  russische  Wirt-j 
Schaftshistoriker  Maxime  Kowalewski  klar  erkannt  haben,  setzte 
sich  das  den  beiden  Klöstern  angegliederte  landwirtschaftliche  Gut 
aus  zwei  ungleich  großen  Teilen  zusammen:  der  eine  und  zwarj 
größere  Teil  des  ertragfähigen  Ackerlandes  ist  die  Sphäre  deij 
kleinen  Wirtschaftskultur :  auf  kleineren  Bauernhöfen,  mansi,  be¬ 
wirtschaften  persönlich  Freie  oder  Unfreie  die  ihnen  vom  Gut 
überlassenen  oder  angewiesenen  Parzellen,  wofür  sie  bestimmte 
Abgaben  in  Naturalien  oder  Geld  dem  Kloster  entrichten  müssen: 
der  kleinere  Teil  des  dem  Kloster  gehörigen  Ackerlandes  wird 
von  einem  Verwalter  mit  eigenen  Arbeitskräften  unter  ange¬ 
messener  Heranziehung  der  ebengenannten  kleinbäuerlichen  Guts¬ 
untertanen  betrieben:  den  kleineren  Bauernhöfen,  den  mansi  ser¬ 
viles  oder  ingenniles  steht  gegenüber  der  mansus  dominicatus 
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« 

i)der  das  dominicum,  das  in  eigener  Bewirtschaftung  betriebene 
Herrenland.  Soll  nun  das  unter  der  direkten  Verwaltung  des 
Klosters  stehende  Ackerland,  das  für  das  Kloster  Saint-Germain- 
lies-Pres  auf  etwa  6000  Hektaren  berechnet  wird,  im  Frühling 
lind  Herbst  gepflügt  werden,  so  genügen  die  dem  Kloster  immer 
i;ur  Verfügung  stehenden  Knechte  und  Hörigen  nicht  mehr,  um 
ilie  in  wenigen  Wochen  zu  bewältigende  Pflugarbeit  zu  erledigen. 
Oie  Verwaltung  des  Klosters  löste  das  Problem  auf  folgendem 
iVege:  Ein  Teil  des  zu  pflügenden  Herrenlandes  wurde  in  Par- 
r.ellen  aufgeteilt  und  deren  Beackerung  je  nach  der  Leistungs- 
iähigkeit  des  einzelnen  dem  Kleinbauern  auferlegt:  diese  Verpflich- 
.ung  hieß  facere  rigas  =  faire  des  raies.  Ein  zweiter 
Teil  des  dem  Kloster  direkt  unterstellten  Ackerlandes  wurde  ge- 
)flügt,  indem  die  Kleinbauern  im  Frühling  oder  im  Herbst  1 — 3 
Tage  aufgeboten  wurden,  um  in  gemeinsamer  Arbeit,  meist  mit 
Hgenem  Gespann,  die  Äcker  des  Herrenhofes  zu  pflügen :  diese 
letztere,  allen  Kleinbauernhöfen  auferlegte  Saison  hilfeleistung 
iiuf  dem  dem  Kloster  direkt  unterstellten  Ackerlande  hieß  corvada, 
!:orrogata:  mit  corrogata,  corvada  bezeichnete  man  also  im  8.  Jahr¬ 
hundert  nicht  jene  anderen  Leistungen,  die  als  Reallasten  den 
Xieinbauerngütern  auferlegt  waren,  wie  Leistung  von  Wagen- 
;ind  Pferdefuhren,  die  man  unter  dem  Namen  carropera  zu- 
;;ammenfaßte  oder  die  Wiederherstellung  der  Zäune,  Handreichung 
oei  Hausbauten,  die  als  manopera  in  den  nordfranzösischen 
’^fründebüchern  figurieren:  corvada,  corrogata  ist  also  ein 
imf  die  bestimmte  Jahreszeit  festgelegter  gemeinsamer 
Hilfsdienst  der  vom  Herrenhof  abhängigen  Kleinbauern  zur  Be- 
•vältigung  der  Pflugarbeit  auf  dem  unter  der  direkten  Verwaltung 
des  Besitzers  stehenden  Ackerlande. 

Die  Anschauungen  über  die  Herkunft  der  frühmittelalter¬ 
lichen  corvada  und  der  mit  der  corvada  oft  parallel  gehenden 
linderen  Verpflichtungen,  der  sogenannten  Zug-  und  Arbeits- 
Tonen,  gehen  noch  jetzt  stark  auseinander.  Montesquieu  hatte 
in  dem  XXL  Buch  seines  Esprit  des  lois  die  Ansicht  vertreten, 
die  Eroberung  Frankreichs  und  Italiens  durch  germanische  Völker 
nabe  zur  Schaffung  großer  Grundherrschaften  und  zur  Knechtung 
der  Freien  geführt,  die  mit  Frondiensten  aller  Art  belastet  worden 
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seien,  und  diese  Zurückführung  der  frühmittelalterlichen  Grum 
herrschaft  Frankreichs  und  Italiens  auf  germanische  Vorbild« 
hat  lange  sich  allgemeiner  Anerkennung  erfreut.  Erst  Fust:i 
de  Coulanges  hat,  zwar  nicht  als  erster,  wohl  aber  in  entscheidend«! 
Weise  durch  das  Studium  der  spätrömischen  Wirtschaftsverhäll 
nisse  in  Gallien  eine  Bresche  in  diese  eben  skizzierte  Theor^ 
gelegt:  sein  Werk:  L^alleu  et  le  domaine  rural  hat  de 
Zusammenhang-  der  gallorömischen  Grundherrschaft  mit  derjenige! 
der  frühmittelalterlichen  fränkischen  wieder  hergestellt:  auf  dei: 
von  ihm  aufgebrochenen  Wege  haben  dann  der  russische  Wirii 
Schaftshistoriker  Kowalewski,  wie  neuestens  in  etwas  aufdrin^ 
licherer  Art,  der  Wiener  Historiker  Dopsch  die  frühmittelalterlich 
Klein-  und  Großbauernwirtschaft  in  romanischen  Ländern  ai 
römische  Vorbilder  zurückgeführt,  an  denen  die  einwanderndo 
Germanen  keine  wesentlichen  Umgestaltungen  angebracht  hätten: 
Es  ist  merkwürdig,  daß  in  dieser  ganzen  Kontroverse  dem  ety 
molo  gischen  Problem,  das  in  corvada  steckt,  keine  Beachtun 
geschenkt  worden  ist:  es  mag  dies  damit  Zusammenhängen,  da: 
lange  Zeit  corvada  als  Ableitung  des  Wortes  aufgefaßt  wurdf 
das  dem  französischen  charrue  zu  Grunde  liegt:  man  glaubte  i 
corvada  ein  carrucata  zu  sehen,  also  das  Land,  das  d:l! 
Kleinbauern  mit  dem  Pflug,  der  carruca  «charrue»  zu  beackei 
hätten.  Gegen  eine  solche  Deutung  von  corvee,  die  noch  188 
von  Lamprecht  vorgetragen  wird,  hatte  die  Sprachforschung  sehe: 
längst  Einspruch  erhoben :  corvee,  dessen  ältere  Formen  c  o  i 
vata,  corrogata  uns  bezeugt  sind,  führt  auf  das  lateinisch! 
Verbum  corrogare,  einer  Zusammensetzung  von  rogare  zi: 
rück,  das  nach  Belegen  des  Thesaurus  bedeutete :  etwas  duro 
Bitten  zusammenbringen,  zusammenleihen,  durch  Bitten  zu  einer 
Mahle,  zu  einer  Hochzeit  einladen :  wenn  wir  aber  eine  lat  ei 
n  i  s  c  h  e  Bildung  corrogata,  die  dem  französischen  corvee  z 
Grunde  liegt,  verstehen  wollen,  müssen  wir  zunächst  sachlic; 
Umschau  halten.  Durch  die  großen  nordafrikanischen  Inschriftei: 
funde  der  letzten  Jahrzehnte  wurde  über  die  wirtschaftliche  Al 
hängigkeit  der  römischen  Kleinpächter  von  den  Großgrundbesitzer: 
überraschendes  Licht  verbreitet:  namentlich  haben  die  durch  de 
finnischen  Historiker  Hermann  Gummerus  scharfsinnig  intei 
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:)retierten  Inschriften  die  Existenz  der  Fronarbeit  als  Äquivalent 
lür  gepachteten  Grund  und  Boden  auf  den  kaiserlichen  Domänen 
Vordafrikas  sichergestellt:  den  Pächtern,  die  innerhalb  des  Guts- 
i^ebietes  wohnten,  war  die  Verpflichtung  auferlegt,  eine  Anzahl 
'on  Tagen  im  Jahre  zur  Pflugarbeit,  zum  Behacken  der  Saat 
md  zur  Einheimsung  der  Ernte  zu  erscheinen:  als  Bezeichnung 
üeser  Fronarbeit  oder  Tagewerke  tritt  in  den  Inschriften  das 
Vort  opera  auf.  Wie  nun  im  Mittelalter  die  Spanndienste  oder 
iTihrdienste  als  carr-opera,  eigentlich  opera  carri,  die  Arbeits¬ 
ronden  bei  Herstellung  der  Zäune,  bei  Errichtung  neuer  Bauten 
;)der  Wege  als  manopera  bezeichnet  wurden,  so  muß  doch 
vohl  dasselbe  opera  ursprünglich  figuriert  haben  bei  derp 
Partizip  corrogata:  opera  corrogata  war  Pflugarbeit,  zu 
iler  man  auf  Bitte  des  Herrn  aufgeboten  wurde:  ganz  gleich  wie 
lun  in  der  Zusammensetzung  tempus  hibernum,  tempus  veranum 
mr  das  charakterisierende  hibernum  in  französisch  h  i  v  e  r,  ita- 
ienisch  i  n  v  e  r  n  o,  veranum  im  span,  v  e  r  a  n  o  «  Frühling»  sich  er- 
iialten  hat,  so  hätte  sich  das  die  Natur  der  opera  charakterisierende 
;  0  r  r  o  g  a  t  a  im  französischen  corvee  erhalten,  wobei  im  femininum 
lOrrogata  das  frühere  mit  dem  Partizip  verbundene  opera  immer 
loch  durchschimmert.  Da  zudem  das  Verbum  corrogare  weder 
m  Mittellateinischen  noch  in  den  romanischen  Sprachen  weiter¬ 
lebt,  so  kann  die  Bildung  corrogata  nicht  erst  in  fränkischer  Zeit 
■rfolgt  sein,  sondern  muß  zum  mindesten  in  spätrömische  Zeit 
lallen ;  lautlich  marschiert  denn  auch  corrogata  zu  corvee  ganz  pa- 
,allel  wie  rogare,  interrogare  zu  altfranzösisch  rover,  enterver: 
lorrogata  steht  in  einer  Linie  mit  den  manuopera:  altfran- 
iösisch  manoeuvre,  altprovenzalisch  manobra.  —  Aber  auch 
ron  einer  anderen  Seite  gewinnt  die  Anschauung,  corrogata  sei 
i'in  römischer  Rechtsausdruck,  neue  Stütze.  Das  Glossaire  de 
a  Suisse  romande,  dessen  gewaltige  Materialien  für  die  Wirt- 
;chaftsgeschichte  der  Westschweiz  ebenso  starke  Förderung  ver- 
iprechen  wie  sie  für  die  Ostalpen  in  Aussicht  stellen  diejenigen 
lies  rätoromanischen  Idioticons,  vermittelt  uns  die  Kenntnis  eines 
iVusdruckes,  der  etymologisch  von  corrogata  nicht  getrennt 
iverden  darf.  Die  Westschweiz,  mit  Ausnahme  des  Berner  Jura 
imd  Wallis,  kannte  für  die  Verpflichtung  des  Bürgers,  unenlgelt- 
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lieh  zu  Gunsten  der  Gemeinde  bei  der  Wegausbesserung,  h 
der  Wegschaffung  von  Geröll  aus  den  Weiden,  bei  Leistung  vo 
Fuhren  zu  helfen  den  Ausdruck  röydo,  rüydo,  rüdo,  der  u;i 
sofort  an  den  seit  dem  Mittelalter  belegten  piemontesischen  Au 
druck  r  ö  y  d  a,  das  altgenuesische  r  o  z  i  a  erinnert,  die  in  ihr 
Bedeutung  mit  dem  westschweizerischen  Worte  genau  übereil 
stimmen:  alle  diese  Wörter  gehen  auf  ein  opus  rogitum  odf 
Opera  rogita  zurück,  d.  h.  auf  eine  seit  dem  Ausgang  des  Alte 


tums  bezeugte  Partizipialbildung  desselben  rogare,  das  in  cod 
r  o  g  a  t  a  :  corvee  steckt.  Ja  die  Anschauung,  die  s  p  ä  t  r  ö  m  i  s  c  h 
Verwaltungs  spräche  der  Gallia  cisalpina  habe  opera  rogii 
gekannt  in  der  Bedeutung  «verlangter  Hilfsdienst  bei  der  He 
Stellung  der  öffentlichen  Wege,  der  Leistung  von  Fuhren  uit 
anderer  gemeinwirtschaftlicher  Arbeiten»,  würde  dann  eine  weite!: 
starke  Stütze  erhalten,  wenn  nicht  nur  das  piemontesische  r  ö  i  dil 
das  bis  an  die  Sesia  reicht,  sondern  auch  das  in  den  mittelaltö 
liehen  Gemeindestatuten  am  Langensee  auftretende  r  o  d  a,  das  rät| 
romanische  roda  in  Bünden,  das  alttrentinische  roda,  fern! 
das  im  altromanischen  Gebiet  der  Ostschweiz  und  Deutschtirc 
lebendige  R  o  d  in  der  Bedeutung  « Gemeinschaftsarbeit  bei  df 
Herstellung  von  Wuhren,  Straßen»,  das  in  Appenzell-Inner  r  o  d  0 
und  Außer  roden  steckt,  zu  rogita  zu  stellen  wäre:  allein  :| 
einer  solch  geographisch  fast  zwingenden  Annahme  einer  einhe 
liehen  Herkunft  von  piemontesisch  röida,  alttessinisch  rodj 
engadinisch  rouda  fehlen  bis  jetzt  die  frühmittelalterlichen  lai 
liehen  Zwischenglieder,  die  aufzudecken  mir  leider  noch  ni( 
gelungen  ist. 


Damit  ist  aber  die  bedeutungsgeschichtliche  Er 
Wicklung  von  französisch  corvee  aus  corrogata  noch  nicht  erschöpl 
opera  corrogata  heißt  genau  «Arbeit,  um  die  gebeten  wurdi 
oder,  wenn  wir  dem  corr-  in  corrogata  eine  kollektive  B 
deutung  beilegen  wollten,  könnten  wir  opera  corrogat 
wiedergeben  mit  « Arbeiten,  um  die  bei  mehreren  gebet» 
worden  ist»:  in  den  ältesten  Belegen  von  französisch  corvee, 
jenen  Abgabenbüchern  von  Saint-Germain-des-Pres  und  Sair 
Remy  bei  Reims  ist  die  corvada  aber  nicht  eine  Arbeit,  um  d 
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iler  Kleinbauer  gebeten  wird,  sondern  die  der  Kleinbauer  leisten 
nuß:  zwischen  der  eigentlichen  Bedeutung  von  corrogare 
I  erbitten  »  und  der  frühmittelalterlichen  Bedeutung  von  c  o  r  v  a  d  a 
I  Pflichthilfedienst »  klafft  ein  Riß,  den  es  auszufüllen  gilt.  Man 
:;önnte  nun  zunächst  ja  einwerfen,  daß  lateinisch  r  o  g  a  r  e  «  bitten  » 
m  altfranzösischen  r  o  v  e  r  ja  nicht  nur  in  der  Bedeutung  «  bitten  », 
londern  auch  in  der  von  « verlangen »  weiterlebt,  daß  ja  über- 
iiaupt  im  Sprachgebrauch  der  wirtschaftlich  oder  politisch  Mäch- 
jigeren  der  Gebrauch  einer  Formel :  « ich  bitte  Sie,  etwas  zu 
Hin»,  leicht  die  Bedeutung  eines  Befehls  annehmen  kann;  aber 
las  eigentliche  Problem  der  Sinnesverschiedenheit  von  corrogare 
iiiid  frühmittelalterlich  corrogata  wäre  doch  mit  solch  allgemeinen 
lü'wägungen  nicht  erledigt.  Als  ich  gelegentlich  mit  meinem 
iCoIlegen,  Prof.  Gust.  Billeter,  über  dieses  corrogata  :  corvee- 
Problem  mich  unterhielt,  da  war  e  r  es,  der  mich  auf  die  Arbeiten 
les  Leipziger  Nationalökonomen  Karl  Bücher  hinwies,  dessen 
iVnschauungen  mir  auch  das  Verständnis  eröffneten  für  den  Be- 
ieutungsübergang  von  corrogata  «  erbetene  Arbeit »  zur  «  recht- 
icli  festgelegten  Mußarbeit».  In  seinen  Aufsätzen  zur  Entstehung 
iler  Volkswirtschaft  hat  Karl  Bücher  auf  jene  in  der  Landwirt- 
chaft  Osteuropas,  Nordafrikas  und  Asiens  weitverbreiteten  Hilfe¬ 
leistungen  unter  Nachbarn  hingewiesen,  die  beim  Pflügen,  beim 
dreschen,  beim  Flachsreffen,  also  in  Zeiten  landwirtschaftlicher 
ivbeitshäufung  automatisch  eintreten :  Bücher  hat,  in  Anlehnung 
in  den  in  Süd-  und  Westrußland  verwendeten  Ausdruck  tolöka, 
lolchen  Hilfsdienst  mit  B  i  1 1  a  r  b  e  i  t  bezeichnet :  denn  etymologisch 
Ist  nach  Leskien  die  Grundbedeutung  des  südrussischen  toloka, 
lies  litauischen  t  a  1  k  ä  diejenige  von  «  werben,  bitten  ».  Das 
lussische  tolöka,  das  litauische  t  a  1  k  ä  ist  also  etymologisch  das¬ 
selbe,  was  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  opera  corro- 
rata  ausgedrückt  haben  muß.  Zwar  ist  das  Verbum  cor  ro¬ 
ll  are  in  der  Bedeutung  «Nachbarhilfe  leisten»  aus  dem  Altertum 
wohl  nur  zufällig  —  nicht  überliefert,  jedoch  figuriert  das  Ver- 
i'um  rogare  in  der  Bedeutung  von  «Geräte  und  Werkzeuge 
ium  Gebrauche  leihen»  bereits  bei  Plautus  in  der  2.  Szene  des 
i.  Aktes  seiner  Aulularia;  der  Geizhals  Euclion  befiehlt  seiner 
iklavin,  alle  Nachbarn,  die  nach  bestehender  Sitte  etwa  ein 
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Messer,  ein  Beil,  einen  Mörser  zu  entlehnen  wünschen,  abs 
weisen  mit  der  Ausrede,  die  Diebe  hätten  ihm  diese  Geräte  eh 
gestohlen.  Wenn  für  das  Leihen  von  Sachen  Plautus  stets  die  Form 
.  ad  Uten  dum  rogare  von  Seiten  des  Empfängers  verwendl: 
wenn  ferner  nicht  nur  das  Entlehnen,  sondern  auch  die  nachb,' 
liehe  Arbeitsaushilfe  in  Südfrankreich  als  e  m  p  r  u  n  t  bezeichn 
wird,  ist  es  da  nicht  wahrscheinlich,  daß  Arbeitsleihe  wie  C 
brauchsleihe  mit  demselben  Verbum  rogare  bezeichnet  word 
sind,  das  ja  dem  piemontesischen  r  ö  j  d  a  und  dem  französisch 
corvee  zu  Grunde  liegt?  Denn,  so  bemerkt  Bücher  wohl  richtl 
die  auf  Gegenseitigkeit  beruhende  Bittarbeit  zwischen  Baue 
war  wohl  von  jeher  in  der  Sitte  stark  verankert,  aber  ebene 
wenig  wie  heute  auch  im  Altertum  und  Mittelalter  rechtlich  fe: 
gelegt:  die  gewaltige  Verbreitung  dieser  nachbarlichen  Bittarbi: 
über  Europa,  Asien,  Afrika  zeugt  aber  wohl  genügend  für  i 
hohes  Alter.  Wie  jedoch  aus  der  auf  Gegenseitigkeit  beruhend! 
Nachbarhilfe  mancherorts  eine  Verpflichtung  der  wirtscha 
lieh  Schwachem  dadurch  entsteht,  daß  der  Mächtige  die  Bi 
arbeit  einseitig  in  Anspruch  nimmt,  das  hat  Bücher  trefflich 
Beispielen  aus  Osteuropa  und  Afrika  dargelegt.  Einen  durcha 
mit  c  o  r  r  o  g  a  t  a/c  o  r  V  e  e  wesensähnlichen  Vorgang  hat  ferir 
der  englische  Wirtschaftshistoriker  Seebohm,  und  nach  ihm  Io 
walewski,  im  mittelalterlichen  England  nachgewiesen :  die  dl 
Bauern  in  spätangelsächsischer  Zeit  auferlegten  Leistungen  11! 
standen  nämlich  in  1 .  regelmäßigen  W  o  c  h  e  n  f  r  o  n  d  e  n  :  w  e  e: 
work  genannt,  2.  Abgaben  in  Naturalien  oder  bar:  gafol,  ui 
endlich  3.  außergewöhnlichen  Diensten,  die  bei  der  Pflugarbeit 
Herbst  und  Frühling  ad  precem  oder  angelsächsisch  to  ben 
also  auf  Bitten  des  Herrn,  geleistet  wurden  und  als  ben 
Works  oder  precaria  in  den  Urkunden  figurieren:  dicü 
bene-works  oder  precaria  als  Arbeitsleistungen  in  Zeiten  auß( 
ordentlicher  Arbeitshäufung  entsprechen  also  genau  den  opej 
corrogata  Nordfrankreichs,  wie  sie  uns  im  9.  Jahrhundert  ai: 
den  Ländereien  der  beiden  Klöster  Saint-Germain-des-Pres  uii 
Saint-Remy  entgegentreten.  Wenn  nun  Bücher  bedauert,  da: 
bei  der  Häufigkeit  der  Bittarbeit  im  Osten  Europas,  der  i 
manische  W  e  s  t  e  n  fast  kein  Beispiel  für  die  Existenz  dieser  gege 
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leitigen  Arbeitshilfe  aufweise,  so  darf  m.  E.  gerade  die  corrogata 
ü  Frankreich,  wie  das  westschweizerisch-piemontesische  rogita 
ils  derartige  Nachbarhilfe  ausgelegt  werden,  die  uns  in  den 
iltesten  Belegen  allerdings  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen,  auf 
ijegenseitigkeit  beruhenden  Form  erscheint:  das  ist  ja  an  sich 
flicht  weiter  auffällig,  hat  doch  die  slawische  tolöka  ebenfalls 
mancherorts  durchaus  den  Charakter  einer  Verpflichtung 
iles  Kleinbauern  gegenüber  dem  Großbauern  angenommen,  für 
ilie  der  letztere  höchstens  etwa  durch  Spendung  eines  am  Ende 
■ler  Arbeitszeit  angebotenen  Schmauses  sich  zu  revanchieren  be- 
trebt  ist.  Daß  die  corrogata,  falls  wir  sie  als  Nachbarhilfe 
:)der  Bittarbeit  auffassen,  durchaus  in  den  Kreis  anderer  auf 
Solidarität  beruhender  Erscheinungen  im  bäuerlichen  Wirtschafts- 
;)etrieb  Nordfrankreichs  einzuordnen  ist,  soll  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben:  in  der  ganzen  Picardie,  in  Westfrankreich  bis  zur  Loire, 
:owie  in  Lothringen  und  der  Franche-Comte  besteht  oder  be- 
itand  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  eine  Wirtschaftsform,  die 
Ich  in  der  mir  zugänglichen  Literatur  nirgends  erwähnt  finde: 
lie  heißt  souetage  und  besteht  in  Folgendem :  besitzen  zwei 
dauern  nur  je  ein  Pferd  oder  je  eine  Kuh,  dann  schließen 
lie  beiden  Landwirte  eine  temporäre  Arbeitsgemeinschaft, 
ndem  sie  ihr  Pferd  oder  ihre  Kuh  gegenseitig  für  die  Pflugarbeit 
iiustauschen  und  mancherorts  dann  auch  gemeinsam  pflügen: 
i!S  liegt  also  hier  wechselseitige  Inanspruchnahme  fremden  Wirt- 
ichaftsinventars  vor,  mit  der  in  gewissen  Provinzen  sich  Nach- 
Darhilfe  verband:  eine  Gemeinschaft  bilden,  in  der  das  Aus- 
[lelfen  durch  Gebrauchsleihe  und  bisweilen  persönliche  Mitarbeit 
iharakteristisch  ist,  bezeichnet  man  in  Nordfrankreich  mit  dem 
i/erbum  s  o  i  t  e  r,  der  einzelne  Teilhaber  heißt  sogon:  beide 
iVusdrücke  sind  lautlich  regelrecht  entwickelt,  seit  dem  frühen 
idittelalter  bezeugt  und  stellen  Ableitungen  von  lateinisch  s  o  c  i  u  s, 
1 0  c  i  e  t  a  t  e  dar.  Der  c  o  r  v  e  e-c  o  r  r  o  g  a  t  a,  die  vielleicht  in  gallo- 
»ömischer  Zeit  eine  Nachbarhilfe  zwischen  wirtschaftlich  selb- 
Itändigen  Bauern  war,  stand  in  der  bäuerlichen  Klein- 
ivirtschaft  zur  Seite  die  s  o  i  s  t  i  e,  die  societas,  welche  Nach- 
Darhilfe  und  Gebrauchsleihe  von  Gespann  und  Pflug  verband. 
i>o  führt  uns  die  Geschichte  von  französisch  corvee,  sobald 
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wir  das  Studium  der  Bedeutung  des  Wortes  in  die  großen  Z' 
sanimenhänge  hineinstellen,  in  ein  fesselndes  Kapitel  der  Wii 
Schaftsgeschichte  Galliens  und  Frankreichs  hinein:  die  Wo^ 
geschichte  ist  erst  recht  fruchtbar,  wenn  wir  sie  in  die  all 
gern  eingeschichtlichen  Vorgänge  verankern.  Die  Woi 
geschichte  vermag  aber  bisweilen  ältere,  in  den  Urkunden  nie: 
bezeugte  Wirtschaftsformen  blitzartig  zu  beleuchten,  sofern  wo 
geschichtliche  Forschung  sich  verbindet  mit  dem  Studium  df 
Dinge  in  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Zusammengefaßt  i 
also  die  Geschichte  von  corvada:corrogata  folgendermaß» 
zu  zeichnen :  in  der  ältesten,  dokumentarisch  uns  zugänglichen  B 
deutung  bezeichnet  corvada  die  genau  umschriebene  PflicI 
der  Kleinbauern  zur  Pflugarbeit  im  Frühling  und  Herbst  auf  de 
unter  der  direkten  Verwaltung  des  Großgrundbesitzers  stehend* 
Ackerlande:  etymologisch  aber  bedeutet  corrogata  die  Bi 
arbeit,  welche  unter  Nachbarn  auf  dem  Prinzip  der  Gegeit 
s  e  i  t  i  g  k  e  i  t  geleistet  werden  sollte :  die  etymologische  wie  die  u 
kundliche  Bedeutung  lassen  sich  vereinigen,  sobald  der  Wirtschafl 
historiker  andere  frappante  Beispiele  vom  Übergang  ursprüngli<i 
freiwilliger  Bittarbeit  zur  Arbeits  Verpflichtung  nachweis« 
kann.  Sprachlich  weist  die  Entwicklung  von  lateinisch  corr 
gata  zu  französisch  corvee  auf  ein  in  der  lateinischen  Volk 
spräche  Galliens  eingewurzeltes  Wort  hin,  und  die  Sprac 
forschimg  bringt  neue  Argumente  für  die  Annahme,  die  coj 
vada,  corrogata  sei  als  Institution  auf  spätrömische  wir 
schaftliche  Einrichtungen  zurückzuführen,  wie  sie  bereits  vc 
der  Ansiedlung  der  Eranken  auf  den  gallorömischen  Gutshöfr 
bestanden  haben  dürften. 

Bezeichnet  also  die  corrogata  —  nach  ihrer  etvmologischt 
Bedeutung  —  einen  auf  Gegenseitigkeit  basierenden  Hilfsdien 
in  Zeiten  außerordentlicher  Arbeitshäufung,  so  weist  uns  dr 
zweite  Rechtswort,  dem  wir  uns  nun  zuwenden,  in  die  Sphäre  d« 
wirtschaftlichen  Zusammenarbeit  von  Frau  und  Man 
innerhalb  der  Familie,  die  sie  zu  gründen  beabsichtigen :  es  hande 
sich  um  den  im  französischen  Provinzialrecht  des  Südens  wol 
verankerten  Ausdruck  verchere,  südfranzösisch  v  e  r  q  u  i  e  r  < 
der  bis  jetzt  jeglicher  Deutung  getrotzt  hat.  Dieses  französisch 
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iv  e  r  c  h  e  r  e  lebt  noch  heute  in  den  Mundarten  des  Lyonnais, 
!des  Dauphine  und  bedeutet  « terre  cultivee  pres  de  la  maison 
id’habitation  »,  dann  aber  auch  «  dot  d'une  fille,  patrimoine;  betail, 
lanimaux  domestiques  qui  composaient  autrefois  la  dot  d^une 
ifille,  avant  que  Fargent  füt  abondant»,  aber  dasselbe  Wort  ist 
lim  ganzen  Süden  (mit  Ausnahme  der  Gascogne)  der  volkstüm- 
jliche  Ausdruck  für  « la  dot  assignee  sur  un  fonds  de  terre, 
ipatrimoine  d'une  femme  » :  im  Altprovenzalischen  bedeutet  es  nicht 
jnur  « dot  de  la  femme »,  sondern  auch  « salaire  de  la  journee 
idu  compagnon,  barrage  d^un  moulin  ».  Kompliziert  sich  das  Her- 
ikunftsproblem  von  verchere  durch  solch  anscheinend  ausein- 
ianderstrebende  Bedeutungen  wie  « Mitgift  der  Ehefrau,  Acker, 
Ider  beim  Hause  liegt,  Taglohn,  Wuhr  einer  Mühle»,  so  wird 
Idas  Problem  noch  eigenartiger  durch  das  Vorkommen  desselben 
[Wortes  in  den  westschweizerischen  Ortsnamen.  Die  an  das 
|Glossaire  de  la  Suisse  romande  angeschlossene  und 
unter  der  Leitung  von  Herrn  Prof.  Mur  et  in  Genf  ausgebaute 
Enquete  de  noms  de  Heu  de  la  Suisse  romande 
-  ein  wohl  einzig  in  der  Welt  dastehendes  Unternehmen  —  hat 
mehr  als  zwei  Dutzend  solcher  Verchere-  Namen  (im  Dialekt 
V  e  r  t  s  i  r  e)  aufgezeichnet  oder  aus  den  Urkunden  des  Mittel- 
ialters  zusammengestellt:  in  der  Westschweiz  selbst  scheint,  ab- 
jgesehen  von  einer  vereinzelten,  aber  wertvollen  Angabe  aus 
idem  Greyerzerland,  wo  vertsire  « terrain  cultive  pres  de  la 
I maison»  bedeutet,  der  Flurname  nicht  mehr  verstanden  zu  werden; 
die  V  e  r  c  h  e  r  e  -  Flurnamen,  die  über  die  Kantone  Neuenburg, 
Freiburg,  Waadt,  Wallis  und  Genf  zerstreut  liegen,  setzen  sich 
auch  in  das  französische  Rhonegebiet  hinüber  fort:  in  der  Savoie, 
im  Lyonnais  und  in  dem  Dauphine  sind  verchere  -  Flurnamen 
bezeugt:  im  unteren  Rhonetal,  in  der  eigentlichen  Provence,  kenne 
ich  nur  einen  vereinzelten  Verquiero-Namen  nicht  weit  von  der 
Rhonemündung.  Daß  diese  v  e  r  ch  e  r  e-Flurnamen  mit  dem  oben 
erwähnten  Substantif  zusammengehören,  zu  dieser  Annahme 
zwingt  uns  die  weitgehende  geographische  Übereinstimmung  des 
Substantifs  verchere  und  des  Flurnamens  Verchere. 

Ohne  Kenntnis  der  Etymologie  des  Wortes  wird  es  in¬ 
dessen  kaum  gelingen,  den  Knäuel  von  Fragen,  der  sich  an 
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verchere  knüpft,  zu  entwirren.  Nun  besteht  das  Wort  v  e  r  c  h  e  r  • 
das  seit  dem  8.  Jahrhundert  in  den  Urkunden  unter  der  Forr 
vercaria,  vircaria  erscheint,  offenbar  aus  zwei  Teilen :  einer 
Stamm  v  e  r  c  -  und  einer  Endung  -  a  r  i  a  :  das  Suffix  -  a  r  i  a  is 
wohl  lateinisch,  wie  in  argentaria,  calcaria;  der  Stamri 
verc-  läßt  sich  jedoch  an  keine  lateinische  Basis,  wohl  abe 
an  eine  gallische  anschließen:  v  e  r  c o,  das  mit  dem  deutsche 
Werk  urverwandt  ist,  ist  m.  E.  dasselbe  Wort,  das  in  der 
ersten  Teil  des  gallischen  Richternamens  Vergobretus  steck 
der,  wie  Cäsar,  Bellum  gallicum  1,  16  berichtet,  bei  de: 
Aeduern  über  Leben  und  Tod  entscheiden  mußte:  vergo-bret» 
—  neben  dieser  Form  vergo  tritt  auf  Inschriften  verco-breti 
auf  ist  ein  Richter,  dessen  Urteil  (b  r  e  t  u)  wirksam  (verco: 
ist :  Mommsen  hat  den  etymologischen  Sinn  von  vergobretu 
mit  R  e  c  h  t  s  w  i  r  k  e  r  wiedergegeben.  Derselbe  Stamm  verc» 
ist  uns  auch  sonst  in  dem  britannischen  Zweig  der  keltischei 
Sprachen  überliefert:  ein  mit  der  gallischen  Vorsilbe  co  gebildete: 
co-vergon  steckt  im  bretonischen  koarc^h,  cymrisch  cy 
w  a  r  c  h,  der  Bezeichnung  von  «  Hanf»,  etymologisch  eigentlich  da: 
zu  Leinwand  zu  verarbeitende :  Schweizerdeutsch :  das,  was  «  zNer 
weiche»  ist.  Dieses  keltische  verco  ist  von  den  Indogermanisten 
schon  längst  als  urverwandt  zusammengestellt  worden  mit  dem 
deutschen  Werk,  dem  englischen  w  o  r  k,  dem  griechischen  tQyoi\ 
Während  uns  nun  aber  die  Wörterbücher  über  die  Sinn  es  v  er 
zweigungen  des  deutschen  Werk,  des  englischen  w  o  r  k,  dee 
griechischen  bQyov  rasch  einen  relativ  sicheren  Überblick  ver¬ 
schaffen,  versagt  uns  die  trümmerhafte  Überlieferung  des  gal¬ 
lischen  Wortschatzes  genauere  Details  hinsichtlich  der  Bedeutung 
des  Stammes  verco,  der  im  französischen  verchere  stecken 
muß :  wir  können  zunächst  nur  feststellen,  daß  jene  dem  deutschem 
Werk  entsprechende  Grundbedeutung  auch  dem  gallischen  verco: 
eigen  gewesen  sein  muß.  Allein  die  Forschung  soll  stets  aut 
neue  Wege  bedacht  sein,  die  Lücken  der  Überlieferung  auszu¬ 
füllen  :  wenn  das  gallische  verco  die  Grundbedeutung  mit  dem: 
ihm  urverwandten  W  e  r  k,  w  o  r  k,  tgyov  teilt,  so  mag  es  inter-' 
essant  sein,  nachzuprüfen,  ob  nun  die  mit  dem  gallischen  verco: 
urverwandten  Wörter,  wie  griechisch  bQyov,  deutsch  Werk  oder: 
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linnesnahe  Wörter,  wie  lateinisch  opera,  labor,  ähnliche  Be¬ 
deutungen  kennen  wie  das  von  gallisch  verco  abgeleitete  fran- 
iösische  verchere.  Hat  das  französische  verchere  zunächst 
ilen  Sinn  « terrain  cultive  pres  de  la  maison »,  so  darf  ja  dar¬ 
auf  hingewiesen  werden,  daß  griechisch  eqyov  ebenfalls  be¬ 
deutet:  der  «bebaute,  bestellte  Acker»,  daß  das  deutsche  Werk 
in  den  kurhessischen  Mundarten  das  «  bäuerliche  Besitztum,  Äcker 
und  Wiesen  nebst  dem  Viehstand»  bezeichnet.  Daß  verchere 
dasjenige  Vermögen  umfaßt,  das  der  Vater  seiner  Tochter  in 
die  Ehe  mitgibt,  ist  nicht  weiter  auffällig,  als  wenn  das  griechische 
vQyov  «das  erarbeitete»  den  Sinn  von  Kapital,  das  lateinische 
)  p  e  r  a,  das  lateinische  factum  in  französischen  Mundarten  nicht 
nur  das  Vermögen,  sondern  auch  den  dem  Kinde  zugewiesenen 
irbteil  bezeichnet:  denn  rechtlich  kann  die  der  Tochter  mit- 
iregebene  Mitgift  als  eine  antizipierte  Ausrichtung  des  ihr  zu- 
lallenden  Vermögensanteils  betrachtet  werden.  Kennt  das  süd- 
ranzösische  verchere  die  Bedeutung  «Wuhr»,  so  ist  dieser 
binn  auch  dem  bayrischen  Werk,  dem  englischen  w  o  r  k,  dem  la- 
::einischen  o  p  u  s,  dem  italienischen  1  a  v  o  r  i  (di  difesa,  d^arginatura) 
lägen:  man  darf  also  füglich  behaupten,  daß  aus  dem  für  das 
Iranische  verco  sicher  anzunehmenden  Sinn  «Werk,  Arbeit» 
iiie  anderen  in  französisch  verchere  vorliegenden  Bedeutungen 
bhne  Schwierigkeit  abzuleiten  sind:  vercaria  hätte  so  zu¬ 
nächst  bedeutet:  Arbeit,  Werk,  der  bearbeitete  Acker,  dann  das, 
:.vas  durch  Arbeit  « erwerchet »  worden  war,  der  Lohn,  das 
Vermögen,  das  bald  in  Vieh,  bald  in  Land  bestand.  Mit  ver- 
:  a  r  i  a  hätte  der  Mann  ferner  auch  das  von  der  Frau  in  die 
Ehe  mitgebrachte  Gut  bezeichnet.  Mit  dieser  linguistischen  Vor¬ 
untersuchung,  die  unentbehrlich  war,  stehen  wir  erst  am  Ein- 
i^ang  des  rechtsgeschichtlichen  Problems :  denn  zwei  Fragen  gilt 
es  nun  zu  beantworten:  Wie  läßt  sich  die  geographische  Be- 
Jichränkung  des  Ausdruckes  verchere  auf  die  Rechtssprache 
büd-  und  Südostfrankreichs  und  auf  die  Toponomastik  Südost- 
Tankreichs  und  der  Westschweiz  verstehen,  während  dasselbe 
/  e  r  c  h  e  r  e  in  Nord-  und  Nordwestfrankreich  nördlich  einer 
Linie,  die  Neuenburg  mit  Bordeaux  verbindet,  zu  fehlen  scheint? 
»Besteht  ein  rechtlicher  Zusammenhang  zwischen  der  Bedeutung 
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«  champ  cultive  pres  de  la  maison  »  und  der  anderen  «  patrimoinei 
dot  de  la  fille  assigne  sur  un  fonds  de  terre » ? 

Es  ist  zunächst  auffallend,  daß  dieselben  Bedeutungen  « terrair 
cultive  pres  de  la  maison »  und  «  dot  que  le  pere  constitue  poui 
sa  fille»  in  Westfrankreich  bei  einem  anderen  Rechtsausdrucl 
aiiftreten,  nämlich  bei  chaintre  im  Bas-Limousin.  Der  gei 
netische  Zusammenhang  des  T  e  r  r  i  t  o  r  i  a  1  begriffes  mit  der  fa! 
milienrechtlichen  Bedeutung  dürfte  daher  kaum  zu  leugner 
sein.  Wiederum  erhält  dieses  semantische  Problem  erst  weitert’ 
Aufhellung,  wenn  wir  uns  in  der  Geschichte  des  französischer 
Rechts  zunächst  über  die  Stellung  der  Frau  innerhalb  ihrer  eiten 
liehen  Familie  und  innerhalb  der  von  ihr  eingegangenen  Fht 
umfassender  orientieren.  Seit  dem  frühen  Mittelalter  herrschen 
in  Frankreich  zwei  verschiedene  Rechtsauffassungen  hinsichtlicfl 
des  Anspruches  der  Tochter  auf  eine  väterliche  Mitgift:  in  NordI 
frankreich  stand  es  im  Mittelalter  dem  Vater  frei,  seiner  Tochtei: 
eine  Mitgift  zu  gewähren  oder  nicht,  im  Süden  war  der  Yatei: 
gesetzlich  verpflichtet,  seine  mündige  Tochter  mit  einer  « dos  >: 
auszustatten,  selbst  wenn  sie  ohne  seine  Zustimmung  sich  ven 
heiratete.  Dieser  tiefgehende  Unterschied  im  Rechte  des  An-i 
Spruches  der  Tochter  auf  die  Mitgift  von  Seiten  des  Vaters  liegt] 
in  der  ganz  verschiedenen  Stellung  begründet,  die  dem  Frauen-i 
gut  beim  Eintritt  in  die  Ehe  nach  dem  nord-  und  südfranzösischem 
Recht  zugesichert  war.  Im  Norden,  d.  h.  in  dem  sogenanntem 
pays  du  droit  coutumier,  das  im  wesentlichen  eine  Verbindung 
germanischer  und  nachträglich  rezipierter  römischer  Rechts-i 
anschauungen  darstellt,  bestand  die  Gütergemeinschaft;: 
das  ganze  bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen  der  Frau,  wie 
des  Mannes,  stand  unter  der  Verwaltung  des  Gatten,  und  die 
beweglichen  Güter  beider  Ehegatten  bildeten  das,  was  dasi 
französische  Recht  als  communaute  de  meubles  bezeichnete,  zui 
dem  dann  das  während  der  Ehe  erworbene  Gut  hinzutrat,  näm-i 
lieh  die  communaute  d’aequets ;  der  Mann  kann  über  die  beweg-] 
liehen  Güter  der  Familie  fast  völlig  frei  verfügen.  Der  französische 
Rechtshistoriker  Pothier  hat  für  die  rechtliche  Stellung  der  Fraui 
in  dieser  den  nordfranzösischen  Anschauungen  entsprechendem 
Ehe  den  bezeichnenden  Satz  geprägt:  Le  droit  que  la  femme  a,i 
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i’est  regarde,  pendant  que  la  communaute  dure,  que  comme  un 
iroit  informe  qui  se  reduit  au  droit  de  partager  un  jour  les  biens 
:jui  se  trouveront  lors  de  la  dissolution  du  mariage :  daß  bei  der 
geringen  Sicherung  des  Frauenvermögens  innerhalb  einer  neu- 
mgründenden  Ehe  der  Schwiegervater  nicht  zur  Stellung  einer 
Mitgift  verpflichtet  werden  konnte,  das  scheint  uns  nur  natürlich. 
Wesentlich  anders  lagen  die  Verhältnisse  in  Südfrankreich,  zu 
Idem  auch  die  Landschaften  Lyonnais,  Forez,  Beaujolais,  Mäconnais 
zu  zählen  sind.  Hier  herrschte  im  Grunde  das  Prinzip  der  G  ü  t  e  r- 
trennung:  die  ganze  Mitgift  bleibt  im  Eigentum  der  Frau,  dem 
Mann  ist  nur  das  Nutzungsrecht  der  dos  der  Frau  zugesichert: 
der  Gatte  war  verpflichtet,  die  Mitgift  seiner  Frau  durch  eine 
Hypothek  auf  einen  Teil  oder  alle  seine  Güter  sicherzustellen: 
das  Kapital,  welches  die  Frau  in  die  Ehe  mitgebracht  hatte,  war 
unveräußerlich  und  unverpfändbar,  sowohl  von  Seiten  des  Mannes 
iwie  auch  der  Frau:  bei  solch  weitgehender  Garantie  für  die 
Sicherheit  des  Frauenvermögens  ist  eine  Verpflichtung  des  Vaters, 
i seiner  Tochter  eine  Mitgift  zu  gewähren,  leichter  verständlich. 
IDie  verchere  des  Südens  war  in  bäuerlichen  Verhältnissen 
idasjenige  Vermögen,  das  die  Frau  als  Mitgift  in  die  Ehe  mit- 
I brachte:  nach  süd-  und  südostfranzösischem  Recht  mußte,  je 
mach  der  Größe,  diese  verchere  der  Frau  durch  eine  Hypothek 
!  auf  das  Land  oder  den  Acker  des  Mannes  für  die  Zukunft  ge- 
I  sichert  werden :  so  verstehen  wir  denn  die  rechtliche  Beziehung, 

I  die  bei  den  Ausdrücken  wie  verchere,  chaintre  besteht 
I  zwischen  den  Bedeutungen  « terrain  cultive  pres  de  la  maison  »  und 
:  « patrimoine,  dot  assignee  sur  un  fonds  de  terre ».  jener  Teil 
I  des  Ackerlandes,  der  für  die  vercaria  der  Frau  bürgte,  war  ge- 
'  wissermaßen  innerhalb  des  Vermögensbestandteiles  des  Mannes 
I  einem  besonderen  Regime  unterworfen :  denn  er  konnte  weder 
^  verpfändet  noch  veräußert  werden,  da  die  hypothekarische  Sicher- 
i  heit  der  Mitgift,  der  verchere,  darunter  gelitten  hätte.  Wir  be- 
I  greifen  nun  auch,  warum  vercaria  als  Flurname  sich  in  der 
i  Toponomastik  festzusetzen  vermocht  hat :  wenn  in  einer  Bauern¬ 
familie  während  mehrerer  Generationen  dasselbe  Stück  Land 
immer  wieder  mit  der  Hypothek  zu  Gunsten  der  Mitgift  der 
i  Frau  belastet  wurde,  so  konnte  diese  größere  oder  kleinere 
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Parzelle  den  festen  Namen  V  e  r  c  a  r  i  a  annehmen  und  dann  aucl 
behalten,  selbst  wenn,  wie  in  der  Westschweiz,  das  ältere  Rechi 
anderen  Rechtsanschauungen  Platz  gemacht  hat:  unsere  deutsch; 
und  westschweizerische  Toponomastik  hält  Dutzende  von  Namer 
fest,  die  in  überlebten  und  erstorbenen  Rechtsanschauungen  des 
Mittelalters  wurzeln. 

Aber  vercaria  ist  gallischer,  nicht  lateinischer  Herkunft! 
läge  es  da  nicht  nahe,  für  die  vercaria,  die  verchere  irr; 
F  a  milienrecht  der  Gallier  eine  Stütze  zu  suchen  ?  Über  die 
rechtliche  Stellung  der  Frau  innerhalb  der  Ehe  berichtet  uns  Cäsaii 
in  einer  reichlich  diskutierten  Stelle  des  6.  Buches,  Kap.  19,  foM 
gendes:  die  Frau  bringt  in  die  Ehe  eine  Mitgift,  zu  der  der 
Mann  einen  ihrem  Werte  äquivalenten  Vermögensteil  fügen  muß  ' 
über  den  so  geäufneten  Ehefonds  wird  genaue  Rechnung  ge-! 
führt,  und  sein  Erträgnis  wird  zum  Kapital  geschlagen.  Demi 
überlebenden  Teil  fällt  das  bei  Eingehung  der  Ehe  gebildete! 
Gemeinschaftsvermögen  nebst  dem  im  Laufe  der  Jahre  aufge-: 
speicherten  Ertrag  zu.  Ist  man  sich  so  über  den  allgemeinem 
Sinn  der  von  Cäsar  geschilderten  Verhältnisse  klar,  so  sind  da-i 
gegen  einzelne  Stellen  des  Textes  noch  hart  umstritten.  Versteht 
Cäsar  mit  dem  Wort  p  e  c  u  n  i  a  e,  die  der  Mann  als  Mitgift' 
von  seiner  Frau  empfängt,  Geld  oder  bewegliches  oder  un¬ 
bewegliches  Gut?  Ebenso  ist  das  Wesen  der  Entstehung  desi 
gemeinschaftlichen  Ehevermögens  nicht  klargestellt:  vollzog  sich! 
diese  Konstituierung  des  Vermögens  wirklich  derart,  daß  der 
Mann  aus  seinem  Vermögen  den  der  Mitgift  äquivalenten  Teil! 
ausschied  und  hierauf  dieses  gemeinsame  Vermögen  getrennt 
verwaltete?  Mir  scheint,  daß  die  Bedeutung  des  französischen: 
verchere  Klärung  in  diese  Eragen  zu  bringen  vermag:  offen¬ 
bar  ist  vercaria  —  verchere  der  gallische  Ausdruck  für: 
die  Mitgift,  die  Cäsar  mit  dos  bezeichnet.  Gleichwie  noch  heutei 
die  verchere  bald  in  Eorm  von  Geld,  bald  in  Naturalien  oder: 
Land  der  Tochter  ausgerichtet  wird,  so  dürfte  auch  Cäsar,  der  sich; 
des  Ausdrucks  pecunia  bediente,  am  ehesten  eine  Mitgift  in: 
Naturalien  vorgeschwebt  haben.  Die  Diskussion  darüber,  ob  dasi 
durch  die  Mitgift  der  Frau  und  durch  den  gleichwertigen  Zu-> 
schuß  des  Mannes  gebildete  Gemeinschaftsvermögen  wirklich  alsi 
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iretrenntes  Gut  unter  eigener  Verwaltung  bestanden  habe,  dürfte 
vohl  am  ehesten  im  Lichte  der  Tatsachen,  wie  wir  sie  für 
rerchere  dargelegt  haben,  ihre  Klärung  und  ihren  Abschluß  finden ; 
üe  Mitgift  der  Frau  wurde  nach  ihrem  Werte  eingeschätzt  und 
i’om  Manne  als  Sicherstellung  ein  äquivalenter  Teil  seines  Ver¬ 
mögens  verlangt;  das  war  Brauch  in  Gallien  nicht  nm  ^ur  Zeit 
Säsars,  sondern  auch  in  Südfrankreich  während  des  Mittelalters: 
mich  darin  besteht  Übereinstimmung  des  Gewohnheitsrechtes  im 
Süden  Frankreichs  mit  den  Anschauungen,  wie  sie  bei  Cäsar  for¬ 
muliert  sind,  daß  das  so  kreierte  Vermögen  besonders  verwaltet 
iverden  mußte,  da  nach  südfranzösischem  Rechte  die  Mitgift  der 
“rau,  wie  der  sie  sichernde  Vermögensteil  des  Mannes  unver- 
iußerlich  waren  und  zudem  die  Frau,  bei  Verschuldung  des  Mannes, 
Lüe  volle  Restitution  ihrer  Mitgift  verlangen  konnte.  Dagegen 
iW'heint  nach  Cäsar  die  im  Laufe  der  Ehe  erfolgte  Vermögens- 
mnahme  gemeinsames  Gut  geworden  zu  sein,  während  nach 
ilterem  südfranzösischem  Recht  der  Mann  Nutznießer  des 
Frauengutes  ist  und,  so  viel  ich  sehe,  den  Gewinn  seinem  per¬ 
sönlichen  Vermögen  einverleiben  darf. 

Stimmt  demnach  sachlich  die  verchere  mit  dem  von 
Cäsar  geschilderten  gallischen  Dotalsystem  in  wesentlichen  Zügen 
lüberein,  so  wird  man  sich  fragen  dürfen,  ob  die  geographische  Be¬ 
schränkung  des  Wortes  verchere  auf  das  Gebiet,  das  südlich 
einer  von  Neuenburg  nach  Bordeaux  verlaufenden  Linie  liegt, 
iZufallscharakter  hat?  Gewiß  nicht,  denn  erstens  ist  diese  Grenze, 
iwo  verchGe  Halt  macht,  die  gleiche,  welche  heute  noch  die 
inordfranzösischen  Mundarten  trennt  von  den  sogenannten  franko- 
iprovenzalischen  und  provenzalischen  Mundarten :  würde  man  auf 
teine  Karte  Frankreichs  die  nördliche  verchere  -  Grenzlinie  ein- 
izeichnen,  so  nähme  sie  denselben  Verlauf  wie  etwa  zwei  Dutzend 
isprachlicher  Grenzlinien,  die  den  Norden  Frankreichs  vom  Süden 
lund  Südosten  trennen.  Die  Vermutung  liegt  aber  nahe,  daß  die 
(verchere  einst  auch  im  Norden  Galliens  bekannt  gewesen 
Isein  muß,  jedoch  durch  die  eingehende  Umgestaltung  des  gallo- 
[römischen  Familienrechts  durch  die  Franken  im  pays  du  droit 
jcoutumier  außer  Übung  gekommen  ist.  Die  Hypothese,  verchere 
(sei  auch  der  gallorömischen  Bevölkerung  N  o  r  d  galliens  bekannt 
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gewesen,  erfährt  ihre  schönste  Bestätigung  durch  den  Nachwei 
eines  bisher  nicht  genügend  beachteteten  Rechtsausdruckes  i| 
Nordfrankreich:  In  dem  bereits  genannten  Pfründenbuch  vo: 
Saint-Remy  bei  Reims  werden  bei  der  Aufzählung  der  einer 
Kleinbauernhof  angehörigen  Äcker  und  Wiesen  mehrfach  averi 
gariae  erwähnt,  die  der  Herausgeber  des  Textes  zögernd  m^ 
«terrain  cultive  entoure  d'une  haie»  deutet,  ohne  daß  er  de{ 
gleichbedeutenden  verchere  Süd  frankreichs  gedenkt :  dieses  a  v  e  r 
garia  ist  wohl  nichts  anderes  als  eine  Zusammensetzung  voi 
V  e  r  g  a  r  i  a  mit  der  gallischen  Präposition  a  r  e,  die  dem  lateij 
nischen  ad  entspricht:  wie  die  Präposition  mit  dem  Substanti 
verschmolzen  ist  in  Zurzach  Z^Wurzach,  im  italienischei 
ninferno  aus  in  infern o  oder  im  bündnerischen  Ortsnamen 
Nalps  =  in  alp  s,  so  auch  inare-vergaria:  avergaria  (cf.  eir 
gallisches  are-tegia  « bei  den  Hütten »  in  dem  französischer 
Ortsnamen  Athies).  Dieses  in  Reims  bezeugte  avergaria 
das  nur  aus  keltischen  Sprachverhältnissen  erklärbar  sein  dürfte,  be 
weist  uns  zum  mindesten  das  eine,  daß  das  französische  ver 
c  h  e  r  e  nicht  nur  in  der  Gallia  Narbonensis,  in  der  Lugdunensis 
sondern  auch  in  der  Belgica  bekannt  war:  dem  verschollener 
gallischen  verco  «Arbeit,  Werk»  und  dem  gallorömischen  ver- 
c  a  r  i  a  hat  die  romanische  Sprachforschung  so  sein  Verbreitungs¬ 
gebiet  und  einen  Teil  seiner  wirklichen  Bedeutungen  in  gallo- 
römischer  Epoche  wieder  rekonstruiert.  Aber  dieses  im  9.  Jahr- 
hundeit  belegte  champagnische  avergaria  weist  auch  noch 
nach  einer  anderen  Richtung  neue  Wege:  bei  Cäsar  ist  uns  der 
gallische  Name  des  obersten  Richters  der  Aeduer  unter  der  Form 
Vergobretus  überliefert,  die  römischen  Inschriften  aber 
kennen  neben  Vergobretus  auch  die  Variante  Vercobretus: 
die  Keltisten  waren  sich  über  die  Natur  des  Schwankens  des 
c-  und  g-Lautes  bei  Vercobretu  und  Vergobretu  nicht 
klar  geworden,  weil  sie  sich  nicht  getrauten,  das  Schwanken 
der  Graphie  als  lautliche  Varianten  anzusprechen.  Der  Form 
mit  -g-  Vergobretu  bei  Cäsar  entspricht  die  Form  aver¬ 
garia  in  der  Champagne,  der  Form  mit  -k-:  Vercobretu 
aber  die  süd-  und  südostfranzösische  v  e  r  c  a  r  i  a  :  Verchere.  Für 
das  indogermanische  g  von  vergo-  zeigte  also  das  Gallische 
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Üalektale  Varianten,  die  bis  ins  Romanische  durchschimmern : 
ivergaria  ist  die  ältere  Form,  vercaria  die  jüngere  Ent- 
i'icklimg.  Gemeinsam  mit  anderen  Tatsachen,  die  ich  auf  Grund 
omanischer  ‘Wortrelikte  aus  dem  Gallischen  neuerdings  bei- 
iebracht  habe,  darf  man  vielleicht  bereits  der  Hoffnung  Aus- 
Tuck  geben,  es  möchte  demnächst  gelingen,  die  großen  zu- 
ammenhängenden  Mundartgebiete  Frankreichs  auf  gallische 
irundlage  zurückzuführen:  im  Gegensatz  von  avergaria  und 
lercaria  spiegelt  sich  bereits  im  Altertum  wider  der  sprach- 
:che  Gegensatz  zwischen  dem  Norden  und  Süden  Frankreichs, 
ie  er  uns  noch  heute  augenfällig  in  den  nord-  und  südfranzösi- 
:chen  Mundarten  entgegentritt. 


p.  413.  Literatur  zur  älteren  Bedeutung  von  franz.  corvee. 

luerard,  Polyptique  de  Pabbe  Irminon,  Paris  1844,  vol.  I  (und  2,  Aufl. 

1895  besorgt  von  Auguste  Longnon,  t.  I,  p.  159  ss.). 
i  u  e  r  a  r  d,  Polyptique  de  Pabbaye  de  Saint-Remi  de  Reims  1853  (p.  XVII  ss.). 
a  m  p  r  e  c  h  t,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  1886  (über  c  o  r- 
V  a  d  a  speziell  I  418  ss.). 

leebohm,  Die  englische  Dorfgemeinde,  deutsche  Übers,  von  Theodor 
V.  Bimsen,  Heidelberg  1885. 

shley.  An  introduction  to  English  economic  history  1888  ff. 
;o\valewski,  Maxime,  Die  ökonomische  Entwicklung  Europas  bis 
zum  Beginn  der  kapitalistischen  Wirtschaftsform  I  1901,  HI  1905. 

)  0  p  s  c  h,  Alfons,  Die  Wirtschaftsentwicklung  der  Karolingerzeit,  2.  Auf!., 
1.  Teil,  19211. 

Zu  den  Fronden  im  Altertum  die  abschließende  Studie  von 
iummerus  in  Öfversigt  af  Finska  vetenskaps-socie- 
tetens  Förhandlingar  50,  3  (1907/8) ; 

für  das  frühe  Mittelalter: 

V  e  i  s  e,  G.,  Staatliche  Baufronden  in  fränk.  Zeit.  Vierteljahrschrift  für 
Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  XV,  p.  341 — 380. 

Die  Formen  von  corrogata  sind  in  der  altfranzösischen  und  alt- 
M'ovenzalischen  Sprache  durchaus  regelrecht:  in  den  modern  proven- 

1  Die  bei  Dopsch,  cap.  I,  angegebene  Literatur  habe  ich,  soweit  es 
inging,  eingesehen:  für  Frankreich  und  Italien  waren  mir  durch  Kopie  von 
»teilen  aus  mir  hier  unzugänglichen  Werken  behülflich :  Max  Frey  und 
feto  Bezzola,  wofür  ich  beiden  warmen  Dank  sage. 


zalischeii  Mundarten  (wo  zunächst  das  Wort  auch  als  französisches  I:| 
vasionswort  aus  der  Militärsprache  auftritt,  vgl.  die  vereinheitlichte  For 
courbado,  courvado  in  Südfrankreich  nach  A.  L.  F.,  c.  corvet 
weist  c  o  r  r  o  g  a  t  a  allerlei  eigene  Formen  auf,  die  mir  auf  Grund  cli 
altprovcnzalischen  c  o  r  v  a  d  a  nicht  ganz  durchsichtig  sind :  c  o  u  r  r  a  d 
cöurado,  courra  (dauph.),  couroulado,  couroc  (en  Languedoc 
« corvee,  prestation  en  nature »,  Umstellung  des  -r-:  crovee  ist  häufi 
in  ganz  Ostfrankreich,  cf.  Atlas  linguistique,  c.  corvee  und  ferm 
etwa  :  Florent  c  r  o  u  e  i  e  «  corvee  »  (Janel),  metz.  c  r  o  w  a  y  e  «  corvee 
(Jaclot),  Beifort  cruaie;  La  Baroche  Tcruai  (Horning,  p.  156),  Bourno 
cromva  (Roussey)  und  so  weiter.  Wenn  nun  hie  und  da  in  Frankreic 
corvee  heute  mit  der  Bedeutung  « freiwillige  Arbeitshilfe » ^  erschein 
so  ist  doch  wohl  eher  anzunehmen,  daß  dieser  Sinn  erst  seit  der  Au 
hebung  des  offiziellen  «corvee»  sich  eingestellt  hat:  doch  wäre  es  ' 
an  sich  nicht  unmöglich,  daß  neben  der  corvee  «Muß  arbeit »  sio 
die  corvee  als  «freiwillige  Nächstenhilfe »  hier  und  dort  erhalte 
hätte. 

p.  417 — 419.  Literatur  zur  «Bittarbeit». 

Karl  Bücher,  Arbeit  und  Rhythmus,  4.  Auf!.,  p.  257  ss.,  wo  weiter 
Literatur  angegeben  ist. 

Auf  romanischem  Gebiet  existiert  leider  noch  keine  eingehender 
Llntersuchung  über  die  Ausdrücke  für  solch  kollektive  Bittarbeit:  wa 
ich  hier  außer  corvee  bringe,  ist  mehr  das  Resultat  gelegentliche 
Streifzüge. 

1.  Den  frühengiischen  precaria  entsprechen  in  der  mit  Englan 
längere  Zeit  politisch  und  wirtschaftlich  verbundenen  Normandie  di 
p  r  i  e  r  e  s  (cf.  Godefroy :  p  r  i  e  r  e  «  corvee,  taille,  aide  que  le  seignen 
demandait  ä  ses  vassaux  et  qu’il  avait  le  droit  de  leur  ordonner  »),  wobei  mi 

-  cf.  z.  B.  vendomois  corvee  « usage  de  charite  et  de  fraternit 
entre  les^  vignerons  du  Vendomois.  LorsquAin  vigneron  tombe  rnaladr 
les  confrGes,  sans  aucune  retribution,  pretent  le  secours  de  leurs  bras 
celui  qui  est  dans  Fimpossibilite  de  faire  ses  fa^ons.  Le  travail  en  souffranc 
est  fait  en  un  seul  jour  par  les  vignerons  reunis  et  cela  sans  quhl  y  a| 
ni  Statuts,  ni  regiement,  et  surtout  sans  aucune  ingerence  administrative  > 
La  Baroche  (Alsace)  Jcruäi  « prestation  faite  librement  pour  un  pauvij 
ou  un  malade;  le  soir,  ou  la  nuit  (attention  delicate,  le  travail  de  joii 
etant  considere  comme  un  travail  qui  se  paie),  on  se  met  huit,  dix  o 
douze  pour  relever  la  terre  qui  s’est  amassee  au  bas  d^un  champ,  pou 
faire  du  foin,  couper  du  bois »,  Blonay  (Vaud)  k  o  r  y  a  « corvee.  A 
commencement  du  IQe  siede,  les  paysans  de  Blonay  allaient  encore  ä  1 
corvee  pour  les  reparations  du  chäteau.  Auj.  on  donne  le  nom  de  c.  au 
prestations  volontaires  auxquelles  sont  convies  parents  et  amis  pour  certain 
travaux,  comme  mener  du  bois,  casser  les  noix,  devider  le  fil «  (Odin).  - 
In  ostfrz.  Mundarten  bedeutet  corvee  auch  etwa  direkt  « piece  de  terr 
ensemencee»  (cf.  Marchal,  p  o  e  s.  I  o  r  r.  g  I  o  s  s.,  p.  531). 
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eider  eine  genaue  Untersuchung  über  das  Wesen  der  von  Qodefroy  kaum 
icharf  genug  definierten  p  r  i  e  r  e  s  nicht  bekannt  ist,  cf.  immerhin  vor¬ 
läufig  Delisle,  Etudes  sur  la  condition  de  la  classe  agri- 
:  0  1  e  e  n  Normandie,  p.  75. 

2.  b  i  a  n  n  u  m  (cf.  Ducange,  s.  b  i  e  n  n  u  m  ;  b  i  e  n  n  a  definiuntur  in 
:onsuetudine  pictavensi :  corvees  tant  d’hommes  que  de  betes) :  altfrz. 
3  i  a  n,  bien,  b  i  a  i  n  «  sorte  de  corvee  tant  d’hommes  que  de  betes. 
kdon  Hevin  les  corvees  etaient  dues  particulierement  pour  la  recolte 
les  fruits  de  terre  »,  aitprov.  b  i  a  n  «  corvee  »  (Levy) :  das  Wort  lebt  noch 
11  westfrz.  Mundarten  3  weiter,  aber  ich  habe  einen  Hinweis  auf  solche 
bialektformen  verlegt.  —  Über  die  eigentliche  Natur  dieser  b  i  a  i  n,  b  i  a  n 
und  insbesondere,  ob  es  sich  hier  um  freiwillige,  temporäre  Dienste  oder 
Dbligatorische  Dienste  handelt,  fehlt  noch  eine  Untersuchung  h 

;  3.  Bücher,  o  p.  c  i  t,  p.  303,  führt  als  einzigen  romanischen  Ausdruck 

ijin  das  neuprov.  emprount  «Leiharbeit  bei  der  Ernte  der  Feld- 
|früchte,  dem  Grasmähen,  dem  Enthülsen  des  Mais,  der  Herstellung  des 

Hußöls,  dem  Hanfbrechen  und  Aufwinden  der  Seide,  worauf  der  gemein- 

Kamen  Arbeit  ein  fröhlicher  Schmaus  und  Tanz  folgen  ».  Bei  Mistral  finde 
Ich  nun :  faire  u  n  e  m  p  r  u  n  t  «  donner  un  diner  ä  plusieurs  personnes  », 
kas  Beronie,  D  i  c  t.  du  bas.  1  i  m  o  u  s  i  n,  s.  e  m  p  r  u  n,  besser  so  er¬ 
klärt;  «dans  le  patois,  plusieurs  paysans  pries,  pour  faire  un  charroi, 
pour  becher,  pour  moissonner.  [Comme  dans  ce  cas,  on  fait  un  peii 
l’extraordinaire  pour  la  nourriture,  on  dit,  dans  les  villes,  d’une  personne 
qui  donne  ä  diner  ä  plusieurs  de  ses  amis:  o  fat  un  bei  emprunt]  » ^. 

4.  bearn.  b  e  s  i  a  u  «  voisinage,  voisin  »  (<^  v  i  c  i  n  a  1  e)  «  faut-il 

marner  un  champ,  transporter  une  coupe  de  bois  etc.,  on  a  recours  au 
(besiau».  Tous  les  voisins  reunissent  leurs  bras,  leurs  attelages,  et 
l.a  besogne  est  gaiment  enlevee.  Prendre  ainsi  part  ä  un  travail  fait  en 
commun  par  les  voisins  pour  un  voisin,  se  dit :  ha  u  e  besiau,  u 
p  e  s  i  a  u  «  faire  un  voisinage  »  —  communaute :  La  besiau  d’Artes 
pommunaute  d’Arthez.  La  V  e  s  i  a  u,  reunion  des  trois  communes  Cette- 


3  poitev.  b  i  a  i  n,  b  i  a  n  «  jotir  de  marche  »  soll  nach  Lalanne  auf 
altpoitev.  bi  an  «corvee  tant  d’hommes  et  de  betes»  [cf.  saintong. 
p  i  e  n  s  « la  prestation  en  nature  pour  la  reparation  des  chemins  »,  Bas- 
Miaine  b  y  o  n  fern.  «  prestation  sur  les  routes  » ;  Manc.  b  i  o  n  n  e  r  «  tra- 
vailler  dur  »  (Dagnet,  Dottin  s.  b  y  ö  n  e)]  zurückgehen.^  Gehört  hieher  auch 
ooitev.  rabinee  «  täche,  corvee»,  angev.  rabinee  « demi-journee »? 

^  In  der  Champagne  ist  piounnerie  als  «corvee»  belegt  (cf. 
prosley,  T  r  o  y  e  s,  s.  piounnerie),  Clairvaux  pieunnerie  «  corvee, 
prestation».  Zur  Etymologie,  cf.  pionariu  bei  Ducange.  Es  dürfte  sich 
allem  Anschein  nach  um  eine  Verpflichtung,  nicht  um  eigentliche 
Bittarbeit  handeln. 

Dazu  Atlas  linguistique  de  la  France,  c.  corvee:  Punkt 
718  (Cantal) :  e  m  p  r  u  n  (t)  «  corvee  pour  aider  quelqiLun  ». 
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Eygun,  Etsaut  et  Urdos  pour  Fexploitation  des  montagnes »  (Lespy  i 
Raymond)  ß.  I 

Auf  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der  Schweiz  macht  mich  der  LeitI 
des  Schweizerdeutschen  Idiotikons,  Herr  Prof.  Bachmann,  aufmerksam. 
mhd.  tag-wann  «Tagwerk»  lautet  das  Verbum  tag-wanen  (Berj 
Luzern,  Graubünden),  tag-nane  im  Zürcher  Oberland,  t  a  u  n  e  (Luzer 
Schwyz,  Schaffhausen,  Zürich  (Weißlingen)),  täunnele  (Appenzel 
Vv’elches  bedeutet  «um  den  Taglohn  arbeiten,  fronen,  für  die  Gemeint 
oder  in  der  Alpgenossenschaft  arbeiten,  spez.  die  Weide  im  Frühjahr  v( 
Steinen  reinigen »  (Luzern,  Entlebuch,  Bern,  Grindelwald).  Besonders  i| 
struktiv  ist  die  Bedeutungsgeschichte  von  Er-T  agwann  (=Ehr-Ta| 
wann),  die  immer  eine  Leistung  ohne  Lohn  ist.  In  den  einzelnen  B 
legen  dieses  Wortes,  das  im  14. — 18.  Jahrhundert  Frondienst,  spezii 
Arbeit,  wozu  die  Zugtiere  der  Verpflichteten  gebraucht  werden  (bei 
Pflügen,  bei  Herbeischaffung  von  Brennmaterial,  Mist,  Wein)  bedeuh 
schimmert  die  Freiwilligkeit  des  zur  Er-Tagwann  Aufgebotenen  durd 
So  wird  an  einem  Gerichtstag,  der  1416  in  Waldshut  in  Anwesenheit  dl 
Conrad  von  Taingen  und  seiner  Leute  festgestellt,  daß  eine  Anzahl  Baue 
in  einem  Jahre  zwei  « Ertagwan »  leisten  müßten,  «von  Bet  weger 
und  nicht  von  Rechts  wegen  (also  auf  Bitte,  nicht  auf  V  e 
pflichtung  hin).  Dieser  für  das  15.  Jahrhundert  bezeugte  freiwilli; 
Hilfsdienst  lebt  offenbar  noch  weiter  als  Usus  in  einem  großen  Teile  d 
Schweizerlandes :  « freiwillige,  unentgeltliche  Hilfe  unter  Dorfgenossen  tj 
ländlichen  Arbeiten,  beim  Hausbau,  beim  Metzgen  von  Vieh'»  (naej 
gewiesen  für  Appenzell,  Bern,  St.  Gallen  (Grabserberg,  Sargans),  Glarij 
Graubünden  (Prättigau),  Schwyz,  Thurgau  und  in  Texten  des  16.  Jat 
hunderts  des  Kantons  Zürich).  —  Vgl.  ferner  Bett  «erbetene  Steuer 
Schw.  Id.  IV,  1828. 


p.  418.  Zu  r  o  g  i  t  a. 

Die  ältesten  Belege  von  r  o  g  i  t  a  in  der  Westschweiz  sind  nach  At 
weis  des  Glossaire  de  la  Suisse  romande  :  neuchätel.  reut  (e),  r  e  u  1 

6  Dagegen  dürfte  das  auf  dem  Atlas  ling.  c.  corvee  bezeug 
bouvado,  bouirado  « corvee  avec  les  boeufs »  eine  Verpflichtun 
keine  freiwillige  Hilfeleistung  sein. 

Über  die  etymologische  Verknüpfung  und  die  Bedeutung  der  Famil: 
die  sich  um  russisch  t  o  1  6  k  a  gruppiert,  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Nied« 
mann  (Basel)  sehr  eingehende  Auskunft,  für  die  ich  ihm  auch  hier  aij 
richtigen  Dank  sage :  die  Grundbedeutung  des  russ.  t  o  1 6  k  a,  des  1 
talkä  scheint  nach  Leskien,  Indogerm.  Forsch.  XXVIII,  134,  d 
von  «  werben  »  zu  sein. 

^  Das  Wallis  kennt  kein  rogita,  sondern  nur  manuoper 
m  a  n  ü  V  r  a  (cf.  ALF.  c.  corvee),  und  diese  Verteilung  von  r  o  g  i  i 
und  manuopera  schimmert  bereits  in  den  mittelalterlichen  Urkund' 
durch :  manuopera  ist  nach  den  Belegen  im  Gloss.  de  la  Suisse  romant 
n  u  r  im  Wallis  (und  Villeneuve)  belegt :  cf.  Hoppeler,  Das  Unter  wall 
und  dessen  Beziehungen  zu  Sitten,  1897,  p.  89.  So  viel  1 
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corvee  communale,  on  etait  oblige  d’aller  tous  ensemble,  p.  ex.  d’empierrer 
s  chemins »  (Dombresson,  Val  de  Travers)  frib.  rödo  « (autrefois) 
)rvee  pour  entretenir  les  routes »  (ä  Sugiez,  Vully)  Alte  Belege 
eisen  mannigfaltige  Formen  auf:  v.  frib.  riede  «  charroi  de  materiaux  fait 
»?ec  un  char  de  Campagne  appele  riede  (?)»  (Blavignac),  vaud.  r  u  y  d  o  z, 
loydes,  ruedoz,  ruydoz,  rüdes  etc.  « vorzüglich  Fuhr-  und  Weg- 
ondeii  »,  aber  mit  breiterer  Bedeutung :  r  e  i  d  o  z  (1659) :  «  outre  les  corvees, 
larrois  etc.  accoustumes,  certains  coutumiers  de  Vulliens  doivent  au 
ngiieiir  une  journee  de  faux,  appelee  r  e  i  d  o  z  en  temps  de  fenaison  » 
Nach  dem  Piemont  (Saluzzo)  weisen  der  Beleg  bei  Du  Gange,  s.  r  o  i  d  a 

Id  ebenso  diejenigen  bei  Nigra,  Saggio  lessicale  p.  120,  s.  r  o  y  d  a, 
s  er,  wie  Meyer-Lübke,  Rom.  Gramm.  II  526  auf  opera  rogita  zu¬ 
ckführt:  heute:  piem.  roida,  roöida,  waldens.  von  Pinerolo  r  o  i  d  o, 
Ibrozz.  r  ö  d  d  a  «  richiesta  di  lavoro  obbligatorio  e  gratuito,  fatta  dalPau- 
ritä  ai  privati  per  servizio  pubblico  »,  valbrozz.  r  ö  d  d  a  «  lavoro  prestato 
piü  persone  gratuitamente,  lavoro  di  un  privato »  (Nigra),  Viverone 
)  j  d  i  «  comandate  »  Miscellanea  Ascoli,  p.  249.  Nigra  verweist 
ch  auf  altligur.  r  o  x  i  a  « tributo  e  prestazione  d’opere  di  mano  al 
adatario »  (Rossi,  p.  65),  altastig.  quatuor  r  o  s  i  a  s  cum  bobus,  das 
eute  noch  in  Castellinaldo  unter  der  Form  rosa  « lavoro  fatto  da 
arecchi  in  servizio  di  alcuno  che  poi  rimunera  con  un  lauto  pranzo » 
Foppino).  In  Südfrankreich  ist  das  Wort  nur  in  dem  dem  Piemont  sich  an- 
chließenden  Queyras  bekannt:  ruido  «corvee  dans  le  Queiras  »  (Mistral), 
■as  bestätigt  wird  durch  den  Atlas  linguist.  de  la  France,  s.  corvee.  Im 
)sten  Piemonts  finde  ich  als  letzten  Beleg  im  Wörterbuch  der  Valsesia: 
e  u  t  a  «  corvee  »  (voce  delPAlta  Sesia).  Von  diesem  r  e  u  t  a  liegen 
öchstens  40  km  weg  die  tessin.  r  o  d  a  t  a  -  Formen,  welche  in  den 
tatuten  von  Malesco  auftauchen  :  r  o  d  a  t  a  «  custodia  del  bestiame  per 

ehe,  handelt  es  sich  bei  den  manuopera  im  Wallis  sowohl  um  Bau- 
'onden  (Mittelalter)  wie  (Gratis)arbeit  im  Dienste  der  Gemeinde  (Weg- 
nd  Alpenverbesserung).  —  Das  wallis.  manüvra  hat  seine  Verwandten 
n  altprov.  manobra  (bearn.  man  ob  re),  altfrz.  manuevre  (Gode- 
'oy)  mit  Bedeutungen,  die  denen  des  Wallis  entsprechen. 

8  Der  nördlichste  Punkt  ist  Lamboing  und  Preles  (also  die  Nord- 
renze  des  frankoprov.  Gebietes) ;  L.  r  u  t  «  corvee,  travail  fait  gratuitement 
endant  la  duree  d’un  jour »  (deblayement  des  päturages;  en  faveur  d^un 
icendie) ;  Pr.  r  i  t  « corvee,  pour  barrer  les  päturages,  pour  enlever  la 
eige,  reparer  les  chemins,  avec  les  chars  »  (mit  Anlehnung  an  schwzdtsch. 
ite?). 

9  Für  Villars  s.  Mont  definiert  der  Korrespondent  ridzo,  fere  on 
i  d  z  o  « lorsqu’un  individu  veut  faire  transporter  un  certain  nombre  de 
oyages  de  bois,  de  mobilier  etc.,  il  invite  ses  parents,  ses  amis  ä  lui 
lire  chacun  un  voiturage  ce  qui  se  fait  gratis  sauf  le  boire  et  le  manger  ». 
fandelt  es  sich  um  Kreuzung  von  riede  -|-  rüza  «Riese»,  cf.  Tappolet, 
He  alemann.  Lehnwörter,  p.  133? 

Es  scheint,  als  ob  c  o  r  v  a  y  e,  c  r  o  v  a  y  e  in  die  Waadt  erst  se- 
undär  aus  Frankreich  (als  Institution  der  Feudalität?)  eingedrungen  sei. 

Das  Zwischenglied  wäre  roida  « societä  per  pascolare  insieme  le 
estie»  in  den  älteren  Statuten  des  Eschentales  (Össola). 
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turno »,  vill.  r  o  d  ä  «  le  capre  di  piü  proprietari  messe  insieme  e  custodS 
da  ciascuno  per  turno  »,  ferner  bergam.  (valgand.)  r  o  a  d  a  «  torma,  quant: 
di  gente  alqiianto  diffusa »,  Salvioni,  Bollett.  stör,  della  Sviz 
i  t  a  1.  XVII  164 :  dieses  r  o  t  a  taucht  wieder  auf  in  r  o  d  a  r  i  u  s  c 
oberer;  Tessin,  dem  der  Einzug  bestimmter  Abgaben  oblag,  die  er  ch 
Domherrn  von  Mailand  zu  übergeben  liatte,  cf.  K.  Meyer,  B  1  e  n  i  o  u  ii 
Leventina  von  Barbarossa  bis  Heinrich  VII.,  Luzern  19 
p.  145  SS.,  der  an  die  ostschweiz.  R  o  d  (cf.  Schweiz.  Idiot.  VI  589,  ui 
J.  Vetscli,  Herkunft  und  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Road  in  dl 
Appenzellischen  Jahrbüchern  1906,  p.  226)  anknüpft  ^2.  Das  bün 
nerromanische  r  o  d  a  (obwald.  r  o  d  a,  engad.  r  o  u  d  a)  bedeutet  heu 
«  die  Reihenfolge,  in  der  der  einzelne  zur  Arbeit  gerufen  werden  kann; 
uengad.  r  o  u  d  a  s  c  o  m  ü  n  a  1  a  s  «  Qemeinwerke  »,  nach  Osten  setzt  si 
das  Wort  ins  deutsche  Tirol  weiter;  cf.  R  o  d,  road  «Ordnung,  Reill 
nach  welcher  ein  Dienst  oder  eine  Arbeit  getan  wird » (Schneller)  ui 
r  o  d  a  kommt  nach  Schneller,  Rom.  V  o  1  k  s  m  d.,  p.  276,  auch 
trentinischen  Dorfrechten  häufig  vor.  Es  scheint  sicher,  daß  das  östlii 
des  Gotthard  erscheinende  roda  (Tessin,  Bünden,  Trentino,  deutsc; 
Ostschweiz  und  Tirol)  sehr  früh  als  zu  r  o  t  a  «Turnus»  gehörig  empfund! 
wurde;  aber  lautlich  kann  das  im  Val  d’Ossola  (zwischen  Piemont  in 
Tessin)  gelegene  roida  « societä  per  pascolare  insieme  le  bestie »  ir 
auf  rogita  beruhen:  da  roida  mit  dem  alttessin.  rodata  in  der  El 
deutung  nahe  übereinstimmt  und  letzteres  bei  Annahme  eines  r  o  g  i 
lautlich  keine  Schwierigkeiten  macht,  so  darf  man  sich  wohl  fragen, 
nicht  auch  die  roda  Bündens  erst  sekundär,  also  volksetymologisc 
mit  r  o  t  a  «  Reihe  »  verbunden  worden  sind.  Leider  fehlen  mir  alte  El 
lege  (d.  h.  vor  dem  Jahre  1200)  für  roda  östlich  des  Gotthard. 

Östlich  des  Tirols  beginnt  das  Gebiet  des  besonders  in  Venetä 
weitverbreiteten  Wortes  (opus)  publicum ;  friaul.  p  1  o  v  i  «  opera  pubblii 
prestata  dai  villici  al  commune  od  al  signor  territoriale »  (AscoÜ,  A  r  c: 
g  1  o  1 1.  IV  541),  alttrevisan.  p  i  o  u  e  g  «  contribuzione,  prestazione  in 
voro  »,  Salvioni,  A  r  c  h.  g  1  o  1 1.  XVI  317,  valsugan.  piövego  «  lavoj 
prestato  gratuitamente  pel  comune  »,  A.  Prati,  R  e  v.  de  d  i  a  1.  r  o  i 
V 121.  Das  ebenfalls  im  Friaul  bezeugte  raböte  «opera  che  prestai 
i  villici  al  comune  od  al  padrone »  ist  ein  Ausdruck  der  österreichisch; 
Heeressprache  oder  Beamtensprache:  cf.  slowenisch  robot  «Fronei 
serb.  robiza  «Frone»,  Grimm,  D  t  s  c  h.  W  t  b.,  s.  r  o  b  a  t. 

p.  421.  Zu  f  r  z.  s  o  i  s  t  i  e. 

Rennes  en  Bretagne  souater  «  c’est  le  fait,  pour  deux  agriculteu 

12  Salvioni,  A  r  c  h  i  v  i  o  s  t  o  r  i  c  o  1  o  m  b  a  r  d  o  XL,  p.  240  hingegj 
schlug  einen  künstlich  anmutenden  Schnitt  zwischen  rätorom.  roda  u;i 
blenies.  r  o  d  a  r  i  a  vor  und  dachte  an  Verknüpfung  mit  piem.  r  ö  j  d  a. 

13  Die  tirolischen  Weistümer,  hsg.  von  v.  Zingerle  uü 
V.  Inama-Sterncgg  Wien  1888,  s.  R  o  d. 

Ich  gebe  hier  die  Vertreter  von  lat.  socius  in  der  w  i  r  t  s  c  h  a  f; 
liehen  Bedeutung,  lasse  also  bei  Seite  Bedeutungen  wie  in  Florei 
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u  metayers,  de  se  queter  reciproquement  ieurs  attelages  pour  le  labourage 
e  leurs  terres  »  (Coulabin),  Haut-Maine  souatage  «  communaute  d’inte- 
lis,  association  de  travail.  Le  souatage  represente  principalement  la  pos- 
ission  commune  d’une  charrue  par  plusieurs  cultivateurs,  et  Laide  qii’ils 

i:  donnent  mutuellement  soit  en  se  pretant  leurs  chevaux  soit  autrement, 
Diir  que  cette  charrue  puisse  servir  aux  uns  et  aux  autres  ».  s  o  u  a  t  e  r 
se  reunir  plusieurs  pour  faire  valoir  la  meme  terre,  posseder  en  commun 
s  memes  instruments  de  labourage  »,  a  s  s  o  u  ä  t  e  r,  -t  r  e  r  «  se  reunir 
leux  ou  davantage  pour  vivre  et  travailler  en  commun »  (Montesson). 
'endomois  s  o  i  s  t  e  r  «  s’entendre  avec  un  voisin  pour  certains  travaux, 

;  prct  d’un  cheval,  d’une  voiture.  Un  petit  bordager  qui  n’a  qii’un 
eiil  cheval  s’entend  avec  un  voisin  qui  lui  prete  le  sien  pour  faire  ses 
ibours  et  reciproquement,  on  dit  alors  qu’ils  s  o  i  s  t  e  n  t  » ;  s  o  i  s  t  o  n 
celui  qui  «  soiste  »  (MartelliU'e).  B  1  o  i  s  :  s  o  u  ä  t  e  r  «se  preter  reciproque- 
leni  son  cheval  pour  les  travaux  des  champs,  fig.  faire  commerce  d’amitie  ». 
iätinais  souhaiter  « deux  petits  cultivateurs  qui  n’ont  qii’un  cheval 

Ihacun,  et  dont  les  terres  exigent  deux  chevaux  ä  la  charrue,  attellent 
tisernble  les  deux  chevaux  pour  aider  tantot  l’un  tantot  l’autre.  On 
it  alors  de  ces  deux  cultivateurs:  Jean  souhaite  avec  Pierre  ou  Pierre 
vec  Jean  ;  Pierre  et  Jean  s  o  u  h  a  i  t  e  n  t  ensemble  »  (R  e  v.  de  Phi  1. 

rese.  X,  31). 

Normandie:  norm,  s  o  u  ä  t  e  r  «se  preter  reciproquement  ses  che- 
aux  pour  les  travaux  agricoles »  (Moisy),  Pont-Audemer  chochonner 
posseder.  entretenir  et  utiliser  un  che\’al  en  commun  »  (Vasnier),  Mortagne 
Orne) :  s  o  u  ä  t  e  r  «  s’associer  pour  travailler  ensemble,  se  dit  des  petits 
ultivateurs  qui  reunissent  leurs  chevaux  sur  la  meme  charrue  ou  voiture  » 
Delest),  Villette  (Calvados) :  soQonner«  faire  un  ouvrage  en  commun  » 
R  e  V.  des  parle  rs  p  o  p.  1,  57).  Gehört  hierher  auch  Dol  sou- 

quiner  «  s’aider  mutuellement  pour  les  travaux  agricoles»  (Lecompte)? 

Picardie:  Boulogne  faire  chochon  «s’associer  ä  deux  en- 
enible  pour  s’entr’aider  dans  les  travaux  de  la  culture »  (Haignere),  pic. 
1  c  h  u  c  h  o  n  «  etre  associe  a  deux  avec  chacun  un  cheval  pour  cultiver 

a  terre  et  rentrer  les  recoltes,  c  h  u  c  h  o  n  s’emploie  en  sens  d’ami  intime, 

!|lmi  prefere  »  (Jouancoux  et  Dcvauchelle),  Formerie  c  h  e  u  c  h  o  n,  -o  n  n  e  r, 
:huchon,  -o  n  n  e  r,  c  h  o  c  h  o  n,  -o  n  n  c  r  «s’associer  pour  un  travail 
igricole »  (Gellee),  Demuin  :.foire  a  chuchon  loc.  adv.  « se  dit  de 
leux  petits  laboureurs  qui  s’associent  pour  cultiver  avec  le  cheval  que 
‘hacun  d’eux  possede,  fig.  vivre  en  concubinage  »;  c  h  u  c  h  o  n  n  e  r  «  etre 
issocie  pour  labourer  ä  chuchon »,  ami  comme  cochon  loc.  d’un 
isagc  gen.,  mais  singuliGement  altere;  il  faudrait  dire  ami  comme 
lochon»;  sochon  ou  soichon  (de  s  o  c  i  u  s)  «  compagnon,  associe  », 

iocon  «compagnon,  associe»,  die  wenigstens,  nach  den  Angaben  des 
LVörterbuches  zu  urteilen,  allgemeinen  Sinn  zu  haben  scheinen. 
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les  s  o  c  h  o  n  s  «  etaient  des  associes  ayant  la  permission  de  cuire  Ic 
pains  ailleurs  qii’au  four  banal  et  formant  une  socine »  (Ledieu). 

Champagne:  Bercenay-en-Othe  (Aube) :  s  e  u  t  e  r  «  deux  cu 
vateurs,  n’ayant  chacun  qu’un  cheval,  mais  ayant  besoin  de  deux  cheva 
pour  leurs  labours,  «  seutent »  ensemble,  c’est  ä  dire  se  pretent  leur  che 
miituellement.  l’un  est  « seutier »  de  Fautre ». 

Meuse:  sogon,  sougon  « compagnon,  se  dit  particulierem« 
d'un  homme  qui  s’associe  avec  un  autre  pour  quhls  labourent  un  cha: 
eil  commuii »  (Labourasse). 

Yonne:  seuter  «se  preter  mutuellement  les  animaux  de  labo 
s’associer,  s'entr’aider  pour  les  travaux  des  champs  ».  s  e  u  t  e  u  x  «  ce 
qui  est  associe  avec  un  autre  pour  labourer,  pour  faire  certains  trava 
agricoles  ».  s  u  i  t  o  n  « celui  qui  accouple  son  cheval  avec  celui  d^ 
autre  pour  labourer »  (Jossier). 

M  o  r  V  a  n :  s  e  u  t  r  e  «  travailler  et  surtout  labourer  par  associath 
assez  repandu  dans  le  pays.  Deux  individus  qui  n’ont  quhme  vache 
concertent  pour  composer  un  attelage  de  charrue  et  s^entr'aident  re 
proquement»  (Chambure). 

Franche-Comte:  seuces  « associe  dont  les  pains  cuisent 
multanement  chez  un  fournier,  les  pains  de  ces  associes»  (Dartois). 
Avallon;  seuter:  «ilya  50  ans  et  moins,  quand  un  cultivateur 
possedait  qu’une  fraction  d^attelage,  qu’un  cheval,  qu’un  boeuf  ou  u 
vache  de  trait,  il  s’unissait  ä  quelque  voisin  place  dans  les  memes  cc 
ditions  et  la  reunion  de  deux  demi-attelages  constituait  un  attelai 
süffisant».  —  Für  die  afrz.  Zeit,  cf.  auch  Godefroy,  s.  soiste,  souate 
Du  Gange,  s.  societas  1,  socius,  soistura.  Cotgrave  gibt  f 
gende  sachlich  interessante  Erklärung;  souater:  to  partake  with, 
be  a  Partner  in;  also  to  joyne  with  or  together,  after  the  manner 
country  peasants,  who  bring  every  one  a  horse  or  two  for  the  maki 
of  a  team,  which  no  one  of  himself  can  furnish.  —  Die  Verknüpfu 
mit  societas,  socius  haben  Du  Gange,  auch  andere  wie  Thibau 
Chambure  geahnt  und  zu  begründen  versucht,  cf.  zuletzt  mit  einer  Anzc 
der  oben  erwähnten  Formen  D.  Behrens,  Beiträge  zur  franz.  Won 
geschickte  und  Grammatik  1910,  p.  313 

In  Italien  bedeutet  societas  (cf.  Du  Gange,  s.  s  o  c  i  d  a)  eii 
andere  Wirtschaftsform :  es  ist  die  Teilpacht,  wie  sie  in  folgenden  Formi 
sich  widerspiegelt :  ital.  s  o  c  c  i  d  a,  -i  t  a,  s  o  c  c  i  o  «  accomandita  di  bestian 
che  si  da  a  mezzo  guadagno  e  mezzo  perdita  a  chi  Io  custodisca  e  crescai 
mail.  SOS,  bresc.  sös,  Val  Gandino  sos,  veron.  so  ge  da,  manto 
s  ö  s  d  a,  poles.  s  ö  z  i  a,  venez.  s  o  c  e  d  a,  friaul.  s  u  e  z  (A  r  c  h.  g  I  o  1 1.  1: 
340  n.),  parm.  sozda  (Malaspina),  genov.  s  e  u  s  s  i  a,  Arcevia  socce' 
(Crociorii  24),  alle  in  der  Bedeutung  von  tose,  s  o  c  c  i  d  a.  Dagegen  weil! 
südlich  ist  socius:  Teramano  socce  «  mezzadro »,  abruzz.  socce;  ai 
südit.  s  o  z  z  a  «  quota  spettante  ugualmente  a  ciascun  socio  »  (A  r  c  h.  g  I  o  t 
XV,  358).  Im  Bolognes.  dagegen  entspricht  der  tose,  soccida  das  Wc: 
zvadga  ==  jugatica  zu  jugum. 


!  Die  Einrichtung  solcher  nachbarlicher  Pferdeaushilfe  wird  in  Savoien 
lind  Westfrankreich  auch  noch  mit  andern  Ausdrücken  bezeichnet: 

Savoyen:  sav.  se  rmarä«  s’associer  pour  le  labour  »,  r  m  a  r  o  n 
cassocie  pour  le  labour»;  labeu  «labour.  Les  paysans  qui  n'ont 
iju’un  cheval  ou  qu’un  boeuf  s'associent  generalement  pour  les  travaux 
ile  labour  qui  exigent  deux  betes  de  trait;  chacun  d’eux  se  rend  avec 
i;a  bete  chez  son  associe  la  veille  du  jour  fixe  et  y  reste  jusqu’ä  la  fin 
des  travaux.  Les  deux  associes  s’appellent  j  h  o  m  a  r  o  n  (ä  Manigod,  arr. 
iLAniiecy),  somaron  (ä  Dingy-Parmelan,  arr.  d^Annecy),  d  m  a  r  o  n  (Saint- 
l^aul),  r  m  a  r  o  n  (Douvaine,  letztere  Orte  beide  im  arr.  Thonon),  (Con- 
l:tantin  et  Desormeaux),  sav.  j  h  o  m  a  r  ä  «  s'associer  avec  un  autre  pour 
labourer  » (Fenouillet). 

Poitou:  poitev.  a  c  c  o  u  b  1  a  i  (<C^  copula)  «  se  dit  de  deux  hommes 
]ui  se  pretent  mutuellement  leurs  animaux  pour  divers  travaux  et  en 
oarticulier  pour  le  labourage »  (arr.  de  Civray,  arr.  de  Poitiers,  Lalanne) ; 
:  o  m  m  e  y  a  i,  c  o  u  m  o  y  a  i  «  se  preter  mutuellement  ses  animaux  pour 
rravailler  et  principalement  pour  labourer»,  c  o  m  m  e  y  e  u  x,  coumo- 
/  e  u  z  «  celui  ou  celle  qui  commeye  »  (arr.  de  Loudun,  Mauze  pres  Niort, 
k/^endee,  Lalanne) ;  welches  die  Herkunft  des  Wortes  ist,  wage  ich  auf 
□rund  der  einzigen  Form  des  Poitou  nicht  zu  entscheiden. 

Normandie:  In  gewissen  Teilen  der  Normandie  ist  das  altfrz. 
Wort  parconnier  «associe,  cointeresse » verengert  worden:  « se 
[iit  des  petits  cultivateurs  qui  se  pretent  reciproquement  leurs  chevaux 
Dour  labourer,  leurs  voitures  pour  les  recoltes »  (Moisy,  Robin-Prevost- 

'Passy,  s.  p  a  r  s  o  n  n  e  r)  IS, 

p.  423. 

Exkurs  über  westschweiz.  verchere,  südfrz.  verquiero. 

I. 

Im  sechsten  Buche  De  Bello  O  a  1 1  i  c  o,  cap.  XIX,  beleuchtet 
päsar  die  güterrechtlichen  Verhältnisse  der  gallischen  Familie : 
j  Viri  quantas  pecunias  ab  uxoribus  dotis  nomine  acceperunt,  tantas 
bx  suis  bonis,  aestimatione  facta  cum  dotibus  communicant.  Huius  omnis 
becuniae  conjunctim  ratio  habetur,  fructusque  servantur.  Uter  eorum  vita 
feuperavit,  ad  eum  pars  utriusque  cum  fructibus  superiorum  temporum 
oervenit. 

;  Zur  Herkunft  des  Wortes  cf.  J.  Jud-P.  Aebischer,  A  r  c  h.  r  o  m. 

iV'Q:  die  Formen  mit  d  z  o-  re  bleiben  weiterer  Aufklärung  bedürftig. 
I^teckt  etwa  d  z  o  ==  jour  (cf.  zenovra  « jour  ouvrier »)  in  der  ersten 
Bilbe? 

j  Über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  parconnier  in  West- 

rrankreich,  cf.  den  Artikel  parsonnier  bei  Verrier  et  Onillon. 

IS  Auch  in  Catalonien  scheint  eine  ähnliche  Sitte  zu  bestehen :  con- 
’i  u  n  t  a  (prov.  de  Lleida) :  f  e  r  c  o  n  j  u  n  t  a  «  tracte  que  fan  dos  pagesos 
oobres  de  deixarse  mutuament  el  matxo  o  el  bou  per  aixi  tenir  un  parell 
B’animals  per  a  Ilaurar »  (Aguilö).  Vgl.  ähnliche  Bräuche  erwähnt  S  c  h  w. 
|:d.  IV  353,  429. 
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Die  Stelle  ist  oft  und  eingehend  kommentiert  worden;  darüber  i 
m^n  einig,  daß  nach  gallischem  Recht  die  Frau  wie  der  Mann  in  d 
zu  gründende  Ehegemeinschaft  mit  gleichen  Rechten  eintraten:  ja  di 
Mann  mußte  durch  einen  dem  Frauengut  äquivalenten  Teil  seiner  Güt 
das  in  die  Ehe  gebrachte  Frauenvermögen  sicherstellen.  Das  w^ährend  d 
Ehe  selbst  erworbene  Gut,  wde  das  gemeinsame  Vermögen  fiel  bei  Au 
lösung  der  Ehe  (also  meistens  bei  Tod  des  Ehegatten)  dem  Überlebende 
zu.  Welcher  Art.  ob  in  Geld  oder  Natura,  das  eingebrachte  Gut  der  Fra 
war,  darüber  w'ar,  wegen  der  unsicheren  Bedeutung  von  p  e  c  u  n  i  a,  e 
dieser  Cäsarstelle  unter  den  Forschern  keine  Übereinstimmung  zu  e: 
zielen  XX^as  die  Natur  des  von  der  Frau  eingebrachten  Vermöger 
anbetrifft,  so  hat  der  französische  Rechtshistoriker  P.  Collinet  mit  Redl 
auf  eine  Stelle  hingewiesen,  die  allerdings  auch  nicht  restlos  Aufkläruni 
verschafft.  In  den  Digesten  (1.  XXIII,  t.  3,  fr.  9,  §  3)  bespricht  Ulpian  di 
Frage  des  Scheidegrundes  von  Seiten  der  Frau  und  stellt  bei  diesem  Anlai 
gegenüber  die  « parapherna »  der  Griechen  dem  « peculium »  der  Galliei 
Ceteiuni  si  les  dentur,  in  ea  quae  Graeci  7icionrpsoi>a  dicunt,  quaeque  Gal! 
peculium  appellant,  videamus,  an  statim  efficiuntur  mariti.  Ob  nui 
Ulpian  an  dieser  Stelle  die  parapherna  « was  die  Frau  außer  de 
Mitgift  erhält  »  der  Griechen  rechtlich  als  gleichw^ertig  mit  p  e  c  u  1  i  u  n 
der  Gallier  betrachtet  und  ob  das  peculium  der  Frau  in  Form  v'o:i 
Geld  oder  Naturalien  bestand,  steht  noch  in  Diskussion.  Daß  aber  pe 
culium  bei  Ulpian,  dem  Bremer  21  eigene  und  selbständige  Kenntnisse 
der  gallischen  Rechtsv’erhältnisse  vdndiziert,  ein  familienrechtlicher  Ausi 
druck  des  südgallischen  Rechtes  war,  lehren  uns  nicht  nur  die  Belegi; 
von  peculium  und  pecunia  «Vieh»  bei  Du  Gange,  die  romanischer 
Vertreter  von  peculium  in  Südfrankreich  22 :  altprov.  p  e  g  u  1  h  a  d 
«  une  tete  de  gros  betail  ou  dix  tetes  de  menu  bGail  »,  limous.  p  e  g  u  n  h  ( 


findet  sich  zusammengestellt  bei  Jullian,  H  i  s  t  o  i  r 
408,  zuletzt  wohl  am  gründlichsten  P.  Collinet,  R  e  ^ 

der  Tatsache,  daß  pecuni 
als  «  Geld »,  den  Schluß  ziehe 
gallicum  nur  an  ein  Frauengii 
ist  eine  solehe  Argumentatio] 
(wie  sie  jahrhundertelang  noci 


Die  Literatur 
de  1  a  Gaule  II,  p. 
c  e  !  t  i  q  u  e  XVII,  321  ss. 

"0  So  glaubt  Jullian,  1  o  c.  c  i  t.,  aus 
bei  Cäsar  nie  andere  Bedeutung  aufweise 
zu  dürfen,  daß  der  Verfasser  des  Bellum 
in  gemünzter  Form  gedacht  habe.  Aber 
pgenüber  den  tatsächlichen  Verhältnissen  ... 

heute  auf  dem  Lande  bestehen,  wo  das  Frauengut  z.  T.  in  Naturalien  od( 
mmo  ilien  beigesteuert  wird)  wirklieh  haltbar  und  auch  nur  wahrscheinlich 
Z.  der  S  a  y  i  g  n  y  s  t  i  f  t  u  n  g,  Roman.  Abt.  II,  134—139. 

22  Außerhalb  Südwestfrankreichs  ist  peculium  (wie  in  der  Gail 
quitanica  ebenfalls  in  sachlicher  und  rechtlicher  Bedeutung)  gerade  i 
d  e  n  römischen  Provinzen  erhalten,  die  der  Invasion  des  g  e  r  m  a  n  i  s  c  h  e 
Rechtes  am  vyenigsten  ausgesetzt  waren,  nämlich  auf  der  iberischen  Flall 
msel  und  auf  Sardinien  ;  span,  p  e  g  u  j  a  I  «  kleine  Herde,  unbedeutend 
Sumrne,  vv^enig  einträgliches  Landgut»,  sard.  (altlogudor.j  p  e  c  u  o- i  a  r 
«patrimonio  particolare  di  una  persona»,  (acampid.)  peguliari  «cosa 
servo  dl  assoluta  proprietä  privata ». 
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1  betail »  (Laborde).  La  Teste  peguille  « jeune  vache »,  peguilley 
I  qui  sert  pour  les  troupeaux  »  (Moureau),  Guyenne  p  e  g  u  1  h  o  «  jeune 
lache  »,  Bearn  pegulheto  «  petite  genisse  »,  p  e  g  u  1  h  e  «qui  sert 
[lour  les  troupeaux;  gardien  de  jeunes  taureaux  ou  genisses  »  (dans  l’Aude), 
londern  besonders  das  altlimous.  pegulhiera  «  dot  »,  a  p  e  g  u  1  h  e  i  r  a  r 
1  doter  »,  das  noch  heute  in  derselben  Provinz  als  p  e  g  u  1  h  e  r  o  «  dot  » 
vie  im  Perigord  p  e  g  o  u  1  i  e  r  o  «  dot  »  als  lebend  ausgewdesen  ist. 

Beleuchtet  so  die  romanische  Wortforschung  den  Sinn  des  oben  an- 
•eführten  Passus  aus  Ulpian,  so  ist  ferner,  wie  ich  hier  darzulegen  hoffe, 
lie  etymologische  Wortforschung  in  der  Lage,  den  Nachweis  zu  führen, 
laß  Casars  Bericht  über  die  güterrechtlichen  Verhältnisse  der  Ehe  bei 
len  Gcdliern  und  insbesondere  über  das  von  der  Frau  eingebrachte  Gut, 
•oweit  wir  nachzuprüfen  vermögen,  der  Wirklichkeit  entspricht:  dieser 
ilachweis  ist  allerdings  an  die  Aufhellung  der  Herkunft  und  der  Be- 
leutuiigsgeschichte  von  westschweiz.  verchiere  gebunden,  das  wie 
o  manche  westschweizerische  Wörter  über  den  Jura  weit  nach  Frank- 
cich  hineinreicht. 

11.  ■  . 

Unsere  erste  Aufgabe  besteht  zunächst  darin,  die  Verbreitung 
ind  die  Bedeutung  des  westschweizerischen  Ausdrucks  in  älterer  und 
:euerer  Zeit,  soweit  uns  die  Belege  zur  Verfügung  stehen,  zu  bestimmen. 
I:h  beginne  mit  Südfrankreich,  stelle  zunächst  die  mittellateinischen 
:e!ege  zusammen,  hierauf  die  altvulgärsprachlichen  und  schließlich  die  in 
:en  heutigen  Alundarten  belegten  Verwandten  des  westschweizerischen 
ie  r  c  h  i  e  r  e. 

1.  S  ü  d  f  r  a  n  k  r  e  i  c  h  (provenzalisches  Sprachgebiet), 
a)  A4  i  1 1  e  1 1  a  t.  Belege  bei  Du  Gange  : 

fl)  F  m  b  r  u  n  (H. -Alpes)  1232:  Vergabung  des  Amalricus,  Narbonac 
luds  an  den  Erzbischof  von  Embrun :  .  .  .  Ego  feci  fidelitatem  venerabili 
latri  Bernardo  Ebrcduncnsi  Archiepiscopo  de  omnibus  illis,  quae  habeo  in 
:bredunensi  civitate  ...  ralione  Vercheriae  uxoris  meae,  filiae  comitis 
»alphini  (ap.  S.  Guichenon,  Bibliotheca  Sebusiana,  p.  70). 

h)  Auvergne:  silvis,  acquis,  aquarumque,  decursibus,  viridariis, 
i  r  c  a  r  i  i  s,  molendinis,  pascuis  etc.  (Du  C.,  s.  v  i  r  c  a  r  i  a,  wo  weitere 
irei  nicht  lokalisierbare  Belege  aus  Südfrankreich  angeführt  sind:  vircarium 
lager  domi  vicinus  »  (?)). 

b)  Im  Altprovenzalischen:  aprov.  v  e  r  q  u  e  i  r  a  r  «  doter  », 
!e  r  q  u  i  e  r  a  «dot,  salaire  de  la  journee  du  compagnon;  barrage  (d’un 

23  Bei  der  Nachprüfung  der  Belege  von  v  e  r  c  a  r  i  a  in  den  mir  nicht 
(igänglichen  Quellenwerken  waren  mir  behilflich  die  im  Jahre  1921/1922 
Paris  weilenden  Fritz  Gysling  und  Max  Frey,  denen  ich  hier  für  ihre 
Jertvolle  Unterstützung  warmen  Dank  sage. 


442 


moulin)  »  und  in  einem  Dokument  von  1452  aus  der  Stadt  Embrun  (Dö 
Hautes-Alpes)  wird  berichtet;  ...  champ  situat  al  dich  luoc  de  Caleyien 
hon  Fon  di  al  mas  de  Folcos,  josto  lo  vigno  des  heres  de  Marcellin  Peyrci 
e  justo  lo  champ  vercheyral  de  Steve  Gay  ...  (Es  dürfte  sich  ali 
um  einen  Acker  handeln,  der  dem  Steve  Gay  durch  seine  Frau  in  die  El 
eingebracht  wurde)  in  D  o  c.  1  i  n  g.  ed.  P.  Meyer  I  445. 

c)  In  den  neuprovenzalischen  Mundarten :  verquiero,  ve; 

chiero  (Aveyron),  varchiero,  vercheiro,  vercheiri  (daupht 
varcheiri,  varcheri  (Forez),  verquieiro,  verguieiro,  bei 
q  u  i  e  i  r  o  (languedoc.),  b  r  i  t  i  e  i  r  o  (Albi),  bolquieiro  (Rouerguej 
berquiero  (toulous.),  burquiero,  briquiero  (quere.),  b  e  r  c  h  e  rf 
(gase.)  «terrain  clos  qui  est  pres  d’une  ferme;  terre  cultivee24;  dot  assignij 
sur  un  fonds  de  terre,  patrimoine  d^une  femme »  25.  ! 

d)  In  Ortsnamen:  Verquieres  (Bouches-du-Rhone).  j 

II.  Westschweiz,  Dauphine,  Savoyen,  Lyonnais 

.  (Frankoprovenzalisches  Sprachgebiet).  ; 

a)Mittellat.  Belege  26; 

W'estschweiz  1195:  vercheria  (Charles  Sedunoises,  M  e  m.  ej 
D  o  c.  de  1  a  S  o  c.  d  ’  h  i  s  t.  r  o  m.  18,  380).  i 


24  Leider  verhindert  die  Anordnung  des  Artikels  bei  Mistral  den  NaeJ 

weis,  ob  alle  drei  Bedeutungen  im  ganzen  Süden  bekannt  sind :  nach  do 
regionalen  Wörterbüchern  wäre  fast  nur  noch  die  Bedeutung  «  dot »  heuij 
im  eigentlichen  Süden  lebendig.  Boucoiran  gibt  unter  verquiein; 
vercheiro  die  Bedeutungen :  « dot  d’une  fille  ä  marier,  bien,  produii 
Capital,  moutons,  brebis,  linges  ou  meubles»;  mehr  als  eine  Form  (z.  I 
verguieiro)  hätte  man  gerne  besser  lokalisiert  gesehen !  j 

25  Das  Bild  wird  durch  die  Einsicht  in  die  Regional  wörterbüch^ 
wenig  verändert :  Castrais :  b  e  r  q  u  i  e  i  r  o  «  dot,  bien  apporte  par  l| 
femme  en  mariage »  (Couzinie),  Tarn  berkieiro  «bien  qiFune  femmt 
apporte  en  mariage  »,  lang,  verkieiro  ou  verghieiro  «la  dot  dTiii 
fille»  (Sauvage),  Aveyron  berquieyro  «  petite  dette,  reliquat  de  dettl 
breche  faite  ä  une  fortune  par  une  dot,  la  dot  elle-meme  »  (Vaissier)  (dies 
Volksetymologie  (Ableitung  von  breca  «breche»)  wird  schon  im  1« 
Jahrhundert  bei  Sauvage  vorgetragen),  Clermontd'Herault :  berquieyr 
«  dot »  (Pastre),  Pezenas  berquieiro«  dot  d^une  fille  »  (Mazuc),  Queyra 
verchiero  «dot»  (Chabrand),  Bruis  (Vallee  de  FOule)  varchier 
« dot  d’une  femme »,  envarchierar  (Champsaur)  « le  sens  doit  etr 
« doter »,  aujourd^hui  cette  expression  signifie  « faire  les  frais  de  premie 
etablissement  de  Fexploitation  du  betail »  (Bull,  des  H.-A  1  p  e  s  II,  71 
III,  337),  Velay:  varcheira,  vartseira  «dot  dhme  fille  ä  marier 
(Vinols). 

26  Diese  Belege  aus  der  Westschweiz,  wie  die  unten  zu  erwähnende 
Ortsnamen  stammen  aus  den  reichen  Materialien  des  Glossaire  d 
la  Suisse  romande,  sowie  der  Enquete  des  Noms  de  lie 
de  la  Suisse  romande,  die  mir  Prof.  Gauchat,  Muret  und  Fank 
hauser  gütigst  zur  Verfügung  stellten. 
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1200  juxta  vineam  est  quedam  verchieri  quam  habet  in  feudo 
Petrus  Magnins)  pro  2d.  de  serv.  et  XIIX  d.  de  placito  (Mem.  et  Doc. 
iS,  391). 

1225;  vercheriam:  Item  tenementum  Jorat  debet  manaides  et 
nedietatem  vini;  receptionem  vero  negat  iniuste,  ut  dicitur,  quia  habet 
onam  vercheriam  (Mem.  et  Doc.  6,  252). 

1282  apud  la  Verchiery  (Mem.  et  Doc.  XXX,  p.  309,  aux  environs 
u  village  de  Blignoux?). 

Lyonnais  861 ;  ...  quae  sunt  sita  in  comitatu  Belicensi  in  diversis 
lumtaxat  locis  quorum  ista  sunt  nomina:  in  Coronae  villa  colonica  vestita 
iina  et  altera  apsa  cum  v  e  r  c  a  r  i  a ;  simili  modo  in  Amaliano  v  e  r  c  a  r  i  a 
iina;  in  Rostamaco  metaritia  una;  in  Mutiano  colonica  vestita  una,  una  et 
;ltera  apsa,  cum  vercaria  absque  censu;  Blodenaco  metaritiae  duae,  in 
airte  Metiara  metaritia  una,  in  Cussano  metaritia  una,  in  Lutiaco  ver- 
:  a  r  i  a  una  absa,  Anderno  vercaria  absa  una  (Urkunde  des  Carolus, 
•egis  Burgundiae;  für  Remigius,  Lugdunensis  ecclesiae  reverendus  antistes 
in  L.  Achery,  Spicilegium  vet.  scriptorum  1675,  t.  XII,  p.  122). 

889  (?):  vineam  cum  manso  et  vercariam  (3  mal  ins  Cartul.  de 
Savigny  et  d’Ainay,  ed.  Aug.  Bernard  I,  No.  4,  p.  7). 

919:  benefacimus  vobis  etiam  de  aliis  rebus  ipsius  ecclesiae:  hoc  est 
i^cclesia  una  quae  est  in  honore  Sancti  Johannis,  quae  est  sita  in  Exartopetro, 
rum  manso  et  curtilis  et  vercariis  et  campis  . . .  (No.  6). 

942 :  dono  de  rebus  meis  . .  . :  hoc  est  mansus  unus  cum  curtilis  et 
vircarriis,  pratis,  terra  culta  et  inculta . . .  (No.  33).  Weitere  Belege: 
No.  34  (930),  35  (928),  36  (930?),  39  zweimal  (950),  40  (947),  42  (ca.  950), 
11  (950),  47  (ca.  950),  57  (949),  60  (950)  u.  s.  w. 

980:  Dilecto  in  Christo  filiolo  nostro  nomine  Stephano,  Ego  Arnulfus, 
daec  dilecta  uxor  mea  nomine  Eldeburga,  in  pro  amore  et  bona  voluntate 
que  con  te  habuimus  et  in  pro  eo  quod  te  de  lavacro  fonte  sanctae  Johannis 
ilevavimus ;  propterea  in  pro  amore  donamus  tibi  aliquid  de  ereditate  nostra 
(quae  legitime  adquisivimus  de  Avane  et  Catbergie  hoc  est  vinea  cum 

[quae  legitime  adquisivimus  de  Avane  et  Catbergie  2^,  hoc  est  vinea  cum 

(mansione,  cum  orto  et  cum  vercaria  (Cartul.  de  Savigny  II,  No.  18,  p.  564, 
iweitere  Belege  No.  26  (986?)  vircaria;  No.  28  (978)  vinee  cum  mansioni- 
ibus,  V  i  r  c  a  r  i  i  s,  salicetis;  No.  31  (961)  vineam  unam  cum  mansiones  tres, 
let  ortis,  et  vircariis,  et  terra  arabile,  No.  41  (1081)  cum  mansione  et 
lorio  et  \C  r  c  a  r  i  a ;  No.  45  curtilum  unum  cum  vinea  et  orto  et  v  i  r  - 

icaria;  No.  47  (990—92)  curtilum  unum  cum  mansione  et  horto  et 

fv  i  r  c  a  r  i  a  et  v'inea  . .  . :  No.  54  (990 — 92?)  curtilem  unum  cum  mansione 

27  Rechtshistorisch  ist  vielleicht  interessant,  daß  die  vercaria,  welche 
lArnulfus  und  seine  Frau  Eldeburga  ihrem  Patenkind  verschenken,  aus  der 
[Erbschaft  zweier  Frauen  (wohl  der  Mütter  des  Arnulfus  und  der 
[Eldeburga  (?))  herstammt. 
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et  ortü  et  vircaria  et  arboribus  et  vinea  und  noch  weitere  Beispiel 

in  den  folgenden  Urkunden  55,  72,  74,  75,  80,  83  u.  s.  w. 

1200  Ein  Ermendricus  empfängt  von  dem  Erzbischof  von  Lyor 

duas  V  e  r  c  h  e  r  i  a  s  accepit  a  Rainaldo  archiep.  ad  ecclesiam  et  coemi 
terium  facienda  (G  a  1 1  i  a  Christ.,  IV,  coi.  237). 

Auvergne  979  (?):  ...  Est  autem  ipsa  curtis  vel  ecclesia  sifl 

in  provincia  Burgundiae,  atque  in  pago  Cabilonensi  posita.  Hane  auten 
cum  Omnibus  suis  appendiciis  quod  ego  dare  possum  vel  ad  praeseir 

possidere  \iderer,  villis  sciiieet,  mansis,  campis,  vineis,  pratis,  silvis,  aqui; 
aquarumque  decursibus,  viridariis,  v  i  r  c  a  r  i  i  s,  molendinis,  paseuis,  exitibu 
et  regressibus  .  .  .  (Baluze,  Histoire  genealogique  de  la  maiso 
d’ Auvergne  1708,  t.  II,  p.  40,  Urkunde  des  Wido,  Vicecomes  de 

Auvergne  und  seiner  Gattin,  Ausenda,  zu  Gunsten  des  Klosters  Cluny_^ 

Dauphine  805:  Simile  modo  donamus  ad  ecclesia  sancti  Johanni 
Baptistae  Maurogenna  .  .  .,  \'  i  r  c  a  r  i  a  s  in  Malenciano  quem  ad  filio  Bei 
telino,  servo  sancto  Johanni,  pro  ingenuitate  dedimus  (Test.  Abbonis,  Gar¬ 
de  Grenoble,  ed.  Marion,  p.  45). 

975-  ...  in  agro  vel  villa  que  dicitur  Passerans,  hoc  est  mansos,  v  i  ii 

c  a  r  i  a  s,  mansiones,  ortos,  pratos  (C  a  r  t  u  1  a  i  r  e  de  1  ’  A  b  b  a  y  e  d 

St.  A  n  d  r  e  - 1  e  -  B  a  s,  p.  18). 

1009 — 23.  Schenkung  des  Arlafred  und  seiner  Erau  aus  ihrem  Erbe 
terra  culta  et  inculta,  cum  silvis  et  paseuis,  vineis  et  campis,  mansionibus 
V  i  r  c  a  r  i  i  s  et  ortis  (Cartulaire  de  TAbbaye  de  St.  Andre-le 
Bas,  p.  23). 

1389:  Volumus  et  precipimus  quod  dicti  Burgenses  et  habitatore! 
dicte  Ville  [seil.  Ayriaci  en  Dauphine]  possint  et  sibi  liceat  claudere  claus. 
et  clausa  teuere  prata  sua  et  v  e  r  c  h  e  r  i  a  infra  franchesiam  et  totun 
niandamentum  ville  (Libertates  villae  Ayriaci  apud  Ordonnances  des  roii 
de  Erance  1745,  VII,  p.  317,  art.  65). 

Vienne  994:  Sunt  autem  mansiones,  orti,  vircariae,  vineae; 
campi,  v  e  r  c  h  e  r  i  a  (Du  Gange,  s.  berbix,  vercaria). 

Nach  Du  Gange,  s.  vercheria,  kommen  weitere  Belege  vor  in  Uri 
künden  aus  Lyon  und  Dombes  (Ain)  in  der  Bedeutung  « viridiarum  ser 
agrum  domui  adjacentem  »  : 

St.  Germain  (Eorez)  1228:  vercherias:  volumus,  quod,  qui  habeni 
vineas,  hortos,  vel  \  ercherias  infra  terminos  inferius  expressos  etci 

Beaujolais:  Super  quadam  una  vercheria  continente  semen  dimidiat 
cupatae  vel  circa,  sita  in  dicta  parochia  loco  dicto  en  la  Verchiert 
Baudier  (Du  Gange,  s.  vercheria). 

b)  Ältere  vulgärsprachliche  Belege: 

W  e  s  t  s  c  h  w  e  i  z.  Das  Glossaire  de  la  Suisse  romande  bietet  ein 
verchiere  innerhalb  der  mittellateinischen  Urkunden,  nicht  aber  in  älterer; 
Patoistexten.  i 


445 


S  a  V  o  y  e  ii-D  a  u  p  h  i  n  e-L  y  o  n  n  a  i  s-B  ressan;  vercheri  (zwei¬ 
mal  1275,  1300  25  im  Dep.  Ain  bei  Paul  Meyer,  Documents  1  i  n  g.  l 
1165),  anc.  dauph.  vercheri  « enclos  autour  de  la  maisoii »  (Devaux) ; 
hltlyonries.  verchiere  (1345  Beleg  bei  Du  Gange  und  Onofrio),  Saint- 
Etienne  (17.  Jahrh.)  varcheiri  « dot »  (Vey). 

c)  ln  den  Mundarten. 

\X  e  s  t  s  c  h  w  e  i  z :  Gruyere  v  e  r  t  c  h  i  r  e  «  terrain  cultive  pres  de  la 
imaison »  (Wtb.  Ms.  von  Ruffieux  und  von  Cornu  in  der  Gruyere  selbst 
iiioch  gehört  in  den  70er  Jahren  in  der  Bedeutung  «  verger,  terre  cultivee  »). 

L  y  o  n  n  a  i  s  -  F  o  r  e  z  -  D  a  u  p  h  i  n  e :  Forez  varcheiri  «  espece  de 
iterrain  tenant  le  milieu  entre  le  chambon  et  la  varenne ».  p  r  e  d  e 
iVerchere  « pre  non  soumis  ä  Firrigation  artificielle »,  « picce  de  terre 
saupres  d’une  ferme;  dot  assignee  primitivement  sur  un  fonds  de  terre» 
(Gras),  lyonn.  varcheri,  vercheiry  «terre  cultivee,  terre  joignant 
:1a  maison  d’habitation,  verger;  dot  d’une  fille,  patrimoine »  (auch  Belege 
laus  der  «  Patois  »literatur  bei  Onofrio,  Puitspelu),  Grenoble  verchieri, 
t-e  y  r  i  «  dot  »,  v  e  r  c  h  e  i  r  i  «  betail,  animaux  domestiqiies  qui  composaient 
lautrefois  la  dot  d’une  fille  de  la  Campagne»  (Ravanat),  Isere  v  e  r^c  h  e  i  r  i 
!« certain  nonibre  de  brebis  ou  de  boeufs  qui  formaient  la  dot  d  une  fille 
lavant  que  Fargent  füt  abondant»  (Champollion),  Dauphine;  vercheiri 
.'«Constitution  que  les  parents  faisaient  aux  filles  lorsqu’ils  les  mariaient » 
'(Charbot). 

d)  Orts-  und  Flurname  n. 

W  e  s  t  s  c  h  w  e  i  z 

Genf:  Les  V  e  r  c  h  e  r  e  s  ä  Choulex,  Aux  V  e  r  c  h  e  r  e  s  Presinge. 

Waadt:  En  Verchere  ä  Duillier ;  Aux  V  e  r  c  h  e  r  e  s  ä  Onnens 
1  (Grandson),  Es  Verchieres  a  Yvonne  (Aigle),  V  erchei  es  Eysins 
!(1418),  Bussy  sur  Morges,  Champmartin,  Vercherit  ä  Duillier  (1442), 
lEs  Verches  Bex  (1550),  Verchie  ä  Bursins  (1418),  Verchiries 
1  Noville. 

Freiburg:  LaVerchiere,  Frasses  (Broye),  ä  Attalens  es  Oranges ; 
lEs  Verchieres  Belfaux,  Ursy,  Villarlod;  la  Verchire  a  Corseie\, 

2^  Nach  Jaccard,  Essai  de  toponymie,  und  der  Sammlung  von 
I  urkundlichen  Flurnamen  im  Glossaire  de  la  Suiss  ^  a  m  a’ 

!  Jaccard  stellt  die  verchere  -  Formen  kaum  mit  Recht  zu  BERBIGARIA 
:  « fonds  de  terre  sur  lequel  on  eleve  les  brebis  »,  denn  1.  b  e  r  bjx  ist  m 
i  der  Westschweiz  nicht  das  Wort  für  «Schaf»,  sondern  foeta  t  a  i  a, 

,  2.  ganz  Frankreich  (wie  Sardinien  und  Bünden)  bieten  berbice,  resp.  berbece, 
I  nicht  vervece.  3.  berbicariu  ergibt  b  e  r  g  e  r,  warum  sollte  ein  angeb- 
I  liches  V  e  r  V  e  c  a  r  i  a  nicht  ein  verger  hervorrufen  ?  4  Die  rem  hypo- 
I  thetische  Bedeutung  von  *v  e  r  v  e  c  a  r  i  a  (*Schafstall,  Schatweide  .)  is 
1  mit  verchere  «  dot,  salaire,  barrage,  champ  attenant  ä  une  maison  »  un- 

I  vereinbar.  ,  ,  ,  r  r  i 

2sa  F.  Fankhauser,  Das  Patois  von  Val  d  11  1 1  e  z,  p.  1/3. 
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Montet;  En  la  Verchire  Mossel;  A  la  Verchire  Villariaz,  Blessei 
a  la  Vertsird  ä  Charmey,  Hauteville,  Morlon;  i  vertsird  Ependes;  Ve 
chiery  ä  Gumefens  (1403). 

Wallis:  Verchere  hameau  ä  Liddes  (erreur  pour  Vicheres 
Vertziere,  vertsyire  ä  Troistorrents,  Ertziery  Nendaz  {ä  §rtx§r9  na 
Prof.  Jeanjaquet). 

Savoyen-Forez-Lyonnais-Dauphine:  les  Verchere 
(quartier  de  la  rive  de  Gier)  nach  Holder,  der  etwas  kühn  ein  v  i  r  c  a  r 
« terre  pour  le  bGail,  metairie »  ansetzt,  (la)  Verchere  im  Dep.  Ai 
Isere,  Haute-Loire,  Savoie;  les  Vercheres  Rhone,  Loire,  Haute-Savo: 

III.  Nordfrankreich, 
a)  Mittellateinische  Belege. 

1.  Die  ältesten  liegen  vor  im  Polyptique  de  Fabbaye  de  Saint-Rer 
de  Reims  29  (Mitte  des  9.  Jahrh.),  unter  der  Form  avergaria,  die  io 
alle  anführe,  weil  sie  für  die  Geschichte  und  für  die  Herkunft  vc 
Verchiere  entscheidend  sind:  V,  1 :  In  Baconna  est  mansus  dominicatii 
cum  aedificiis.  Sunt  ibi  avergariae  III,  ubi  possunt  seminari  de  sigi 
(\<  seigle  »)  modii  V.  X,  9:  Est  ibi  avergaria  I,  ubi  possunt  seminai 
frumenti  modii  III.  —  XIV,  2:  Sunt  ibi  avergarie  III,  ubi  possui 
seminari  de  sigilo  modii  XX.  —  XV,  2:  Donat  araticum  du  suo  conlaborar 
extra  avergaria  m.  —  XVI,  2 :  Donat  araticum,  extra  avergaria: 
et  pratum.  XVI,  1 :  Sunt  ibi  avergariae  II,  ubi  possunt  semina 
sigili  XXIII  modii.  —  XVIII,  1:  Sunt  ibi  avergariae  IIII,  ubi  possuii 
seminari  sigili  modii  XX.  -  XX,  1:  Est  ibi  avergaria,  ubi  possuii 
seminari  ordei  modii  VI.  —  XXII,  48:  habet  ibi  presbyter  Oratorium 
de  ipsa  potestate,  in  honore  sanctae  Mariae,  habentem  avergariam 
ubi  possunt  seminari  sigili  modii  II.  —  XXVI,  25,  26:  habet  in  Comptiaco 
inter  avergariam  et  pratum,  mappas  IIII. 

Die  Bedeutung  und  weitere  Geschichte  dieser  avergaria  hat  merH 
würdigerweise  der  sonst  so  umsichtige  Herausgeber,  M.  B.  Guerard,  nicb 
weiter  verfolgt:  er  begnügt  sich  in  der  Einleitung  (p.  XXI)  mit  der  Et 
klärung :  «  L  '  a  v  e  r  g  a  r  i  a  ou  terre  dose  d’un  palis  ou  d’une  haii 
morte ».  Dieser  Sinn  scheint  mir  angesichts  der  Bedeutung  von  südostfrz 
vercheiri  « terrain  dos  pres  d^une  ferme  »  durchaus  zutreffend  zu  seiiK 
es  muß  sich  wohl  um  ein  beim  Hause  liegendes  Feld  handeln,  denn  de! 
Ertrag,  der  in  unserem  Text  berechnet  wird,  deutet  auf  geringe  Boden! 

AAo  Ausgabe  des  Polyptique  d4rminon,  pj 

48,  definiert  Guerard  avergaria  folgendermaßen:  « agrimensura  contij 
nens,  ut  videtur,  bunarium  11/2»-  Problem  von  verchere  war  bei 

reits  1918  von  mir  durchgedacht  und  auf  den  Spuren  von  Du  Gange,  sj 
a  V  e  r  g  a  r  i  a,  der  auf  v  e  r  c  a  r  i  a  hinwies,  der  vorliegende  Lösungsversuclj 
skizpert  Erst  1922,  gelegentlich  des  Nachschlagens  eines  Wortes,  findj 
ich  im  Register  des  Rom.  Etymol.  Wörterbuches,  p.  1045,  die  Vermutung 
von  Du  Gange  durch  Meyer-Lübke  wiederholt :  v  a  r  c  h  e  r  i  •  «die  ältesti 
Form  ist  avergaria  im  Polypt.  v.  S.  Remi ».  ' 
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ilächc.  Die  größeren  Äcker  werden  stets  als  c  a  m  p  i  (frz.  champ)  oder 
Us  culturae  (afrc.  coulture)  bezeichnet:  so  liegen  im  Dorfe  Luperciaco 
Xouvercy,  XIV,  2)  drei  avergariae,  auf  denen  20  « modii »  Roggen 
lusgesät  werden  sollen,  ferner  3  «  culturae  »,  zwei  c  a  m  p  i,  die  320  modii 
lipelt  eintragen  müssen  ^o. 

Da  Gange,  s.  advergeria,  verweist  auf  einen  zweiten  Beleg  aus 
mvignysi  vom  Jahre  1374:  advergeriam,  das  nach  ihm  im  dial.  französ. 
luvergier  «  modus  agri  »  32  weiterlebt. 

2.  Beleg  aus  Paray-le-Monial  (Saöne-et-Loire) :  1011:  unam 
/  e  r  c  h  e  r  i  a  m  cum  grangia  et  prato  adiacente  bei  Chevalier,  Gart, 
lu  Prieure  de  P.  1890  (p.  15).  1026:  et  mansum  de  Vülena,  cum 
^  e  r  c  h  e  r  i  a  quae  debet  duos  sextarios  avenae  et  duos  panes,  duos 
|:apones  et  unum  denarium  et  I  mussal  de  canavo  (p.  17).  Weitere  Belege 
äius  demselben  Urkundenbuch:  p.  24 — 25  (1276):  ...  unam  vercheriam 
tum  prato;  p.  27  (1276):  ...  unam  vercheriam  dictam  al  pererium, 
|mam  vercheriam  quam  dicunt  ad  Pinum;  p.  29  (1276):  item  uxor 
|:jus  (näml.  d.  Ritters  Hugo)  fecit  similiter  ex  omni  terra  quam  habebat 
|n  Villa  Cassanias,  suae  hereditatis,  hoc  est  unum  vercheriam,  et  vineam; 
,).  31  (1276)  (ein  gewisser  Willelmus)  gibt  in  villa  de  Villeret  quemdam 
/ercheriam  et  totum  alodium  quod  de  capite  suo  in  ipsa  villa  habebat; 
hoch  weitere  Belege  für  vercheria  p.  40,  43  (1276),  48  (ohne  Datum), 
^0  (1302),  53  (1206):  vercheria  Evraldi,  61  (1040):  vercheriam, 
jx  65,  96  (ohne  Datum). 

i  3,  Tausch  zwischen  dem  Kloster  Cluny  und  Hildebald,  Bischof  von 
fVläcon  (825) :  capella,  casa  dominicata  et  reliquis  mansis,  aedificiis,  exiis 
ht  regressis,  vineis,  v  e  r  c  a  r  i  i  s,  campis,  pratis  ...  (G  a  1 1  i  a  C  h  r  i  s  t  i  a  n  a, 
j:.  4,  instrum.  c.  265). 

j  b)VulgärsprachlicheBelege. 

:  Die  bei  Godefroy  angeführten  Belege  von  verchiere  stammen 

|>ämtlich  aus  dem  s  ü  dfranzösischen  oder  frankoprovenzalischen  Sprach¬ 
gebiet. 

d)  Ortsnamen. 

Verchere  (Nievre),  Vercheres  (Saöne-et-Loire).  —  Vielleicht  in 
'Vestfrankreich :  la  Guerche  ferme  (Gommer,  Mayenne;  Nuille-le-Vicoin, 
Laval) :  Guyerche  (1672).  —  La  Guierche  comm.  (Le  Mans),  (1090) 
*Virchia,  Guirchia  (1276),  G  u  e  r  c  h  i  a  (1330).  —  LaGuierchette 
lam.  (Joue-Pabbe,  le  Mans)  33. 

30  Merkwürdig  ist,  daß  die  avergaria  in  dem  etwas  früher  ab- 
jefaßten  Polyptique  de  Saint  - Germain-des-Pres  völlig  fehlt : 
hs  wäre  eine  interessante  Aufgabe,  die  Sprache  der  beiden  Texte  einmal 
pystematisch  zu  vergleichen:  die  Frage  der  dialektalen  Einteilung  Nord- 
lüankreichs  wird  hier  neues  Licht  erhalten. 

31  Handelt  es  sich  um  Juvigny  im  Dep.  Marche  oder  Dep.  Orne? 

32  das  mir  nicht  bekannt  ist. 

33  Beszard,  Etüde  sur  l’origine  des  noms  de  lieux 
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Zusammenfassend  steht  hinsichtlich  des  Bedeutungsumfanges  des  ml^ 
vercarias^,  avergaria,  aprov.  v  e  r  q  u  e  i  r  a,  neuprov.  v  e  r  q  u  i  e  r  i 
frankoprov.  verchere  folgendes  fest: 

1.  c  Mitgilt »  (mlat.,  altprov.,  altlyonnes.,  lyonnes.,  Dauphine  (bestehen 
in  Vieh),  Grenoble  (bestehend  in  Schafen  oder  Ochsen),  Isere),  Forei 

2.  (( angebautes  Land »  (neuprov.,  Forez,  lyonnes.). 

3.  «  nahe  bei  dem  Bauernhof  gelegener,  umschlossener  Acker »  (mlai 
neuprov.,  Forez,  lyonn.,  altdauph.). 

4.  «Taglohn»  (altprov.)  3^’. 

5.  « Wuhr,  barrage  d’un  moulin »  (altprov.). 

In  welcher  inneren  Beziehung  stehen  nun  diese  Bedeutungen  zueii' 
ander,  die  alle  dem  v  e  r  c  a  r  i  a  in  Süd-  und  Südostfrankreich  eigen  sind, 

Zunächst  besteht  merkwürdigerweise  ein  ähnliches  Verhältnis  voi 
«  clos,  attenant  ä  une  maison  »  und  «  dot  d’une  jeune  fille  »  auch  bei  zw»! 
weiteren  Worten  der  süd-  und  zentralfranzösischen  Mundarten:  altlimousiii 
chancera,  cancer  «  dot  »,  Limagne :  tsancelai  «  donner  ä  une  jeiini 
fille  une  part  des  biens  paternels,  pour  qu’elle  n’ait  ensuite  plus  rien 
reclamer  »,  bas-limotis.  t  s  a  n  s  e  «  on  appelle  ainsi  dans  certains  endroil 
les  droits  successifs  qiFune  personne  a  dans  une  maison;  on  le  dit  aus: 
de  la  Constitution  qu’un  pere  fait  ä  son  fils  et  de  la  dot  qu41  constitue 
sa  filh- » 36^  Vinzelles  tsäsjza  « dot  qu’on  donnait  autrefois  au  fils  o 
ä  la  fille  comme  part  d’heritage »,  tsasdzä  <  doter  par  avancemet: 
d’hoirie »  (Dauzat).  Dieser  rechtlichen  Bedeutung  entspricht  die  topo 
graphische  Bedeutung  des  dem  prov.  chancera  etymologisch  entsprechet' 
den  nordfrz.  c  h  a  i  n  t  r  e :  Morvan  :  chintre,  chieintre,  cintrt 
einte  «  chaintre,  nom  de  loc.  qui  sGpplique  ä  un  grand  nombre  de  piecC' 
de  terres,  closes  ou  non,  dans  des  domaines  ruraux »,  Bresse  chalonii 
chaintre  « terres  placees  autour  de  la  maison »  (Guillemin),  Montret: 
chaintre  « pre  proche  de  la  maison ». 

habites  du  Maine,  1910,  p.  159,  verknüpft  diese  Formen  zweifelni 
mit  mlat.  v  i  r  c  a  r  i  a,  afz.  verchiere:  wir  hätten  also  in  Guerchi 
das  Simplex  der  anderswo  vorhandenen  Ableitung  auf  -i  e  r  e,  aber  gib 
es  ein  anderes  Wort,  das  anlautend  im  westfrz.  g  u  e-  und  in  Süd-  um: 
Südostfrankreich  v  e-  aufweist? 

3^  Auch  Obstgarten  «  verger »  im  Lyonnes.  ? 

35  Flerr  Dr.  Griera  hat  mich  auf  die  Existenz  eines  auf  Mallorca  uh'I 
Minorca  bezeugten  barquera  (Campos,  Mallorca,  Ciutadella,  Menorca: 
hingewiesen,  dessen  Bedeutung  « salari  dels  missatges  pagat  part  ei 
especie  (ordi,  blat,  palla)  i  part  en  moneda.  De  Sant  Pere  a  Nadal  ei 
paga  sa  barquera  en  blat,  ordi  o  palla  i  de  Nadal  a  Sant  Pere  e» 
paga  sa  barquera  en  moneda »  («  Lohn,  den  man  den  Boten  zahlt,  von 
St.  Peterstag  bis  zur  Weihnacht  zahlt  man  ihn  in  Natura,  von  Weihnach: 
bis  St.  Peterstag  in  Geld »),  Einen  alten  Beleg  hat  Herr  Dr.  Griera  beii 
gefügt:  (1152)  «  excepta  ipsa  barchera  ubi  capiat  migera  unam  ordei  >: 
wo  mir  die  genaue  Bedeutung  nicht  ganz  klar  ist;  barquera  ist  aucli 
«  nom  dTina  partida  de  terra  »  (a  Sant  Bartomeu  del  Grau,  prov.  de  Vieh) 
33  Ant.  Thomas,  Mel.  d  ’  e  t  y  m.  f  r  g.  47  und  Rom.  XXXVII,  127! 
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!  III. 

Jede  etymologische  Erklärung  des  Wortes  vercaria,  avergaria, 
lerchere  muß  den  mannigfachen  Bedeutungen  des  Wortes  (1)  dot, 
12)  terrain  attenant  ä  une  maison,  (3)  terrain  cultive,  (4)  salaire  d'une 
imrnee  d'un  compagnon,  (5)  barrage  d^un  moulin  gerecht  werden:  die 
leographische  Verbreitung  des  Wortes  innerhalb  eines  dem  germanischen 
üechtseinfluß  stark  entrückten  Gebietes  (Südost-,  Südfrankreich)  ^7^  ander- 
eits  das  Fehlen  des  Ausdruckes  außerhalb  Frankreichs  und  Cataloniens 
Hssen  weder  germanische  noch  lateinische  Herkunft  des  Wortes  als  wahr- 
cheinlich  erscheinen.  Das  Gallische  muß  uns  hier  Führer  sein,  und  ich  will 
:ersuchen,  die  Wege  zu  skizzieren,  die  von  einem  Zentrum  aus  uns  zu 
:en  anscheinend  auseinanderstrebenden  Bedeutungen  des  Wortes  hinaus- 
iihren. 

Dem  griech.  i'oyov  mit  seiner  reichen  Bedeutung  «Tat,  Arbeit,  Ge- 
bhäft,  Gewerbe,  Feldarbeit,  Fischfang,  Bergwerk »  (r«  aber  auch 

lils  Ergebnis  der  Arbeit)  « Erwerb  (also  Vermögen) »  entspricht  ety- 
iiologisch  mit  einer  ebenso  reichlichen  Sinnesverzweigung  deutsches: 
verk;  im  keltischen  Sprachzweig  sind  uns  als  etymologische  Verwandte 
:es  griech.  tQyov  und  des  deutschen  Werk  folgende  Formen  überliefert: 

1.  vergobreto  (Caesar),  virgobretus  (Glossen),  verco- 
iretos  (gall.  Münzinschriften)  als  Bezeichnung  eines  Richters.  Das  Wort 
:esteht  aus  zwei  Elementen :  v  e  r  g  o-  oder  v  e  r  c  o-,  das  man  dem  altbret. 
luerg  (glossiert  mit  efficax)  «wirksam»  gleichgestellt  hat,  und  breto 
l:f.  ir.  breth  «Urteil»,  cym.  bryd  «Gedanke»):  vergobretus 
l'äre  ein  Richter,  der  die  Gewalt  über  Leben  und  Tod  «erwirkt». 

2.  altbritt.  coarcholion  «  canabina  »,  bret.  (Vannes)  c  o  a  r  c  ’  h 
ichanvre  »,  cymr.  cywarch  «Hanf,  Flachs»,  nach  Pedersen,  G  r  a  m  m.  I, 
59  bestehend  aus  der  Präposition  co-[-verga  oder  co^verca,  eigent- 
:ch,  wie  Henry.  Lex.  bret.  s.  coarc’h  übersetzt:  «  matiere  ä  travailler», 
rährend  Pedersen,  1  o  c.  c  i  t.,  auf  ahd.  a  -  w  i  r  i  h  h  i  «  Werg  »  hinweist  39. 

Was  nun  das  lautliche  Verhältnis  des  gall.  v  e  r  c  o  zu  den  mlat. 
rom.  Formen  vercaria avergaria  anbetrifft,  so  wird  am  ehesten 

37  Qej.  Süden  gehört,  um  den  Ausdruck  der  französischen  Rechts- 
listoriker  zu  brauchen,  dem  «  pays  du  droit  eefit »,  der  Norden  dem  «  pays 
lu  droit  coutumier  (germanique) ».  Das  in  Frankreich  gelegene  ver- 
la  r  i  a  -  Gebiet  liegt,  so  viel  ich  sehe,  ausschließlich  im  Gebiet,  wo 
las  römische  geschriebene  Recht  sich  im  Mittelalter  zu  behaupten  wußte. 

38  Daß  berbicaria,  Abltg.  von  berbix,  nicht  in  Frage  kommen  kann, 
laben  Thomas,  1  o  c.  c  i  t.,  und  J.  Ronjat,  Rom.  XLI,  433,  klar  erkannt, 
letzterer  allerdings  scheint  in  R  e  v.  des  1.  rom.  LXI,  169,  wieder  eher 
linem  vervecaria  zuzuneigen,  vgl.  auch  oben  p.  445,  N.  28. 

I  39  Zur  bedeutungsgeschichtlichen  Seite  cf.  die  Darlegungen  über  frz. 
Ile,  die  in  der  Romania  nächstdem  erscheinen. 

I  ^9  In  den  mlat.  Urkunden  erscheint  vircaria  neben  vercaria. 
He  in  den  Inschriften  virgobretus  neben  vercobretus  auftritt : 
b  es  sich  hier  um  eine  falsche  Latinisierung  (vulgärlat.  e  =  dass.  lat.  e) 
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das  Schwanken  des  nachkonsonantischen  c  und  g  in  -rc-  und  -rg-  (vercai 
avergaria)  ^2  den  Keltisten  interessieren,  da  sich  darin  das  gleiche  Schwanl« 
wie  im  gallischen  vercobretus  und  vergobretus  deutlich  wiedl 
spiegelt:  auf  einen  weiteren  ähnlichen  Fall  weist  Pedersen,  op.  cit  I,  § 
hin :  neben  Arganto-magos  steht  arcanto-dan  als  Titel  eines  E 
amten.  Das  in  den  Inschriften  bezeugte  lautliche  Schwanken  der  -rc-  ii 
-rg- Formen  hatte  also  wohl  seinen  wirklichen  Hintergrund  in  c 
verschiedenen  gallischen  Aussprache  des  indogerm.  -rg-  (indog.  v  e  r  gi 
im  Süden  und  Norden  Frankreichs:  vielleicht  dürfen  wir  auch  hier  ein 
weiteren  Fingerzeig  zu  Gunsten  der  Anschauung  erblicken,  daß  c 
Gallische  dialektal  differenziert  war. 

IV. 

Die  Bedeutungen  des  gall.  v  e  r  c  o-,  v  e  r  g  o-  sind  uns  offenh 
trümmerhaft  überliefert:  wenn  für  den  Romanisten  die  lateinisci 
lexikalische  Überlieferung  ebenso  schlecht  fließen  würde,  wie  die  gallisc 
dem  Keltisten,  so  würde  er  außer  Stande  sein,  auf  Grund  eines  einzig 
in  den  ostfrz.  Mundarten  belegten  oeuvre  «Werg»  den  tatsächlich  wq 
umfassenden  Sinn  des  lat.  o  p  e  r  a,  resp.  opus,  operis  zu  erschließe 
sobald  wir  dagegen  die  in  Italien,  Südfrankreich  und  Spanien  erhalteni 
Bedeutungen  von  ital.  o  p  e  r  a,  südfrz.  o  b  r  a,  span,  h  u  e  b  r  a  heranzieht! 
dürfte  der  Bedeutungs  b  e  r  e  i  c  h  des  lat.  opera  resp.  opus -er' 
mit  annähernder  Sicherheit  aus  den  romanischen  Formen  sich  bestimm! 
lassen,  wie  mit  Hilfe  von  verquiera,  verchere  die  Bedeutungswe 
des  gallischen  v  e  r  c  o  besser  zu  erfassen  ist  als  nur  auf  der  Basis  d 
bret.  c  o  a  r  c  ’  h  «  Hanf »  und  des  gall.  Vergo-bretus,  Verc' 
b  r  e  t  u  s. 

Für  das  gallische  v  e  r  c  o  -  setze  ich  also  in  Übereinstimmung  m 
dem  griech.  und  dem  deutschen  Werk  etwa  eine  Bedeutung  « d' 

Tun,  das  Schaffen,  das  Wirken»  an:  von  dieser  Zentralbedeutung  ai 
sollten  sich  die  heutigen  kelt.  wie  romanischen  Deszendenten  von  ga 
V  e  r  c  o-  deuten  lassen,  und  zwar  soll  die  Sinnesausstrahlung  von  griec 
sQyov,  lat.  1  a  b  o  r,  opus,  resp.  opera,  deutsch  Werk,  engl,  w  o  r 
stets  parallel  derjenigen  von  v  e  r  c  o-  zur  Darstellung  kommen,  vgl.  Tabel: 
p.  452—456. 

oder  ob  es  sich  um  eine  dialektale  Verschiedenheit  innerhalb  des  Oa, 
handelt,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Archiv  um  romanicum  VI 191. 

^2  Nach  Mistral  und  Sauvage  besteht  auch  im  Languedoc  eine  Fon 
verguieiro  (neben  verquieiro,  berquieiro).  Wo  ist  diese  Fon 
zu  lokalisieren? 

^3  cf.  dazu  meinen  ambosta  -  Artikel,  R  e  v.  de  f  i  I.  e  s  p.  VII,  331 
Und  obwohl  m.  W.  bisher  kein  Beispiel  von  Schwanken  von  -Ic-  und  -!• 
im  Gallischen  nachgewiesen  ist,  so  darf  doch  auf  das  dem  frz.  o  u  c  h  | 
südfrz.  a  u  c  h  o  (cT  o  I  c  a)  gegenüberstehende  prtg.  o  I  g  a  «  Rain,  Strki 
Land,  der  sich  zum  Hanfbau  eignet  »  hingewiesen  werden :  zur  g  a  1 1  i  s  c  h  ei 
Herkunft,  cf.  L.  Spitzer,  Z.  f.  frz.  S  p  r.  u.  L  i  t.  XLIV,  251. 
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Ein  Vergleich  der  Bedeutungsentwicklung  des  lat.  rom.  o  p  e  r  a, 
(aber,  griech.  e^yov,  dtsch.  Werk,  engl,  w  o  r  k  dürfte  dem  Leser  die 
Möglichkeit  einer  parallelen  Sinnesentwicklung  des  gall.  verco,  vergo 
vercaria)  ohne  weiteres  verständlich  gemacht  haben:  es  scheint  mir 
luch  unschwer,  die  Bedeutung  «Mitgift»,  die  der  Vater  in  der  Form  von 
rieh  oder  Geld  als  verchere  seiner  Tochter  in  die  Ehe  mitgab,  aus 
er  allgemeinen  Bedeutung  «Habe»  (die  die  Tochter  mitbringt)  zu 
rklären.  Wie  die  Bedeutung  «  champ,  terrain  clos  qui  est  pres  dhme  ferme  » 
iiit  derjenigen  von  Mitgift  in  innerer  Beziehung  stehen  könnte,  und  wes- 
lalb  das  Wort  nur  im  frankoprov.-südfrz.  Gebiet  erhalten  geblieben  sein 
iürfte,  ist  oben  dargelegt. 


^5  Vgl.  z.  B.  das  Wort  f  a  i  t,  das  zur  Bedeutung  « Vermögen,  Erb¬ 
inteil»  gelangt,  « son  fait  consiste  en  pierres  de  prix;  on  a  partage  la 
uccession,  chacun  a  eu  son  fait»  oder  Haut-Maine  fait  «  biens,  meubles, 
Iffets,  avoir»  (Montesson).  —  Ferner  das  kürzlich  von  Adolf  Horning, 

•  omania  XLVIII,  184,  diskutierte  frz.  Wort  in  den  Südvogesen:  heri 
tgros  train  de  maison;  grosse  ferme»,  he  re  « amas  de  choses  en- 
ombrantes  »,  das  der  Straßburger  Gelehrte  mit  altfrz.  h  o  i  r  i  e  r  «  heritage  » 
jC  here(s)  -|-  ariu)  verbindet  und  dabei  an  altprov.  eres  « patrimoine, 
iien-fonds »,  Demuin  heritache  « jardin  entourant  la  maison  et  dont 
ine  partie  est  souvent  consacree  ä  la  culture  du  chanvre »  erinnert.  Auch 
ier  sind  die  rechtsgeschichtlichen  Vorgänge  noch  besser  aufzuklären. 
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1.  Arbeit,  Beschäftigung  aller  Art 

2.  Feldarbeit 


3.  Weidwerk 

4.  Bauen 

5.  Bergbau 

6.  Schanzarbeit 

Resultat: 

1.  gefertigte  Werke 

2.  Bau,  Gebäude 

3.  Schanzwerke 


4.  Damm  (aprov.  verquiera) 


5.  Kunstwerk,  auch  der  Malerei,  der 
Weberei,  der  Architektur,  der  Koch¬ 
kunst 

6.  Tagewerk;  Maß 


7.  Pflugarbeit  als  Resultat 

8.  Materie,  die  man  verarbeitet,  Pfropf¬ 
reis 


9.  Hanfbestandteile,  die  zur  Verarbei¬ 
tung  gelangen 


opus  ingens,  opus  militare,  opus  fao 
bovem  comodare,  ut  opus  faceret: 
Anjou;  les  grousses  bvrages  «grj; 
travaux  des  champs,  fenaison,  n 
verie,  arracheries  de  chanvre» 
opus 

opus  muri 
opus  metalli  .  .  . 
opus  castrorum 

opus  naturae  ... 
curator  operum  ... 

urbem  operibus  circumdare,  aprov.  < 


flumen  operibus  obstruere 


opus  caelatum,  marmoreum,  plumarii 
tectorium,  spumeum,  opera  arar 
rum,  apium;  afrz.  cevre 

opera,  friaul.  vbre\ 
span,  huebra  «Tagwerk,  Juchart 
damit  das  zum  Pflügen  gemiej 
Maultierpaar»,  afz.  oevre  «mesurei 
terre  ce  qu’on  peut  labourer  em 
jour»  (und  so  in  zentral-  u.  osi 
Mundarten) 

neuprov.  obro  «facon,  labour  qij 
donne  ä  un  champ» 


neuprov.  obro  « partie  du  chanvre  eil 
la  fleur  et  l’etoupe,  ce  qu’on  meti 
Oeuvre » 


I 


! 
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\eQyor  dtsch.  werk,  ags.  weorc 
soya,  ags.  weorc 


soya.  engl.  Work 

Resultat: 

soya  yvvaixtor 

dtsch.  Werk,  engl.  dial.  work  « struc- 
ture  » 

nhd.  Werk,  «Brustwehr  zur  Vertei¬ 
digung»,  mhd.  geschlossenes  werc, 
«Art  Dachziegel»,  engl.  dial.  buL- 
work,  « fortification » 
bayr.  Werkboschen,  « junge,  rauhe 
Nadelholzstämme,  die  unausgerüstet 
an  den  Ufersicherungen  verwendet 
werden»;  Werkmeister,  «der den  Bau 
von  Ufersicherungen  leitet»,  bayr. 
Abwerch  « Damm » 
mnd.  wark,  werk  «  Bienenwerk,  aus¬ 
gepreßte  Honigwaben »  (Schiller 
und  Lübben),  engl,  work  «Stickerei, 
Näherei » 

mhd.  werc  «Tagwerk »,  altbayr.  werch 
«1000  Stück  Felle  » 


mhd.  werc  «zu  weiterer  Verarbei¬ 
tung  (cf.  Räucherwerk,  Feuerwerk) 
zubereiteter  Rohstoff»,  nhd.  Werk 
« Papiermasse,  Roheisen,  Glasmasse, 
flüssiges  Zeug  in  der  Schöpfbütte» 
10.  luxemburg.  wierek  «Werg,  ge¬ 
bauter  Hanf»,  wierk  «Hanf»,  elsäß. 
werg,  werk  «Werg,  Hanf  als  Pflanze  >, 


lat.  labor,  span,  labor,  ital.  lavoro. 
ptg.  lavor,  lavra,  span,  labor,  sp.  lab- 
ranza,  afrz.  labour,  -age,  ital.  lavori 
di  campagna. 


ptg.  lavra,  «Bearbeitung  der  Minen». 


lavori  della  natura. 


lavori  di  difesa,  d’argine. 


sp.  lavores  «Stickereien,  ausgestochene, 
getriebene  Arbeit»,  it.  lavori  di  un 
pittore. 

sp.  labor  «Tausend  Ziegel  oder  Dach¬ 
steine  ». 
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10.  filasse,  chanvre  adapte  ä  la  que- 
nouille  pour  etre  (celt.  co-ver- 
gon,  bret.  coar&h,  cymr.  cywarch) 


1 .  Resultat  aller  Arbeit:  Vermögen, 
Lohn,  Kleider  (aprov.  verquiera, 
« patrimoine,  salaire  d’un  compag- 
non ») 


2.  auf  bestimmte  Geräte,  mit  denen 
gearbeitet  wird,  angewendet 


5.  Acker,  dem  die  Arbeit  zu  Gute 
kommt  (südostfrz.  verchiere,  mlat. 
avergaria,  « terre  cultivee,  champ 
pres  de  la  maison ») 


troyen.  oeuvre  «filasse»,  Verd.-C 
euvre  «filasse,  chanvre  adapte  a 
quenouille  pour  etre  file»,  Moi 
oeuvre  «filasse  de  chanvre»,  Mont 
ovre  «chanvre  peigne,  chanvre  11 
toutes  choses  vous  appartenant, 
vail,  souci »,  Blonay  aüra  « matiei 
filer,  filasse»,  vaud.  auvra  «filass« 
chanvre  ou  de  lin»,  Gilhoc  ü 
« chanvre  attache  ä  la  quenouille  p 
etre  file»,  Pierrecourt  oevr  «eto! 
ä  filer»,  Rougemont  ovr  «chan 
peigne »,  Grand’combe  cevre  «filasj 
Fourgs  oevrot  «filasse»,  Vaudii 
euvra  « filasse  de  chanvre,  de  lil 
Bress.  louh.  oeuvra  « chanvre  appi 
pour  etre  file» 

Lalle  obra  «travail,  ouvrage,  chose,, 
faire;  ce  que  Ton  possede  de  ehe 
mobiles»,  obras  «outils,  ustensilti 
lyon.  oura  «  biens,  propriete,  affaire 
{Onoivio),  oures  «hardes,  effets»,  (Pui 
pelu)  Forez  oura  «bien,  ce  que  1 
possede »  (Gras) 

gase,  obro  «fleche  d^un  cep  de  vig 
courson  qu’on  plie  en  crosse,  sarm: 
qu’on  lie  en  echalas »,  land.  o\ 
« oeuvre,  echalas  de  diverses  espd 
de  bois  et  de  dimensions»,  miri 
dol.  ovri  d’la  ciavadura  « ingegni  dtl 
toppa » 


I*  L  wird  also  der  Flachs,  Fianf  bezeichnet  nach  dessen  wirtschafti 

lieber  Verwendung,  so  wenn  in  den  Vogesen  (cf.  W.  Gerig,  Die  Ter 
minologie  der  Hanf-  und  Flachskultur,  Wö’rter  unc 
Sachen,  Beih.  I,  6)  f  i  1  ^  den  «  Flachs  »  bedeutet. 
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engl.  dial.  work  *  Linnen » 


8Qya  «Vermögen,  Habe  und  Gut» 


.  mhd. «Maschine», cf. (Uhr) werk, 
(Fuhr)werk ;  bayr.  annwei'k  «Winde», 
mhd.  werc  «Aufzug  der  Weber», 
ags.  weorc  « machina,  fabrica » 


%«  « bebaute,  bestellte  Äcker,  Län¬ 
dereien,  Grundstücke »,  kurhess.  werk 
«bäuerliches  Besitztum,  Äcker  und 
Wiesen  nebst  dem  Viehstand» 


aprov.  labor  «recolte,  gain»,  labourage 
«produit  du  travail» 


parm.  lavor  « arnese,  attrezzo,  strumen- 
to  qualunque». 


span,  labranza  »  ländliches  Grundstück», 
ptg.  lavra  «urbares  Land»,  lavras 
«  Stück  Acker  zwischen  zwei  Furchen », 
aprov.  laiiransa,  labor  «champ  labou- 
rable»,  afz.  labourage  «etendue  de 
terre  labourable »,  sic.  lavuri  « semi- 
nato“  (campid.  lori  «biada»,  altlog. 
lavore  «grano»). 
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V. 

In  den  güterrechtlichen  Verhältnissen  zwischen  Ehegatten  bestände 
im  mittelalterlichen  Frankreich  tiefgreifende  Unterschiede  zwische 
dem  Norden  Frankreichs,  der  dem  germanischen  mit  nachträglio 
römischen  Anschauungen  durchwirkten  Recht  (droit  de  coutume)  unte 
stand,  und  dem  Süden  und  Südosten,  der  dem  römischen  Recht  (droit  ecrii 
treu  blieb.  Die  charakteristischen  Bestimmungen,  die  die  Rechte  der  Ehii 
gatten  im  Norden  und  Süden  festlegten,  kann  ich  nicht  besser  als  duro 
Wiedergabe  der  für  die  rechtliche  Stellung  der  dos  (vercaria)  charakE 
ristischen  Stellen  bei  Brissaud  bezeichnen  • 

p.  775;  La  comparaison  entre  le  regime  dotal  du  midi  et 
commuriaute  des  p  a  3- s  de  coutume  est  depuis  longtemps  classiqmj 
Pasquier  disait  dejä :  «  Interrogez  ceux  qui  sont  nourris  au  pays  de  drot 
ecnt,  ils  vous  diront  que  la  Separation  des  biens  est  sans  comparaisa 
meilleure  que  la  communaute,  et  ceux  du  pays  de  coutume  donneront  leip 

arrest  en  faveur  de  la  communaute  des  biens :  tant  a  de  tyrannie  sur  nouii 
un  long  et  ancien  usage ». 

p.  769:  Le  regime  dotal  romain  subsista  en  Italie,  en  Espagne,  danj 
les  pays  de  droit  gcrit  de  la  France;  il  penetra^meme  en  Allemagnti 
Dans^  ses  traits  essentiels,  c’est  un  Systeme  de  Separation  des  interett 

des  epoux;  la  femme  conserve  ses  biens,  eile  n’en  remet  au  mari  quhini 

Partie,  1  a  d  o  t,  fonds  de  reserve  pour  eile  et  pour  la  famille,  echappatfli 
des  lors  ä  tonte  alienation,  le  mari  n^a  pas  le  droit  d’en  dispose/;  l} 

femme  non  plus,  et  eile  ne  peut  pas  s'obliger  sur  sa  dot. 

Contrairement  ä  Laxiome  coutumier  (c'est  ä  dire  du  droit  du  Norc 
de  la  France) :  «  Ne  dote  qui  veut »,  le  pere  de  famille  est  tenu,  dans  M 
midi,  de  doter  sa  fille  majeure,  meme  si  eile  se  marie  sans  son  consen 
tement.  Cette  Obligation,  qui  est  legale  et  non  pas  seulement  moralei 
pese,  a  defaut  du  pere,  sur  Pai'eul  paternel  et  sur  la  mere.  Les  tribunam 
les  contraignent  ä  la  payer  et  en  fixent,,  au  besoin,  le  montant. 

p.  771:  Les  immeubles  dotaux  sont  inalienables ;  ni  le  mari  seul,  n 
la  femme  seule,  ni  les  deux  epoux  conjointement  ne  peuvent  en  disposer 

p.  772.  les  obligations  contractees  par  la  femme  ne  pouvaient  s’exe 
Guter  sur  le  fonds  dotal,  meme  quand  le  mariage  avait  cesse,  sans  quo; 

les  epoux  auraient  eu  un  moyen  bien  simple  de  tourner  la  reale  de  Lin- 
disponibilite  de  la  dot. 
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^  d’histoire  du  droit  prive,  Paris  1907  Die  An 

a*™  im  Knzelnen  innerhalb  der  Auvergne  kann  mar 

am  besten  verfolgen  m  der  Arbeit  von  C  h  a  r  I  e  s  A  u  g  e  e  le  droil 

^  ^  ^  ^  h-- V  ^  ^  u  e  r  g  n  e,  Diss.  Paris,  Clermont-Ferrand  1908, 

Hao  I  ^hort  nicht  nur  der  ganze  Süden  Frankreichs,  sondern  aiicli 

das  Lyonnais,  Beaujolais,  Maconnais  et  Forez  (also  die  Dep.  Loire,  Rhone, 

Davs  ^du' einziger  V  e  r  c  h  e  r  e  -  Ortsname  außerhalb  des 
oip  Nievre )  ^*egt  in  dem  dem  Dep.  Saone-et-Loire  angrenzenden 
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p.  773 ;  La  dot  mobiliere  consistait  en  argent  ou  en  corps  certains. 
;u  Premier  cas,  eile  donnait  bien  frequemment  ä  la  « clause  d’emploi », 
seree  dans  le  contract  de  mariage  et  dont  Peffet  etait  de  substituer  un 
mds  dotal  ä  la  dot  en  argent.  —  Dans  tous  les  pays  de  droit  ecrit 
auf  dans  ceux  du  ressort  du  parlement  de  Paris  depuis  1664)  il  etait 
tgu  que  la  femme  ne  pouvait  compromettre  la  restitution  de  la  dot 
iobiliere  en  renongant  ä  sa  creance  contre  son  mari  ou  ä  Phypotheque 
ui  la  garantissait. 

p.  774:  L’hypotheque  qui  garantissait  la  restitution  de  la  dot  portait 
ir  tous  les  biens  du  mari, 

p.  775 :  La  femme  pouvant  demander  la  restitution  anticipee  de  sa 
Dt,  quand  le  mari  devenait  insolvable. 

Das  Entscheidende  scheint  darin  zu  liegen,  daß  das  Frauengut  zu- 
ächst  durch  ein  oder  mehrere  Landstücke  des  Mannes  gegen  Verlust 
ypothekarisch  gesichert  war  (v  e  r  c  a  r  i  a)  daß,  falls  ein  «  fonds  dotal  » 
eschaffen  wurde,  dieser  weder  von  der  Frau  noch  vom  Manne  verpfändet 
erden  konnte  und  wohl  getrennt  von  dem  persönlichen  Vermögen  des 
lannes  verwaltet  werden  mußte. 

Daß  die  vercaria  sich  in  den  Provinzen  Frankreichs  in  erster 
inie  erhalten  konnte,  wo  die  Mitgift  der  Frau  als  ein  für  den  Mann 
nveräußerliches  Gut  die  ganze  Zeit  der  Ehe  hindurch  erhalten  blieb, 
it  nicht  verwunderlich,  besonders  wenn  wir  bedenken,  daß  die  Mutter 
1  gewissem  Umfange  das  Verfügungsrecht  über  die  vercaria  aus- 
ben  konnte  zu  Gunsten  einzelner  direkten  Deszendenten  oder,  wenn  v/ir 
ns  dessen  erinnern,  daß  im  Fall  von  Kinderlosigkeit  die  weibliche  dos 
’ieder  an  ihre  Familie  zurückfiel.  Warum  nun  die  Verchere  -  Ortsnamen 
1  der  Auvergne,  Lyonnais,  Westschweiz  so  zahlreich  auftreten,  im  Süden 
her  selten  sind,  kann  zunächst  ja  mit  der  Ungleichartigkeit  meiner 
frtsnamenquellen  Zusammenhängen;  vielleicht  liegt  aber  hier  doch  kein 
:.ufall  vor,  wenn  die  Bedeutung  « champ  attenant  ä  la  maison »  nur  in 
üdostfrankreich  belegt  zu  sein  scheint.  Ob  die  Erhaltung  der  Flurnamen 
lit  der  Erhaltung  des  bäuerlichen  Kleingrundbesi.tzes  im  früh- 
littelalterlichen  Cevennen-  und  Alpengebiet  zusammenhängt?  oder  mit 
iiner  überhaupt  stärkeren  Bewahrung  gallischer  Sprache  und  Rechts- 
iew^ohnheiten  in  der  Auvergne  und  den  Westalpentälern? 

Auf  jeden  Fall  werden  wir  die  verquiera  als  einen  Teil  des 
iallischen  Fundus  in  wirtschaftlichem  Zusammenhang  mit  dem  gleichfalls 
lallischen  neuprov.  a  u  c  h  o  OLGA  « terre  labourable,  enclos,  champ 
irtile »  betrachten  müssen,  deren  durch  Grasbänder  oder  Hecken  ge- 
iildete  Grenzen  mit  den  südfrz.  Namen  tauvero  « lisiere  d’un  champ », 

cf.  die  Bedeutung  von  neuprov.  v  e  r  q  u  i  e  r  o,  Forez  varcheiri 
idot  assignee  sur  un  fonds  de  terre». 

cf.  Spitzer,  Z.  f.  f  r  z.  S  p  r.  u.  Lit.  XLIV,  251  und  Marteaux,  R  e- 
lue  savoisienne  LX,  64. 
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aus  gall.  t  a  1  o  -  V  e  r  o  «  front  courbe  »  oder  b  r  o  v  o  «  bord,  rive,  oro 
lisiere  d’un  champ  garnie  de  broussailles  »,  aus  gall.  broga  oder  gorss 
« haie  vive »,  aus  gall.  gortia  oder  rando  « haie,  haie  vive »  ei 
Dauphine,  aus  gall.  ran  na  «Grenze»  bezeichnet  worden  sind.  Qewii 
geduldige  Forschung  wird  noch  allerlei  anscheinend  unrettbar  verloren« 
gallisches  Wortgut  ans  Tageslicht  fördern  können  und  damit  den  Einblid 
in  die  galloromanischen  Güterverhältnisse  erweitern  und  vertiefen  lehre;: 


VI. 


Glasson  in  dem  so  aufschlußreichen  ersten  Bande  seiner  H  i  s  t  o  i  ri 
du  droit  et  des  institutions  de  la  France  betont  in  mel" 
als  einer  Stelle  (p.  112,  198),  daß  das  gallische  Recht  in  spätrömisch« 
Kaiserzeit  gänzlich  von  dem  allgewaltigen  römischen  Recht  verdrän|ii 
worden  sei :  die  Cäsarstelle  sei  an  sich  interessant,  aber  die  bei  ihm  gi; 
schilderten  Verhältnisse  hätten  im  mittelalterlichen  Recht  Frankreichs  keir 
Spuren  hinterlassen.  Dem  gegenüber  scheint  v  e  r  c  a  r  i  a  (und  südwestfr: 
p  e  g  o  u  1  h)  mit  der  familienrechtlichen  Bedeutung  von  Mitgift  "’i  (Vea 
mögen,  Vieh)  den  besten  und  lehrreichsten  Kommentar  zu  den  berühmtfj: 
Stellen  des  Bellum  gallicum  und  des  spätrömischen  Juristen  Ulpianus  be 
zusteuern ;  ihre  Berichte  über  die  Natur  der  dos  mulieris  Galloru 
werden  durch  die  obigen  Darlegungen,  wie  ich  hoffen  darf,  in  wesenji 
liehen  Punkten  aufs  schönste  bestätigt.  | 

Zürich.  J.  Jud.  , 


Register  der  besprochenen  Wörter. 


acoublai,  poitev.  439 
Argantomago.s  450 
attegia  430 

auvergier,  altfrz.  (?)  447 
avergaria,  miat.  430  ss,  446  ss 


barquera  catal.  448  N.  35 
beneworks,  ags.  420 
besiau,  bearn.  433 
bett  „erbetene  Steuer“  434 
bian,  altprov.  433 


cf.  Romania,  XLVII,  481. 

Die  mit  einer  Mitgift  vom  Vater  bedachte  Tochter  war  durch  die.‘: 
Abfindung  bei  ihrer  Verheiratung  vom  Erbrecht  ausgeschlossen:  Limagnt 
tsancelai  « donner  ä  une  jeune  fille  une  part  des  biens  paternel 
pourqu’elle  n’ait  plus  rien  ä  reclamer».  —  Vinzelles  tsäsdzä  « dot  qu’c 
donnait  autrefois  au  fils  oü  ä  la  fille  comme  part  d’heritage »,  vgl.  Laca 
riere,  La  succession  ab  intestat  dans  Fancienne  coutumi 
d^Auvergne,  1910,  p.  218  führt  merkwürdigerweise  diese  Rechtsanschai 
ung,  welche  außerhalb  der  Normandie  in  der  Auvergne,  Anjou,  Main 
Bourbonnais,  Marche  bestand,  auf  das  gerade  im  Süden  Frankreichs  wenii 
wirksame  älteste  Recht  der  Germanen  zurück:  läge  es  nicht  näher,  eirii 
ähnliche  Einrichtung  auch  im  Recht  der  Gallier  vorauszusetzen,  c 
nach  dem  bei  den  Iren  und  Kymren  geltenden  ältesten  keltischen  Rec!:: 
die  Tochter  nicht  erbberechtigt  war? 

Die  komplizierte  phonetische  Umschrift  einzelner  Wörter  mnßte  wegei: 
Mangels  von  Lettern  hie  und  da  vereinfacht  werden. 
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biannum,  mlat.  433 
bouvado,  mod.  prov.  434  N.  6 
broga,  gall.  458 
cancer,  altlimous.  448 
chancera,  altlimous.  448 
chochon,  pic.  437 
coarcholion,  altbritt.  449 
commeyai,  poitev.  439 
conjunta,  catal.  439  N.  18 
corrogare  416  ss 
corrogata  414  ss,  431  ss 
corvee  412  ss  431  ss 
cywarch,  cymr.  424,  449 
emprunt,  neuprov.  433 
Eoyov  (Bedeutg.  424,  452  ss 
eres,  altprov.  451  N.  45 
ertagwann,  schwzdtsch.  434 
fait  (Bedeutg.)  451  N.  45 
file  „Hanf“  451  N.  44 
Guerche,  O,  N.  447 
heres  445  N.  45 
heri,  voges,  445  N.  45 
jhomarä  sav.  439 
jugatica  438  N.  15 
koarc’h,  bret.  424 
labeu,  sav.  439 

abor  (Bedeutg.)  424  ss,  453  ss 
manuopera  434  N.  7 
olca,  mlat.-gall.  450  N.  43,  458 
opera  (Bedeutg.)  425  ss,  452  ss 
parsonner,  norm.  439 
peculium  440 

pecunia  (bei  Cäsar)  428,  440 
pegujal,  span.  440  N.  22 
pegulhada,  altprov.  440 
pegulhiera,  altlimous.  441 
piounnerie,  champ.  433  N.  4 
plovi,  friaul.  436 
precaria  420,  432  ss 
prieres,  norm.  432 
publicum  (opus)  436 


rabinee,  poitev.  433  N.  3 
raböte,  friaul.  436 
rando,  prov.  mod.  458 
ranna,  gall.  458 
reuta,  valses.  435 
ridzo,  Villars  s.  Mont  435  N.  9 
rigas  (facere)  415 
rmarä  (se),  sav.  439 
robiza,  serb.  436 
rod,  schwzdtsch.  tirol.  436 
roda,  alttessin.  418,  435  ss 
rogare  419 
rogita  417  ss,  436 
roida,  Ossola  435  N.  11 
rouda,  engad.  418,  436 
royda,  piem.  418,  435 
roydo,  waatl.  418,  435 
rozia  (roxia),  altgen.  418,  435 
ruido,  Queyras  435 
rut,  Lamboing  435 
socce,  Teramano  438  N.  15 
soccida,  it.  438  N.  15 
societas  421,  436  ss 
socius  436  N.  14,  438  N.  15 
so^on,  Florent  436  N.  14 
soistie  421,  436  ss 
somaron,  sav.  439 
souater,  westfrz.  436  ss 
Suez,  friaul.  438  N.  15 
tagwann,  schwzdtsch.  434 
tauvero,  neuprov.  457 
tolöka,  russ.  419,  434  N.  6 
tsäs9zä,  Vinzelles  448,  458  N.  51 
vercaria  424  ss,  439  ss,  (Etymolo¬ 
gie),  449  SS 
verchere  11  ss,  441  ss 
vergobreto  424,  449  ss 
verquiero,  neuprov.  422  ss,  441  ss 
werk  (Bedeutg.)  453  ss 
work  (Bedeutg.)  453  ss 
zvadga,  bologn.  438  N.  15 


Stiftsgeschichte  von  Beromünster  | 

I 

von  KonradLütolf. 

(S.  diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1921,  Heft  2,  S.  158.) 

•• 

n.  Überleitung  des  aufblühenden  Lenzburger  Hausstifte 
durch  deutsche  Kaiser  und  das  Haus  Lenzburg 
zum  mächtig  emporstrebenden  Reichsstifte.  ^ 

1045—1223. 

Walter  Merz  hat  in  seiner  früher  zitierten  Geschichte  den 
Lenzburg  im  Abdrucke  der  Kaiserurkunde  von  1045,  wie  übrigen! 
schon  Propst  Göldlin  las  im  Liber  vitae  von  Bircher  1146  um 
dieser  selber  in  der  Abschrift  des  Haarbuchs,  das  Wort  « regrii 
lares»  in  unserm  Urkundenbuche  nach  dem  Original  in  unserri 
Stiftsarchiv  und  nach  der  Kaiserurkunde  vom  4.  März  1173  all 
der  Bestätigung  der  erstem  in  « regales »  umgewandelt  und  daj, 
mit  die  regelmäßige  Reichsfreiheit  wie  andern  königlichen  Stifte! 
(s.  diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1921,  S.  178)  gesichert.  Natürlic]|; 
blieb  vorderhand  die  Regel  Chrodegangs  bezw.  des  Amalariui 
an  unserm  Stift  in  Geltung.  Darum  ist  an  der  besagten  Stellji 
unseres  Anfangs  der  Stiftsgeschichte  (S.  178)  von  «regulärer  Frei' 
heit  überhaupt»  die  Rede;  das  könnte  also  heißen  (nach  unserm 
Urkundenbuche)  « Reichsfreiheit  für  die  Regularität»  und  dami 
dürfte  auch  der  Abschreibefehler  unseres  Urkundenbuches  unci 
seiner  Quelle  (Haarbuch  c.  1300)  erklärt  sein,  davon  später  di(i 
Rede  sein  wird. 

Der  deutsche  Kaiser  Heinrich  III.,  dem,  wie  wir  in  dem 
Schirmbriefe  von  1045  gesehen  haben,  so  viel  daran  gelegen  wari 

1  Noch  sei  bemerkt,  daß  924  (Zürcher  Urk.-Buch  I)  der  Schwaben i 
herzog  Burkard  den  Boden  für  den  Ausgleich  in  den  Zehntenhändeln  inii 
der  Züricher  Abtei  schuf,  indem  er  ihr  ausdrücklich  bestimmte  Güter  als 
unantastbar  vorbehielt. 
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laß  Beromünster  ein  Reichsstift  wurde,  leitete  damit  so  recht 
in  die 

larmonie  zwischen  Reich  und  Haus  Lenz  bürg  in 
der  Fürsorge  für  unser  Stift. 

Am  6.  Juli  1050  bereits  schenkte  Heinrich  in  Zürich,  wieder 
.uf  Fürbitte  seiner  Gemahlin  Agnes,  wie  er  1045  geurkundet 
;atte,  das  Reichsgut  Mehlsecken  neben  dem  Hofe  Mehlsecken, 
ien  wir  schon  1045  unter  den  Gütern  Beromünsters  trafen.  So 
•;urde  nun  auch  dieses  Reichsgut  «  mit  allen  seinen  Zubehörden, 
h.  den  Leibeigenen  beiderlei  Geschlechts,  den  Hofstätten,  Ge- 
iäuden,  bebautem  und  unbebautem  Lande,  Äckern,  Wiesen, 
:»(/eiden,  Feldern,  Wäldern,  Jagden,  Wassern  und  Wasserläufen, 
ischereien,  Mühlen  und  Mühlegebäuden,  Wegen  und  Unweg- 
;amkeiten,  Ausgaben  und  Einnahmen,  Schulden  und  Forderungen 
md  mit  allem  Nutzen  Gotteshauseigen  und  die  reichsfreien  Leute 
ilarauf  wurden  nun  freie  Gotteshausleute  und  hatten  ferner  ihre 
..eibeigenen  und  blieben  unter  der  Reichsvogtei  des  Landgrafen 
\rnold  V.  Lenzburg,  Sein  Onkel,  Graf  Ulrich,  war  unterdessen, 
1047,  gestorben. 

Die  Lenzburger  Grafen  übten  die  Reichsvogtei  über  Bero- 
nünster,  solange  ihr  Haus  existierte,  in  der  gleichen  Weise  aus 
Lvie  vorher  die  Hausvogtei,  die  ja  in  der  Hand  des  Landgrafen 
luch  schon  das  Reichslehen  des  Blutgerichts  umfaßte,  nur  daß 
der  Kaiser  insofern  an  Einfluß  gewann,  als  das  Gotteshaus  an 
Ruhe  und  Sicherheit  gerade  durch  ihn  gefestigt  wurde,  da  der 
Graf  seine  Vogtleute  nicht  gegen  seinen  Kaiser  führte,  dem  er 
anhing,  ebenso  wenig  der  Herzog  von  Schwaben  es  konnte,  und 
auch  der  Kaiser  konnte  diese  Reichsvogtleute  weder  gegen  den 
Ihm  ergebenen  Grafen  noch  gegen  dessen  nächsten  Lehensherrn, 
Iden  Herzog  von  Schwaben,  verwenden,  besonders  da  die  ge- 
imeinsam  lebenden  Chorherren  streng  kirchlich  gesinnt  waren, 
ijedoch  keine  Politik  trieben,  sodaß  deren  Untertanen  vorab  in 
Münster  selbst  Handel  und  Gewerbe  sicher  üben  und  mehren 
ikonnten.  Und  die  abhängigen  Kirchen,  nämlich  die  nicht  allzu 
ifernen,  wurden  vorerst  vom  Stift  aus  besorgt  und  erst  mit  der 
IZeit  der  vermehrten  Ortsbesiedelung  und  der  größern  Priester- 
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zahl  von  Priestern  am  betreffenden  Orte.  Die  Meyer  wurde 
immer  noch  vom  Vogt  ernannt  und  überwacht  und  waren  zi 
nächst  wohl  freie  Zinsleute  von  Geburt,  deren  ja  nach  meini 
oben  zitierten  frühem  Arbeit,  in  unserm  Gebiet  eine  Großza! 
war,  gelangten  aber  doch  als  Amtleute  eines  Reichsstiftes  m 
dem  Amtsalter  ihrer  Familien  zu  noch  größerm  Ansehen,  troti 
dem  sie,  wie  andere  Zinsleute,  mit  der  Zeit  hörig  wurden  at 
Ministerialen,  wie  die  an  den  Reichsstiften  in  Zürich  amtende 
Meyer,  und  ihre  Söhne  konnten  auch  Chorherren  werden.  Diesd 
Stand  zog  mächtig  an,  weil  seit  den  Weltendeprophezeiungen  ui 
1000  der  andauernde  Ernst  der  Zeit  Viele  zum  geistlichen  Stani 
und  zu  regulierten  Gotteshäusern  trieb. 

Freilich  waren  die  kirchlichen  Reformen  Vielen  mindesten 
gleichgültig,  seit  Kaiser  Heinrich  IV.  sich  dagegen  auflehntti 
Graf  Arnold  v.  Lenzburg  starb  nach  1063.  Ihm  folgte  als  Lanc 
graf  und  Reichsvogt  sein  Bruder  Ulrich  11.  und  war  Partei 
gänger  Kaiser  Heinrichs  IV.,  während  Graf  Werner  v.  Haba 
bürg  und  die  Freien  v.  Regensberg  die  Partei  des  Papstes  eii 
griffen,  wie  auch  der  Herzog  von  Schwaben.  Schon  1057  hattl 
Kaiserin-Mutter  Agnes  den  Grafen  Rudolf  v.  Rheinfelden  mii 
dem  Herzogtum  Schwaben  belehnt.  Als  Vogt  von  Beromünstej 
führt  unser  ältestes  Directorium  chori  Ulrich  II.  als  Vergabe! 
eines  Hofes  in  Sächseln  und  gewisser  Güter  in  Hildisrieden  aul 
Jedenfalls  auch  baute  er  weiter  an  der  Stiftskirche  und  den 
Stiftsgebäuden  und  wurde  darum  « unseres  Stiftes  Restaurator 
genannt  (Copie  im  Haarbuch,  Fol.  34).  i 

Als  Graf  v.  Lenzburg  aber  überfiel  er  1077  zwei  päpstlichij 
Gesandte,  einen  Abt  Bernhard  von  S.  Viktor  bei  Marseille  un(j 
einen  Mönch  Christian  auf  der  Rückreise  vom  Kaiser  nach  Romj 
plünderte  sie  aus  und  warf  sie  ins  Gefängnis,  bis  der  Abt  voij 
Clugny  sie  befreite;  der  Kaiser  belohnte  ihn  dafür  mit  der  Vogtej 
des  Stiftes  Rheinau  und  Landgrafschaft  im  Zürichgau  und  einiger! 
Kaiserlehen  in  Italien.  Dennoch  ward  er  nie  ein  eigentliche) 
Gegner  der  Kirche,  sondern  hing  dem  Kaiser  nur  aus  Vasallen¬ 
treue  an.  So  führt  auch  Th.  v.  Liebenau  (« Arnold  von  Brescia 
und  die  Schweizer»  in  Katholische  Schweizerblätter  1885,  S.  104]i 
die  ältesten  Streitigkeiten  mit  der  Kirche  in  der  Schweiz  zurück 
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lauf  die  Vogtei-,  Vasallitäts-  und  Ministerialitäts- Verhältnisse ». 
ir  starb  um  1080.  Auch  seine  Nachfolger  v.  Lenzburg  waren 
urchaus  kaisertreu  neben  ihrer  Frömmigkeit. 

1097  versöhnte  sich  der  Kaiser  mit  dem  Herzoge  v.  Zäh- 
ingen,  der  seit  1092  Nachfolger  des  im  Kriege  gegen  Kaiser 
leinrich  gefallenen  Rudolf  v.  Rheinfelden  als  Herzog  von 
:chwaben  regierte  und  nunmehr  sich  begnügte  mit  seinem  Stamm- 
sesitze  Zähringen  und  dem  Reichslehen  der  Vogtei  Zürich,  deren 
Interlehen  immerhin  dem  Grafen  v.  Lenzburg  blieb.  Schon  1078 
:atte  sich  Zürichs  Bürgerschaft,  weil  durchaus  kaiserlich  gesinnt, 
legen  die  kirchlich  denkenden  Obern,  den  Landgrafen  v.  Nellen- 
lurg  und  den  Herzog  v.  Schwaben  und  deren  Anhänger  zu 
[riegerischen  Auftritten  erhoben,  sodaß  selbst  die  Krypta  des 
iiroßmünsters  schweren  Schaden  litt.  Des  Herzogs  Bruder  Geb- 
;ard  wurde  damals  Bischof  von  Konstanz  und  Legat  des  Papstes 
ür  Deutschland.  Er  stand  nun  für  die  kirchlichen  Interessen 
iräftig  ein.  So  kamen  Reliquien  des  hl.  Bischofs  Agilolfus  und 
ßefährtinnen  der  hl.  Ursula  von  Köln  nach  Beromünster.  Hier 
vurde  nämlich  der  Stiftsbau  immer  noch  fortgesetzt  und  für 
ilie  Altäre  brauchte  man  Reliquien.  Dafür  zeugt  auch  der  noch 
vorhandene  gleichzeitige  Reliquienzettel,  auf  dem  neben  schon 
TÜher  genannten  mit  Einsiedeln  gemeinsamen  Reliquien  noch 
[olche  von  Nazarius,  Faustinus  und  Juvita  und  Alexander  ge¬ 
nannt  sind.  So  unternahm  Gebhard  1107  eine  besondere  Schwei- 
lerfahrt  zu  mehrern  Kirch-  und  Altarweihen,  wie  es  bei  den  da¬ 
maligen  schwierigen  Verhältnissen  für  eine  Weihereise  durch- 
iius  geboten  war,  eine  günstige  Zeit  abzuwarten  und  mehrere 
Hlichten  hiefür  zusammenzufassen.  Darnach  müssen  wir  die  etwas 
cweifelhaften  Notizen  in  Nüschelers  «Gotteshäuser  der  Schweiz» 
liuslegen.  Zunächst  kam  in  unserm  Kantone  Malters  daran.  Da 
ivar  am  22.  November  die  Kirche  zu  S.  Martin  neu  zu  weihen. 
Ebenso  in  Kriens  am  22.  Dezember  die  Kirche  zu  S.  Gail  und 
Dtmar.  Zwischenhinein  am  5.  Dezember  die  gerade  vorhin  ge¬ 
kannte  Krypta  im  Großmünster  Zürich.  Am  28.  Dezember  machen 
|/vir  mit  dem  Bischöfe  Halt  in  Beromünster,  weil  er  da  gleich- 
iälls  die  Krypta  weiht  zu  Ehren  der  hl.  Unschuldigen  Kinder 
lind  des  hl.  Mauriz  und  sie  versieht  mit  Reliquien  vom  hl.  Apostel 
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Petrus,  Mauriz  und  Gefährten  und  Märtyrer  Georg,  die  sehe: 
länger  hier  waren,  und  vom  Märtyrer  Leodegar,  die  er  wo( 
nun  eben  von  Luzern,  von  dessen  Stifte  Malters  und  Kriens  al 
hingen,  mitgebracht  hatte.  Und  weiter  zog  der  Bischof  mit  ein« 
Reliquie  des  hl.  Märtyrers  Pelagius,  die  er  hier  bekommen  hatt; 
nach  Rüeggeringen  bei  Rotenburg,  um  die  Kirche  zu  S.  Pelagiii 
zu  weihen,  die  der  Vogt  des  Stiftes  Luzern,  Lehensmann  de 
Landgrafen  v.  Lenzburg,  soeben  gebaut  hatte.  Das  war  ai 
1.  Jänner  1108.  Dann  machte  der  Bischof  einen  Besuch  im  Priors 
Hettiswil  bei  Burgdorf  und  weihte  endlich  noch  in  Büron  di 
Kirche  zu  S.  Gail  und  Urban,  Gründung  der  v.  Arburg. 

Pröpste  in  Beromünster  waren  seit  1047  Ottelius,  nach  Propa 
Bircher  und  Directorium  chori,  f  21.  Mai,  Rudolf,  nach  Tschiul 
1060  gewählt,  vorher,  laut  Stiftung  Ulrichs  für  das  Domstift  Sittel 
um  1047,  Propst  in  Schönenwerd,  nach  Dörflinger  f  am  18.  Jänne 
1084,  Ulrich  v.  Sursee,  Diakon,  laut  Attenhofer,  «Denkwürdig 
keiten  von  Sursee»,  13  und  107,  f  5.  Mai  1120,  Hesso,  Freiheij 
V.  Gößgen,  nach  dem  Directorium  f  20.  Juni  1123,  Manegokj 
Freiherr  v.  Altbüron,  nach  den  Angaben  Birchers  aus  dem  Denli 
male  dieses  Propstes  und  dem  Directorium  f  am  6.  Jänner  113" 
endlich  Diethelm,  Freiherr  v.  Wolhusen.  Auf  ihn  werden  wi 
später  zurückkommen.  Um  1123  kamen  wieder  Reliquien  a 
unser  Stift  und  zwar  aus  Konstanz  von  den  hl.  Bischöfen  Ulric 
von  Augsburg  und  Konrad  von  Konstanz. 

Noch  haben  wir  vom  Ende  des  Hauses  Lenzburg  zu  reder 
Wir  wollen  zwar  nicht  neu  besprechen,  was  Walter  Merz  ge 
nügend  erörtert  hat  über  die  Genealogie  dieser  Familie.  Abel 
was  speziell  unser  Stift  angeht,  muß  hier  doch  erwähnt  werden 
1086  wurden  am  5.  Februar  Ulrichs  11.  Söhne,  Ulrich  III.,  Rudolf 
und  Arnold  II.,  sichtlich  wegen  ihrer  Landgrafschaft  im  Aargani 
wie  jetzt  allgemein  zugegeben,  und  wegen  des  Investiturkriege:i 
Kaiser  Heinrichs  und  seiner  Anhänger  gegen  die  päpstlich  Gei 
sinnten,  vom  Grafen  Werner  v.  Habsburg,  ihrem  Onkel,  bei 
seinem  Neuantritte  der  Vogtei  über  das  Stift  Muri  als  Zeugeii 
beigezogen.  Die  v.  Habsburg  hatten  ja  das  Kloster  Muri  gei 
stiftet  und  nur  deshalb  1082  die  Vogtei  abgegeben,  weil  sie  irj 
ti  eukirchlicher  Gesinnung  ihrem  Stifte  selbst  es  überlassen  wollteni 


i 

I 


1 


465 


ien  Vogt  zu  wählen,  das  nun  die  Freien  v.  Regensberg  und 
Reußegg  zu  Vögten  machte,  weil  diese  beiden  Fläuser  mit 
irem  nahen  Eigenbesitze  dem  Kloster  zum  Schutze  und  zur 
tütze  gereichen  konnten.  Die  päpstlich  gestimmten  Vögte 
Regensberg  und  Reußegg  wurden  aber  von  den  Grafen 
Lenzburg  um  des  Kaisers  willen  und  weil  sie  sich  in  ihren 
Eandgrafschaftsrechten  über  Muri  benachteiligt  glaubten,  be- 
iämpft.  So  gaben  die  Lenzburg  gern  ihre  Zustimmung,  daß 
Iraf  W erner  v.  Habsburg,  ihr  Onkel  und  Stifter  von  Muri,  ob- 
Jeich  auch  von  der  Papstpartei,  das  Stift  Muri  wieder  schütze, 
eil  dadurch  Beromünster  ebenso  wie  Muri  neu  gesichert  war. 

Wie  diese  Zustände  von  1082 — 86  so  schildert  uns  weiter 
iie  Ausgestaltung  solchen  Stiftsbesitzes  Hans  Hirsch  («  Die  Acta 
flurensia  und  die  ältesten  Urkunden  des  Klosters  Muri»  in  Mit- 
lälungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung 
'XV  (1904),  S.  250):  «Eine  der  wichtigsten  Erscheinungen  des 
2.  Jahrhunderts  auf  wirtschaftlichem  Gebiet,  das  bedeutsame 
ilervortreten  der  teils  an  Freie,  teils  an  Unfreie  zur  eigenen 
lewirtschaftung  ausgetanen  Grundstücke  gegenüber  dem  im 
iigenbetrieb  der  Herrschaft  stehenden  Besitze,  dem  Salland,  ist 
11  den  Akten  deutlich  erkennbar.  Aus  ihnen  ergibt  sich  un- 
K\ eifelhaft,  daß  größere  Güterkomplexe  namentlich  in  Muri  und 
11  den  umliegenden  Ortschaften  als  Salland  des  Klosters  von 
iiesem  auch  selbst  bestellt  wurden.  Es  ist  in  der  ersten  Zeit 
ies  Bestandes  des  Klosters  durch  Rodung  vergrößert  worden, 
leine  Bewirtschaftung  erfolgte  wahrscheinlich  durch  Leibeigene, 
üm  großen  Teil  aber  durch  Frohndienste  der  auf  wirtschaftlich 
Abständigen  Hufen  und  kleinern  Grundstücken  ausgesetzten  un- 
Uien  Bauern.  Es  läßt  sich  noch  sagen,  daß  dieses  Salland  nach 
leyerhöfen  organisiert  war,  denen  ein  Meyer  Vorstand. 

Es  ist  also  wieder  das  Gleiche,  das  wir  schon  auf  den  Zins- 
ütern  und  Meyerhöfen  der  Frauenabtei  Zürich  gesehen  haben, 
a  sie  an  unser  Stift  übergingen.  Nur  noch  die  eigentlichen 
leyeramtsgüter  waren  Salland.  Und  so  ging  es  im  12.  Jahr- 
underte  wieder  mit  den  Gütern,  die  neu  an  unser  Stift  kamen, 
s  regte  sich  schon  überall  mächtig  der  Verselbständigungsgeist 
er  Bauern.  Davon  zeugt  uns  dann  namentlich  die  Kaiserurkunde 
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vom  4.  März  1173,  aber  auch  schon  die  Urkunde  des  Grafe 
Hartmann  v.  Kyburg  vom  Hof  Aspe  bei  Neuenkirch  am  27.  Ju 
1172,  indem  dieser  Herr  wie  frühere  selber  zur  Zerstückelur 
eines  Großhofes  half. 

Diese  letztere  Tat  und  Schenkung  erfolgte  nach  dem  Toc 
der  Gemahlin  Hartmanns,  der  Richenza  v.  Lenzburg,  zum  Seelei 
heile  beider  unter  der  Bedingung  für  den  Empfänger,  Inhab' 
des  Mutter- Gottes  -  Altares  in  der  Stiftskirche,  der  von  Propi 
und  Kapitel,  unter  den  Chorherren  oder  sonstwoher,  zu  wähle 
sei,  daß  er  wöchentlich  zwei  Messen  lese  namentlich  für  d! 
beiden  genannten  Stifter,  Hartmann  und  Richenza,  und  für  all 
armen  Seelen;  wenn  er  selber  zuweilen  verhindert  sei  dara. 
soll  er  sie  entweder  voraus-  oder  nachlesen  an  diesem  od( 
einem  andern  Altäre  oder  lesen  lassen  oder  durch  Psalmen  e 
setzen.  Für  Beraubung  der  Stiftung  wird  die  ewige  Strafe  an 
gedroht  und  dem  Priester  für  getreues  Nachleben  der  ewige  Loh 
verheißen.  Der  Hof  Aspe  lag  in  der  früher  besprochenen  uralte 
Pfarrei  Oberkirch-Sursee  und  gehörte  zu  dem  großen  Hofe,  de| 
Bero  ursprünglich  dort  besessen  hatte  und  der  1036  als  Vogtgii 
der  Stiftung  Beromünster  zugewiesen  erscheint;  und  nun  giq 
Aspe  als  Eigen  der  Linie  Baden-Lenzburg  als  Mitgift  Richenzai 
an  Hartmann  v.  Kyburg  über  (nach  Merz,  Lenzburg).  ; 

So  starb  die  Linie  Baden-Lenzburg  1172  aus  und  die  Linij 
Lenzburg  folgte  bald.  Die  erstere  besaß  von  alt  Lenzburg  UlricI 
III.  und  Rudolfs  I.  Sursee  und  die  umliegenden  Güter,  sowi 
die  Grafschaft  im  Zürichgau  und  die  Reichsvogtei  Zürich;  Bade 
könnte,  wie  Merz  glaubt,  von  Frauenseite  hergekommen  sein  iin 
später  fügte  ein  Kaiser  noch  die  Grafschaft  Blegno  dazu.  Di 
auf  Lenzburg  sitzende  Linie  hatte  Lenzburg  und  Beromünstt 
und  die  Güter  in  den  IV  Waldstätten,  sowie  die  Grafschaft  it 
Aargau.  Ulrich  IV.,  der  letzte  Graf  v.  Lenzburg,  erbte  noc 
vom  Vater  Richenza^s  seine  Reichslehen,  die  Grafschaften  ii 
Zürichgau  und  Blegno  und  die  Reichsvogtei  Zürich  und  wurd 
so  Markgraf  wie  Graf  Werner  schon  (nach  Merz,  S.  15f.).  Darm 
wird  Ulrich  als  solcher  in  Beromünster  genannt,  sowohl  ir 
uralten  Directorium  als  im  Epistolar  und  Evangeliar  aus  der 
13.  Jahrhunderte,  weil  Stifter  dieser  zwei  letztem  Bücher. 
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Am  5.  Jänner  1173  starb  nach  Merz,  35,  Ulrich  IV.  Und 
rraf  Hartmann  v.  Kyburg  erbte  für  den  Sohn  Richenza's  noch  die 
ieichsvogtei  über  Beromünster.  Die  Kaiserurkunde  vom  4.  März 
173,  die  dem  Tod  Ulrich's  also  folgte,  enthält  Aspe  als  im 
ieichsschutz  inbegriffen.  Es  muß  also  Kyburg  schon  damals, 
a  ja  Kyburg  die  Vogtei  Aspe  sich  vorbehielt,  und  nicht  erst 
m  1223  wie  Merz,  S.  40,  meint,  die  Vogtei  über  unsere  Stifts- 
iiter  im  Aargau  besessen  haben.  Von  den  Vogteien  der  andern 
üter  werden  wir  später  hören.  Der  Grund,  warum  Merz  die 
logtei  derer  v.  Kyburg  später  datiert,  die  Ankettung  an  das 
aus  Staufen  gilt  auch  bereits  für  1172/73. 


ollendung  des  Reichsstiftes  Beromünster  durch 
ie  Kaiserbriefe  Friedrichs  1.  und  1  1.  (1173 — 1223). 

Wie  jeder  andere  deutsche  König  war  auch  Friedrich  I. 
ämüht,  seine  Hausmacht,  wie  K.  Hampe,  Geschichte  Konradins 
Hohenstaufen,  sagt,  durch  Verquickung  zwar  von  Reichsgut 
iit  Staufergut  zu  vergrößern.  Und  darin  kam  er  mit  Ulrich 
Lenzburg,  seinem  allzeit  getreuen  Anhänger,  der  ihn  zum 
[aupterben  einsetzte  (Merz,  35),  jedenfalls  überein,  daß  unser 
[ift  noch  mehr  als  bisher  solle  Reichsstift  sein  und  die  Graf- 
:haft  im  Aargau  möglichst  von  der  Stiftsvogtei  solle  getrennt 
erden,  damit  Stift  und  Reich  desto  mehr  an  Macht  gewinnen, 
'aneben  lag  es  dem  Kaiser  daran,  sowohl  die  Grafen  v.  Habs- 
urg  als  die  v.  Kyburg  für  sich  und  sein  Haus  zu  verpflichten, 
ie  sich  der  v.  Lenzburg  wünschte,  seinen  Verwandten,  v.  Kyburg, 
i  befriedigen.  Die  in  des  Kaisers  Hand  zurückgefalleneri  Reichs- 
hen  boten  dazu  Gelegenheit.  Die  Vogtei  unseres  Stiftes  war 
i  ein  solches  und  wurde  nun  mit  der  Vogtei  von  Engelberg, 
ilarus  und  Schännis,  sowie  der  Lenzburg  und  den  aargauischen 
esitzungen  der  alten  Grafen  v.  Lenzburg  zwar  in  erster  Linie 
em  bloß  4jährigen  Kaiserssohn  Otto  Vorbehalten,  der  noch  nicht 
hensfähig  war,  dem  Grafen  Hartmann  v.  Kyburg  aber  zu  wirk- 
chem  (Unter-)  Lehen  gegeben.  Mit  dem  Grafen  Albrecht  v.  Habs- 
urg  tauschte  der  Kaiser  das  ebenfalls  ihm  übergebene  Erbe 
es  Grafen  Rudolf  v.  Pfullendorf,  das  eigentlich  jenem,  als  dem 
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Schv\^iegersohne,  gehört  hätte  ein  gegen  einen  andern  beträc] 
liehen  Teil  des  Erbes  von  Lenzburg,  indem  er  ihm  die  Vog; 
Säckingen,  die  Landgrafschaft  im  Aargau  und  Zürichgau  und  o 
Lenzburgergüter  in  Luzern  und  Unterwalden  verlieh.  So  war  n 
vorderhand  der  große  Aargau  wie  gewünscht  nicht  mehr 
einer  selben  Hand. 

Gewißlich  hatte  auch  der  damalige  Propst  von  Beromünsl 
seinen  Teil  an  diesem  Ausgange  der  Erbsverhandlungen.  D 
war  nämlich  immer  noch  Diethelm,  Freiherr  v.  Wolhusen,  sch< 
40  Jahre  Propst,  ein  verdienter  Mann.  Er  verschaffte  dem  Stil 
dazu  den  kaiserlichen  Schutzbrief,  vom  4.  März  1173  von  Baj 
aus  datiert.  Wir  vernehmen  da  von  « würdigen  Bitten  unser 
Getreuen  für  die  Freiheit  ihrer  Kirchen,  die  auch  ihm,  de 
Kaiser,  sowohl  zu  irdischem,  wie  ewigem  Nutzen  gereichi 
werde. »  Und  außer  dem  kaiserlichen  Machtschutze  verspric: 
er,  wie  Heinrich  IIL  1045,  dem  Stifte,  das  noch  «  Monasteriumi 
d.  h.  die  alte  Art  Kloster  mit  gemeinsamem  Leben  ist,  diesel 
Freiheit,  die  andere  königliche  Stifte  genießen.  Mit  der  bi 
herigen  freien  Propstwahl  und  der  königlichen  Belehnung  £ 
teilt  der  Schutzbrief  dem  Propste  neu  die  Gewalt,  unter  ß 
Stimmung  des  Stiftskapitels  die  Pfarrkirchen  an  geeignete  P« 
sonen  zu  übertragen  und  die  Hofmeyer,  wenn  untauglich,  ai 
zusetzen;  zwei  Teile  der  Bußen  sollen  den  Chorherren  und  d 
dritte  dem  Vogte  zufallen. 

An  Besitz  des  Stiftes  zählt  die  Urkunde  außer  dem  eigen 
liebsten  Stiftsbereich  auf:  Die  untere  Kirche  am  selben  On 
mit  allen  Gütern  der  obern  und  untern  Kirche  am  selben  Or 
Man  hatte  also  damals  bereits  der  Stifts-  und  der  Leutkirc: 
besondere  Güter  zugeschieden.  Spezieller  benannt  finden 
dieselben  im  Feudenbuche  von  1349.  Und  zwar  werden  i 
Feudum  sextum  (C)  zunächst  allgemein  genannt:  «Omnes  decir- 
que  perveniunt  de  bonis  Officiatorum  Ecclesie  Beronensis  videlice 
Pincerne,  Coci,  Preconis,  Pistorum,  Sacristarum  cedunt  feod 
quod  nunc  possidet  Dominus  Custos.  | 

«  Item  decime  provenientes  de  duabus  Scoposis  pertinentib« 
Prepositure  Ecclesie  Beronensis,  quas  colit  Heinricus  Ammann 
nunc  Waltherus  de  Witwil,  nunc  Heiny  Scherer,  usgenomm« 
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EI  jugera  sita  nider  der  nidern  kilchen  ob  der  straß  gelegen, 
le  gehören!  ad  feodum  K... 

« Item  decima  dotis  inferioris  Ecclesie  quam  colit  Heinricus 
mm  an. » 

Es  ist  sowohl  eine  dos  superioris  als  eine  inferioris  ecclesiae 
^  unterscheiden,  schon  seit  1173,  und  beide  dotes  verwaltete 
“r  Fleckenammann,  wie  er  auch  mit  bezw.  unter  Propst  und 
apitel  das  Bürgergut  besorgte  und  Gericht  hielt,  und  erhielt 
ftfür  je  ein,  also  zwei  Amtsgüter,  davon  er  aber  mit  dem 
^henken,  Koch,  Weibel,  den  Pfistern  und  Sigristen  an  das  Pfrund- 
lien  C  zehnten  mußte,  während  sonst  solche  Amtsgüter  fast 
aerall  zehntenfrei  waren.  Hier  in  Münster  entschied  gegen 
e  Zehntfreiheit  offenbar  die  Grundherrschaft  des  Stiftes  über 
.ünster.  Die  Mitgift  der  untern  Kirche,  der  Großzehnten  von 
.diswil  fiel  zu  Vg  an  den  Leutpriester  zu  S.  Stephan  und  zu 
an  den  Stiftspropst  als  den  damaligen  eigentlichen  Pfarrer 
on  Münster-Gunzwil.  Dieser  Großzehnten  erfloß  laut  Spezi- 
Kationsverzeichnis  der  Zehnten  des  Propstes  und  Leutpriesters 
on  1838,  Seite  64,  von  IO6V2  Jucharten,  gelegen  in  Adiswil, 
iisgegeben  in  Erblehen  des  Stiftes.  Dazu  kommt  das  Amtsgut 
2S  diesen  Zehnten  beziehenden  und  Münster  verwaltenden  Am- 
anns,  von  dem  das  Feudenbuch  spricht.  Laut  dem  Feuden- 
uche  von  1749,  S.  220  und  240,  liegt  dieses  Amtsgut  im  Be¬ 
lize  des  Fleckenweibels,  der  seit  1533  des  Ammanns  IJnter- 
eamter  war.  Es  umfaßte  an  Mattland  zwei  alte  jucharten,  ans 
^ynholz  anstoßend,  und  an  Ackerland  zwei  Jucharten,  an  den 
ropsteiacker  (Sandhügel)  anstoßend,  d.  h.  beide  Stücke  auf  der 
elg  Löli  und  am  dasigen  Berg.  1849  wurden  beide  Stücke 
erkauft,  das  eine  auf  dem  Lölifeld  D/g  neue  Jucharten  messend, 
ns  andere  an  den  Bachtalen  an  der  Straße  in  den  Kuhwald 
G  Jucharten  messend.  Den  Meyerhof  der  obern  Kirche  ver- 
:altete  ebenfalls  der  Ammann,  laut  einer  Kopie  von  ca.  1800 
US  einem  verlorenen  Akte,  neben  den  zwei  Schuposen  (ca.  15 
iicharten),  die  dem  Propste  gehörten,  aber  dem  Feudum  C 
r^hnteten  und  laut  Feudenbuch  von  1749,  S.  273 — 89,  auch  auf 
er  Zeig  Löli  lagen,  jedoch  in  der  jetzigen  Gemeinde  Neudorf, 
iid  Weidland  waren.  In  den  Meyerhof  der  Stiftskirche  gehörte 
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laut  Urkundenbuch  von  Beromünster  II 160  der  Großzehnten  v« 
Münster-Gunzwil,  den  wieder  der  Ammann  einzog,  der  vc 
Vogthofe  Gunzwil  (1036)  herrührte  und  im  Mutterbüchlein  di 
Chorherrenpfründen  zugeschieden  ward.  Vorzubehalten  be* 
Adiswil  ist  noch,  daß  Schennis  einen  Hof  mit  Zehnten  hatte  m 
ihn  erst  ca.  1295  an  Ulrich  v.  Rynach  verkaufte,  davon  spät« 
Weiterer  Stiftsbesitz  von  1173  war  die  Kirche  von  Hochdo 
mit  einigen  Höfen,  allen  Zehnten  der  Pfarrei  und  vielen  kleine 
Gütern  in  derselben  Pfarrei.  Nicht  als  ob  zu  dem  einen  lO-i 
genannten  Hofe  noch  Anderes  hinzugekommen  wäre;  sondei 
wie  oben  bereits  angedeutet  und  dann  1181  am  Hoftage  zu  Ul 
(5. — 12.  Mai)  ausdrücklich  hervorgehoben  wurde,  ging  die  Ai 
teilung  in  Erblehen  immer  weiter  und  ergriff  sogar  die  Meye 
amtsgüter,  die  bisher  als  Sallandgüter  des  Stiftes  vom  Mey. 
als  Amtslehen,  nicht  als  Erblehen  verwaltet  wurden.  1181  werd 
übrigens  Meyer  in  Mehrzahl  in  Hochdorf  erwähnt;  die  Pfarit 
umfaßte  neben  der  Meyerei  in  Hochdorf  selbst  laut  dem  öste 
reichischen  Urbar  jedenfalls  noch  solche  in  Ferren,  Lieh,  Wange: 
Ballwil.  Die  bischöfliche  Quart  war  nach  Akten  festgelegt 
Ferren,  Wangen,  Günikon,  Ebersol  und  Ottenhusen. 

Die  Kirche  in  Sarnen  mit  Ausnahme  der  bischöflichen  Qua: 
mit  Höfen  und  Zehnten.  Die  Kirche  in  Kerns  mit  allen  TI. 
behörden.  Hörigen,  Äckern,  Wiesen,  Wassern,  Wäldern,  Alpe 
was  das  Haus  Lenzburg  im  selben  Tale  besaß  und  Graf  UlrL 
für  sein  und  der  Seinen  Heil  unserm  Münster  übergab  und  h 
willigte.  Ein  Gut  in  Barmettlen  (Kopp,  Eidg.  Bünde  II 1,  201 
an  der  Bargeln,  Der  Hof  in  Sächseln  mit  allen  Zubehörden.  E: 
Teil  der  Kirche  Alpnach  und  ein  Gut  am  selben  Ort  am  G 
stade.  So  ist  auch  hier,  was  1036  und  1045  erwähnt  ist,  wiedö 
holt  und  die  mit  der  Zeit  erfolgte  Ausgestaltung  näher  bestimnii 
Die  Kirche  in  Kerns  zu  S.  Gallus  und  Maria  Magdalena  wuro 
wie  die  in  Meggen  und  Romoos  (Geschichtsfreund  LX  189)  uf 
1150  gebaut,  jedenfalls  alle  drei  nicht  ohne  Beihilfe  derer  v.  Wqi 
husen-Rotenburg;  speziell  in  Kerns  baute  unser  Propst  Diethell 
V.  Wolhusen;  dagegen  kommt  die  eben  unberechtigte  Schutl 
urkunde  des  ebenso  unberechtigten  Gegenpapstes  Kalixt  III.  vor 
26.  April  1173  für  St.  Blasien  nicht  auf  (Geschichtsfreund  XLVIII  ä 
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iilpnach,  wie  schon  angedeutet,  verdankt  seine  Kirche  zu  U.  L. 
rrau  nicht  nur  Beromünster,  sondern  vorab  dem  Stifte  Luzern, 
las  denn  auch  bald  den  ganzen  Pfarrsatz  in  Alpnach  bean¬ 
spruchte,  wie  unser  Münster  in  Kerns  (a.  a.  O.  18).  Das  Gut 
3armettlen  ist  ein  Erblehen  gewordenes  Stück  des  Hofes  Samen 
rewesen;  darauf  weist  die  1226  als  Meyer  von  Sarnen  auf- 
retende  Familie  Margumettlen,  wie  geschrieben  wurde.  Es  waren 
iberhaupt  1173  mehr  Höfe  in  Sarnen  unserem  Stifte  gehörig  als 
noch  1045,  eben  als  Erblehen.  Der  Hof  Sächseln,  von  dem  oben 
ichon  aus  Anlaß  der  Schenkung  des  Grafen  Ulrich  11.  die  Rede 
,var,  hatte  wohl  noch  keine  Pfarrkirche,  weil  nahe  bei  Sarnen 
md  Kerns;  sie  wäre,  wenn  da,  auch  genannt. 

Güter  in  Neudorf,  Herrenhuben  mit  Äckern,  Wiesen,  Wäldern, 
“her  haben  die  Kirche  und  Zehnten  die  Grafen  v.  Lenzburg 
offenbar  für  sich  beansprucht,  wie  sie  auch  später  Österreich 

gehörten  (1388). 

Die  Kirche  Schongau  mit  Hof  und  Zubehörden  und  Zehnten. 
Das  war  1036  und  1045  gleich. 

Die  Kirche  Richental  mit  Zubehörden  ebenso. 

Kirche  Küttingen  mit  Hof  und  Zubehörden  und  Zehnten, 
Ider  im  4.  Jahre  dem  Bischöfe  von  Basel  gebührt,  und  wenn  er 
lihn  nicht  beziehen  will,  erhält  er  dafür  zwei  Basler  Pfund  und 
soll  ihn  nicht  nach  Benefizialrecht  als  Pfrundlehen  auf  eine  andere 
^Person  übertragen.  1036  und  1045  war  die  bischöfliche  Quart 
'noch  nicht  erwähnt;  hier  ist  sie  sogar  näher  bestimmt,  das  Basler 
[Pfund  mag  nach  heutigem  Geld  etwa  200  Fr.  betragen. 

Kirche  Hägglingen  mit  Zehnten  und  Hof  und  allen  Zu- 
;behörden.  Wieder  gleich  wie  1036  und  1045. 

Kirche  Starrkirch,  Hiervon  gehörten  1036  und  1045  nur  zwei 

[Teile  unserm  Stifte,  nun  das  Ganze. 

Kirche  Buttisholz  zu  Vs  mit  der  Investitur.  1036  und  1045 

iwird  die  Investitur  nicht  erwähnt. 

Kirche  Pfeffikon  mit  Zehnten  und  Hof  und  allen  Zubehörden 
iwie  schon  1045.  Die  bischöfliche  Quart  war  festgelegt  in  Beinwil 
lund  Rinach. 

Güter  in  Rinach.  Das  Vogtgut,  1036  Einzüger  des  Zehntens, 
ider  Hof  Rinach,  ging  nun  nicht  mehr  als  Vogtgut  und  zwar,  wie 
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früher  angedeutet,  schon  seit  1045,  sondern  als  Eigen  von  d« 
Lenzburg  an  die  v.  Kyburg  und  Habsburg  über,  unterwegs  te 
weise,  bereits  1045,  an  unser  Stift  und  an  Schönen werd  ve 
gabt,  teilweise  auch  als  Lehen  weitergegeben,  bis  später  unsi 
Stift  16  Höfe  in  der  Pfarrei  Pfeffikon,  dazu  eben  Rinach  m 

Menziken  und  Gundiswil  zählte,  besaß,  wie  wir  noch  sehe 
werden. 

Gut  in  Menziken,  das  Graf  Ulrich  für  sein  Seelenheil  ga 
und  eine  Hube  daselbst,  beide  mit  Zehnten,  wie  1045,  mit  Mühli 

Kirche  in  Auggen  mit  Zehnten,  Weinbergen  und  Zubehördei 
1036  war  das  nur  zur  Hälfte  Vogtgut,  1045  stillschweigend  ebens« 

und  nun  Chorherrengut  das  Ganze,  wie  wenigstens  angegebe: 
wurde. 

Kirche  Mägden  und  Dorf  mit  Zubehörden,  Äckern,  Wiesetf 
Wäldern  und  Hörigen.  Seit  1045  trat  also  der  Stifts wgt  seit 
r  atronat  hier  unserm  Stift  ab  mit  allem,  das  dazu  gehörte. 

Hof  Ermensee  mit  Zubehörden  ebenso  wie  früher.  1181' 
finden  wir  ihn  gleich  wie  Hochdorf  auf  dem  bereits  genannte:' 
Hoftage  diffei  enziert  in  die  Erblehen  und  das  Meyeramtsgut  ode!: 
Salland,  das  nicht  als  Erbe  ausgeliehen  werden  dürfe,  sonderr 
nur  als  Amtslehen,  des  vom  Stifte  zu  wählenden  Meyers. 

Hof  in  Langnau  mit  allen  Zubehörden  ebenso  wie  früher. 

Hof  in  Mehlseckeii  mit  Zubehörden  und  Wäldern  wie  früherli 

Gut  in  Nebikon.  Schon  893  war  im  Zinsrodel  der  Züriche: 
Abtei  verzeichnet:  Von  Nebikon  zahlt  Asprant  Zehnten  und  Vogt! 
zins,  Heriker  ebenso,  Willipert  und  seine  Genossen  ebenso,  Woll 
pold  und  Hiltine  je  1  Schilling.  Die  v.  Lenzburg  traten,  wie  be: 
reits  früher  angedeutet,  auch  diese  Güter  an,  deren  Aufzählung 
hier  übrigens  auch  zeigt,  wie  im  9.  Jahrhunderte  schon  Erbleher 
aus  den  alten  großen  Höfen  ausgeteilt  worden.  Und  das  wieder¬ 
holt  sich  im  12.  Säkulum.  Solch^  ein  kleineres  Stück  vom  einstigem 
Großhofe  Nebikon  im  Orte  selber  mit  Zehnten  bekam  nun  un'^sei 
Stift  geschenkt.  Ebenso  in  Dagmarsellen,  beide  Güter  waren  nach 
Altishofen  pfärrig,  von  dessen  Kirche  wir  früher  lasen. 

Güter  in  Uffikon  und  drei  Teile  der  Kirche,  nämlich  bis  auf 
die  bischöfliche  Quart.  Von  der  Kirche,  die  jetzt  ganz  unter: 
unserm  Stifte  stand,  haben  wir  auch  schon  die  Bauanregung; 


-rnommen.  Und  893  lesen  wir  a.  a.  O. :  Von  Uffikon  zahlt  Withere 
:ogtzins  und  Zehnten.  Gewiß  waren  in  jenen  alten  Zeiten 
lebikon  und  Uffikon  nach  Zürichs  früher  genannter  Leutkirche 
ifaffnau  als  der  Gaukirche  pfärrig,  wie  auch  das  Gut  in  Reiden, 
ßs  weiter  aufgeführt  ist,  eine  Abbröckelung  des  Hofes  Langnau, 
i'aran  schließt  unsere  Urkunde  noch  Güter  in  Pfaffnau  und  den 
Illiegenden  Weilern:  ein  Beweis,  daß  unser  Stift  gewöhnlich  im 
imkreise  durch  Tausch,  Kauf  und  Schenkung  noch  neue  Güter 
iX  den  ursprünglichen  erlangte.  893  zahlte  in  Pfaffnau  Hartker 
Schilling  an  Zürichs  Abtei;  er  war  offenbar  frei  und  zahlte  nur 
ir  den  Reichsschutz  und  die  Leutkirche  vielleicht.  Bei  Pfaffnau 
:egt  Ödenwil,  und  da  ist  auch  Stiftsgut. 

Ein  Gut  in  Winikon,  ein  Gut  in  Reitnau,  ein  Gut  in  Wetzwil, 
i'ieder  alle  mit  Zehnten,  erstmals  erwähnt  im  Umkreise' von 
iüron,  der  oben  genannten  Gründung  derer  v.  Arburg,  Lehen- 
iäger  derer  v.  Lenzburg. 

Güter  in  Beinwil  mit  Fischenze,  bereits  1045  in  dieser  Weise 
lufgeführt,  mit  Zehnten  (s.  oben). 

Gut  Rupperswil,  drei  Teile  in  der  Kirche  Staufen  und  zwei 
löfe  mit  Zubehörden,  mit  Mühle  und  Wäldern.  Von  der  Kirche 
taufen  haben  wir  schon  vernommen,  daß  sie  nach  1036  unter 
ie  Vogtgüter  gesetzt  wurde,  und  nun  treffen  wir  sie  mit  Aus- 
lahme  der  bischöflichen  Quart  unter  den  Chorherrengütern  mit 
:en  dazu  gehörigen  zwei  Höfen,  deren  einer  wohl  Meyeramt 
/ar  und  der  andere  wie  das  Gut  Rupperswil  ursprüngliches  Erb- 
bhen  unter  dem  ersten  war. 

Gut  im  Rütihofe  (links  der  Winon).  Gut  in  Teufental.  Gut 
iulm.  Gut  in  Meisterschwanden.  Gut  in  Gundiswil.  Gut  Hunris- 
:ühl  -=  Hühnerbühl  =  Mühlbühl-Hühnerägerten.  Gut  in  Emmoten. 
äut  in  Niederwil.  Gut  Schwarzenbach  mit  Zehnten.  Gut  Adis- 
i/il.  Güter  Witwil.  Alle  im  Umkreise  der  alten  Pfarrei  Pfeffikon 
.5.  oben),  der  früher  beschrieben  worden  ist.  Einzig  Adiswil 
Id  schon  genannt.  Schwarzenbach  erhielt  um  diese  Zeit  nach 
imzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1886  (Rahns  Statistik)  eine 
•leine  Kapelle,  die  eigenen  Zehnten  hatte. 

Güter  Hergensberg  (Herlisberg).  Güter  Richartsholz  =  Rets- 
ii'il.  Gut  Erchenboidingen.  Diese  Güter  sind  hier  auch  erstmals 
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erwähnt,  Erblehen,  teilweise  Neurodungen  zwischen  den  ursprünii 
liehen  Stiftsgebieten  Münster-Neudorf  und  Hochdorf,  dahin  dt 
Zehnten  gehörten. 

Gut  Metmenstetten  mit  Zehnten,  hier  neu  genannt.  Die  Freie 
V.  Affoltern  waren  Lehenträger  der  v.  Lenzburg. 

Gut  Böschenrot  mit  Zehnten  bei  Meyerskappel,  Fischen| 
und  Wald.  Das  gehörte  vorher  wieder  den  Lenzburg,  natürlie 
mit  der  Vogtei  und  ist  hier  als  Stiftsbesitz  neu  genannt.  j 

Gut  Uttingen  mit  Wald  ist  schon  1045  erwähnt,  zehntet  rrji 

Hochdorf.  | 

1 

Gut  Eimenringen  ist  neues  Erblehen  unseres  Stiftes  bei  Neif 
dorf,  zehntet  mit  Neudorf. 

Gut  Rachinwil  =  heute  Wili  bei  Münster,  ebenfalls  neuii 
Erblehen,  zehntet  in  Münster. 

Güter  Blasenberg  mit  Wald,  neue  Erblehen  bei  Neudor 
zehnten  mit  Neudorf.  i 

Walde,  2  Huben.  1045  war  nur  1  Hube  genannt.  Zehnte 
gehören  ebenfalls  ans  Stift. 

Tann,  1/2  Hube,  neues  Erblehen,  zehntet  gleichfalls  ans  Stili 

Zopfenberg,  2  Huben  mit  Herrengut,  sie  sind  offenbar  sei 
1045  zur  kleinen  Meyerei  geworden. 

Hof  Schenkon  mit  Zehnten,  Neubesitz  des  Stiftes  von  de 
Lenzburg  her,  die  Lehenherren  derer  v.  Schenkon  waren. 

Sursee,  2%  Huben  mit  Mühle,  wie  schon  1045,  auch  m: 
Zehnten. 

Stegen,  Fischenze,  bei  Oberkirch,  hier  erstmals  erwähnt,  stani 
sichtlich  früher  unter  dem  dortigen  Vogthofe. 

Ey,  2  Güter  bei  Nottwil,  gewiß  vorher  auch  in  Zusammei: 
hang  mit  dem  Vogthof  Oberkirch. 

Lupenrüti  bei  Neuenkirch  mit  Zehnten :  wie  der  Name  sag; 
eine  Rodung  am  Rande  der  uralten  Pfarrei  Oberkirch-Sursee,  b(i 
pflanzt  mit  Lupinus  als  Mastmittel.  Freilich  ist  auch  eine  Al. 
leitung  vom  Namen  Lipp  möglich. 

Gut  Gotsmänigen  mit  Zehnten,  ebenfalls  neues  Erblehe  1 
unseres  Stiftes  bei  Neuenkirch. 
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Gut  Dachsellern  bei  Sempach.  Gut  Sempach.  Gut  Eich  mit 
lischenze.  Alles  mit  Zehnten,  neue  Erblehen  von  den  Lenz- 
urg  her.  Dieser  Zehnten  später  Bodenzins  genannt. 

Im  Tale  Nuglar  bei  Liestal  Weinberge.  Wistenlach  zwischen 
!em  Neuenburger-  und  Murtnersee,  Gut  mit  Weinbergen.  Diese 
(üter  bei  Nuglar  sind  Schenkungen  von  Froburg,  Verwandten 
ler  Lenzburg,  und  das  bei  Wistenlach  von  Zähringen,  Lehen- 
Herren  der  Lenzburg. 

Gut  Madelswil.  Gut  Turnes.  Gut  Brisecken.  Alles  mit 
lehnten,  bei  Großdietwil  und  Erblehen  von  Lenzburg  her. 

Gut  Kottwil  mit  Zehnten  bei  Ettiswil,  schon  893  erwähnt. 
Oas  FraurnÜRster  in  Zürich  bezog  damals  von  Willehalm  und 
einen  Genossen  Reichsvogtzins  und  Zehnten  j  die  Züricher  Leut- 
iirche  Pfaffnau  besorgte  sie. 

Gut  Wellnau  mit  Zehnten  bei  Triengen,  hier  erstmals  in 
mserm  Besitze  genannt,  von  Lenzburg  stammend. 

Gut  Langeneiche  bei  Ruswil  ebenso. 

Güter  Entlebuch,  zerstreut  in  Ebnet,  Graben,  Wißenbach, 
jiiggenhusen  bei  Schüpfheim,  hier  ebenfalls  erstmals  in  unserm 
besitz  erwähnt,  stammen  von  den  Wolhusen,  Lehenträgern  der 
.enzburg. 

Gut  Muhen;  schon  1045  war  eine  Wirtschaft  Eigen  Bero- 
[iiünsters,  jetzt  ein  Gut; 

Gut  Endfeld  ist  gleichfalls  an  Stelle  einer  Wirtschaft  von 
L045  getreten;  Zehnten  beider  genannten  Güter  gingen  ans  Stift. 

Gut  Suhr,  auch  Zinse  von  freien  Leuten  zu  Erlisbach  nach 
Suhr  gehörig,  nämlich  10  Schilling  Basler  Münz  und  4  Pfennige, 
in  Suhr  ist  schon  1045  eine  Hube  mit  Zehnten  als  unser  Besitz 

genannt. 

Gut  Büttikon  mit  Zehnten,  ursprüngliche  Schenkung  an  Bero¬ 
münster. 

Gut  Sarmensdorf  mit  Zehnten,  hier  erstmals  genannt,  wohl 
ifür  Uetzwil  von  Otine  her  (893),  von  dem  früher  bei  der  ersten 

Nennung  Büttikons  die  Rede  war. 

Gut  Fahrwangen  mit  Zehnten,  ebenfalls  schon  893  erwähnt. 
lAtto  u.  Heriger,  Hörige  der  Aargaugrafen,  zehnteten  an  Zürich 
ifür  die  Seelsorge  von  der  Leutkirche  Seengen  aus. 
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Gut  Tiaselingen  mit  Zehnten  bei  Hildisrieden,  ursprüngli 
Erblehen  aus  der  alten  Pfarrei  Hochdorf. 

Gut  Zetzwii  mit  Zehnten  bei  Gundiswil.  Zins  in  Luding« 
bei  Römerswil  schon  seit  1045,  mit  Gericht.  Zins  in  Wißerfe:: 
Obwalden,  mit  Gericht.  Gut  Altwis.  Zins  in  Liele,  schon  se 
1045.  Gut  Emmerdingen  mit  Zehnten  bei  Inwil.  Unser  Sti: 
bekam  von  dem  Grafen  v.  Habsburg  aus  seinem  Erbe  von  d© 
Lenzburg  diese  Güter,  Zinse  und  Gerichte,  letztere  zusammei 
hängend  mit  der  Aargauer  Landgrafschaft  und  dem  Besitz  : 
Unteiwalden,  erstere  (Güter)  teilweise  schon  länger  durch  Kai 
von  Zirisbaueru  im  Aargau  habsburgisch.  ' 

Goldzins  in  Berchtenswii  mit  Kirche,  bei  Rotenburg,  neut 
Stiftsbesitz,  von  den  Rotenburg,  bezw.  Lenzburg  herstammenc: 
Goldzins  war  Reichsvogtsteuer. 

Ebenso  der  Goldzins  von  Gauchhusen  bei  Waldibrück.  I 

Gut  Wolfhartswil  mit  Zehnten  bei  Retswil,  neuer  Stiftsbesiü 
von  den  Zähringen,  Vögten  des  Klosters  Allerheiligen  in  Schaff 
hausen  (in  Nunwil  begütert),  herrührend. 

Gut  Hildisrieden,  anschließend  ‘an  das '  obgenannte  Trase 
lingen,  zehntel  mit  Hochdorf. 

Gut  Wangen  mit  Zehnten  (Großwangen),  zwar  schon  89: 
im  Besitze  des  Züricher  Fraumünsters  genannt,  jetzt  unser  Neu 
besitz,  von  den  Wolhusen,  bezw.  Lenzburg  herrührend. 

Gut  Ostergau  mit  Zehnten  bei  Willisau,  nach  Th.  v.  Liebenau 
Geschichte  der  Stadt  VLillisau  I  12,  von  den  Lenzburg. 

Gut  Brittnau  mit  Zehnten,  bereits  893  im  obgenannten  Zü 
ncher  Rodel  erwähnt,  hier  anschließend  an  Langnau-Mehlsecken 

Gut  Dullikon,  auch  schon  893  genannt,  hier  neues  Erb 
lehen,  mit  Starrkirch  von  Lenzburg  herrührend. 

Gut  in  Aspe,  wie  oben  gesagt,  unmittelbar  vor  1173  vor 
Kyburg  geschenkt. 

Hof  in  Gunzwil  mit  2  Huben ;  ursprünglich  war  der  ganze 
größere  Hof  Vogtgut,  jetzt  großenteils  Chorherrengut;  oben  war 
vom  Zehnten  von  Gunzwil  für  die  Stiftskirche  die  Rede. 

Gut  in  Sisikon,  Kt.  Uri,  neue  Schenkung  derer  v.  Lenzburg,; 

Gut  Odoswil,  vielleicht  =  Udligenswil,  herrührend  von  der 
Vergabung  Bero's. 
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(Die  obigen  Zehnten  sind  aufgeführt  nach  unserm  Stifts- 
-chive.  Vielfach  sind  es  Bodenzinse;  davon  später.) 

Dazu  bestätigte  der  Kaiser  die  Jahrzeitstiftung  des  Graf 
llrich,  des  Letzten  v.  Lenzburg,  die  einige  Landgüter  in  und 
;ei  Adiswil  —  von  den  dortigen  Zehnten  für  die  untere  Kirche 
orten  wir  bereits  —  umfaßte. 

Schließlich  werden  als  Zeugen  aufgeführt:  Ludwig,  Bischof 
;on  Basel,  Mathäus,  Herzog  v.  Lotringen,  Bertolt,  Herzog  v.  Zäh- 
ingen,  Rudolf,  Graf  v.  Pfullendorf,  Werner  und  Friedrich,  Grafen 
Hohenberg,  Arnolf  v.  Rotenburg,  Ulrich  v.  Eschenbach,  Johann 
Büttikon,  Ulrich  und  Hartmann  v.  Kienberg  und  sehr  viele 
mdere.  Sie  zeigen  ebenfalls  die  Macht  unseres  Reichsstiftes, 
^oran  steht  der  Bischof  des  Ausstellungsortes  dieses  Briefes, 
.lasel,  Ludwig  v.  Froburg,  sowohl  durch  seine  Kirche  als  durch 
iein  Geschlecht  mit  den  Lenzburg,  wie  oben  gesagt,  eng  ver- 
;nüpft.  Lotringens  Herzogsfamilie  stand  mit  dem  Kaiserhaus 
md  mit  den  Lenzburg  teils  in  verwandtschaftlichen,  teils  in 
ehenrechtlichen  Beziehungen,  speziell  mit  der  Lenzburg-Reichs- 
:ogtei  Säckingen.  Von  Zähringen  und  Pfullendorf  hörten  wir 
iuch  schon.  Hohenberg-Hohenzollern  war  ein  Grafengeschlecht 
in  Schwaben,  eben  im  Aufblühen  begriffen  als  Anhänger  der 
I, taufen  Endlich  finden  wir  da  noch  Freie  v.  Rotenburg  und 
..  Eschenbach,  die  nun,  wie  oben  angedeutet,  adelige  Freie 
geworden,  wie  andererseits  die  v.  Büttikon,  v.  Kienberg  und 
Andere  hörige  Ritter  wurden  2.  Wir  werden  davon  weiter  hören, 
vie  wir  noch  mehr  Weiterungen  und  Erklärungen  zum  Kaiser- 
;)rief  in  dieser  Zeit  finden.  Gerade  die  Meyer  von  Ermensee, 
Hochdorf  und  andere  suchten  ihre  Eamilien  dadurch  zu  festigen, 
;laß  sie  die  ihnen  von  unserm  Stift  anvertrauten  Meyerämter  in 
nrblehen,  in  eine  Art  Ritterlehen  wie  anderwärts  umwandeln 
ivollten,  die  bisher  nur  Amtslehen  waren.  Wir  haben  bereits 
rernommen,  daß  der  Hoftag  von  Ulm  (5. — 12.  Mai  1181)  solches 

2  Im  Züricher  Urk.-Buch  finden  wir  Walter  v.  Rotenburg  u.  Walter 
/.  Eschenbach  am  30.  Mai  1153,  Kuno  v.  Büron  u.  Wernei  v.  Altbüron  am 
22.  Januar  1130,  Heinr.  v.  Heidegg  1227  und  einen  Ministerialen  v.  Hallwil 
lichon  am  24.  Februar  1167  und  v.  Krenkingen  am  2.  Juli  1177.  Ferner 
Herren  v.  Ermensee  1149,  30,  Mai,  Herren  v.  Hochdorf  u.  v.  Hitzkirch  1230. 
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verbot  und  dazu,  wie  der  kaiserliche  Schutzbrief,  verordnel 
das  Stift  könne  seine  Höfe  und  zwar  die  Salland-  oder  Meye 
amtsgüter  und  die  Erblehen,  die  zu  den  Meyerhöfen  gehöre; 
nach  bisherigem  Recht  und  Gutfinden  leihen. 

Die  Freiherren  v.  Wolhusen,  Lütold,  Diethelm,  Propst  vo 
Münster,  sein  Bruder,  und  Vogt  Arnold  v.  Rotenburg  mit  Frs 
und  Söhnen  beschenkten  die  Pfarrkirche  Romoos  am  30.  Jänn 
1184  mit  dem  Gute  Tannbach.  Der  vielverdiente  Propst  Die 
heim,  auch  Chorherr  in  Zürich,  starb  vielleicht  kurz  darauf  ai 
29.  August.  Propst  Göldlin  v.  Tiefenau  schrieb  von  ihm  in  seine 
Bemerkungen  zu  Birchers  Liber  vitae  II  54,  er  habe  auch  dl 
Kapelle  zu  S.  Odilia  in  Buttisholz  gestiftet  (verbessere  danao 
Geschichtsfrd.  LX  215)  und  Vergabungen  gemacht  an  das  Klost« 
Frienisberg  im  Kanton  Bern,  das  damals  vom  Grafen  Udelhari 
V.  Sogern  gegründet  und  dem  Cisterzerorden  übergeben  worden 
S.  Odilia^s  Reliquie,  1064  in  Schaffhausen,  dürfte  von  Schaf! 
hausens  Abtei  zu  Allerheiligen,  nachdem  sie  nach  unserem  VO'i 
bilde  damals  Reichsstift  geworden,  an  Propst  Diethelm  gekomme 
sein. 

Die  hörigen  Ritter  oder  Ministerialen  mußten  für  Verkäuf 
und  Schenkungen  die  Genehmigung  ihrer  Herren  haben.  S 
bewilligte  Graf  Albrecht  v.  Habsburg  ca.  1199  den  Verkar 
eines  Gutes  in  Gunzwil  durch  Ritter  Hartmann  v.  Baldegg  ai 
unser  Stift:  offenbar  war  das,  wie  oben  angedeutet,  ein  Stüc 
des  Vogthofes. 

Um  1203  unterfingen  sich  die  Ritter  Burchard  (verschriebe! 
zu  Eberhard,  s.  W.  Merz,  Burganlagen  im  Aargau)  und  Hartmani 
V.  Büttikon  und  andere  Edle,  unseres  Stiftes  Eigentum  anzu 
greifen  und  gewalttätig  darauf  eine  Burg  zu  bauen.  Das  wa: 
nach  Dörflinger  unterhalb  dem  Flecken  über  der  Wynon,  w( 
jetzt  jäh  abschüssiger  Wald  ist  und  schon  vor  120  Jahren  nui 
wenig  Spuren.  Auf  Reklamation  von  Chorherren,  die  zum  Papstt 
gekommen  zu  sein  scheinen,  beauftragte  Papst  Innocenz  die  Äbt( 
Heinrich  I.  von  Engelberg  und  Anselm  von  Muri,  mit  geistlicher 
Strafen  jene  Ritter  zur  Genugtuung  zu  zwingen  und  so  mußte 
der  Neubau  eingestellt  und  dem  Zahne  der  Zeit  überlassen  werden. 
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Anno  1208  entschied  ein  Spruchbrief  zwischen  dem  Stifte 
iünster  und  dem  Grafen  Hermann  v.  Froburg  wegen  des  Pa- 
:onates  von  Auggen.  Abt  Konrad  II.  von  Lützel  und  M.,  Propst 
on  S.  Leonhard  in  Basel,  hatten  vom  Papst  Innocenz  den  Auf- 
lag,  das  Urteil  zu  fällen.  Graf  Hartmann  v.  Froburg  bean- 
oruchte  das  Patronat  Auggen  als  Erbe  von  Lenzburg  und  unser 
iropst  dasselbe  als  übertragen  von  den  Angehörigen  der  Pfarrei. 
t»eshalb  wurde  nun  das  Patronatsrecht  jedem  Teile  zur  Hälfte 
ugesprochen,  sodaß  der  Graf  anfangen  konnte,  den  nötigen 
Ifarrer  zu  wählen  und  dann  es  mit  dem  Propst  abwechselnd 
it,  unter  Androhung  der  Exkommunikation  bei  Zuwiderhand- 
mg.  So  denn  muß  die  obige  Urkunde  von  1173  hierin  korrigiert 
•xrden. 

Von  1184—1213  hören  wir  nichts  von  einem  bestimmten 
iropst  in  Münster,  jedoch  auch  nichts  Gewisses  davon,  daß 
sein  Propst  dagewesen  sei.  1213  haben  wir  einen  Vergleich 
wischen  den  Stiften  Murbach  und  Münster  betreffend  Wahl  und 
i-esoldung  des  Leutpriesters  und  des  Kaplans  von  Sarnen.  Abt 
:jnold  von  Murbach  und  unser  Propst  Dietrich  v.  Hasenburg 
srkundeten.  1173  hatte  unser  Stift  einfachhin  sein  Patronatsrecht 
iewahrt.  Nun  wurde  festgesetzt,  Murbach  dürfe,  weil  es  die 
l'farrkirche  durch  sein  Stift  Luzern,  wie  früher  geschildert,  an- 
reregt  und  ab  und  zu  mit  Seelsorge  unterstützt,  den  Kaplan 
zählen,  Münster  aber  den  Pfarrer;  diese  beiden  Priester  sollen 
Miteinander  von  Woche  zu  Woche  in  Seelsorge  und  Meßhalten 
•bwechseln:  wer  dem  Pfarrer  in  göttlichen  Dingen  nicht  ge- 
jorcht,  den  soll  der  Kaplan  meiden ;  in  Zehnten,  Opfern  und  Ge- 
lillen,  die  der  Kirche  gegeben  werden,  nimmt  der  Pfarrer  2  Teile, 
er  Kaplan  den  3.,  ausgenommen  die  persönlichen  Zehnten  und 
Gnzelgerichtsbußen,  die  ganz  dem  Pfarrer  gehören;  wenn  je- 
:och  innerhalb  des  Friedhofs  irgend  eine  Gebühr  fällig  wird, 
iieht  sie  der  Pfarrer  ein  und  den  3.  Teil  gibt  er  dem  Kaplan. 

So  finden  wir,  daß  der  kaiserliche  Schutzbrief  Friedrichs  1. 
'ofort  ins  Leben  umgesetzt  wurde  und  die  adeligen  Herren 
fbenfalls  weiterhin  unserrn  Stift  ihre  Gunst  zuwandten,  aber 
luch  beabsichtigten,  es  wieder  in  ihre  Machtsphäre  hineinzu- 
fiehen,  sogar  mit  Gewalt. 
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Nicht  nur  die  hörigen  Ritter  v.  ßüttikon  taten  das,  sonde 
die  Grafen  v.  Kyburg  selbst  griffen  ein.  Das  geschah  geg; 
Ende  1217,  nachdem  im  Juli  noch  in  erneuertem  Schutzbri« 
König  Friedrich  II.  zu  Eßlingen  ausdrücklich  die  Vogtei  Bei 
münster  als  eine  Reichsvogtei  bezeichnet  hatte.  Vorab  ging; 
ihre  Absichten  auf  das  klösterliche  Zusammenwohnen  der  Che 
herren  und  ihre  Abschließung  von  außen. 

Deshalb  brachen  die  Grafen  Werner  und  Hartmann  v.  K 
bürg  mit  Truppen  in  der  2.  Hälfte  des  Jahres  1217  gegen  Münst 
auf  und  schädigten  des  Stiftes  Wohn-  oder  Klostergebäude  schw, 
und  vertrieben  die  Chorherren  und  ließen  sie  sechs  Jahre  lai 
nicht  mehr,  zurückkehren,  trotzdem  sofort  der  Papst  das  Sti 
unter  seinen  Schutz  nahm  und  der  Bischof  die  Grafen  exkommui 
zierte  und  nach  diei  Jahren,  als  sie  immerzu  die  Chorherren  fen 
hielten  und  schädigten,  ihr  Land  mit  dem  Interdikt  belegte.  C 
Chorherren  lebten  unterdessen  in  Aarau.  Auch  die  Edelknech 
V.  Heidegg,  Ministerialen  der  Grafen, v.  Habsburg,  die  Verwand 
derer  v.  Kyburg  waren,  hielten  zu  diesen  in  selbständiger  Aktia 
indem  sie  unserm  Stifte  den  Hof  Wißerlen  in  Obwalden  wef 
nahmen,  den  wir  im  Kaiserbriefe  von  1173  unter  den  Stiftsgüte' 
gefunden  haben  als  Vergabung  der  Grafen  v.  Habsburg.  Währeni 
dessen  ächtete  Kaiser  Friedrich  II.  am  23.  Februar  1223  df 
Grafen  Werner  und  Hartmann  v.  Kyburg,  bis  sie  genugtti 
würden,  und  nahm  zweimal  im  März  darauf  Propst  und  Cha 
herren  neuerdings  als  Reichsstift  in  kaiserlichen  Schutz.  Voii 
Monasterium  oder  klösterlichen  Zusammenwohnen  ist  freilio 
keine  Rede  mehr.  Zwischen  diesen  zwei  Schutzbriefen  ist  wesenf 
lieh  nur  der  Unterschied,  daß  die  kürzere  Redaktion  einige  Zeugc| 
mehr  nennt  als  die  längere,  wortreichere.  W^ir  bringen  hier  dl 
volle  Zeugenreihe :  Albert,  Erzbischof  von  Magdeburg,  die  Bischöi' 
Engelhard  von  Naumburg  (Zeiz),  Gernold  von  Brandenburg,  Koi: 
rad  von  Hildesheim,  Heinrich  von  Worms,  Bertold  von  Brixei 
Albert  von  Trient,  Johann  von  Verdun,  Abt  Hugo  von  Murbacl 
Dompropst  Heinrich  von  Konstanz,  die  Markgrafen  Diepold  ^ 
Vohburg,  Wilhelm  v.  Montferrat,  Herzog  Reinold  v.  Spoleto,  di 
Grafen  Heinrich  v.  Heberstein,  Heinrich  v.  Diez,  Sigfrid  v.  Viennt 
Ulrich  V.  Ulten,  Heinrich  v.  Nifern,  Heinrich  Wandelbar  ) 
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iappertswil,  Albert  v.  Sax,  Heinrich  v.  Kienberg  und  sehr  viele 
indere.  Der  Kaiserhof,  dessen  damalige  Mitglieder  hiermit  auf- 
!ezählt  sind,  befand  sich  damals  zu  Ferentino  in  der  Provinz 
:om.  Der  Papst  Honorius  III.  ließ  sich  gleichzeitig  die  Klage 
inseres  Stiftes  wegen  der  Edeln  v.  Heidegg  vorlegen  und  be- 
uftragte  am  28.  März  1223  den  Propst  von  S.  Immer  und  den 
•lekan  und  Kustos  des  Stiftes  Lautenbach  mit  dem  Untersuche. 

Die  Reichsacht  indessen  bewirkte  sofort,  daß  die  Grafen 
ien  Frieden  suchten.  Und  durch  die  Vermittelung  des  Bischofs 
lonrad  von  Konstanz  wurde  nun  das  Leben  unseres  freien  Reichs- 
i:iftes  für  die  Zukunft  näher  bestimmt.  Wie  es  aber  unter  dem 
:chutze  der  eben  genannten  drei  hohem  Mächte,  des  Papstes, 
jes  Kaisers  und  des  Bischofs  immer  mehr  ausgebaut  wurde, 
m  dann  im  Namen  besondern  Schutzes  an  Österreich  und  dann 
tti  Luzern  zu  fallen,  werden  wir  im  folgenden  Teile  dieser  Ge- 
chichte  sehen. 
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Besprechungen.  —  Comptes-rendus. 


Arnold  Winkler.  Die  Korrespondenz  des  Erzherzogs  Johann  mx 
der  Staatskanzlei  über  die  schweizerische  Sonderbandsfrag 
(Historische  Blätter,  1.  Jahr  1Q21,  1.  Heft,  S.  66 — 96). 

In  der  in  der  Überschrift  genannten,  «vom  Haus-,  Hof-  un| 
Staatsarchiv  in  Wien  herausgegebenen »  Zeitschrift  hat  der  Ve:; 
fasser  der  im  «Anzeiger»,  Band  XVII  und  Band  XVIII,  gr 
brachten  Beiträge  zur  Geschichte  des  Sonderbundes  neue  intei: 
essante  Dokumente  zur  Mitteilung  gegeben :  es  sind  neu 
Schriftstücke,  vom  23.  März  1846  bis  zum  10.  Juli  1847,  gar 
überwiegend  von  dem  Erzherzog  nicht  an  Metternich  selbs 
sondern  an  den  durch  Metternich  mit  den  schweizerischen  Dinge 
betrauten  Hofrat  Joseph  von  Werner  gerichtet,  dazwischen  vo 
Werner  ausgehende  Schreiben..  Wie  nun  auf  solche  Weise  de 
Erzherzog  mit  dem  Leiter  der  österreichischen  Politik,  gena 
zugesehen,  nur  mittelbar  verkehrte,  so  macht  auch  Winkler  ii 
den  einleitenden  Worten  richtig  darauf  aufmerksam,  daß  ihrji 
ein  völliger  Einblick  in  den  Gang  der  Entwicklung  der  Frag 
nicht  gewährt  war.  Aus  einem  Postskript  zu  Nr.  3,  vom  13.  Ju 
1846,  geht  hervor,  daß  der  Erzherzog  zuerst  auf  den  Fürste 
Friedrich  Schwarzenberg,  als  geeigneten  Führer  der  Armee  de 
Sonderbunds,  hinwies.  Das  längste  und  interessanteste  Stüo 
der  Serie  ist  die  vom  10.  Juli  1847  datierte  «Beilage»  zu  Nr.  f 
Der  Erzherzog  erteilt  darin  sein  Gutachten  über  eine  für  de 
Fall  des  Ausbruchs  von  Feindseligkeiten  von  den  einschreitende 
Mächten  durchzuführende  militärische  Besetzung  der  Schweiz  un 
zeigt  da  eine  eingehende  Kenntnis  der  Verhältnisse,  besonder: 
der  geographischen  Grundbedingungen,  obschon  er  seit  181 
den  Boden  des  Landes  nicht  mehr  betreten  hatte. 

Schon  in  den  «  Erlebnissen  des  Bernhard  Ritter  von  Meyer  i 
sind  diese  Briefe  benutzt  worden,  aber  mit  großer  Willkür  un 
Nachlässigkeit:  so  ist,  Band  I,  S.  148—150,  das  wichtige  Prcf 
memoria  des  Erzherzogs  vom  10.  Juli  1847  in  das  Jahr  1841 
gestellt. 

Zürich. 


M.  V.  K. 


Neue  historische  Literatur  über  die  deutsche  und 

italienische  Schweiz. 


Vorgeschichte. 

Der  dreizehnte  Jahresbericht  der  Schweizerischen 
öesellschaft  für  Urgeschichte  über  1921 1  ist  mit  einer  un- 
»edeutenden  Abweichung  (Vereinigung  der  Illustrationen  auf  hinten  bei- 
rchefteten  Tafeln)  erschienen.  Wir  heben  aus  dem  von  E.  Tatarinoff 
lerfaßten  Teile  den  Vorschlag  hervor,  den  Ausdruck  « Mousterien »  für 
ilie  paläolithischen  Stationen  Wüdkirchli,  Cotencher  und  Drachenloch  fallen 
lu  lassen.  Die  römische  Zeit  hat  wieder  Otto  Schult  heß  behandelt 


n  einem  Abschnitt,  der  unter  dem  Titel:  Die  römische  Forschung  in  der 
ichweiz  im  Jahre  1921  auch  von  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Er- 
laltung  historischer  Kunstdenkmäler  herausgegeben  worden  ist  2. 

Weitere  Stücke  der  Arbeit  von  Dr.  P.  Emmanuel  Scherer  über 
lie  urgeschichtlichen  und  frühgeschichtlichen  Alter- 
ümer  des  Kantons  Zug^  behandeln  die  neolithischen  Pfahlbauten 
^on  Risch  und  Zug,  wo  der  Pfahlbau  von  Oberwil  endgültig  erwiesen, 
Irei  weitere  festgestellt  sind,  und  registrieren  die  neolithischen  Funde  vom 
Vgerital  und  von  Menzingen,  um  dann  die  nicht  zahlreichen  bronzezeit- 
ichen  in  Originalen  oder  durch  die  Überlieferung  an  die  Hand  gegebenen 
Jtreufunde  -  -  einen  Pfahlbau  oder  eine  Landansiedlung  kennen  wir  aus 
iieser  Zeit  nicht  — ,  die  noch  spärlicheren  Hallstatt-  ‘und  die  La  Tene- 
Jberreste  —  hier  die  Grabfunde  von  Steinhausen  —  durchzugehen. 

Unter  der  Überschrift:  Die  neuesten  bronzezeitlichen  Funde  in  Grau¬ 
enden  handelt  F.  J  e  c  k  1  i  n  3a  von  drei  1920  ins  rätische  Museum  g^- 
lommenen  Altertümern:  einem  Bronzedolch  von  Felsberg,  den  er  lieber 
1er  Eisenzeit  zuweisen  möchte  (typologische  Einreihung?);  einer  Bronze- 

1  Verfaßt  von  E.  Tatarinoff,  Sekretär  der  Gesellschaft.  Aarau,  Verlag 
i.  R.  Sauerländer  &  Co.  1922.  VI  -|-  154  S. 

2  Von  Prof.  Dr.  O’  S',  Aarau,  H.  R.  Sauerländer  &  Co.  1922.  Im 
ahresbericht  für  die  Jahre  1920  und  1921  der  Schweizerischen  Gesellschaft 
ür  Erhaltung  auch  S.  19 — 20  von  Otto  Schultheß  ein  Bericht  über 
lie  Tätigkeit  der  Kommission  für  römische  Forschungen  in  den  Jahren 
920  und  1921. 

3  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde.  XXIV.  Bd.  1922,  S.  o5 
1  und  129—145. 

3  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde,  XXIV.  Bd.  1922,  S.  o5 
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Sichel  aus  dem  Beversertal  von  dem  von  Schmidt  als  Peschiera  I  a  h 
zeichneten  Typus,  und  einer  Mohnkopfnadel  von  Disentis. 

Ein  Zeitungsfeuilleton  von  Prof.  Dr.  Ernst  Kornemann^  set 
sich  mit  Felix  Stähelins  Stellungnahme  zu  Norden  auseinander  (vgl.  die. 
Zeitschrift  1921,  Nr.  2).  Kornemann  nimmt  gegen  Stähelin  Tacitus’  Nac 
rieht  von  Inschriften  in  griechischen  Buchstaben  « im  Grenzgebiet  v« 
Germanien  und  Rätien »  als  zuverlässig  an,  indem  er  die  Angabe  auf  dl 
rechtsrheinische  Land  bezieht,  da  südlich  vom  Rhein  Rätien  nicht  mit  Ge 
manien,  sondern  mit  Gallien  (Helvetien)  zusammenstieß.  Er  lokalisie 
sie  demgemäß  im  Kanton  Schaffhausen,  wo  die  Helvetier  wohl  die  U 
heber  sein  konnten :  denn  mit  Stähelin  gegen  Norden  wie  Viollier  lä.i 
Kornemann  die  Helvetier  bis  100  v.  Chr,  auch  noch  in  Süddeutschlan 
wohnen.  Gegen  Stähelin  mit  Norden  dagegen  möchte  er  beim  Rheinübe 
gang  der  Kimbern  bei  Zurzach  und  also  Durchzug  durch  die  Nordschwe 
bleiben. 

Von  Eckinger  ist  eine  Notiz  über  den  Fund  zu  Vindonissa,  einu 
Bronzebandes  mit  Weihinschrift  \ 

Geschichte  der  Eidgenossenschaft  und  der  Kantone. 

Die  Anfänge  des  zürcherischen  Stadtstaates,  von  Anton  Lai 
g  i  a  d  e  r  ß.  Der  Verfasser  handelt  von  den  Voraussetzungen  der  zürcht 
rischen  Territorialpolitik,  wobei  er  das  Wesen  des  schweizerischen  Stadl 
Staates  herausstellt  und  den  inneren  Ursachen  seiner  dauernden  Lebern 
fähigkeit  im  Gegensatz  zu  konvergierenden  Erscheinungen  in  Italien  unii 
Deutschland  nachgeht.  Er  sucht  weiter  die  Gründe  der  Landerwerbuni: 
im  14.  Jahrhundert;  einen  erblickt  er  in  dem  Wunsch,  für  das  durch  dqi 
Bruch  mit  Österreich  1351  verlorene  Absatzgebiet  sicheren  Ersatz  4 
schaffen;  einen  andern  in  dem  Streben  nach  der  Herrschaft  über  die  Ve| 
kehrswege.  Ferner  seien  Angaben  über  die  Kapitalbeschaffung  erwähn 
Unbekannt  war  ein  Bündnis  mit  Rapperswil  1343.  Allgemein  begrüf: 
wird  werden  die  systematische  Zusammenstellung  der  Tatsachen  betreffen 
die  einzelnen  Erwerbungen,  wenn  auch  sie  noch,  trotz  der  erhebliche 
darin  niedergelegten  Forschung,  den  sich  Rats  Erholenden  (der  durci 
ein  die  chronologisch  angelegte  Liste  erschließendes  alphabetisches  Rc 
gister  unterstützt  wird)  einmal  im  Stich  lassen  kann  (wie  in  Betreff  de 
Landeshoheit  der  Gerichtsherrschaft  Wülflingen-Buch). 

Ein  Aufsatz  von  Prof.  Dr.  C.  J  e  c  k  1  i  n  behandelt  die  erste 
Bündnisse  der  III  Bünde  mit  Frankreich  bis  Heinrich  II.  ■' 
Es  ist  die  Zeit  der  Entstehung  der  beiden  großen  Parteien  in  Graubünder: 
der  französischen  und  spanisch-österreichischen;  zur  Geschichte  der  BünA 

^  Zur  Schweizer  Frühgeschichte.  Neue  Zürcher  Zeitung  1922,  Nr.  1234 

5  Zeitschrift  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  S.  124. 

6  Festgabe  Paul  Schweizer,  Zürich  1922,  S.  1—92. 

LI.  Jahresbericht  der  Historisch-Antiquarischen  Gesellschaft  von  Graut 
bünden  1921,  S.  157—188. 
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lisse  gehören  auch  die  gegensätzlichen  Bestrebungen  gegen  Reislaufen 
?nd  Pensionen.  Zum  ersten  behandelten  Bündnis,  vom  24.  Januar  1496, 
aacht  der  Verfasser  gute  Gründe  dafür  geltend,  daß  der  in  dem  Dokument 
verwendete  Ausdruck  Grobund  —  lige  grisee  auf  alle  drei  Bünde  zu  be¬ 
gehen  sei,  gegen  Schieß,  der  ihn  nur  auf  den  obern  Bund  beziehen  möchte 
:nd  eine  Parteiteilung  zwischen  dem  zu  Frankreich  hinneigenden  oberen 
•nd  den  nach  Österreich  tendierenden  beiden  andern  Bünden  schon  in  die 
iamalige  Zeit  verlegt. 

j  e  a  n  n  e  N  i  q  u  i  1 1  e  beschäftigt  sich  in  einem  kleinen  Aufsatz  ^ 
lit  der  Allianz  zwischen  dem  Wallis  und  den  katholischen  Orten  von  1529 
•nd  ihrer  zu  Freiburg  vorgenommenen  Erneuerung  von  1623,  mit  Mit¬ 
eilungen  über  eine  damals  erschienene  Relation  und  Berichtigungen  be¬ 
ireffend  die  Bündniserneuerung  von  1533. 

Zürich  und  die  Erneuerung  des  französischen  Bündnisses  1654—1658, 
:on  Frieda  G  a  1 1  a  t  i  Das  eidgenössisch-französische  Bündnis  von 
:0l3  lief  im  Mai  1651  ab;  der  reibungslosen  Erneuerung  standen  weit¬ 
sehende  unerfüllte  finanzielle  Verpflichtungen  Frankreichs,  sowie  Miß- 
itimmung  wegen  gewisser  französischer  Maßnahmen  im  Wege.  Frieda 
fiallati  schildert  den  Kampf  der  Strömungen  für  und  gegen  die  Erneuerung 
n  Zürich,  wo  in  der  evangelischen  Schweiz  am  stärksten  eine  « vater- 
indische  »  Partei  tätig  war,  die  überhaupt  von  einem  Bündnis  nichts 
vissen  wollte:  in  ihr  lebte  die  Tradition  der  Reformationszeit  von  der 
V'erwerflichkeit  aller  Soldbündnisse  fort;  das  Hinzutreten  dieser  idealen  zu 
len  politischen  und  persönlichen  Motiven  macht  den  langen  Widerstand 
regen  die  Erneuerung  in  Zürich  erklärlich.  Die  Verfasserin  schildert  weiter 
iingehend  die  auf  die  Bündniserneuerung  bezüglichen  Verhandlungen.  Von 
iiinzelnem  sei  darauf  hingewiesen,  daß  sie  die  Verfasserschaft  Wettsteins 
in  einem  gewissen,  dem  französischen  Gesandten  in  die  Hände  gespielten 
Libell  verwirft,  und  daß  ihre  Heranziehung  neuen  Quellenmaterials  u.  a. 
llcr  Aufhellung  der  Rolle  joh.  Rud.  Werdmüllers  in  diesen  Angelegenheiten 
iugute  kommt:  Frieda  Gallati  erweist  im  Gegensatz  zu  Rott  den  Hoch¬ 
verrat  Werdmüllers  in  seinem  ganzen  Umfang  und  zieht  damit  die  von 
,.  A.  Werdmüller  gänzlich  verkannte  wirkliche  Vorgeschichte  des  bekannten 
Prozesses  des  Generals  ans  Licht. 

Der  Wiederaufbau  des  « Steins »  zu  Baden  als  eidgenössische  An- 
iiclegenheit,  von  Karl  Landolt  Die  1655  beschlossene  Aufnahme 
lies  Wiederaufbaus  des  Steins  als  katholische  Festung  zwischen  Zürich 
lind  Bern  gehört  zu  den  Ereignissen,  in  denen  der  Krieg  von  1656  seine 

[chatten  voraus  warf.  Der  Verfasser  schildert  I.  die  Entwicklung  Badens 
is  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  II.  seine  Rolle  im  zweiten  Villmerger- 

®  La  combourgeoisie  des  cantons  catholiques  et  du  Valais  et  son  re- 
ouvellement  en  1623.  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XVI, 
.  218—230. 

^  Festgabe  Paul  Schweizer,  Zürich  1922,  S.  246 — 286. 

10  Diss.  Phil.  I  Zürich.  1922.  59  S. 
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krieg,  IIL  den  Streit  zwischen  Baden  und  Zürich  wegen  des  Wiedeic 
aufbaus,  in  welchem  Zürich  zu  Arrestlegung  auf  die  in  seinem  Gebiei 
bezogenen  Einkünfte  des  Spitals  von  Baden  und  zum  Verbot  der  Badet: 
fahrten  griff.  Dann  folgt  die  Darstellung  der  eidgenössischen  Phase  de 
Angelegenheit,  die  sich  unter  die  Nachwehen  des  Krieges  und  die  um: 
strittenen  Punkte  des  3.  Landfriedens  einreihte.  Fleißig  ist  das  hanc 
schriftliche  Material  herangezogen. 

Aus  dem  Urkundenbestand  der  Cisalpinischen  Republik  wird  vo: 
Eligio  Pometta  auf  die  tessinischen  Vogteien  Bezügliches  veröffeir 
licht  aus  den  Jahren  1797  bis  1799  Briefe  des  Ministers  des  Auei 
wärtigen,  Testi,  an  Adelasio  in  Basel,  von  Adelasios  Sekretär  an  Testi. 

Von  Hans  Dommanns  Arbeit  12  Hegt  nun  die  Darstellung  de 
Anteils  Luzerns  und  Rüttimanns  an  der  Diözesanfrage  vor.  (Den  Chs 
rakter  dieser  Darstellung  bestimmt  nicht  das  Biographische.) 

Ernst  Gagliardi  teilt  über  die  Ereignisse  von  1839  in  Züric: 
die  Berichte  des  Geschäftsträgers  Reinhard,  Stellvertreters  des  fran: 
zösischen  Gesandten  Montebello,  und  des  Nachfolgers  des  letztem 
Grafen  Mortier,  im  allgemeinen  schlechthin  als  Material  mit  Herausi 
gehoben  v^erden  mag  der  Hinweis  auf  eine  Angabe  Mortiers,  welche  be 
stätigt,  daß  der  bernische  Tagsatzungsabgeordnete  Neuhaus  Zürich  bernisch 
Truppenhilfe  anbot. 

Bibliographie. 

Für  die  nicht  mehr  gedruckten  Dissertationen  hat  die  Universitä 
Basel  folgenden  Ersatz  eintreten  lassen :  die  Arbeiten  werden  mit  de 
Maschine  geschrieben  in  der  Universitätsbibliothek  und  in  der  Landes 
bibliothek  niedergelegt  und  außerdem  kurze  sachliche  Referate  derselbej 
in  gedruckten  Berichten  gesammelt.  Von  denjenigen  der  philologisch 
historischen  Abteilung  der  philosophischen  Fakultät  liegt  das  erste  Hef 
vor  uns  H 

Handschriftenkunde, 

Eine  eingehende  Arbeit  von  Friedrich  Hegi  orientiert  übe  1 
den  Bestand  der  Jahrzeitbücher  der  zürcherischen  Landschaft  d.  h.  de;i 

II  carteggio  diplomatico  della  Repubblica  Cisalpina  ed  i  Baliagg 
ticinesi.  Bolletino  storico  della  Svizzera  italiana  XXXVII,  1922,  p.  1 — 12 
25—33. 

^2  Vinzenz  Rüttimann  und  die  luzernische  Kirchenpolitik  in  der  Me 
diations-  und  Restaurationszeit.  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchen: 
geschichte  XVI,  S.  102 — 131. 

Der  Zürcher  Putsch  von  1839  in  französischer  Beleuchtung.  Fest; 
gäbe  Paul  Schweizer,  S.  309 — 347. 

11  Universität  Basel.  Bericht  der  philologisch-historischen  Abteilung 
der  philosophischen  Fakultät  über  die  von  ihr  genehmigten  Dissertationen; 
1.  Heft.  Dissertationen  aus  den  Jahren  1920  und  1921.  Basel  1922.  Verlag 
von  Helbing  &  Lichtenhahn.  56  Seiten.  (Über  den  Inhalt  vgl.  teilweise 
unten.) 

Festgabe  Paul  Schweizer,  S.  120 — 217. 
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licht  in  die  Necrologia  der  Monumenta  Germaniae  aufgenommenen  Anni- 
-rsarien,  zu  denen  auch  das  Jahrzeitbuch  von  Selnau  gehört.  Der  Ver- 
jisser  gibt  auch  jeweilen  die  Form  des  Kalendariums  unter  Vergleichung 
iiit  dem  Konstanzer  Diözesankalender  bei  Grotefend.  Die  Ergebnisse 
•ieser  Untersuchung,  aus  der  hier  im  einzelnen  auf  die  Feststellung  eines 
ffentlichen  Notars  und  gleichzeitigen  Pfarrers  Heinrich  Vinsler  hingewiesen 
■Si,  lassen  sich  unter  Stichworten  wie  Kalender,  Patrozinien,  Altarweihen, 
jamilien-  und  Personengeschichte,  auch  Heraldik  (bei  Uster)  rubrizieren. 
)ie  Orte  erscheinen  in  alphabetischer  Reihenfolge. 

Über  die  «Wikiana»,  eine  von  dem  Zürcher  Chorherrn  Wiek  (1522— 
13)  hinterlassene  historische  Sammlung  über  1560—87  auf  der  Zentral- 
iibliothek  Zürich,  sind  einige  Mitteilungen  anzuzeigen  is. 

Der  Rest  von  C.  Stuckerts  Beschreibung  der  Miniaturenschätze 
;er  Ministerial-  und  Stadtbibliothek  Schaffhausen  beschäftigt  sich  haupt- 
iächlich  mit  Johannes  Frauenlobs  Horae  canonicae. 


Heraldik,  Sphragistik,  Exlibris. 

Von  einer  Arbeit  über  die  Wappen  der  Gemeinden  des  Kantons 
vppenzell  I.-Rh.  is,  die  mit  denjenigen  der  ehemaligen  Roden  beginnt, 
’ind  bis  jetzt  Ausführungen  über  die  Roden  Schwendi  und  Rüti  erschienen. 

Eine  andere  über  tessinische  Gemeindewappen  ^9,  in  der  Alfred 
Henhard-Riva  zu  einem  großen  Teil  neues  Material  veröffentlicht, 
oehandelt  in  ihrem  bis  jetzt  erschienenen  Anfang  Bellinzona. 

Mitteilungen  von  W  erner  Bourquin  beschäftigen  sich  mit  den 
Biel  er  Stadtsiegeln  aus  dem  13.  Jahrhundert,  von  1390,  1461  und  1473  20. 

In  seinen  Freiburger  Adels-  und  Wappenbriefen  behandelt  Alfred 
UAmman2i  weiter  die  Verleihungen  an  die  Familien  Fegely  1692, 


PAlt  1704  und  Wild  1713. 

Eine  auf  die  zürcherische  Gerichtsherrschaft  Weinfelden  bezügliche 
leraldische  Veröffentlichung  will  die  auf  die  Besitzer  zurückgehenden 
leraldischen  Denkmäler,  das  Gemeindewappen  und  die  noch  nicht  be- 
landelten  Bürgerwappen  berühren  22, 

Eine  Notiz  betrifft  ein  Exlibris  eines  der  beiden  Brüder  Pierre  und 
Albert  Koenig  dit  de  Mohr  mit  dem  ihnen  1631  verliehenen  Wappen  23. 


10  Neue  Zürcher  Zeitung  1922,  Nr.  1387  (von  Prof.  Hans  Fehr 
n  Heidelberg)  und  Nr.  1402  (A.  C  o  r  r  o  d  i  -  S  u  I  z  e  r^ 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  ^ 

13  Von  Jakob  Singer.  Archives  Heraldiques  Suisses  XXXVl,  1922, 

;.  1—8.  ^  ^  _ 

19  Armoiries  communales  tessinoises.  Ib.,  p.  8— Io. 

20  Die  ältesten  Siegel  der  Stadt  Biel.  Ib.,  S.  16— 23  ^  .  . 

21  Lettres  d’armoiries  et  de  noblesse  concedees  a  des  tamilies  tri- 

Dourgeoises.  Ib.,  p.  23 — 39.  r-x  j  d 

22  Wappendenkmäler  aus  Weinfelden.  Von  Dr.  K  o  n  r  a  d  Born- 

I3iis0r  Ib  S  2Q — 47. 

23  Üex-libris  Koenig  par  H  u  b  e  r  t  d  e  Vevey.  Archives  Heraldiques 
3uisses  XXXVI  ^922),  S.  47—48. 
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Eine  ebensolche  faßt  die  Äbte-Wappen-Reihe  in  den  Annales  Hererl 
Christoph  Hartmanns  von  1612  ins  Auge  ^4.  1 

Alfred  Schaller  setzt  mit  Mitteilungen  über  Urner  Exlibij 
frühere  im  23.  historischen  Neujahrsblatt  von  Uri  fort  ’s.  I 

In  den  «  Archives  Heraldiques  Suisses  »  wird  ferner  das  Wappen  dtjl 
derzeitigen  Abtes  von  Muri-Gries,  Alphons  Augner  von  Littau,  beschrieb^ 
und  abgebildet  j 

Eine  Auslassung  von  Stückelberg  enthält  eine  Aufzählung  d»l 
von  den  hochburgundischen  Königen  erhaltenen  Siegel  und  Münzen  2 
Derselbe  veröffentlicht  eine  Mitteilung  über  eine  Helmdecke  aus  Pfauej; 
federn  in  österreichischem  Wappen  in  einer  Engelberger  Handschrift  28.  , 
Anton  Mooser  handelt  von  einem  nur  noch  in  Zeichnung  vo: 
liegenden  monumentalen  Wappen  der  Putgi,  bischöflich  Churischer  Lehen: 
leute  in  Zizers  20. 


Numismatik. 

Von  R.  W  e  g  e  1  i  wird  der  Fund  einer  Mittelbronze  des  Philippt 
Arabs  angezeigt 

Betr.  einen  Hinweis  Stückelbergs  zur  Münzkunde  der  hochburgur 
dischen  Könige  s.  oben. 

In  einer  Mitteilung  von  Th.  Großmann  schließt  sich  an  eini 
Aufzählung  der  Groschen  der  schweizerischen  Staaten  zu  Ende  des  1( 
Jahrhunderts  Genaueres  über  einen  nie  zu  eigentlicher  Emission  gelangte; 
Freiburger  Groschen  3i. 

Über  die  Geschichte  der  baslerischen  sog.  «Medaillen  mit  der  Glucl^ 
henne  »  kommt  eine  Arbeit  von  E.  L  u  g  r  i  n  zu  neuen  Ergebnissen  32. 

Die  vorliegende  Fortsetzung  von  H.  Girtanner-Salchlis:  Da; 
Münzweseii  im  Kanton  St.  Gallen  33  geht  noch  nicht  über  die  allgemeine:: 
eidgenössischen  Verhältnisse  der  Restaurationszeit  hinaus. 

2-  Einsiedler  W^appenkataloge,  von  P.  Rudolf  Hengoreler  111 
Archivar,  Einsiedeln.  Ib.,  S.  49—50.  ’ 

23  Ib.,  S.  50 — 62. 

26  Das  Wappen  der  Benediktinerabtei  Muri-Gries.  Rlobertl  Hroni 

p  e  1  e  r].  Ib.,  S.  64—65.  j  l  1 . 

27  Siegel-  und  Münzkunde  der  hochburgundischen  Könige  Neue  Zür 
eher  Zeitung  1922,  Nr.  1111. 

23  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XXIV,  1922,  S.  126 

29  Ej„  verschM-undener  spätgotischer  Fenstersturz  mit  dem  Wappei 
der  Putgi  von  Fackelstein.  Archives  Heraldiques  Suisses  XXXVI,  S.  62— 64 

30  Römischer  Münzfund.  Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  unci 
Altertumskunde  XVIII,  1922,  S.  157. 

•  V  ,  Note  sur  le  monnayage  du  «Groschen»  en  Suisse  ä  la  fin  du  XVh 
siede.  ^  Revue  suisse  de  Numismatique  XXII,  Seme  livraison,  p.  246 _ 249. 

3^-  Les  medailles  bäloises  ä  la  couveuse.  Revue  suisse  de  Numis' 
matique  XXII,  p.  250—256. 

33  Unter  Berücksichtigung  der  Verhandlungen  im  Schoße  der  eid : 
genossisc^hen  Tagsatzungen  von  1803  bis  1848  bearbeitet  an  Hand  offizielle!: 
Akten.  Revue  suisse  de  Numismatique  XXII,  p.  196—245. 
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Chronologie. 

D  i  e  t  h  e  1  m  F  r  e  t  z  stützt  in  einer  Mitteilung  die  Auflösung  der 
Ti  1500  in  Zürich  häufigen  Datierung  nach  der  Selnauer  Kirchweih  als 
bnntag  Misericordie  Domini  durch  Belege. 


Personengeschichte. 

Genealogie  und  Familiengeschichte. 

Einige  Seiten  eines  Arztes  A.  W  y  ß  über  die  drei  Brüder,  mit  denen 
las  Geschlecht  der  Grafen  von  Buch  egg  ausging  (Hug,  Kommandant 
Heinrichs  VI 1.  in  Rom,  Mathias,  Erzbischof  von  Mainz,  und  Bertold, 
Mschof  von  Straßburg),  enthalten  in  der  Hauptsache  eine  kurze  Zusammen- 
«ssung  von  Bekanntem 

Die  Familie  Reinhart  in  Winterthur.  Geschichtliches  und 
Genealogisches.  Aus  den  Quellen  gehoben  von  Dr.  Kaspar  Hauser  t, 
[rweitert  und  in  Buchform  gebracht  von  Dr.  Max  F  e  h  r  -E  Eine  der 
I  aniiliengeschichten,  wie  sie  aus  dem  Wunsch  einer  blühenden  Familie 
[dbst,  sich  ihre  Vergangenheit  zu  vergegenwärtigen,  hervorzugehen  pflegen, 
bt  dieses  Werk,  als  dessen  Herausgeber  im  Vorwort  Georg  Reinhart 
[eichnet,  nicht  im  Handel,  sondern  nur  in  einer  Auflage  von  300  Exem- 
iilaren  erschienen.  Der  Stoff  ist  gruppiert  als  Aszendenz  und  Deszendenz 
lies  Geschlechtsmitgliedes,  von  dem  die  meisten  gegenwärtigen  Angehörigen 
iler  Familie  abstammen.  Fehrs  Anteil  erstreckt  sich  auch  auf  die  von 
ihm  besonders  nach  der  kulturgeschichtlichen  Seite  fortgesetzte  Forschung; 
liber  die  Hafner  des  Geschlechts  ist  Material  auch  Landesmuseumsassistenten 
Karl  Frei  zu  verdanken.  Den  größern  Teil  der  bis  1472  zurückgeführten 
-amiliengeschichte  beanspruchen  natürlich  die  letzten  Generationen,  während 
lenen  dre  Familie  ihre  Bedeutung  in  Handel  und  Industrie  erlangt  hat. 
\uf  den  ersten  Seiten  wäre  mehreremale  anstatt  von  « Geschlecht »  viel¬ 
eicht  besser  von  Geschlechtsnamen  gesprochen;  die  Interpretation  der  ur- 
mndlichen  Angabe  von  1319  dürfte  über  das  Sichere  hinausgehen.  Die 
Erzählung  ist  einfach  und  sachlich  gehalten. 

Einen  sehr  interessanten  Band  stellt  dar  ein  Gedenkbuch  der 
Familie  Bernoulli  zum  300.  Jahrestage  ihrer  Aufnahme  in  das 
Basler  Bürgerrecht  1622  Hinsichtlich  der  historischen  Daten  basiert  es 
auf  Merians  Schrift  zum  400jährigen  Bestehen  der  Universität  Basel  und 
will  im  wesentlichen  nur  eine  «psychologische  Auslegung»  des  dort  vor¬ 
liegenden  Materials  geben.  In  der  anziehenden  Haupt-Abhandlung  ist 


3^  Selnauer  Kirchw^eih  und  ähnliches.  Zwingliana  1922,  Nr.  2  [Bd.  IV, 
r  41  S  118 _ 125 

35  Die  drei  letzten  des  gräflichen  Hauses  von  Buchegg.  Vortrag  an 
er  Versammlung  des  solothurn.  Historischen  Vereins  .  Von  A.  U  yß, 
rzt  in  Hessigkofen.  Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altei- 
imskunde  XVIII,  S.  1 — 24. 

36  Winterthur  im  September  MCMXXII.  XIV  -f  255  S 

3^  1922.  Verlag  von  Helbing  &  Lichtenhahn,  Basel.  Titel,  Ehrentafel, 

Qrwort  und  287  S. 
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versucht,  die  « genealogische  Psychologie  der  Mathematiker  Bernoulli 
zu  entwerfen.  Der  Verfasser  bestreitet,  daß  das  Phänomen,  daß  dii 
selbe  hohe  mathematische  Begabung  so  oft  in  ein  und  derselben  Famili 
auftrat,  durch  die  bisher  geltende  naturwissenschaftliche  Vererbungs-Theon 
hinreichend  erklärt  werde  und  möchte  an  deren  Stelle  vielmehr  eine  «  kiiltu, 
wissenschaftliche  Lösung»  vorschlagen:  «Näheres  Zusehen  schließt  jedtj 
Zw'eifel  aus,  daß,  ausgesprochener  Zahlensinn  und  Vererbung  eines  hoh0 
Kulturgrades  zugegeben  und  vorausgesetzt,  es  sich  weniger  um  Vererburii 
als  um  Aushändigung  und  handwerkliche  Weitergabe  erlernter  Fähigkeitö 
von  Bruder  zu  Bruder  und  dann  von  Onkel  zu  Neffen  und  endlich  vo 
Vater  zu  Sohn  .  .  .  handeln  sollte. »  —  Ist  aber  auch  nicht  eine  erneuii 
urkundliche  Durchforschung  Grundlage  der  Publikation,  so  bietet  dieg 
doch  verschiedenes  Neue,  aus  dem  urkundliche  Mitteilungen  über  den  Ul 
Sprung  der  Familie,  die,  auf  jüngsten  Nachforschungen  beruhend,  dl 
Kenntnis  um  eine  Generation  erweitern,  hervorzuheben  sind.  Auch  d|l 
Handschriften  der  großen  Gelehrten  sind  Gegenstand  einer  graphologischeii 
Untersuchung  durch  Dr. .  Ludwig  Klages  geworden.  Das  Werk  ist  natüj 
lieh  illustrativ  ausgestattet.  Die  vierzehn  bekannten  Generationen  der  F;j 
milie  führt  ein  von  Hans  Bernoulli  aufgestellter  Stammbaum  auf  •'*1 

Der  37.  Band  des  jetzt  ganz  deutsch-völkisch  abgestempelten  D  e  u  ; 
sehen  Geschlechterbuches  ist  hier  zu  erwähnen,  weil  4 
die  Genealogie  eines  auch  schweizerisch  gewordenen  Geschlechtes  Auf 
b  e  r  g  e  r  enthält,  aufgestellt  von  Fritz  Amberger  in  Zürich.  Die^ 
Amberger  w änderten  um  1580  in  Altdorf  bei  Nürnberg  ein  und  wurdeji 
duich  Fiiedrich  Hermann  Amberger,  der  1848  wegen  Beteiligung  an  d€ 
Revolution  als  Sekretär  Friedrich  Heckers  flüchten  mußte,  auch  in  dil 
Schweiz  verpflanzt.  Zu  dem  Stammbaum  mit  biographischen  Angaben  z 
den  einzelnen  Personen  —  die  Anlage  des  Geschlechterbuchs  soll  hier  nich 
beschrieben  werden  —  kommen  als  Anhang  Ahnentafeln. 

Eine  Berichtigung  zur  Ahnentafel  Hans  Conrad  Eschers  von  der  Lint 
und  Arnold  Eschers  von  der  Linth  von  H.  H  e  ß  findet  sich  in  den  Archive 
Heraldiques  Suisses 

Sammelbiographisches. 

J.  S  i  m  o  n  e  t  setzt  seine  Zusammenstellung  über  die  katholische:; 
Weltgeistlichen  Graubündens  fort  mit  den  Listen  der  Geistlichen  meis 
reformierter  Gemeinden,  wo  es  sich  also  um  das  Wenige  handelt,  wa 

38  Aufgestellt  im  Mai  1922.  Verlag  von  Helbing  &  Lichtenhahn. 

39  (Genealogisches  Handbuch  Bürgerlicher  Familien),  hrg.  von  Dr.  juii 
Bernhard  K  oe  r  n  e  r,  vorm.  Regierungsrat  und  Mitglied  des  Preuß.  Hei 
roldsamts  u.  s.  w.  1922.  Druck  und  Verlag  von  C.  A.  Starke,  Görlitz 

^0  XXVI,  1922,  S.  68—69. 

Mit  Ausschluß  der  ennetbirgischen  Kapitel  Puschlav  und  Misox: 
Calanca.  Zusammengcstellt  von  Dr.  J.  Jacob  Simonet,  Domsextar  in  Chur: 
LI.  Jahresbericht  der  Historisch-Antiquarischen  Gesellschaft  von  Graubünden: 
Jahrgang  1921,  S.  87—156. 
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^  zur  Reformation  beizubringen  war;  außerdem  waren  bei  Obervaz  mit 
äcksicht  auf  des  Verfassers  ausführliche  Geschichte  dieser  Pfarrei  nur 
irze  Erwähnungen  angezeigt. 

Forschungen  des  Pastors  der  lutherischen  Kirche  zu  Vesoul  über 
!e  Täufer  des  Elsaß  und  von  Mömpelgard  ^2  schließen  insofern  an  die 
Ihweizergeschichte  an,  als  sie  die  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ihres 
laubens  wegen  vertriebenen  Berner  betreffen,  von  denen  ein  Teil  um 
109,  ein  anderer  nach  vorübergehendem  Aufenthalt  im  Elsaß  von  dort 
ich  dem  damals  württembergischen  Monbeliard  kam. 


Biogf'aphie  einzelneK  Personen. 

Für  Hans  Hallers  des  Altern  Biographie  sind  die  Quellen  deutsche 
.ufzeichnungen  seines  jüngern  Sohnes  Wolfgang  und  lateinische  Nach- 
:cbten  vielleicht  des  ältern  Sohnes  Hans;  auf  sie  bleibt  auch  der  neueste 
:iarsteller  des  Lebens  des  Reformators  von  Thun,  Großmünsterhelfers  in 
iürich  und  Pfarrers  von  Bülach  angewiesenes.  Sonst  gewonnene  Nach- 
’chten  beziehen  sich  größernteils  auf  Personen,  die  Johannes  Hallers 
Lebensweg  kreuzten.  Der  Eingang  erörtert  die  Familie  Haller  im  st. 
lallischen  Wil,  aus  der  der  Reformator  stammte. 

Conradin  v.  Marmels  und  seine  Zeit  von  Anton  v.  C  a  s  t  e  1  m  u  r 
.:onradin  v.  Marmels  (t  1518),  aus  einer  bischöflich  Churischen  Mini- 
terialcnfamilie,  nahm  in  hervorragenden  Stellungen  teil  an  den  politischen 
md  kriegerischen  Ereignissen  seiner  Zeit.  Freilich  gehen  die  Quellen  über 
jin  kaum  über  urkundliche  Erwähnungen  in  mittelalterlicher  Weise  hinaus 
nd  verliert  die  Darstellung  ihren  Helden  auf  weite  Strecken  so  ziemlich 
US  den  Augen;  darum  möchten  Titelfassung  und  Ankündiguneg,  daß  man 
L  mit  einem  «echten  Renaissance-Menschen»  zu  tun  bekommen  werde, 
licht  ganz  zutreffende  Vorstellungen  erwecken.  Dafür  bietet  die  Arbeit 

iber  _  neben  einem  familiengeschichtlichen  Abschnitt,  der  die  Ergebnisse 

ier  Forschungen  des  Verfassers  über  die  Geschichte  des  Geschlechts  kurz 
msammenfaßt  —  auf  Grund  der  Berner  Kopien  aus  dem  Staatsarchiv  Mai- 
and  neue  Beleuchtungen  verschiedener  Kapitel  der  Bündnergeschichte,  die 
l^vesentliche  Momiente  anders  zeigen,  als  bisher  angenommen.  So  ergi 
Mch  bei  der  Vorgeschichte  des  bündnerisch-mailändischen  Krieges  von 
11486/87  das  Gegenteil  von  F.  Jecklins  Annahme,  daß  der  Bischof  von 
jchur  und  der  Abt  von  Disentis  entscheidend  für  den  Krieg  tätig  gewesen 


^2  Ch  Mathiot,  Recherches  historiques  sur  les  Anabaptistes  de  l  A  - 
mne  Principaute  de  Monbeliard,  d'Alsace  et  des  Regions  voismes.  Avec 
‘s  documents  inedits  et  des  Tablaux  des  principales  familles  anabaptistes 
stallees  au  Pays  de  Monbeliard  Publie  par  la 

enne  de  Montbeliard.  Edition  de  la  Mission  mterieur  4,  Rue  Klebert. 

Hallfr/^7487-1531.  Ein  Lebensbild  aus  der  Reforrnationszeit^ 
on  Prof.  Dr.  Eduard  Bäh  1er  in  Gampelen  (Kt.  Bein).  Zürcher 

aschenbuch  auf  das  Jahr  1923,  S.  162-H95.  Seiten 

Diss.  Phil.  Freiburg  in  der  Schweiz.  1922.  13 1  Seite  i. 
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seien;  für  den  Krieg  selbst,  daß  1486  Bormio  nicht  Kriegsschauplatz  w 
und  deswegen  unrichtig  von  Wormserzügen  im  Plural  gesprochen  will 
in  der  Vorgeschichte  des  bündnerischen  Schwabenkrieges  wird  das  in  da 
Streit  zwischen  dem  Bischof  und  Österreich  eine  so  große  Rolle  spieleni 
<(  Beweisverfahren »  anders  definiert  u.  a.  m.  (Auffallend  ist  hier 
Datierung  eines  Wormser  Reichstages  mit  1494  und  daß  der  Überfl 
des  Klosters  Münster  durch  die  Tiroler  in  den  Zusammenhang  der  V« 
handlungen  von  Feldkirch  gesetzt  zu  sein  scheint.) 

Joseph  Müller  handelt  von  den  beiden  Namen  der  st.  gallischs 
Chronisten  Wilbrat  Mörlin,  genannt  Fluri 

Einige  Seiten  von  Robert  Hoppeier  beschäftigen  sich  mit  eineji 
Chorherrn  zu  Embrach,  Namens  Nikolaus  E  n  g  e  1  h  a  r  d  der  rt 
formationsfreuiidlich  war  und  bei  Kappel  fiel.  '  i 


Eine  Veröffentlichung  Georg  Schuhmanns  führt  in  den  Kami 
um  die  zwischen  den  konfessionellen  Parteien  umstrittene  Gestalt  T  h  o  m  ^ 
Murners^^'.  Schuhmann  wendet  sich  gegen  Rezensionen  seines  Bucheli 
um  sich  sodann  überhaupt  mit  der  protestantischen  Murnerforschung  au| 
einaiiderzusetzen,  die  er  unter  dem  Einfluß  der  Arbeiten  Waldem;|i 
Kaweraus  zeigt.  « An  das  überlieferte  protestantische  Murnerbild »  hatji 

auch  « Th.  von  Liebenau  ebenso  große  wie  befremdliche  Zugeständnissei: 
gemacht.  | 

Jakob  Wipf  konnte  zu  einer  Biographie  Michael  Eggenji 
s  t  o  r  f  e  r  s,  des  letzten  Abtes  des  Klosters  Allerheiligen  an  die  hunde  : 
Urkunden  aus  der  Zeit  seiner  Wirksamkeit  verwerten.  Schon  bekanr 
\^ar  sein  Brevier  mit  autobiographischen  Eintragungen,  in  deren  Mi 
teilung  Wipf  jedoch  Fiala  verbessert  und  ergänzt. 

In  der  «  Neuen  Zürcher  Zeitung » wird  aufmerksam  gemacht  ai 
eine  in  den  «Monatsheften  für  Kunstwissenschaft»  von  Robert  Wes 
veröffentlichte  Abhandlung  über  Hans  Aspers  Enkel  Hans  Konra 
Aspe  r,  die  unsere  Kenntnis  verschiedentlich  vermehre. 

In  einem  von  der  Basler  Universität  der  Universität  Padua  zu  ihrei 
/.  Jahrhundertfeier  gewidmeten  Heft  sind  44  lateinische  Briefe  des  Juriste. 
Matthäus  Gribaldi  und  seines  Schülers  zu  Padua,  Basilius  Amerbach,  ai 
des  letztem  Vater  Bonifacius  Amerbach,  aus  den  jahren  1553  -55  ver 
öffentlicht  ’ 


Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XVI  S  'M4— 

'iß  Zwmgliana  1922,  Nr.  2  [Bd.  IV,  Nr.  4],  S.  125— 12^ 

47  2ur  Beurteilung  der  neuesten  Murnerforschung.  Zeitschrift  fi 
Schweizerische  Kirchengeschichte,  XVI.  Jahrgang,  S.  81—101 

Nr.  2  [Bd  iv"  Zwingliana  192: 

49  Vom  27.  Oktober  1922,  Nr.  1404. 

90  Academiae  Patavinae  pridie  Idus  Maias  anni  .MCMXXll  sollemni; 
saecularia  septimum  celebranti  hoc  opusculum  D.  D.  D  Rector  et  senatu 
Academiae  Basiliensis.  Basileae  MDCCCCXXII  apud  Fridericum  Reinhardi 
Dedikation  und  47  Seiten.  (Rud.  Thommen  und  als  Transskriptoren  Car 
Roth  und  Philipp  Schmidt,  V.  D.  M.,  sind  an  der  Ausgabe  beteiligt.) 
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Der  Kapuziner  Leone  da  L  a  v  e  r  t  e  z  z  o  hat  gemäß  ihm  von 
'iriem  Ordensgeneral  überbundenen  Auftrag  zur  300.  Wiederkehr  des 
Ddes  des  Paters  Fidelis  im  Prättigau  eine  italienische  Vita  des  Heiligen 
•■schriebeiOL  Sein  Buch  hat  also  apologetischen  Charakter  und  ist  über- 
fes  eigentlich  eine  italienische  Wiedergabe  eines  deutschen  Buches  von 
Ferd.  della  Scala;  neue  Quellen  zieht  es  nicht  bei. 

Über  einen  Zürcher  Büchsenschmied  Felix  Werder,  den  ersten 
^kannten  Verfertiger  von  Feuersteinschlössern,  ist  von  Dr.  E.  A.  O  e  ß- 
‘r  Neues  veröffentlicht'’-. 

J.  J.  Bodnier  als  Politiker  und  Patriot  ist  Thema  einer 
issertation  von  Paul  O  i  r  o  u  d  Nach  Giroud  war  Bodmer  echt 
itional  denkend;  entsprechend  Lehrtätigkeit  und  Charakter  eher  TheO' 
Itiker,  dem  die  Eigenschaften  des  praktischen  Staatsmannes  abgingen, 
rin  Evangelium  wurde  der  Contrat  social,  neben  dem  er  die  Staatstheorien 
'S  Altertums  beibehielt;  nationalökonomisch  zeigt  er  sich  von  den  Physio- 
raten  abhängig;  pädagogisch  erweist  er  sich  unabhängiger,  als  Kritiker 
•^r  zürcherischen  Verfassung  war  er  doch  kein  Revolutionär,  in  der  eid- 
lenössischen  Politik  war  er  Gegner  des  Partikularismus  und  Anhänger  der 
ollkommenen  Unabhängigkeit.  Bodmers  Bedeutung  liegt  größtenteils  darin, 

■eue  Anregungen  gegeben  zu  haben. 

Ein  Comte  d’Espinchal  besuchte  am  6.  September  1783  Lavater  und 
:erichtete  über  diesen  Besuch  in  unedierten  Briefen;  diese  Auslassungen 
lat  J.  La  rat  bekannt  gegeben  Einige  Briefe  von  Lavaters  Sohn  Hein- 
:ch  aus  Göttingen,  wo  er  1786—88  Medizin  studierte,  werden  von  H  e  i  n- 
i  c  h  F  u  n  c  k  veröffentlicht 

Fräulein  Dr.  Meta  von  Salis-Marschlins  hat  ihre  bio- 
■raphischen  Mitteilungen  über  Carl  Ulysses  von  Salis- Marsch - 
ins  ins  Jahrzehnt  1790—1801  fortgesetzt  und  schildert  neben  den  Fa- 
nilienereignissen  seine  Tätigkeit  in  Wissenschaft  und  Politik 

Der  bedeutende  Schulmann  Professor  Johann  Samuel  Ith  von  Bern 
1747__1813)  hat  in  Walther  Hugi  einen  Biographen  gefunden  ^7,  der 


51  S.  Fedele  da  Sigmaringa  delLOrdine  dei  Min.  Cappuccini,  Proto- 
irtire  della  Congregazione  di  Propaganda.  Studio  biografico-stonco.  Sta- 
imento  Tipo-Litografico  Terragni  &  Calegari,  Milano,  19^2,  360  p. 

52  Der  Gold-  und  Büchsehschmied  Felix  Herder  von  Zürich,  1591 

73.  Zeitschrift  für  Schweizerische  Altertumskunde  .V/ 

53  Dis‘^  Basel  IV  ü-  143  Blätter  folio  in  Maschinenschrift.  19-1. 
Terat  der 'Arbeit  im  Bericht  der  philologisch-historischen  Abteilung  der 
lilosophischen  Fakultät  (der  Universität  Basel)  über  die  v^n  ihr  ge- 
Tmigten  Dissertationen,  1.  Heft,  Dissertationen  aus  den  Jah 

l^^Revur  de '  LittGature  ^Iparee,  Jf -September 
der  «Neuen  Zürcher  Zeitung»  vom  24.  Oktober  1922  ]388.) 

55  Neue  Zürcher  Zeitung  vom  7.  September  ip,  Nr.  1164. 

56  Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S  223— 241,  nioo  nhil 

57  Beitrag  zur  Bernischen  Schul-  und  Gelehrtengeschichte.  Diss.  phi . 

ern.  1922.  Unpaginierte  und  149  S. 
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fleißig  gearbeitet  und  viel  handschriftliches  Material  benutzt  hat.  Do 
möchte  er  seine  Arbeit  nicht  als  abschließend  angesehen  wissen,  vf. 
Briefwechsel  Iths  mit  ausländischen  Gelehrten,  dessen  Existenz  vorausf 
setzen  ist,  dem  Verfasser  unzugänglich  blieb. 

Sechs  Briefe  Moses  Mendelsohns  an  Isaak  Iselin  aus  den  176^i 
Jahren  werden  von  Ferdinand  Schwarz,  der  sie  als  äußerst  we 
voll  für  die  Beurteilung  Mendelsohns  beurteilt,  veröffentlicht  und  erklärt 
Sie  beziehen  sich  teilweise  auf  die  helvetische  Gesellschaft. 

Von  der  Gattin  des  Idyllendichters  Salomon  Geßner,  Juditha,  ^ 
borenen  Heidegger,  werden  acht  Briefe  an  ihren  Sohn  Conrad,  den  Mal 
in  Dresden,  Rom  und  Neapel  jetzt  zuerst  vollzählig  und  unverkürzt  vii 
K.  E.  H  o  f  f  m  a  n  n  mitgeteilt  Ein  Billet  der  Freundin  Goethes,  Fi 
«  Bäbe  »  Schultheß,  veröffentlicht  Prof.  Meyer  von  K  n  o  n  a  u  6o,  ü]| 
Goethe- Verwandte  in  Straßburg  im  Elsaß  liegen  Mitteilungen  von  1 
Friedrich  List  vor;  es  handelt  sich  um  Goethes  «  Tantgen  Fahlmei 
Johanna,  die  1778  Cornelia’s  Witwer  Johann  Georg  Schlosser  heirate 
und  andere 

Mitteilungen  von  Otto  Freiherrn  von  Taube  betreffen  C. 
von  Staal  und  Emanuel  Handmann  ^la  von  dem  Staal,  der  1765—69 
Erzieher  zweier  Holstein-Gottorp’scher  Vettern  der  Kaiserin  Katharina 
in  Bern  weilte,  für  sein  Domizil  in  Estland  malen  ließ.  Neben  acht  Brief 
Handmanns  sind  weitere  von  J.  L.  Aberli  und  Hurter  veröffentlicht.  ! 

Über  Vinzenz  Rüttimann  vgl.  oben  S.  486. 

Einige  Briefe  Johann  Ulrichs  von  Salis-Seewis,  des  jüngsten  Brudej 
des  Dichters  Johann  Gaudenz,  aus  dem  Jahre  1813,  und  Konrad  Eschti 
von  der  Linth  von  1814  enthalten  Äußerungen  politischen  Inhalts,  o 
Guido  von  Salis-Seewis  veröffentlicht 

Schultheiß  Charles  Neuhaus  von  Biel,  schon  frühjl 
biographisch  behandelt,  ist  es  neuerdings  in  einer  Dissertation  von  Caii 
J.  Burckhardt63^  die  in  drei  Kapiteln  unter  Benutzung  des  Neuhaiä 
sehen  Familienarchivs  darstellt:  die  Anfänge,  d.  h.  die  innere  Entwickldi 
von  Neuhaus  als  Privatmann,  wohl  nicht  ohne  psychologisches  Verständni 
seinen  Anteil  an  der  Regeneration  (der  Umwälzung) ;  und  dazwischen  rec 
weitläufig  die  Zeit  vor  Neuhaus,  der  in  diesem  Kapitel  gar  nicht  vc 
kommt.  Diese  Arbeit  schließt  also  vor  der  eigentlichen  politischen  Täti 
keit  des  Staatsmannes. 

Basler  Jahrbuch  1923,  S.  54 — 80. 

Briefe  Judith  Geßners  an  ihren  Sohn  Conrad.  Zürcher  Taschenbu: 
auf  das  Jahr  1923,  S.  135—161. 

6^  Zürcher  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1923,  S.  254. 

61  Mit  einem  unveröffentlichten  Pfeffelbrief  (Kondolenz  an  Schlosse 
Witwe  Johanna  von  1799).  Basler  Jahrbuch  1923,  S.  224—230. 

6ia  Basler  Jahrbuch  1923,  S.  195 — 223. 

62  Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  328—340. 

6^  Diss.  Phil.  I  Zürich.  Zürich,  Verlag  und  Druck  Gebr.  Leemann 
Co.  A.-G.  67  Seiten. 
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Zu  Gottfried  Kellers  Biographie  sind  uns  zu  Gesicht  gekommen 
fc  Publikation  eines  Briefwechsels  des  Dichters  «mit  einem  Forst- 
leister » ^4  —  es  handelt  sich  um  den  damaligen  zürcherischen  Stadt- 
[.rstmeister  Ulrich  Meister,  1838—1917  —  aus  den  Jahren  1878  und  1879, 
;n  Hinweis  auf  in  der  «  Frankfurter  Zeitung  »  veröffentlichte  Erinnerungen 
er  Diakonissin,  die  im  Frühjahr  1890  Gottfried  Keller  pflegte,  an  diesen  65, 
in  Brief  der  Gattin  Oberst  Ulrich  Meisters,  geborenen  Hagenbuch,  an 
;en  Dichter,  aus  dem  Jahre  188  9  66. 

;  Der  Chirurg  C  h.  A.  Th.  B  i  1 1  r  o  t  h  hat  von  dem  Wiener  Hofrat 
lieruny  eine  Biographie  erhalten,  aus  der  laut  «Neuer  Zürcher  Zeitung  » «r 
luch  ein  Bild  seiner  Zürcher  Zeit  (in  den  1860er  Jahren)  zu  gewinnen  ist. 

Zwei  Kinder  Johann  Christian  Kestners,  des  Mannes  der  im  «Weither» 
ierewigten  Lotte,  Charlotte  und  August,  der  seit  1817  in  Rom  war, 

landen  im  Gesichtskreis  Jakob  Burckhardts,  von  dem  Dr.  Max 
J 11  g  e  r  einige  kleine  Briefe  an  Charlotte  und  ein  unbekanntes  Gedicht 
nitteilt  68. 

Von  dem  Maler  Hans  Brühlmann  (f  1911),  und  zwar  in  erster 
Linie  von  seinem  Werk,  handelt  eine  Schrift  von  Hans  Hildebrandt  69. 

Zu  der  oben  S.  121  angeführten  biographischen  Literatur  über  A  n- 

r  e  a  s  H  e  u  s  1  e  r  ist  noch  einiges  weitere  zu  fügen.  Das  Besondere  des 
Wachrufs,  mit  dem  auch  die  Savigny  -  Zeitschrift  das  Andenken  des 
iToßen  Gelehrten  ehrt,  vermögen  am  besten  die  Worte  des  Verfassers 

ij  1  r  i  c  h  Stutz  selbst  auszudrücken,  mit  denen  er  angibt,  was  er  be- 
Ibsichtigte:  in  Ergänzung  des  von  Eduard  His  und  Franz  Beyerle  Ge¬ 
sagten  namentlich  das  Milieu,  sowie  die  historischen  Bedingungen  des  Da¬ 
seins  und  Wirkens  Andreas  Heuslers  herauszuarbeiten  und  ihn  in  seiner 
Eigenart  den  von  Stutz  geschilderten  Brunner,  Schröder  und  Gierke  mög¬ 
lichst  scharf  Umrissen  gegenüberzustellen.  Der  Verfasser  hat  die  Gelehiten- 
•jestalt  in  einer  wohl  auch  den  ganz  Fernstehenden  sehr  anziehenden  Weise 
I  estzuhalten  vermocht  "6.  Daneben  hat  Ulrich  Stutz  Andreas  Heuslers 
jioch  gedacht  in  einem  andern  zeitschriftlichen  Beitrag,  sowie  mit  mehr 
[oersönlichen  Erinnerungen  in  einer  Tageszeitung —  Nicht  fehlen  durfte 
Andreas  Heusler  im  «  Basler  Jahrbuch »,  wo  ihn  Carl  Bischof  f,  und 


64  Neue  Zürcher  Zeitung  1922,  Nr.  1319.  H.  Sch. 

65  Gottfried  Kellers  letzte  Tage.  Neue  Zürcher  Zeitung  1922,  Nr.  1^032. 

66  Mitgeteilt  von  Hans  Schmid  in  Wohlen.  Zürcher  Taschenbuch 
jf  das  Jahr  1923,  S.  258. 

6*  Billroth  in  Zürich.  1922,  Oktober  26.,  Nr.  1402.  ,  , 

68  Jakob  Burckhardt  und  die  Geschwister  Charlotte  und  August  Kest- 

er.  Neue  Zürcher  Zeitung  1922,  Nr.  1035  und  1038.  -  i  o 

69  lY  j_  42  S.  -f-  48  Abbildungen  auf  Tafeln.  Verlag  beldwyla,  Bern. 

70  Andreas  Heusler.  Ein  Nachruf.  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung 
ir  Rechtsgeschichte,  Bd.  XLIII,  Germanistische  Abteilung,  S.  1—53. 

74  Schweizerische  Monatshefte  für  Politik  und  Kultur  I,  D^ff  9,  De- 
ember  1921,  S.  412—418;  und  Basler  Nachrichten  1922,  1.  Beilage  zu 
Ir.  22  vom  ’l4.,  2.  Beilage  zu  Nr.  23.  vom  15.  Januar. 
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zwar  den  Mitbürgern  natürlich  in  erster  Linie  den  Bürger  und  Mensch 
schildert  Der  Biograph  entwickelt  unter  stärkerer  Betonung  der  fuge" 
zeit  das  Bild  der  Persönlichkeit,  in  deren  intimste  Vorlieben  und  j. 
neigungen  er  eingeht.  Ebenda  ist  ein  Gedicht  auf  Andreas  Heusler  v 
Niklaus  Bolt  veröffentlicht 

Ortsgeschichte,  Burgen,  Häuser. 

Regensberg  zur  Zeit  der  Reformation,  von  Robert  Hoppelen 
Dieser  gewinnt  aus  dem  handschriftlichen  Material,  das  sich  meist  . 
kirchliche  Verhältnisse  bezieht,  eine  Darstellung,  die  gleichzeitig  vom  loh 
geschichtlichen  Standpunkt  und  vom  allgemeinen  kirchengeschichtlichen, 
Illustration  der  kirchlichen  Verhältnisse  im  Spätmittelalter,  Interesse  biei 
und  aus  der  hervorgehoben  werden  mag,  daß  sie  auch  zur  Biographie  c 
St.  Oaller  Chronisten  Fridolin  Sicher,  der  Pfarrer  von  Dielsdorf-Regensbt 
war,  einen  Beitrag  liefert. 

Zwei  Geistliche  —  Wolf  und  Kyburz  —  von  Diemtigen  hab 
im  18.  Jahrhundert  im  Taufrodel  Beschreibungen  dieser  bernischen  Kir 
gemeinde  hinterlassen,  die  in  den  « Blättern  für  bernische  Geschieht: 
zur  Mitteilung  gebracht  werden 

Eine  Zusammenstellung  von  Notizen  über  eine  Menge  eigener,  P‘ 
historie  und  spätere  Zeiten  betreffender,  Funde  und  Beobachtungen  in  o 
Umgebung  von  Bern  —  im  Bremgarten-,  Tiefenau-,  Theichenbachwa 
Forst,  Worblental  —  hat  ein  Altertumsfreund  veröffentlicht^®. 

Von  Dr.  A.  Lechner  sind  aktenmäßige  Mitteilungen  über  das  Ha: 
in  Solothurn,  genannt  « zum  Esel »,  welches  vor  1476  als  Rathaus  dien 
und  im  16.  Jahrhundert  von  der  solothurnischen  «Gesellschaft  zum  Schütze: 
erworben  wurde,  und  besonders  über  die  an  demselben  haftende  Schau 
gerechtigkeit,  sowie  über  das  ca.  1555  errichtete  «Schützenhaus»  be; 
Schießplatz  vor  dem  Eich-  oder  Baseltor,  ebenfalls  mit  Weinrecht  (V 
« Die  mittelalterlichen  Kunstdenkmäler  des  Cantons  Solothurn ».) 

Wieder  in  einem  Bändchen  «  Unterm  Baselstab  »  hat  Paul  Köln 
eine  zweite  Folge  kulturhistorischer  Skizzen  vereinigt  die  manche  g 
druckte  und  manche  ungedruckte  Quellenstelle  verwerten.  Die  der  bas:: 

'^2  Basler  Jahrbuch  1923,  S.  1 — 52. 

73  S.  53. 

7^  Festgabe  Paul  Schweizer,  Zürich  1922,  S.  218 — 245. 

75  E)iemtigen  in  den  Jahren  1738  und  1743.  H[einr.I.  Tfürlei 
Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVIII,  19Ü 
S.  158—159. 

7®  Altertümliches  um  Bern  herum.  Von  R.  v.  Steiger.  Separ; 
abdruck  aus  dem  « Berner  Heim ».  38  S.  [1922]. 

77  Die  ehemaligen  Heime  der  Stadtschützengesellschaft  Solothurn  u 
ihre  Wirtschaftsberechtigung.  «  Solothurner  Tagblatt»  1922,  Nr.  180—18: 
Separatabdruck.  15  Seiten. 

78  Basel,  Verlag  von  Helbing  &  Lichtenhahn,  1922.  156  S. 
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Ischen  Vergangenheit  entnommenen  Aufsätze  sind  die  folgenden:  Die 
üngen  Erlen.  Behandelt  das  Kleinbasler  Waldgebiet,  dessen  Rest  die 
Langen  Erlen»  darstellen,  welches  bei  der  Vereinigung  der  minderen 
jadt  mit  Großbasel  an  den  Rat  kam.  H  a  r  m  s  c  h  a  r.  D.  i.  die  Strafe  des 
ffentlichen  Tragens  eines  Hundes,  die  in  den  Basler  Annalen  1231  bei 
Tiedrich  von  Pfirt  begegnet.  Safrankultur.  Basel  gehörte  seit 
.1.  1420  zu  den  oberrheinischen  Orten,  die  den  Safran  anbauten,  um  für 
lesen  im  Mittelalter  als  Gewürz  gut  gehenden  Handelsartikel  unabhängig 
11  sein.  1534  ist  von  diesem  Produkt  zum  letzten  Mal  als  von  einem  ein- 
^imischen  die  Rede.  Kaiserbesuche  (32  58)  in  Basel.  Unter  W  e  i  n 
•)9— 75)  liest  man  von  Bau,  Verwendung  des  Weins  durch  die  Stadt  bei 
ffentlichen  Anlässen,  Trinksitten  u.  a.  m.  Es  folgt  eine  Zusammenstellung 
ter  in  Basel  stattgehabte  Turniere.  Meist  aus  ungedruckten  Quellen 
|;t  ein  Beitrag  über  die  Basler  Messe  (1471  verliehen)  hervorgegangen, 
ter  zu  einem  großen  Teil  von  fahrenden  Leuten  als  Messegästen  handelt. 
Oie  Odyssee  zweier  Basler  wird  von  unserm  Autor  genannt  eine 
ifeise,  die  Isaak  Fäsch  (geboren  1687,  in  französischen  und  holländischen 
Diensten,  1708  unter  Boufler  in  Lille)  mit  seinem  Sekretär  Joh.  Jak.  Hoff- 
nann  nach  der  holländischen  Insel  St.  Eustaz  in  Westindien  machte,  zu 
leren  Gouverneur  er  1735  ernannt  worden;  die  Beschreibung  durch  Hoff- 
iiann  ist  handschriftlich  erhalten.  Unter  dem  Titel  «Vor  hundert 
ahren»  endlich  finden  sich  die  Fastnacht  betreffende  kulturhistorisch 
interessante  Notizen  aus  dem  «Basler  Wochenblatt»  von  1822. 

Die  Freiherrschaft  Sax-Forstegg  als  zürcherische  Landvogtei  (1615— 
■798),  von  Dr.  Hans  Kreises.  Diese  Monographie  stellt  Geschichte 
und  Zustände  dieses  Territoriums  nach  allen  Seiten  dar:  Verfassung,  Bau¬ 
beschichte  des  Schlosses  Forstegg,  Gerichtswesen,  ständische  und  wirt- 
lichaftliche  Verhältnisse,  Wuhrwesen  und  Rheinuferschutz  u.  s.  w.  Bei- 
regeben  sind  drei  Ansichten  des  genannten  Schlosses  und  die  Reproduktion 
eines  Wuhrplanes  (J.  C.  Römers  von  1770). 

Notizen  aus  alten  Zivilstandsrödeln  von  Abläntschen  (Saanen),  be- 
rreffend  u.  a.  Stipendium  des  Winterpredigers  und  Reformationsfeier  1728, 

iteilt  R  o  b.  M  a  r  t  i  -  W  e  h  r  e  n  mit 

Einige  Urkunden  von  St.  Peter,  dem  ursprünglichen  kirchlichen  Mittel- 
ipunkt  des  Schanfigg,  welche  die  Geschichte  des  Tales  seit  1353  betreffen, 
iwerden  von  Dr.  F  r  i  t  z  J  e  c  k  1  i  n  in  populärer  Weise  erklärt 

Der  Schluß  von  Pfarrer  F.  Sprechers  Beitrag  im  «  Bündnerischen 
iMonatsblatt » über  Küblis  handelt  vom  Finanzhaushalt  und  von  Per- 


!  ‘9  Zürcher  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1923,  S.  1—134. 

Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVll  , 
lg  5Q _ 55 

I  Was  alte  Urkunden  von  St.  Peter  erzählen.  Bündnerisches  Monats- 

82^Äus  ^er  ?eit  des  Pfarrers  Johannes  Coatz  (1732—1772)  und  seiner 


Vorgänger  in  Küblis.  1922,  S.  177 — 189. 
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soneneinkäui'en  der  Gemeinde  im  18.  Jahrhundert,  von  Unglücksfällen,  u 
von  der  Tätigkeit  des  Pfarrers  Johannes  Coatz. 

Fr.  Purtschers  Untersuchung  über  die  Entstehung  der  Stai 
1 1  a  n  z,  die  fortgesetzt  ist  ss,  entwickelt  die  Stadtgemeinde  aus  der  Mai 
genossenschaft.  Offenbar  Ende  des  13.  Jahrhunderts  wurde  sie  aus  de 
churrätischen  Landgerichtsbezirk  eximiert;  sie  stand  unter  bischöflich 
bezw.  Belmontischer  Vogtei.  Letztere  wurde  nach  dem  Aussterben  d: 
Beimont  1371  mit  dem  bischöflichen  Immunitätsgericht  von  Sagens  ve 
einigt;  dieser  Komplex  ging  um  1400  als  vereinigtes  Gericht  zu  Ilai 
und  in  der  Grub  vom  Bischof  an  die  Herren  von  Sax  über. 

Major  P.  A.  V  i  n  c  e  n  z,  Truns:  Die  Burgen  Fryberg  und  Ringge; 
berg  bei  Truns  Der  Verfasser  tut  die  alleinige  Richtigkeit  der  Sehrt 
bung  Fry  (Frei)  dar.  Die  beiden  Festen  stellten  die  östliche  Grenzsperi 
des  zusammenhängenden  Gebietes  der  Abtei  Disentis  dar.  Der  Nan 
Fryberg  rührt  nach  dem  Autor  von  den  gleichnamigen  Dynasten  b: 
Seth,  wie  Ringgenberg  von  den  so  benannten  Edlen  zu  Brienz. 

Aus  der  Ortsgeschichte  von  Seengen  im  Kanton  Aargau  vei 
öffentlicht  Dr,  R.  Bosch  einiges  unter  Ankündigung  einer  bevo; 
stehenden  ausführlichen  illustrierten  Geschichte  der  Kirchgemeinde.  In  dd 
Gegend  neu  entdeckte  römische  Ansiedlungen  haben  der  Gründung  einn 
Historischen  Vereinigung  in  Seengen  gerufen. 

Zu  danken  ist  es  der  Bündner  Historisch-Antiquarischen  Gesellschaf 
mit  der  Publikation  der  Graubünden  betreffenden  Schätze  im  Haus-,  Ho. 
und  Staatsarchiv  Wien  einen  Anfang  gemacht  zu  haben  durch  Veröffen: 
lichung,  mit  der  sie  Dr.  Fritz  Jecklin  beauftragte,  zweier  bemerkenii 
werter  Quellen  des  14.  Jahrhunderts  86.  Die  eine  der  beiden  Handschriftei 
enthält  eine  Aufnahme  der  Matsch^schen  Besitzungen,  die  dorfweise  m! 
Namen  des  Gutes,  oft  des  Inhabers,  und  des  Ertrages  aufgeführt  sind 
dieses  Urbar  hat  Vogt  Ulrich  IV.  von  Matsch,  Graf  von  Kirchberg,  zwische: 
1369  und  1371,  nachdem  er  in  den  Besitz  der  Güter  derer  von  Ramüi 
gekommen  war,  aufstellen  lassen.  Die  zweite  Quelle  ist  ein  Verzeichnt 
der  österreichischen  Eigenleute  im  Unterengadin  und  Vintschgau,  das  am 
zwei  Quellen,  die  eine  von  1350,  die  andere  von  1400,  zurückzugehen  scheimi 

83  Die  Stadtgemeinde  Ilanz  am  Ausgang  des  Mittelalters.  (Ein  Bei“ 
trag  zur  Geschichte  ihrer  Entstehung.)  Von  Prof.  Dr.  Fr.  Chur  Bündi 
nerisches  Monatsblatt  1922,  S.  253—271. 

84  Mit  historischen  Notizen  aus  der  Fehdezeit  der  Fürstabtei  Disentis 
Bundnerisches  Monatsblatt  1922,  Nr.  7  und  separat,  Chur  1922,  24  S. 

85  (Nach  dem  an  der  letzten  Jahresversammlung  der  Allgemeinen  öei 
schichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  gehaltenen  Referate.)  « Wel: 
und  Leben»,  Beilage  zum  « Aargauer  Tagblatt»  und  « Aargaiier  Volks) 
freund»  1922,  S.  27—28. 

Leute  des  Unterengadins  und  Vintschgaus  im  14.  Jahn 
hundert.  Im  Aufträge  der  Histor.-Antiquar.  Gesellschaft  und  mit  Unten 
Stützung  von  Behörden  und  Privaten.  Chur  1922.  XIV  -{-  107  Seiten 
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Religion  und  Kirche. 

Das  Optioiisrecht  im  Churer  Domkapitel,  von  Dr.  J.  Jak.  Si- 
II  o  n  e  1 87.  Das  ist  das  (durch  den  neuen  Codex  iuris  canonici  aufgehobene) 
{echt  von  Kanonikern,  um  eine  erledigte  Pfründe  unter  Aufgabe  ihrer 
iisherigen  einzukommen.  Der  Verfasser  berührt  Anwendungen  desselben 
m  18.  und  19.  Jahrhundert. 

Ein  Aufsatz  zur  Geschichte  der  Pfarrkirche  in  Burgdorf  von  H  e  r  - 
n  a  n  n  M  e  r  z  beschäftigt  sich  mit  meist  bereits  in  gedruckten  Arbeiten 
nehandelten  Dingen,  doch  auch  unter  Zuziehung  handschriftlicher  Quellen. 

Karl  Steigers  Darstellung  des  kanonischen  Prozesses  zwischen 
iiem  Bistum  Konstanz  und  der  Abtei  St.  Gallen  um  das  geistliche  Ordinariat 
lier  Abtei  in  den  Jahren  1596 — 1607  ist  fortgesetzt  89. 

Rudolf  Müller,  Pfarrer  in  Gsteig,  zeigt  an  Hand  des  1629  be- 
nnnenden  Chorgerichtsmanuals  den  Kampf  Berns  gegen  die  nachrefor- 
natorische  Fortdauer  des  Festes  des  Patrons  des  Gsteiger  Tälchens,  Joder- 
Rochus  oder  Theodul,  zu  dem  sich  die  Leute  von  Saviese  und  Sitten  über 
rlen  Sanetsch  einzufinden  pflegten,  und  gegen  die  heimlichen  Walliser- 

sahrten  der  Gsteiger  ^o.  ^ 

Anläßlich  der  Wiederaufnahme  der  seit  der  Lachat-Affaire  unter¬ 
brochenen  Beziehungen  zum  Bistum  durch  Bern  widmet  P.  Nydegger 
senem  Streite  eine  kurze  Betrachtung  8^. 

Ein  gewisser  J.  Brunner  von  Horw,  der  sich  selbst  der  « schweize¬ 
rische  Garibaldi»  nennt,  sandte  unterm  31.  Juli  1867  Reformvorschläge 
;in  den  Papst,  die  E.  W  y  m  a  n  n  veröffentlicht 

Verfassungs-  und  Rechtsgeschichte. 

Da  die  Goldene  Bulle  bezweckte,  die  Rivalitäten  unter  den  Kur- 
iürsten  zu  beseitigen,  ist  eine  Untersuchung  über  die  Reihenfolge,  in  der 
i;ie  in  dieser  Verfassungsurkunde  aufgeführt  werden,  von  Belang:  so  recht¬ 
fertigt  Ulrich  Stutz  den  schon  in  früheren  Publikationen  berührten 
Gegenstand  einer  Arbeit,  in  der  er  den  Motiven  der  wechselnden  Auf¬ 
zählungsweisen  auf  die  Spur  zu  kommen  sucht  98.  Die  Untersuchung 
gipfelt  in  einer  Behandlung  der  Abstimmungsordnung,  die  den  dortigen 

87  Domsextar,  Chur.  Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  304  310. 

88  Blätter  für  bernische  Geschichte  etc.  XVIII,  S.  120 — 150. 

89  Oie  jurisdiktionsrechtliche  Stellung  des  Klosters  St.  Gallen  im  Bis- 
itumsverbande  von  Konstanz.  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte 

IXVI,  S.  132—147  und  192—217.  . 

90  « Vom  Sanetsch ».  Religionsgeschichtliche  Studie.  Blatter  tur  ber- 

mische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVIII,  S.  24—33. 

91  Oie  Bistumsangelegenheit  im  Kanton  Bern.  Blätter  für  bernische 
(Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVIII,  S.  111 

'  92  Oie  Denkschrift  des  schweizerischen  Garibaldi  an  Papst  Pius  IX. 

[Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XVI,  S.  231— 2p. 

:  ^8  Oie  Abstimmungsordnung  der  Goldenen  Bulle.  Zeitschrift  der  Sa- 

ivigny-Stiftung  für  Rechtsgeschichte,  Bd.  XLIII,  Germanistische  Abteilung, 
|S.  217—266. 
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Platz  Böhmens  an  der  Spitze  der  weltlichen  Kurfürsten,  besonders  aber  dj 
erste  Stelle  Triers  und  die  letzte  von  Mainz  historisch  wie  auch  hil 
sichtlich  der  praktischen  Bedeutung  zu  erklären  hat.  Gegen  des  Ve; 
fassers  These,  daß  die  Bevorzugung  Böhmens  mehr  schien  als  sie  i 
Wahrheit  war,  während  die  letzte  Stimme  in  der  Hand  von  Mainz  sic 
als  die  wichtigste  erwies,  war  der  Einwand  gemacht  worden,  daß  erstere 
mit  einem  Gesetz  Karls  IV.  nicht  gut  vereinbar  sei.  Hiegegen  macht  Stut 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Goldene  Bulle  ja  nicht  ein  einseitiger  Erlaj 
des  Kaisers,  sondern  aus  kollegialer  Beratung  entstanden  ist. 

Das  Rechtsverhältnis  des  Gerichtsherrn  von  Weiningen  zu  den  An 
gehörigen  dieser  Vogtei  stellt  eine  Öffnung  dar,  die  von  einem  Angehörige: 
der  Gerichtsherren-Familie,  Gerold  Meyer  von  Knonau,  1530  aufgezeichnd 
worden  ist  unter  Beifügung  einiger  Mandate;  die  Handschrift  ist  vo; 
Prof.  G.  Meyer  von  Knonau  veröffentlicht  | 

Geschichte  der  bernischen  Staatsverfassung  im  19.  Jahrhundert,  vo( 
Jakob  Tomaschpolsky^^.  Mediations-  und  Restaurationszeit  werde: 
durchgangen,  die  Verfassungen,  resp.  Revisionen  von  1831,  1846  und  189i 
behandelt,  indem  jede  beschrieben  und  charakterisiert,  sowie  in  eineri 
historischen  Abschnitt,  welcher  die  unveröffentlichten  Quellen  zu  Rate  zieh! 
nach  ihrer  Entstehungsgeschichte  beleuchtet  wird;  dazu  kommen  die  Rq 
visionsversuchc:  der  Jahre  1877,  1879—81,  1882—84  und  1888.  Sodani 
werden  die  Verfassungen  von  1831,  1846  und  ,  1893  nach  ihren  einzelne: 
Teilen  miteinander  verglichen.  i 

E.  Kocher  verdankte  Mitteilungen  über  einen  Raufhandel  mit  tödj 
lichem  Ausgang  illustrieren  die  Gerichtspraxis  im  solothurnischen  Buchj 
eggberg  im  18.  Jahrhundert,  zu  einer  Zeit,  da  in  diesem  Gebiet  Bern  dij 
hohe,  der  Landesherr  Solothurn  nur  die  niedere  Gerichtsbarkeit  ausübte.  ' 
Rechtsgeschichte  des  st.  gallischen  Rheintals  bis  zum  Jahre  1798,  vo.j 
Werner  W  y  ß  m  a  n  n  Diese  Arbeit  stellt  in  ihrem  zweiten  Teil  dij 
Verfassung  der  Gemeinen  Herrschaft  Rheintal  dar  nach  dem  Ganzen  un«j 
nach  den  Teilen,  im  ersten  die  öffentlich-rechtlichen  Verhältnisse  in  deij 
älteren  Zeiten:  Grundherrschaft  —  hier  erstrebt  der  Verfasser  keine  erj 
schöpfende  Behandlung  — ,  Allmend,  Gerichtsbarkeit,  Stände,  die  städtischejj 
Gemeinwesen,  auch  die  kirchlichen  Verhältnisse.  Das  Privatrecht  wird  als(j 
beiseite  gelassen.  Der  Verfasser  zieht  die  beträchtlichen  unveröffentlichteij 
Quellen  heran  und  teilt  auch  einiges  aus  ihnen  mit.  i 

Aus  der  Vertassungsgeschichte  des  Kreises  Maienfeld.  Von  A  n  t 
S  e  n  t  i  Einleitungsweise  wird  die  vorrevolutionäre  Entwicklung  berührt! 

Aufzeichnung  der  Rechte  des  Vogtes  in  der  Gerichtsherrschaft  Wei 
Hingen  vom  Jahre  1530.  Zwingliana  1922,  Nr.  2  [Bd.  IV,  Nr.  4],  S.  112—118 
9'^  Diss.  jur.  Bern.  1922.  IV  -f  93  S. 

96  Ein  Kriminalprozeß  im  solothurn.  Bucheggberg  1744.  Von  E.  Kocher 
Pfarrer,  Oberwil  bei  Büren  a.  A.  Blätter  für  bernische  Geschichte,  Kuns 
und  Altertumskunde  XVIII  (1922),  S.  62—70. 

97  Diss.  jur.  Bern.  Göthen  1922.  204  S. 

96  Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  161 — 176. 
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sann  die  Verfassungsgeschichte  des  19.  Jahrhunderts  behandelt;  die  Be- 
bchtigung  zu  einem  solchen  Herausnehmen  eines  Verwaltungsbezirkes  liegt 
sarin,  daß  der  Kreis  als  ehemaliges  «freies  Hochgericht»  (bis  1854)  in 
iielen  Beziehungen  bis  heute  dem  Kanton  gegenüber  große  Selbständig- 
teit  bewahrt  hat. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Erwerbung  von  Gemeindebürgerrechten, 
lon  Fritz  Jecklin^^^.  Die  Veröffentlichung  einer  Aufstellung  von  Ge- 
iühren  bei  Erwerbung  des  Kirchgemeinde-  und  Nachbarschafts-  (politischen) 
-5ürgerrcchts  von  Scharans  (u.  a.  für  Stimmenkauf)  von  1768. 

Walther  Merz  hat  die  Rechtsquellen  des  Amtes  Aarburg  und 
ler  Grafschaft  Lenzburg  herausgegeben  und  den  Band  eingeleitet, 
vie  eine  jede  dieser  Abteilungen  durch  Bestimmung  des  räumlichen  Urn- 
langs  beider  Gebiete  und  Skizzen  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  mit 
1 J  rk  u  n  d  e  n  r  e  g  e  s  t  e  n . 

Wehrwesen  und  Waffenkunde. 

i  Eines  der  wichtigsten  Ereignisse  der  Schweizer  Söldnergeschichte, 
:lie  Schlacht  von  B  i  c  o  c  c  a,  ist  von  Hermann  Varnhagen  wie 
•ler  Feldzug,  dessen  Kulmination  sie  darstellt,  monographisch  eingehend 
•leu  dargestellt  worden  An  Stelle  einer  Störung  der  Erzählung  durch 
[ortlaufende  Fußnoten  hat  der  Verfasser  einleitungsweise  im  Zusammen- 
.lang  in  möglichster  Kürze  von  seinen  Quellen  Rechenschaft  gegeben  und 
:lie  Abhängigkeiten  durch  Beispiele  illustriert.  Die  Darstellung  läßt  natür- 
■ich  alle  Begebenheiten  gleichmäßig  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Eine  Karte 
ist  beigefügt. 

Im  Bolletino  storico  finden  sich  militärische  Verfügungen  für  die 
^/ogteien  Lugano  und  Mendrisio  von  1702  und  1743  veröffentlicht^'^“. 

Basels  Entfestigung,  von  Paul  Siegfried  Der  Verfasser  be¬ 
handelt  die  Beseitigung  der  Befestigung  von  ca.  1400,  der  « Äußeren 
Dräben »,  die  mit  der  1852  gegründeten  « schweizerischen  Centralbahn » 
misammenhängt.  Ein  wichtiges  Kapitel  in  der  Geschichte  diesei  Nieder- 
iegimg  ist  der  sog.  Schanzenstreit  zwischen  Basel-Stadt  und  Basel-Land, 
der  auf  dem  von  letzterem  erhobenen  Anspruch  auf  Anteil  an  den  Werken 
oeruht. 


Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  341 — 343. 

Rechtsquellen  des  Kantons  Aargau.  Zweiter  Teil,  Rechte  der  Land¬ 
schaft.  Erster  Band.  (Sammlung  schweizerischer  Rechtsquellen,  XVL  Ab- 

reilung.)  1922.  400  Seiten.  ^ 

101  Der  Mailänder  Feldzug  vom  Jahre  1522.  Zürich  1923.  62  S.  Mit- 
reilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  XXIX,  Heft  3, 

B.  85—144.  ^  . 

102  Ordini  militari  del’ 700  pei  baliaggi  di  Lugano  e  di  Mendnsio. 

Bolletino  storico  della  Svizzera  italiana  XXXVI 1,  1922,  p.  23  24  (ge- 

i?eichnet  m.). 

103  Basler  Jahrbuch  1923,  S.  81 — 146. 
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Diethelm  Fretz  teilt  aus  den  Rats-  und  Richtbüchern  des  Zürch. 
Staatsarchivs  einige  Erwähnungen  des  Schweizerdegens  und  des  «  Stätzler 
aus  dem  15.  Jahrhundert  mit^o^. 

Zur  Geschichte  des  Plute  genannten  kurzen  Säbels  liefert  E.  J 
G  e  ß  1  e  r  unter  Beibringung  von  Belegstellen  über  diese  Waffe  eine 
Beitrag  ^05^  Eine  Abhandlung  des  selben  bringt  Quellenbelege  über  die  a: 
Kreuzdegen  bezeichnete  Waffe  lo«.  Die  Durchmusterung  der  bildliche 
Quellen  ergab  nichts  Sicheres.  Dagegen  nimmt  der  Autor  einige  Origina 
als  Kreuzdegeii  in  Anspruch,  aus  denen  also  die  Natur  dieser  Waffe  erhellt 

In  einem  Taschenbuch-Beitrag  behandelt  G  e  ß  1  e  r  io7  die  militärisciT 
Vorbereitung  und  Organisation  der  noch  nicht  dienstpflichtigen  Jungmanr 
Schaft  bei  den  alten  Eidgenossen.  Die  schriftlichen  Bezeugungen  werde: 
in  den  Chroniken  durch  die  bildlichen  ergänzt.  Für  solche  Einrichtunge 
sprechen  auch  die  Knabenschützenfeste  schon  im  15.  Jahrhundert.  De 
Verfasser  macht  insbesondere  über  das  zürcherische  Mitteilungen  von  un 
ediertem  Material  des  17.  Jahrhunderts. 

Ein  von  J.  H  ä'n  e  mitgeteilter  Eintrag  in  einem  handschriftliche: 
Sammelband  betrifft  eine  zürcherische  Kriegssteuer  von  ISQQios 

Endlich  macht  ein  Feuilleton  von  Geßler  mit  der  Geschichte  de 
den  beiden  Oberkommandierenden  der  Schweizer  Truppen  während  de 
militärischen  Ereignisse  von  1815,  General  Bachmann  und  Finsler,  übei; 
reichten  Ehrendegen  bekannt 

Geschichte  der  Kunst  und  des  Kunsthandwerks, 

Deutsche  und  französische  Kunst  im  Mittelalter,  von  Rieh  an 
Hamann.  Von  einem  größern  Werk,  das  dieser  Titel  nennen  soll 
liegt  ein  erster  Band  vor,  dessen  Titel  schon  den  darin  behandelten  Gegen: 
stand  mit  der  Schweiz  in  Beziehung  bringt:  Südfranzösische  Protorenaissancc 
und  ihre  Ausbreitung  in  Deutschland  auf  dem  Wege  durch  Italien  und 
die  Schweiz  110.  Insbesondere  von  den  Fassaden  von  Arles  und  St.  Gille:: 
ausgehend,  entwickelt  der  Autor  die  These,  daß  Südfrankreich  nicht  nui 
Nordfrankreich  wichtige  Anregungen  gegeben  hat,  sondern  auch  für  Süd: 
deutschland  maßgebend  geworden  ist  für  einen  bestimmten  Kunstkreis) 
für  den  bisher  der  Einfluß  Italiens  überschätzt  worden  ist.  Der  Weg  dei: 

101  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  S.  189. 

lOD  Die  Pinte,  ein  schweizerisches  Seitengewehr  des  17.  Jahrhunderts) 
Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  1922,  S.  109—112. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Ältertumskundd 
XXIV,  1922,  S.  157—175.  , 

107  Die  Waffenübungen  der  Jugend  in  der  alten  Eidgenossenschaft  mili 
Berücksichtigung  Zürichs.  Zürcher  Taschenbuch  auf  das  lahii 
1923,  S.  196—220. 

los  Zürcher  Taschenbuch  1923,  S.  257. 

109  Neue  Zürcher  Zeitung  vom  29.  Januar  1923,  Nr.  129. 

110  Mit  246  Abbildungen.  Kunstgeschichtliches  Seminar,  Marburg  aj 
Lahn,  1922.  Unpaginierte  und  139  Seiten. 
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-iden  wichtigsten  frühgotischen  Ideen:  Figurenportal  und  Kreuzrippen- 
swölbe,  läßt  sich  von  Südfrankreich  über  Italien  und  die  Schweiz  nach 
EU  Rheingegenden  und  Bayern  verfolgen.  Hauptetappen  dieses  Weges 
leht  der  Verfasser  durch  die  Qalluspforte  in  Basel  und  durch  die  Kirche 
Dn  Chur  bezeichnet. 

Dem  letzten  Jahresberichte  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für 
irhaltung  historischer  Kunstdenkmäler  sind  anhangsweise  beigegeben  Be¬ 
ichte  Dr.  H.  Meyer-Rahns  über  die  Renovation  der  St.  Felix- 
:;apelle  in  der  Wallfahrtskirche  von  Hergiswald  und  des  Schriftführers  Otto 
;chultheß  über  die  Tätigkeit  der  Kommission  für  römische  Forschungen. 

Über  die  Baudenkmäler  der  Stadt  St.  Gallen  liegt  ein  stattlicher  Band 
:or,  in  dem  die  kirchlichen  Bauten  von  Dr.  August  Hardegger, 
iie  profanen  von  S  a  l  o  m  o  n  S  c  h  l  a  1 1  e  r  und  in  endgültiger  Bearbeitung 
•on  Dr.  Traugott  Schieß  behandelt  werden.  Das  illustrativ  reich 
.usgestattete  Werk  enthält  viele  Nachweise  aus  ungedruckten  Quellen 

Adolf  G  a  u  d  y,  Die  kirchlichen  Baudenkmäler  der  Schweiz.  G  r  a  u- 
ü  n  d  e  n  Ein  großes  Tafelwerk  mit  photographischen  Aufnahmen. 
Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  kirchlichen  Baudenk- 
näler  der  Schweiz  im  Bilde  zu  sammeln.  Der  erste  Band  behandelt  die 
iirchlichen  Baudenkmäler  des  Kantons  Graubünden  in  stilchronologischer 
Veise,  gleichzeitig  und  gleichartig  nach  Talschaften  zusammengefaßt,»  in 
iiner  Auswahl  der  wichtigeren.  Von  den  298  Seiten  des  Bandes  enthalten 
4  einen  von  zahlreichen  Illustrationen  unterbrochenen  Text,  der  die  kunst- 
listorischen  Daten  gibt. 

Das  Grabmal  der  Königin  Gertrud  Anna  (Gemahlin  Rudolfs  von 
Habsburg).  Eine  Auslassung  von  S  t  ü  c  k  e  l  b  e  r  g  in  der  er  die 
'^orträtähnlichkeit  der  dargestellten  Königin  wahrscheinlich  zu  machen  sucht. 

Reformierte  Kirchen  im  Kanton  Zürich  —  von  der  Reformation  bis 
r.ur  Romantik,  von  Emil  Aftergut^^^.  Voraus  geht  eine  Einleitung 
iber  die  Entwicklung  des  Kirchenbaus  in  den  evangelischen  Ländern  über- 
.laupt.  Sodann  soll  diejenige  im  Kanton  Zürich  in  drei  Abschnitten  zur 
Darstellung  gebracht  werden :  A.  Die  Baudenkmäler  in  geschichtlicher 
Übersicht,  wo  die  einzelnen  Kirchen  in  chronologischer  Folge  aufgeführt 
j)ind;  die  beigefügten  Notizen  sind  freilich  kaum  je  den  Akten,  fast  nur 
|len  « Memorabilia  Tigurina »  entnommen,  an  die  der  Interessent  sich 
l^erade  so  gut  auch  weiterhin  halten  mag,  nachdem  er  eine  auch  das  bis- 

'  111  Für  die  Jahre  1920  und  1921,  den  Mitgliedern  erstattet  vom  Vor¬ 
stand.  Aarau  1922,  32  S.  ri.-u 

112  (Die  Baudenkmäler  des  Kantons  St.  Gallen,  hrg,  vom  Historischen 

Verein  des  Kantons  St.  Gallen,  Bd.  I.)  XV  -|-  528  S.,  Titelbild,  VI  ^feln 
and  272  Abbildungen  im  Text.  St.  Gallen,  Verlag  der  Fehl*  sehen  Buch¬ 
handlung,  1922.  -T  -  •  u 

113  Ernst  Wasmuth  A.-G.,  Berlin,  Ernst  Waldmann  Ver  ag  Zürich 

111  Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte  XXIV,  1922,  b.  I24t. 

115  Diss.  Phil.  I  Zürich.  1922.  74  Seiten. 
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her  ungedruckte  Material  ans  Licht  ziehende  erschöpfende  Zusamme 
Stellung  über  die  zürcherischen  Kirchen,  die  nicht  unerwünscht  wäre, 
Afterguts  Arbeit  nicht  erhalten  hat.  Deren  eigentliche  Absicht  geht  auf 
Kunsthistorische,  das  die  Abschnitte  B  über  Bauherren,  Baubetrieb  ui 
Baumeister,  und  vor  allem  C:  Komposition  und  Einzelformen  abhandel 

Ein  Zeitungsbeitrag  von  G  o  1 1 1  i  e  b  W  y  ß  frischt  nach  Franz  Anto 
Zetter  die  Erinnerung  an  die  1522  von  Hans  Holbein  dem  Jüngern  wah 
scheinlich  für  die  Marienkapelle  von  St.  Ursus  zu  Solothurn  gemalte  Ml 
donna  wieder  auf  n®. 

Dr.  Karl  Th.  Parker  gibt  Nachricht  von  einem  von  ihm  il 
British  Museum  aufgefundenen,  noch  nicht  beschriebenen  Holzschnitt  Ul 
Grafs,  darstellend  einen  «  Brief  an  der  Wand ».  An  selber  Stelle  sucht  ü 
die  bisher  einem  Meister  H.  B.  zugewiesene  Signatur  einer  Landschaftl 
radierung  vielmehr  «  H.  L.  Z.  »  zu  lesen  und  dafür  die  Auflösung  «  Haij 
Leu,  Zürich  »  zu  begründen 

In  der  Kirche  von  Tägerwilen  (Kt.  Thurgau)  aufgedeckte  Want 
malereien,  wahrscheinlich  aus  dem  dritten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts 
eine  Verkündigung,  Legende  der  Heiligen  Cosmas  und  Damian,  Anatol:! 
und  Audax,  werden  durch  Beschreibung  und  Reproduktionen  von  A  u  |' 
Schmid  bekannt  gemacht 

A.  Corrodi-Sulzer  veröffentlicht  archivalische  Notizen  aus  den 
16.  bis  18.  Jahrhundert,  die  Glasmaler,  Maler  und  Goldschmiede  in  Zürici 
betreffen 

Karl  F  1  e  i  beweist,  daß  ein  «  M.  Hans  Weckerli  1588  »  signierende 
Meister  der  Künstler  einiger  Fayence-Reliefkacheln  im  Landesmuseuii 
ist,  und,  vermittelst  eines  als  von  diesem  gestiftet  erwiesenen  Glasgemäldes! 
daß  dieser  Hafner  von  Zug  war,  woher  in  der  Tat  auch  die  beweisend; 
signierte  Kachel  stammt  120. 

Eine  Arbeit  von  Th.  G.  G  r  ä  n  i  c  h  e  r  121  beschäftigt  sich  mit  einen 
Wappenstein  von  1706  in  der  Zofinger  Stiftskirche,  dessen  entwerfende:! 
Künstler  er  in  Joh.  Rud.  Huber,  1668—1748,  findet. 

Al.  Truttmann  beginnt  Mitteilungen  aus  ungedruckten  Quelle]! 
über  die  Schild-  und  Fensterschenkungen  des  Landes  Unterwalden  ob  dem 
Kernwald  ^22. 

Holbeins  Solothurner  Madonna.  Neue  Zürcher  Zeituno-  1Q99  Nr! 

1020. 

r-  Beiträge  zur  Kenntnis  altschweizerischer  Graphik.  Anzeige! 

tur  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  1922,  S.  93—99. 

“8  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  S.  176—178.  : 
r-  Kunstgeschichtliche  Notizen  aus  dem  Zürcher  Staatsarchiv.  Anzeigen 

für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  S.  1841 

1^0  2m-  Geschichte  der  Keramik  in  der  Schweiz.  Anzeiger  für  Schweii 
zerische  Altertumskunde  XXIV,  1922,  S.  100 — 108.  (Fortsetzung  folgt.) 

^2.  gji-i  Gedenkstein  von  1706.  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertums! 
künde  XXIV,  1922,  S.  179—183. 

122  Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  XXIV,  1922,  S.  121  — 
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Sprachgeschichte. 

In  einer  Mitteilung,  in  der  er  auch  seine  Auffassung  des  Charakters 
ner  Ansiedlung  von  La  Tene  kurz  wieder  fixiert,  äußert  der  Straßburger 
»rähistoriker  R.  F  o  r  r  e  r  die  Ansicht  123,  der  Name  der  Thielle  —  Zihl, 
irsprünglich  Tela  und  also  keltisch,  sei  unter  der  Annahme  des  Wechsels 
Oll  1  und  n  (wie  z.  B.  bei  Biel  —  Bienne)  mit  dem  der  vorgeschichtlichen 

htation  für  identisch  zu  halten. 

In  einer  Zeitungsnotiz  weist  Prof.  E.  S  c  h  w  y  z  e  r  auf  die  Gleichung 
les  De  in  Namen  wie  Debrunner,  Deschwanden,  und  in  dem  Ausdruck 
c  Teefang»  mit  englisch  doe,  Rehgeiß,  altdeutsch  dee,  hin 


Literaturgeschichte,  Bibliotheken. 

Prof.  S.  Singer  veröffentlicht  eine  Reinecke  Fuchs-Handschrift  des 
14.  Jahrhunderts  im  Berner  Staatsarchiv  125 ;  das  zweite  Doppelblatt  eines 
oergamentenen  Quaternio  mit  Versen  707 — 839  und  1344  1439  (Ausg. 

Martin)  und  Pluszeilen,  darunter  nur  hier  vorkommenden. 

Zu  Schillers  Gedicht;  «Einem  Freunde  ins  Stammbuch.  Herrn  von 
IMecheln  aus  Basel»  findet  Wilhelm  Altwegg  den  wahrscheinlichen 
Anlaß  in  einem  um  Mitte  März  1805,  also  nicht  lange  vor  Schillers  Tod, 
nachgewiesenen  Besuch  des  Kupferstechers  Christian  von  Mechel  bei  dem 
Dichter  126. 

Ein  Schriftchen  von  Hermann  Hartmann  behandelt  die  Fels¬ 
inschriften  zu  Sankt  Batten,  dem  Wallfahrtsort,  deren  älteste  datierte  von 
11444  ist  127. 

Walther  Köhler  hat  in  einem  Zürcher  Neujahrsblatt  über  Zwinglis 
IBibliothek  gehandelt  und  gezeigt,  welche  Ergebnisse  aus  deren  Bestände 
iund  Randglossen  für  die  Kenntnis  der  Entwicklung  besonders  des  jungen 
iZwingli  und  der  bis  dahin  übersehenenen  scholastischen  Grundlage  seiner 
IBildung  zu-  gewinnen  sind  (vgl.  oben  1921,  S.  100).  Mit  erneutem  Hin- 
iweis  auf  die  Bedeutung  dieses  Materials  und  unter  Betonung  der  Wichtig- 
Ikeit  der  vollständigen  Heranziehung  desselben  beginnt  der  Forscher  nun 
imit  der  Veröffentlichung  der  Glossen,  wobei  er  Bericht  von  neuen  ein- 
ischlägigen  Funden  gibt  128. 

In  dem,  was  bis  jetzt  vorliegt,  handelt  es  sich  um  die  Glossen 
!  Zwinglis  in  seinem  Aristoteles  (Aldina  1493),  diejenigen  in  Theodorus 


123 

124 

;  Zeitung 

125 

t 

i  schichte, 

126 

I  127 

:  Nr.  1040 

;  12s 

;  1922,  S. 


Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde  1922,  S  186-H89 
Der  Familienname  «Debrunner»  und  Verwandtes.  Neue  Zürcher 

vom  31.  August  1922,  Nr.  1132.  ,  ■  u  n 

Eine  Handschrift  des  Roman  de  Renart.  Blatter  tur  bernische  Qe- 

Kiinst  und  Altertumskunde  XVIIl  0^22),  S  33— 

Schillers  letztes  Gedicht.  Basler  Jahrbuch  1923,  S  231-242 
Nach  Hinweis  der  «  Neuen  Zürcher  Zeitung  »  vom  9.  August  19-2, 

Aus  Zwinglis  Bibliothek.  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte,  XL.  Bd., 
41 — 73.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Gaza's  Aristoteles-Übersetzung,  die  das  Neujahrsblatt  noch  nicht  kenns 
und  um  die  zu  Athanasius’  Kommentaren  zu  den  Paulinischen  Briefer 

In  der  diesjährigen  Gabe  der  Zentralbibliothek  ist  Herman 
Eschers  Geschichte  der  Stadtbibliothek  Zürich  zu  Ende  geführt ^^^9  Qj^gj 
zweite  Hälfte  umfaßt  als  Abschnitte  III  und  IV  die  Jahre  1885  bis  189i 
und  1898  bis  1915,  bis  zur  Zeit  des  Aufgehens  der  Stadt-  in  die  Zentral! 
bibliothek.  Es  sind  die  Zeiten  der  allmählichen  Überführung  von  den  altes 
primitiven  zu  heutigen  Begriffen  von  einer  öffentlichen  Bibliothek  ent 
sprechenderen  Einrichtungen,  an  denen  der  Verfasser  als  Oberbibliothekai 
in  erster  Linie  teil  hatte. 

Vom  Bolletino  storico  wird  ein  Katalog  über  Ausgaben  und  Büches 
des  bekannten  revolutionären  Verlags  in  Capolago  vom  25.  April  184(| 
veröffentlicht,  der  sich  im  Hofpolizeiarchiv  zu  Wien  befindet 

Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

Der  Zwölfte  Bericht  des  Schweizerischen  Wirtschafts-Archivs  in  Basel 
über  das  Jahr  1921  zeigt  dieses  Institut  sowohl  hinsichtlich  der  Samm( 
lungen  als  auch  der  Benutzung  in  weiterer  Entwicklung  begriffen.  Eint! 
gesonderte  Veröffentlichung  von  acht  Seiten  enthält  das  Verzeichnis  deii 
Zeitungen  und  Fachblätter,  die  das  Archiv  hält. 

Ziel  einer  Abhandlung  von  Hans  Nabholz  ist,  auf  der  Grundl 
läge  einer  Vergleichung  der  vier  Städte  Basel,  Bern,  Freiburg  im  Üechtl 
land  und  Zürich  hinsichtlich  der  Vermögensverhältnisse  ihrer  Einwohneii 
im  Mittelalter  zu  einer  gesicherten  Anschauung  dieser  Verhältnisse  in  den 
mittelalterlichen  Städten  zu  gelangen  ^32  jjji  Gegensatz  zu  der  Behauptung 
Sombarts,  daß  die  großen  städtischen  Vermögen  nicht  durch  Handelstätig-i 
keit,  sondern  durch  akkumulierte  Grundrente,  die  erst  das  Kapital  zumj 
Handel  geliefert  hätte,  entstanden  seien,  stellt  die  Untersuchung  fest,  daß! 
nicht,  wie  das,  wenn  Sombart  Recht  hätte,  der  Fall  sein  müßt€,  die’alted 
Ministerialenfamilien  den  Grundstock  der  Zürcher  Geldaristokratie  bildeten,] 
sondern  diese  fast  ausschließlich  bürgerlich  war,  und,  wenn  auch  in  Basel| 
die  alte  Ministerialität  eine  bedeutend  größere  Rolle  spielte,  doch  in  allen; 
vier  Städten  reiche  Kaufleute  aus  dem  Bürgerstand  hervorgingen,  deren' 
Vermögen  tatsächlich  aus  Handelsgewinn  entstand  und  erst  nachträglicht 
auch  in  Grundbesitz  angelegt  wurde.  ! 


/"^Neujahrsblatt  ...  der  Zentralbibliothek  Zürich  auf  das  lahr  1923,i 
Nr.  5.  46  Seiten.  •’ 

130  Edizioni  proprie  e  libri  di  fondo  o  in  qualche  numero  della  Tipo-^ 

giatia  e  Libreria  Elvetica  in  Capolago,  Cantone  Svizzero  del  Ticino  Bol-* 
letino  storico  della  Svizzera  italiana  XXXVII,  p.  12—17,  39—45.  J 

131  Basel,  im  Mai  1922.  Im  Verlag  des  Schweizerischen  Wirtschafts-! 
Archivs  in  Basel,  Martinsgasse  2.  4  S. 

....  ^‘"^^.Zur  Geschichte  der  Vermögensverhältnisse  in  einigen  Schweizer-! 

ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Festgabe  Paul  Schweizer! 
(Zürich  1922),  S.  93—119. 
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Eine  Dissertation  von  Robert  A  r  z  e  t  behandelt  die  Geldgeschäfte 
r  badischen  Markgrafen  mit  Stadt  und  Bürgerschaft  Basel  1^3  in  vier 


1740 

und 


und 

Die 


aschnitten,  welche  die  Periode  1399-1618,  die  Zeit  des  dreißigjährigen 
rieges,  die  der  Vergleiche  (solche  «Rezesse»  datieren  von  1662,  1681 
id  1725)  und  die  Anleihe  des  Markgrafen  Carl  August  im  Jahr 
Tifassen.  Das  Quellenmaterial  lag  in  den  Archiven  von  Karlsruhe 

asel  vor.  .  .  1 

Die  Bank  in  Schaffhausen.  Dissertation  der  rechts¬ 
aatswissenschaftlichen  Fakultät  Zürich  von  Otto  Meister 
rbeit  bringt  eine  «wirtschaftsgeschichtliche  Darstellung  der  Entwicklung 
er  Bank  in  Schaffhausen  von  ihrer  Entstehung  an  bis  zur  Fusion  mit 
em  Schweizerischen  Bankverein».  Das  Institut  wurde  1862  -Aktien- 
ank  mit  staatlicher  Beteiligung  gegründet;  die  Fusion  erfolgte  19^0.  Der 
^erfasser  behandelt,  nach  einem  Abschnitt  über  die  Gründung,  weitet" 
Jeschichte  der  Bank  in  vier  Perioden;  in  einem  jeden  dieser  Abschnitte 
/iederholeri  sich  die  Kapitelüberschriften :  allgemeine  wirtschaftliche  Ver- 
ältnisse,  der  wirtschaftliche  Charakter  von  Schaffhausen,  das  Kapital,  die 

Qrwendung  des  Kapitals,  Jahresergebnisse.  c-i  •  u 

Mitteilungen  von  Hans  Morgenthal  er  betreffen  den  Fleisch- 
■erkauf  in  der  Stadt  Bern  während  der  Restaurationsperiode 

Ein  Aufsatz  von  Werner  Bourquin  über  Biels  Postver- 
1  ä  1 1  n  i  s  s  e  i  m  1  8.  J  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t  IS«  schildert  diese  Verhältnisse  unter 
iem  Fischer’schen  Postregime,  darauf  unter  der  Post  des  Fürstbischofs 

,on  Basel,  an  die  Biel  nachher  Anschluß  suchte. 

Prof  Emil  io  Gianotti  teilt  aus  einer  Handschrift  Notizen  rnit, 

die  das  Schützen-  und  Jagdwesen  im  Bergeil  im  19.  Jf 

and  die  Erinnerung  an  zwei  Bergeller  Jägergestalten  festhalten  fse  -  Dr. 

laiiett  Michels  Arbeit  zur  Geschichte  des  bundnerischen  ScM. 

Wesens  IS«  vom  15.  bis  ins  20.  Jahrhundert  behandelt  weiter  das  19.  und 

20.  Jahrhundert,  wo  die  Pflege  des  Schießwesens  von 

seine  öffentliche  Förderung  und  Regelung  dargestellt  und  auf  die  Chu 

Schützenvereine,  berühmte  Schützen,  die  Teilnahme  der  Bündner  an  den 

eidgenössischen  und  ihren  kantonalen  Schützenfesten  eingegangen  wird. 

Eugen  D  i  e  t  s  c  h  i  gibt  in  einer  Arbeit  über  Sozialisierungsfragen 
lam  Basler  Kongreß  der  Internationalen  Arbeiterassoziation  von 


133  Diss.  Phil,  Heidelberg.  3^,  Seiten  (1920.) 

131  Zürich  1922.  Im  Selbstverlag.  VIII  +  220  b.  Blätter  für 

133  Behörden  und  Metzgerschatt  in  Bern  jor  100  Jahr  • 
lernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVIII,  S.  8°  ™' 

136  Blätter  für  bernische  Oesehjehte  u.  s  w.  XVIII,  b.  ab  0  . 

131  Bündnerisches  Monatsblatt  1922,  S.  2  l  ü  neseUschaft  von 
133  LI.  lahresbericht  der  Historisch-Antiquarischen  Gesellschatt  von 

jraubünden,  Jahrgang  1921,  S.  1-86  iq21.  Diss,  Phil. 

139  III  4-  165  Blatter  in  toi.  in  Mascmnenscnmi , 

Basel;  Bericht  (vgl.  oben  S.  486,  Note  14)  S.  33—56. 
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eine  Skizze  der  Arbeiterbewegung  zur  Zeit  der  ersten  Internationale, 
aufgebaut  ist  auf  dem  Material  der  Berichte  über  die  Tätigkeit  der'  ei 

zelnen  Sektionen ;  dabei  kommt  die  Schweiz  zu  vorzugsweiser  Beriit 
sichtigung. 

Urkundenbuch  zur  st.  gallischen  Handels-  und  Industrie-Geschich 
Erste  Lieferung  (876— 1426)  p|gj^  dieses  von  Wartma; 

angeregten-  Unternehmens  gibt  das  Vorwort  Auskunft.  Wegen  der  hi 
vorragenden  Bedeutung  der  Leinwandindustrie  in  der  st.  gallischen  Wi 
Schaftsgeschichte  wurde  von  der  ersten  Kunde  über  Leinen-Bearbeitui 
(876)  angefangen.  Eine  Anzahl  in-  und  ausländischer  Archive  sind  H 
nutzt,  die  den  Umfang  des  st.  gallischen  Handels  bezeichnen. 


A.  Lechner  bringt  in  einem  kleinen  Aufsatz  Einiges  über  die  E. 
Wicklung  der  solothurnischen  Gesetzgebung  betreffend  die  Ausübung  c: 
zahnärztlichen  Praxis  zur  Mitteilung 

«  Solennität-,  Custodi-  und  Hechtenmal  im  alten  Bern  »,  von  Dr.  A, 
Fluriii^.  Solemnitas  hieß  die  jährliche  Schulfeier.  «  Hechtenmahl  >>  Wi 
die  1737  auftauchehde  Bezeichnung  für  das  Abendessen,  zu  dem  nach  d 
Prüfung  der  lateinischen  Examenarbeiten  der  ad  lectiones  publicas 
Promovierenden  die  «  Herren  Korrektoren  »  (Examinatoren)  sich  zusamme: 
fanden.  «  Custodi-Mahl »  kommt  vor  für  ein  Abendbrot,  das  bei  dies». 
Examina  als  Prüfende  Beteiligte  zu  sich  nahmen;  der  Ausdruck  deutet  al 
die  Beaufsichtigung  der  in  Klausur  befindlichen  Examinanden. 


Von  zwei  in  einem  Bande  von  Dr.  Eugenie  Goldstern  vei 
einigten  Monographien  über  die  Volkstümer  in  Bessans  in  Savoyen  un 
im  bündnerischen  M  ü  n  s  t  e  r  t  a  1  e  ist  hier  auf  die  zweite  hinzuweisef 
Die  Verfasserin  weist  eine  Mischung  rätoromanischer  und  germanisch»! 
Volkselemente  u.  a.  in  der  Bauart  des  Hauses  nach,  das  mit  dem  Hau! 
rat  der  Hauptgegenstand  der  Untersuchung  ist,  die  unter  besonderer  ßj 
rucksichtigung  der  Beziehungen  zum  Engadin  und  zum  Obervintschgai 

geführt  wird.  Beim  Hausrat  waren  z.  B.  auch  die  Steinlampen  und  di 
tessera  (sic)  zu  betrachten. 

Lebenserinnerungen,  die  William  Speiser  über  sein  Wirken  itj 
Direktorium  und  als  Finanzvorstand  der  Centralbahn  (1875—1887)  hintei 


u  :  Heraus^'geben  vom  Kaufmännischen  Direktorium  in  St.  Galk 
Bearbeitet  von  Dr  A  I  f  r  e  d  S  c  h  e  1 1  i  n  g.  St.  Gallen  1922.  V  -L  72 
Die  gesetzliche  Regelung  der  zahnärztlichen  Praxis  im  Kanton  Sol 

c  Solothurner  Wochenblatt ».  Beilao-e  zu 

« Solothurner  1  agblatt »,  1922,  Nrn.  16  und  17. 

S  70— bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  XVI 

1^3  Hochgebirpvolk  in  Savoyen  und  Graubünden.  Ein  Beitrao-  7 
romanischen  Volkskunde  1.  Bessans.  ...  11.  Beiträge  zur  Volkskund?  d 
bündnerischen  Munstertales  (hierzu  15  Lichtdrucktafeln).  Mit  28  Lichtdruc 
tafehi  und  6  Textabbildungen.  Wien  1922.  Verlag  des  Vereins  für  Volk 
1921)"'  ,(f’'f"™8|band  XIV  zur  «Wiener  Zeitschrift  für  Volkskunde 
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Bseii  hat,  veröffentlicht  als  über  die  wirtschaftliche  Entwicklung  Basels 
iid  der  Schweiz  wertvolles  Licht  verbreitend,  in  ihren  allgemein  inter- 
isantesten  Teilen  mit  geringen  Kürzungen  Dr.  Traugott  Geerig 
’iter  Beigabe  eines  Lebensabrisses  von  Speiser,  sowie  biographischer 
rientierungen  über  in  den  Mitteilungen  vorkommende  Persönlichkeiten 
Über  das  Zunftwesen  eines  Landstädtchens  der  Republik  Bern, 
limlich  d  e  r  S  t  a  d  t  T  h  u  n,  in  der  fünf  Zünfte :  Metzger,  Pfister,  Schmiede, 
Dberherren  »  (Adelige,  Geistliche,  Kaufleute),  und  Schuhmacher,  bestanden, 
i^gt  eine  Studie  von  Dr.  Martin  Trepp  vor 

'  Dem  Schweizerischen  Feuerwehr-Verein  ist  zu  seinem 
lljährigen  Bestände  eine  Schrift  gewidmet  die  in  der  Hauptsache  Oberst 
Schieß  zum  Verfasser  hat.  Sie  verzeichnet  u.  a.  die  vom  Verein  ver- 
;istalteten  Kurse,  die  außerordentlichen  Versammlungen  zur  Behandlung 
iiensttechnischer  Angelegenheiten,  die  Ausstellungen,  die  Geschichte  des 
:;chnischen  Bureaus,  der  Vereinsorgane,  der  Hülfskasse  des  Vereins,  und 
athält  statistische  und  graphische  Darstellungen. 

Die  Geschichte  der  Zürcher  Loge  « Modestia  cum  Libertate »  bietet 
:1s  Glanzstück  einen  Brief  Goethes  an  Ph.  Ch.  Kayser,  Komponisten  und 
logenmitglied,  vom  15.  März  1783  1'*^^. 

35jährige  Geschichte  des  Schweizerischen  (Interkantonalen)  Natural- 
icrpflegungsverbandes  (1887 — 1922).  Die  Entwicklung  dieser  Organisation 
ür  die  Naturalverpflegung  mittelloser  Durchreisender,  der  gegenwärtig 
:4  deutschschweizerische  Kantone  angehören,  stellt  von  ihrer  Gründung 
lurch  Zusammenschluß  der  auf  diese  Weise  Bettel  und  Vagantentum  be- 
lämpfenden  Vereine  in  einzelnen  Kantonen  bis  heute  J.  Vogelsangei 
lar  1^8. 

Carl  Brun. 


Von  den  Schweizer  Bahnen  und  Banken  in  der  kritischen  Zeit  der 
1870er  und  1880er  Jahre.  Basler  Jahrbuch  1923,  S.  147—194. 

1^5  Qer  Handwerk-,  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  in  Thun  vom 
1:9.  Juli  bis  13.  August  1922  gewidmet.  Separatabdruck  aus  dem  « Ober¬ 
länder  Tagblatt».  Thun.  62  S.  -v  -  •  u  moo 

1^6  Jubiläumsschrift  1870—1921.  Art.  Institut  Orell  Fußli,  Zürich.  1922. 

!26  Seiten. 

Nach  Hinweis  der  «Neuen  Zürcher  Zeitung»  vom  1.  Juli  1922, 


a.  Stadtrat,  Zürich,  Aktuar  des  Verbandes.  Sonderabdruck  aus 
Amtliche  Mitteilungen»  für  den  interkantonalen  Verband  für  Naturalver- 
bflegung.  32  Seiten. 


Mitteilungen. 


Sammlung  schweizerischer  Rechtsquellen. 

In  der  Sammlung  der  schweizerischen  Rechtsquellen,  die  vom  schweii 
rischen  Juristenverein  mit  Unterstützung  des  Bundes  und  der  Kantone  hi 
ausgegeben  wird,  ist  Ende  August  letzten  Jahres  der  erste  Halbband  ci 
zweiten  Teiles  der  aargauischen  Rechtsquellen  (Amt  Aarburg  und  Qri 
Schaft  Lenzburg)  erschienen.  Die  Sammlung  ist  damit  beim  15.  Bande  c 
gelangt,  und  die  während  der  Kriegszeit  notgedrungen  verlangsam 
Edition  soll  nun  wieder  ein  rascheres  Tempo  anschlagen.  Zur  Publikatii 
stehen  für  die  nächsten  Jahre  in  Aussicht  die  Stadtrechte  von  Murten  UE 
von  Genf  (I.  Bd.),  ferner  ein  dritter  Band  der  Rechtsquellen  des  Kanto: 
St.  Gallen. 

Erscheint  dank  der  relativ  günstigen  Finanzlage  des  Unternehme! 
dessen  Fortführung  durchaus  gesichert,  so  ist  dagegen  die  Verbreituri 
der  Sammlung  in  öffentlichen  und  privaten  Bibliotheken  ihrer  Bedeutm 
leider  nicht  entsprechend.  Es  braucht  hier  im  einzelnen  nicht  wiederh« 
zu  werden,  daß  diese  Publikation  nicht  nur  für  die  Kenntnis  der  R  e  c  h  t( 
ent  Wicklung  der  Schweiz  grundlegend,  sondern  auch  für  ihre  p 
litische  und  Kultur-Geschichte  wichtig  ist  und  dies  beim  weitern  Foij 
schreiten  der  Edition  immer  mehr  werden  wird.  | 

Zu  dem  Zwecke  nun,  die  Anschaffung  des  umfangreichen  Werki 
in  Zukunft  weiteren  Kreisen  zu  ermöglichen,  hat  die  mit  der  Herarj 
gäbe  der  Sammlung  betraute  Kommission  beschlossen,  die  bisher  e 

schienenen  Bände  den  Mitgliedern  des  schweizerischen  jj 
ristenvereins,  den  Mitgliedern  der  allgemeinen  gi 
schichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  unj 
der  kantonalen  historischen  Gesellschaften,  außeij 
dem  den  schweizerischen  öffentlichen  Bibliothek ei 
zur  Hälfte  des  bisherigen  Ladenpreises  anzubieten.  Es  wird  daran  d| 

Bedingung  geknüpft,  daß  der  Erwerber  gleichzeitig  auf  alle  weiter  et 

scheinenden  Bände  subskribiert.  Der  Subskriptionspreis  stellt  sich  ai) 
20  o/o  unter  den  Ladenpreis  des  einzelnen  Bandes.  Sofern  einzig  d| 

Rechtsquellen  eines  einzelnen  Kantons  gewünscht  werden,  können  au(| 
nur  diese  in  gleicher  Weise  zum  salben  Preise  abgegeben  werden;  unj 
die  Subskriptionsverpflichtung  erstreckt  sich  dann  bloß  auf  die  weitere 
Bände  der  Rechtsquellen  des  betreffenden  Kantons.  Die  Preisermäßigun 
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irilt  für  broschierte  wie  gebundene  Exemplare  und  die  Preise  stellen  sich 
iür  die  erschienenen  Bände  wie  folgt: 

I^echtsquellen  des  Kantons  Zürich,  2  Bde., 

bisher  brosch.  Fr,  40,  geb.  Fr.  56, 

nunmehr  brosch.  Fr.  20,  geb.  Fr.  28. 

I^echtsquellen  des  Kantons  Bern,  3  Bde., 

bisher  brosch.  Fr.  48,  geb.  Fr.  72, 

nunmehr  brosch.  Fr.  24,  geb.  Fr.  36. 

;^echtsquelien  des  Kantons  St.  Gallen,  2  Bde,, 

bisher  brosch.  Fr.  44,  geb.  Fr.  60, 

nunmehr  brosch.  Fr.  22,  geb.  Fr.  30. 

!^echtsquellen  des  Kantons  Aargau,  7  Bde.  (exklusive:  der  noch  unvoll¬ 
ständige  Band :  Amt  Aarburg  und  Grafschaft  Lenzburg) 

bisher  brosch.  Fr.  136,  geb.  Fr.  192, 
nunmehr  brosch.  Fr.  68,  geb.  Fr.  96. 

Anfällige  Bestellungen  sind  zu  richten  an  Herrn  Dr.  W.  Merz- Diebold, 
Aarau. 

Jacob  Wackernagel. 


Theophile  Dufour  f* 

Theophile  Dufour  est  mort  ä  Geneve  le  13  Novembre  1922.  Les 
Drernieres  atteintes  de  la  maladie  Pont  surpris  ä  la  täche,  la  plume  ä 
la  main,  les  livres  et  les  manuscrits  ouverts  autour  de  lui;  quelques  jours 
Dnt  suffi  pour  avoir  raison  de  ce  robuste  temperament  dhntellectuel.  Ne 
i  Geneve  le  4  Octobre  1844,  Dufour  se  prepara  successivement  ä  la  carriere 
liu  juriste  et  ä  celle  de  Perudit.  Licencie  en  droit  en  1867,  apres  ses 
:‘tudes  ä  PAcademie  de  sa  ville  natale  et  ä  PUniversite  d’Heidelberg,  il 
i;st  archiviste-paleographe  en  1873,  apres  trois  annees  d’Ecole  des  Charles 
I  Paris.  De  1876  ä  1884,  il  siege  ä  la  Cour  de  justice  de  Geneve,  et 
nresqiPen  meme  temps,  de  1877  ä  1885,  il  dirige  les  Archives  d’Etat;  il 
nasse  ensuite  ä  la  Bibliotheque  publique  dont  il  est  le  Directeur  de  1885 
I  1900.  Entre  temps  il  preside  la  Societe  d’Histoire  et  d’Archeologie  de 
üeneve,  plus  tard  celle  de  la  Suisse  romande;  il  est  vice-president  de  la 
liociete  du  musee  historique  de  la  Reformation,  et,  des  1879,  membre  de 
a  Societe  generale  suisse  d^histoire. 

Magistrat,  directeur  de  travaux,  d’institutions  et  de  societes  savantes, 
lirchiviste  et  bibliothecaire,  Theophile  Dufour,  fut,  dans  ses  nombreuses 
occupations,  un  serviteur  eminent  de  la  critique  historique;  il  exerga  sa 
inethode  avec  une  maitrise  incontestable;  c^est  cette  maitrise  qu’attestent 
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ses  multiples  Communications  ä  la  Societe  d^Histoire  de  Geneve,  de  memi 
que  la  serie  de  ses  travaux  imprimes,  trop  rares  au  gre  des  specialiste| 
et  qui  ont  comme  principaux  objets:  Phistoire  de  Geneve,  celle  de  ij 
Reforme  et  du  Protestantisme,  la  bibliographie,  la  personne  et  Poeuvi 
de  Jean-Jacques  Rousseau. 

Toutes  ces  etudes  sont  animees  du  meme  esprit:  faire  connaitre  It» 
sources  de  l’histoire,  restituer  et  editer  les  textes  anciens,  cataloguer  le 
livres  rares,  determiner  les  conditions  dans  lesquelles  les  documents  oii 
ete  concus  et  ecrits,  reunir  des  materiaux  de  bon  aloi  pour  la  constructio: 
historique.  Ces  operations  de  la  critique,  il  les  a  exercees  avec  une  rigueif 
et  un  art  consommes;  il  en  a  obtenu  des  resultats  souvent  sensationne: 
et  qui  lui  ont  assure  le  renom  d’un  maitre. 

Vivant  avec  les  documents  originaux,  suffisamment  occupe  ä  leu 
arracher  leurs  secrets,  Dufour  n’a  pas  recherche  les  grandes  syntheses 
il  a  prefere  d’importants  travaux  d'inventaire  et  d^edition,  tels  les  «  Annale 
de  la  typographie  genevoise  au  15eme  et  au  commencement  du  Ibeme  siede  ■ 
et  la  « Correspondance  de  Jean-Jacques  Rousseau»,  qu’il  n’a.  pas  eu  1 
temps  de  terminer.  C’est  que  passionne  d’exactitude,  il  nGrrivait  jamai 
ä  la  perfection  qudl  reclamait  de  lui-meme,  plus  encore  que  des  autrei: 
Mais  soll  labeur  a  ete  loin  d^etre  improductif;  ä  cote  de  ses  oeuvrei 
publiees,  et  de  celles  qui  pourront  Petre,  il  laisse  un  imposant  ensembli 
de  fiches  et  de  materiaux  qui  rendront  un  jour,  ä  la  Science,  les  Service 
que  leur  auteur  rendit  de  son  vivant  ä  ses  collegues ;  il  a  beaucoup  donni 
aux  autres,  par  ses  conseils,  ses  renseignements,  ses  corrections  dl 
manuscrits  et  d’epreuves;  enfin  par  son  exemple  et  Penseignement  di 
cet  exemple,  il  a  repandu,  autour  de  lui,  le  souci  de  la  recherche  exactfl 
et  coiitribue  dans  notre  pays,  ä  elever  le  niveau  des  etudes  historiqueü 

Notre  täche  n’est  pas  de  decrire  ä  cette  place,  la  vie  et  Poeuvn 
de  notre  venere  ami.  DGutres  s^en  sont  charges  oü  s’en  chargeront : 
Nous  avons  simplement  voulu  resumer  son  activite  et  en  degager  le  sens 
C’est  sur  un  terrairi  solide  que  Theophile  Dufour  a  construit;  dans  le 
domaines  divers,  oii  sa  passion  de  savoir  Pa  mis  aux  prises  avec  lö 
difficultes  dhine  täche  immense,  ceux  qui  marcheront  sur  ses  tracei; 
salueront  son  soiivenir  avec  reconnaissance. 

Paul  E.  Marti  n. 


^  Dans  la  seance  de  la  Societe  d’Histoire  et  d'Archeologie  de  Genev 
du  30  Novembre  1922,  le  President,  M.  Edouard  Favre,  a  donne  lecture  d’uni 
notice  necrologique  tres  complete  consacree  ä  Theophile  Dufour,  et  qij 
sera  publiee  avec  une  bibliographie  dans  le  Bulletin  de  la  Societe  d'Eistoln 
et  d'Ärcheologie  de  Geneve,  t.  IV,  livraisons  9  et  10.  Sur  Th.  Dufour 
Importe  de  mentionner  ici  les  articles  de  Frederic  Gardy  dans  le  Jouma 
de  Geneve  du  16  Novembre  1922,  de  Jean  Violette,  dans  La  Patrie  Suiss\ 
du  22  Novembre  1922,  d’Henri  Delarue  dans  la  Semaine  litteraire  du  16  Del 
cembre  1922  de  Victor  van  Berchem,  dans  la  Peviie  historique,  de  janvieii 
fevrier  1923,  p.  158 — 160. 


Quellen  und  Bearbeitungen  nach  der  Folge 

der  Begebenheiten. 

A.  Von  der  Urzeit  bis  zur  Entstehung  der 

Eidgenossenschaft. 

Geologie,  Zoologie,  ['Anthropologie. 

toger,  j.  Schädel  der  Gräberfelder  Niederwangen,  Bümpliz,  Spiez,  Nieder- 
;  ried.  (Korrbl.  deutsch.  Anthrop.  Ges.  51  1920),  S.  14—16).  ^ 

bmtesse,  Alfred.  A  propos  d'un  sondage.  <Notes  sur  la  prehistoire  de 
la  plaine  du  Rhone).  (Ann.  valais.  3,  p,  141—143).  2 

nabungen  bei  Rovio;  Menschen-  und  Tierfunde].  (Basl.  Nachr.  1921^ 

;  No.  124). 

rttard,  Eugene  et  Louis  Reverdin.  Anthropologie  de  la  Suisse:  Etüde 
craniologique  de  la  vallee  de  la  Viege  de  St.  Nicolas.  <Zermatt-Taesch- 
St.  Nicolas).  (Arch.  suisses  d’anthrop.  gen.  4,  p.  287—330).  ^ 

Ihlaginhaufen,  Otto.  Neue  Funde  menschlicher  Knochen  im  Gebiete  des 
(  ehemaligen  Wauwilersees.  (Verhdlgn  d.  Schweiz,  naturforsch.  Ges.  102, 

:  11,  S.  176). 


Urzeit. 

Itarinoff,  E[ugen].  13.  Jahresbericht  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Ur- 
;  geschichte  1921.  Aarau.  {Darin:  S.  18 — 145  wissenschaftlicher  Teil; 

?  Funde  [Literatur  erscheint  erst  nächstes  Jahr].).  g 

bntandon,  Raoul.  Bibliographie  generale  des  travaux  palethnologiques 
»et  archeologiques ...  France,  her  suppl.  du  tome  1.  Geneve.  IV,  XVI, 
i  |t3  p.  ^ 

[eiffer,  L.  Die  Werkzeuge  der  Steinzeitmenschen.  Jena  1920.  X,  415  S.  g 
idrea,  Silvia.  Aus  Vorzeit  und  Altertum  des  Bergeil.  (N.  Bündn.  Ztg. 
1920,  No.  94—95).  ^ 

idrea,  Silvia.  La  Bregaglia  preistorica  e  antica.  (Alman.  dei  Grig.  1921). 
Bericht  über  einen  Vortrag  v.  Eugen  Fischer:  Die  ersten  Menschen 
u,  die  ältesten  Siedelungen  im  Breisgau.  (Freiburg.  Tagespost.  1920, 
No.  148). 
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Amrein,  W.  Statistik  der  prähist.  Funde  im  Gebiete  v.  Luzern.  (13.  Jah 
ber.  der  Ges.  f.  Schweiz.  Urgesch.  S.  125). 

Bh.  Funde  aus  prähistorischer  u.  historischer  Zeit  in  Olten.  (N.  Zürc 
Ztg.  1921,  No.  1377). 
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de  Cotencher  (Cant,  de  Neuchätel).  (Arch.  suisses  dGnthrop.  gen., 
p.  173—197). 

Montandon,  Raoul.  La  grotte  de  Cotencher,  Station  prehistorique, 
importance  chronologique ;  comm.  soc.  d’hist.  et  dGrch.  Geneve.  (Joi 
de  Geneve.  1920.  2  sept.). 

Lagotala,  Fi.  La  Chronologie,  du  quartenaire  et  les  fouilles  de  Cotencl 
(Comptes  rend.  Acad.  des  Sciences.  1922,  24  avril). 

Sulzberger,  K.  Das  Palaeolithikum  u.  Neolithikum  des  Kantons  Sch 
hausen.  (Verhdlgn  d.  Schweiz,  naturforsch.  Ges.  102.  II,  S.  43—49). 

Bächler,  Emil.  Das  Drachenloch  ob  Vättis  im  Taminatale,  2445  m  ü. 
u.  seine  Bedeutung  als  palaeontologische  Fundstätte  u.  praehistoris 
Niederlassung  aus  der  Altsteinzeit  (Palaeolithikum)  im  Schwei“ 
lande.  (Jahrb.  d.  st.  gall.  naturwiss.  Ges.  57.  I,  S.  1 — 145  m.  Abi 
auch  separat.  [Rez. :  N.  Zürcher  Ztg.  1922,  No.  408,  414,  419  v.  1| 
Hescheler]. 

Fouilles  ä  la  Grotte  des  Dentaux  [Vüleneuve] ;  rapp.  p.  Jacot  Guillarrri 
(Bull.  soc.  vaud.  hist.  nat.  54,  p.  193—204).  : 

*  ♦ 

* 

Jullian,  Camille.  [Zur  Chronologie  des  Neolithikums];  (Rev.  des  et.  anc.i 
p.  137).  I 

Le  Royer,  Alex.  La  technique  du  releve  topographique  des  stations 
custres.  (Arch.  suisses  d’anthrop.  gen.  4,  p.  255 — 258). 

Pittard,  Eugene.  A  propos  des  habitations  lacustres ;  quelques-uns  | 
problemes  qui  restent  ä  resoudre.  (Arch.  suisses  d’anthrop.  gen.| 
p.  334—335). 

Pittard,  Eugene  et  Louis  Reverdin.  A  propos  de  la  domestication 
animaux  pendant  la  periode  neolithique.  (Arch.  suisses  d’anthrop.  ger 
p.  259—271). 

Rütime3^er,  L.  Relikte  praehistorischer  Backmethoden  in  der  Schweiz.  (\ 
hdlgn  d.  Schweiz,  naturforsch.  Ges.  102.  II,  S.  180—181). 

Tatarinoff,  E[ugen].  Pfahlbauforschung.  [Bericht  üb.  die  Ergebnisse 
System.  Vorgehens  zur  Ausnützung  des  niedern  Wasserstandes  v.  19 
(13.  Jahresber.  d.  Schweiz.  Ges.  f.  Urgesch.  S.  130—134). 

Tschumi,  Otto.  Die  steinzeitlichen  Hockergräber  der  Schweiz.  (Fortsetzt 
u.  Schluß).  (Anz.  f.  Schweiz.  Alt. -Kde.  NF.  23,  S.  1—10,  65—75,  161 — 71) 

Vouga,  Paul.  Projet  de  Classification  du  neolithique  lacustre  suisse.  (Ai 
suisses  d’anthrop.  gen.  4,  p.  277 — 286). 
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louga,  P[aul].  Essai  de  Classification  du  neolithique  lacustre  d^apres  la 
stratification.  (Ind.  d’ant.  suisses.  NS.  23,  p.  8Q — 100).  [C.-r, :  Arch. 
suisses  d’anthrop.  gen.  4,  p.  338 — 339  p.  L.  Reverdin].  28 

[oiiga,  P[aul].  Essai  de  Classification  du  neolithique  lacustre  (suite).  (Actes 
de  la  soc.  helv.  des  Sciences  nat.  102.  II,  p.  177 — 179).  29 

.  Archäologisches  aus  Neuenburg  [Auvernier].  (N.  Zürcher  Ztg.  1921, 
No.  1129).  30 

litter,  Fernand-Louis.  Decouverte  d’une  pirougue  lacustre  en  pa3^s  fri- 
bourgeois.  (Ann.  frib.  9,  p.  138  —142).  3^^ 
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vaud.  29,  p.  222—223). 

Olivier,  Frank.  Une  nouvelle  inscription  ä  la  deesse  Aventia.  (Avenches 
(Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  26—31). 

Olivier,  Frank.  Decouverte  d^une  nouvelle  porte  d’Aventicum.  (Avenches 
(Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  191—92). 

Haller,  Lilli.  Eine  rätselhafte  Römerstraße.  (Ballaigues)  (Bund  19^' 
No.  342). 

Tschumi,  Otto.  Ausgrabungen;  Bern.  (Enge).  (Jahresber.  hist.  Mus  Ber' 
1920,  S.  14—22). 

Tschumi,  Otto.  Die  Ausgrabungen  auf  der  Engehalbinsel  bei  Bern  192: 
(Jahrb.  des  hist.  Mus.  Bern.  I,  S.  34—39). 

Tschumi,  Otto.  Vom  ältesten  Bern;  die  historische  Topographie  der  Enge 

halbinsel  bei  Bern.  Bern.  IV,  36  S 

*  *  ( 

Reuker,  Gustav.  Die  Römerstadt  bei  Bern.  (Vaterland.  1920,  No.  240). 

Patroni,  G.  Tombe  galliche  —  Tesoro  di  monete  imp.  romane  (Besanc 
Angera).  (Notizie  degli  scavi.  1918,  p.  91—93). 

Magni,  A.  Altro  ripostiglio  di  monete  romane  a  Besano.  (Riv.  archeo: 
Como.  79/81,  p.  189). 

Maiteaux,  Charles  et  Marc  Leroux.  Boutae;  nouvelles  fouilles  aux  Finl 
d'Annecy.  (Rev.  savois.  62,  p.  37—51). 

Hild.  Ein  römischer  Ziegelofen  in  Brigantium.  (Bregenz).  (Österr.  Jahres: 
hefte.  19/20  (==  1919).  Beiblatt,  S.  49—66).  ’ 

[Römische  Ausgrabungen  in  Bregenz).  (Vierteljahrschr.  f.  Volks-  u.  Landes: 
kde  Vorarlbergs.  5,  S.  73 — 74). 
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Marteaux,  Charles.  Etudes  sur  les  villas  gallo-romaiiies  du  Chablais.  (Rev. 

savois.  61  1920),  p.  75—83;  62,  p.  113 — 127). 

IVlag'ni,  A.  Testa  romana  in  bronzo  scavata  a  Chiavenna.  (Riv.  archeol. 

5  Como.  79/81,  p.  187 — 189).  i04 

■□iussani,  Antonio.  La  necropoli  romana  della  Tintoria  Pessina  in  Como. 
i  (Riv.  archeol.  Como.  79/81,  p.  67 — 75).  ^^05 

iEgg,  Tristan.  Auf  den  Spuren  des  vorgeschichtlichen  Eschenz.  (Thurg. 
i  Ztg.  1920,  No.  250).  ^  loe 

Wühler,  G.  Eschenz  (röm.  Funde).  (Thurg.  Beitr.  z.  vaterländ.  Gesch.  60, 

S.  97).  107 

IMagni,  A.  Oggetti  romani  a  Garzola.  (Riv.  archeol.  Como.  79/81,  p.  186). 

'Deonna,  W[aldemar].  Au  musee  d’art  et  d’histoire  de  Geneve:  Le  jeune 
Caracalla.  (Indic.  d’ant.  suisses.  NS.  23,  p.  204 — 206).  109 

H[euberger],  S[amuel].  Fundnotiz:  Hendschikon.  (Aargauer  Tagbl.  1921, 
No.  86  —  Brugger  Tagblatt.  1921,  No.  85).  no 

ITschumi,  Otto.  Ausgrabungen:  Herzogenbuchsee.  (Jahresber.  des  hist.  Mus. 

Bern  1920,  S.  11—12).  fVergl.  Bibliographie  1920,  No.  912].  m 

Com.tesse,  Alfred.  Sur  les  vestiges  de  l’epoqiie  romaine  retrouves  a 
Massongex.  (Ann.  valais.  3,  p.  236 — 240).  112 

|[Römische  Funde:  Mont  sur  Rolle];  v.  Alb.  Naef.  (Basl.  Nachrichten.  1921, 
No.  333).  113 

IMagni,  A.  Avanzi  di  terma-romana  a  Morbio  inferiore.  (Riv.  archeol.  Como. 

79/81,  p.  186).  _  114 

lArx,  Max  von.  Die  Dionysos-Schale  von  Olten.  (Anz.  f.  Schweiz.  Alt.-Kde. 

NF.  23,  S.  186-193).  115 

Arx,  Max  von.  [Röm.  Funde  in  Olten].  (Oltn.  Tagbl.  1921,  No.  236  — 
N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1584).  ne 

[[Fouilles  romaines  a  Promenthoux  (Nyon)].  (Gazette  de  Lausanne.  1921, 
No.  128).  117 

iVilla  romaine  a  Pully.  (Gazette  de  Lausanne.  1921,  No.  248).  ii3 

IManz,  Werner.  Die  römische  Ansiedelung  bei  Sargans.  (N.  Zürcher  Ztg. 

1921,  No.  1681).  119 

iWild,  L.  Überreste  römischer  Straßen  auf  dem  Seeriieken.  (Thurg.  Beitr. 

z.  vaterländ.  Gesch.  60,  S.  95 — 97).  120 

IR[auber],  E.  [Straßen  im  solothurnischen  Gäu].  (Soloth.  Anz.  1921,  No.  123).  121 
IMagni,  A.  Tombe  romane  a  Soizaga.  (Riv.  arch.  Como.  79/81,  p.  186).  122 
^Römische  Niederlassungen  in  Staad  s.  No.  39. 

[Scherer,  p.  E[manuel].  Zwei  spätrömische  Gefäße  von  Sursee.  (Denkschrift 
I  an  den  II.  Schweiz.  Historikerkongreß.  Luzern  1921,  S.  81 — 90  == 
1  Gesch.fr.  76).  123 

jHeuberger,  S[amuel].  Grabung  der  Gesellschaft  pro  Vindonissa  im  Jahr 
1  1919.  (Anz.  f.  Schweiz.  Alt.-Kde.  NF.  23,  S.  76 — 88).  124 

(D  rexel,  F.  Die  sogenannte  Gladiatorenkaserne  von  Vindonissa.  (Anz.  f. 
Schweiz.  Alt.-Kde.  NF.  23,  S.  31—35).  125 
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Einwanderung  germanischer  Stämme. 

Besson,  M[ariusj.  Nos  origines  chretieiines ;  etude  sur  les  commencemen 
du  christianisme  en  Suisse  Romande.  Fribourg.  IV,  141  p.  [C.-r. :  Re 
d^hist.  suisse.  2,  p.  244—254  p.  W.  Deonna  —  Rev.  eccl.  suisse.  II 
p.  236 — 37  p.  J.  P.  Kirsch].  ^ 

Brockmann-Jerosch,  H.  Surampfele  und  Surchrut;  ein  Rest  aus  der  Samm« 
stufe  der  Ureinwohner  der  Schweizer  Alpen.  (Neujahrsbl.,  hg.  v. 
Naturforsch.  Ges.  Zürich.  1921).  Zürich.  28  S.  4». 

Forst,  H.  Die  Eroberung  des  linken  Rheinufers  durch  Franken  u.  Alj 
mannen;  Vortragsreferat.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  147). 

Goessler,  P.  An  der  Schwelle  vom  germanischen  Altertum  zum  Mitt^ 
alter;  Vortragsreferat.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  224).  J 

(Heusler,  Andreas).  Das  nordische  Altertum  in  seiner  Beziehung  zu 
Westgermanischen;  Antrittsrede.  (Arch.  f.  d.  Stud.  d.  neuern  Sprachen  14 
S.  161—172). 

Kapp,  Wilhelm.  Das  oberrheinische  Alemannentum.  (Schweiz.  Monatshef 
f.  Pol.  u.  Kult.  1,  S.  164—170). 

Lüthi,  E.  [Alamanneneinwanderungj.  (Pionier  42,  S.  24  ff.).  [Originaltiti 
konnte  nicht  eingesehen  werden]. 

Meisinger,  O.  Alemannenart  u.  Alemannenbrauch.  (Bad.  Mus.  1919,  No.  3). 

Schnetz,  Josef.  Zur  Beschreibung  des  Alamannenlandes  beim  Geographej 
von  Ravenna.  (Ztschr.  f.  die  Gesch.  des  Oberrheins.  36,  S.  335—41). 

Schwantes,  Gustav.  Vorgeschichtliches  zur  Langobardenfrage.  (Nachr.-H 
f.  Niedersächs.  Vorgesch.  1921,  No.  2).  J 

[Gräberfund  bei  Allschwil].  (Nat.-Ztg.  1921,  No.  206). 

Ausgrabungen:  Alamannische  Gräber  in  Biilach.  (29.  Jahresber.  des  schweb 
Landesmuseums.  1920,  S.  22—24). 

Keller,  J.  Das  alemannische  Gräberfeld  von  Biilach.  (Schweiz  Lehrerztc 
66,  S.  300). 

W.  Mz.  Der  alemannische  Friedhof  bei  Bulach.  (N.  Zürcher  Ztg  IQ^l 
No.  1798). 

^  •  13 

Vögeli,  Martin.  [Alamannengräber  in  Großwangen].  (N.  Zürcher  Nachi 
1921,  No.  339). 

Tschumi,  Otto.  Ausgrabungen:  Hinter  Kappelen.  (Jahresber.  hist.  Mus  Bern 
1920,  S.  12—13). 

[Alamannische  Gräber  in  Löhningenj.  (Nat.-Ztg.  1921,  No.  585). 

Gschw  ind.  Bericht  üb.  e.  alamann.  Gräberfund  in  Busletenwald  (Loinmis 
wil).  (Soloth.  Tagbl.  1921,  No.  193). 

Tatarinoff,  E[ugen].  Beiträge  zur  soloth.  Alt.-Kde.  23  u.  25:  Ausgrabungei 
in  Oberdorf.  (Sol.  Woch.  1921,  No.  10,  11  —  No.  23,  24). 

Keller,  Karl.  Alamannische  Gräber  bei  Rheinklingen.  (Thurg.  Beitr.  z.  vater 
länd.  Gesch.  60,  S.  98 — 100). 

Tatarinoff,  E[ugen].  Beiträge  zur  soloth.  Alt.-Kde.  24:  Fundbericht  Seewen 
(Sol.  Woch.  1921,  No.  21). 
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[Fatarinoff,  E[ugen].  Alamannische  Gräber  in  (Solothurn).  (13.  Jahres- 

ber.  d.  Schweiz.  Ges.  f.  Urgesch.  S.  100 — 104). 

Dschwind.  Bericht  üb.  alam.  Gräberfunde  in  „Biel‘^  (Soloth.  Tagbl.  1921, 
No.  151).  .  148 

Die  Schweiz  während  der  deutschen  Kaiserzeit. 

popsch,  Alfons.  Die  Wirtschaftsentwicklung  der  Karolingerzeit,  vornehm¬ 
lich  in  Deutschland.  2.  verm.  Auflage.  Weimar.  402  S.,  439  S,  149 
Below,  Georg  von.  Deutsche  Städtegründung  im  Mittelalter  mit  bes.  Hin¬ 
blick  auf  Freiburg  i.  B.  Freiburg  i.  B.  (1920).  59  S.  i50 

'Beromünster  930180 — 1045  s.  No.  1219. 

Düterbock,  Ferdinand.  Die  Lukmanierstraße  u.  die  Paßpolitik  der  Staufer; 
Friedrich  I.  Marsch  nach  Legnano.  (Quell,  u.  Forsch,  aus  ital.  Arch, 
u.  Bibi.  Bd.  IX,  No.  1  ^  1908).  i5i 

Berchem,  Victor  van.  Un  conflit  d'avouerie  au  12e  siede;  Commugny 
et  Fabbaye  de  Saint-Maurice.  (Rev.  d’hist.  suisse.  1921,  p.  425 — 47).  152 

B.  Die  Entstehung  der  Eidgenossenschaft 

1291  bis  ca.  1400. 

Immobiliarrecht  13.  — 15.  Jahrhundert  s.  No.  1299. 

'Die  Botzheim  hei  Sempach  s.  No.  331. 

:Dürr-Baumgartner,  Marie  H.  Der  Ausgang  der  Herrschaft  Kyburg.  Basler 
Diss.  Schweizer  Studien  z.  Gesch.wiss.  11,  No.  3).  Zürich.  IV, 
S.  493—595.  153 

rRoulin,  A.  Apropos  d’une  lettre  de  Philippe  le  Hardi,  duc  de  Bourgogne 
<24  jiiillet  1395).  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  307-315).  154 


C.  Aufsteigen  zur  Machthöhe,  1400 — 1516. 

[Canobbiesi  a  difesa  di  Bellinzona  nel  1400.  (BoU.  stör,  dellä  Svizz.  ital. 

36,  p.  16).  155 

^Eisenbergbau  1400  s.  No.  1708. 

ELehmann,  Paul.  Konstanz  u.  Basel  als  Büchermärkte  während  der  großen 
Kirchenversammlungen.  (Ztschr.  d.  deutsch.  Ver.  f.  Buchwesen.  1921, 

S.  6—11).  156 

iFocke,  Wera.  Studien  zur  Geschichte  der  englischen  Politik  auf  dem 
Konstanzer  Konzil.  Freiburger  Diss.  Freiburg  i.  Br.  1919.  40  S.  45^ 
t Katterbach,  Bruno.  Der  zweite  literarische  Kampf  auf  dem  Konstanzer 
!  Konzil;  Januar  u.  Februar  1415.  Fulda  1919.  VII,  94  S.  458 

iHarder,  Robert.  Schaffhausens  Wiedererlangung  der  Reichsfreiheit.  1415. 

(Beitr.  z.  vaterländ.  Gesch.,  hg.  v.  hist.  ant.  Ver.  Schaffhausen.  9 
(^  1918),  S.  63—77).  159 

\Visite  des  eglises  du  diocese  de  Lausanne  1416\17  s.  No.  1233. 
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Weber,  P.  X.  König  Sigismunds  Besuch  in  Luzern.  <1417).  SA  (Vaterlan 
1921).  8  S. 

Meininger,  Ernest.  L’Hotel  de  ville  de  Mulhouse  de  1431.  (Buü.  du  Mu 
hist,  de  Mulhouse.  39  1919),  p.  75—81). 

Ordnung,  die  alte,  des  Hofgerichts  zu  Rottweil  <um  1435);  hg.  v.  Heinric 
Glitsch  Li.  Karl  Otto  Müller.  (Ztschr.  der  Savigny-Stiftg.  Germ  Abt  4 
0  1920),  S.  281—369). 

Bursche,  Edmund.  Reformarbeiten  des  Basler  Conzils;  Basler  Licentia 
Schrift.  Lodz.  XII,  124  S. 

Eckstein,  Alexander.  Zur  Finanzlage  Felix  V.  u.  des  Basler  Konzils.  (N 
Stud.  Gesch.  Theol.  u.  Kirche.  14).  Berlin  1912.  97  S. 

Hoppeier,  Guido.  Bündnisvertrag  zwischen  den  Mendikantenorden  air 

dem  Basler  Konzil  <2.  April  1435).  (Ztschr.  f.  Schweiz.  Kirchengesch  1  = 
S.  310  -314).  ■ 

Schelling,  Alfred.  Ein  st.  gallischer  Handelsbrief  aus  dem  Jahr  1444.  (Ztschii 
f.  Schweiz.  Gesch.  1921,  S.  317—320). 

Beschreibung  der  Schweiz  v.  einem  Zeitgenossen  der  Jungfrau  v.  Orleans  s.  No.  982» 

Un  diplomate  du  XV^  s.:  G.  de  Villarzel  s.  No.  939. 

Fischer,  Franz  Rudolf.  Der  Bundesbrief  von  1491  zwischen  den  achi 
alten  Orten  und  den  Pfalzgrafen  (Albrecht  u.  Georg  by  Rhein).  (Denk; 
Schrift  an  den  IL  Schweiz.  Historikerkongreß.  Luzern  1921,  S.  109—11' 
=  Gesch.fr.  76). 

Fueter,  Edouard.  Geschichte  des  europäischen  Staatensystems  \'on  1492-^ 
1559.  (Handbuch  der  mittelalt.  u.  neuern  Geschichte  —  Below  u  Meinecke)| 
Berlin.  1919.  343  S.  [Rez. :  Ztschr.  f.  Schweiz.  Gesch.  1921,  S.  155  ff.  v; 
Hans  Nabholz]. 

Elben,  Wilhelm.  Betrachtungen  zu  der  italienischen  Kriegstätigkeit  der 
Schweizer.  (Hist.  Ztschr.  124,  S.  1-40).  [Vergi.  Bibliographie  19191 
No.  89). 

jecklin,  C.  Die  ersten  Bündnisse  der  drei  Bünde  mit  Frankreich.  (51.  Jahres-^ 
ber.  der  hist.  ant.  Ges.  Graubünden.  S.  159—188). 

Pelissier,  Leon-G.  Deux  lettres  ined.  de  Louis  XII  ä  J.  J.  Triwilce  <28  janvc' 
1500).  (In:  Miscellanea  Ceriani,  Milano  1910,  p.  389—402). 

Weber,  A.  Grenzbesetzungen  im  Tessin  1512-1515.  (Schwvzer  7tp-  19]5  ■ 
No.  .36,  39). 

^  1721 

Liebenau,  Theodor  v.  La  cessione  di  Lugano  agli  Svizzeri.  (Boll.  stör.; 
della  Svizz.  ital.  36,  p.  3—15).  _ 

11  maresciallo  Gian  Giocomo  Trivulzio  a  Coira  (1513).  (Boll.  stör,  della  i 
Svizz.  ital.  36,  p.  16). 

Entre  combourgeois,  Fribourg  et  Genhe  1519—1919;  4e  centenaire  d n ' 
traite  dTilliance.  (Nouv.  etr.  frib.  54,  p.  104—112). 

Drapeaii  siiisse  de  1518  [Bat.  de  Nancy  1477]  s.  No.  340.  : 
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D.  Das  Zeitalter  der  Reformation  und  der  Gegen- 

i  reformation,  1517 — 1648. 

OanzePeriode. 

I^himiiielli,  Piero.  Bibliografia  della  Storia  della  Riforma  religiosa  in  Italia. 
Roma.  IV,  301,  VIII  p. 

IRodocanachi,  E.  La  reforme  en  Italic.  Vol.  II.  Paris.  608  p. 

[G[esslerJ,  E[douard]  A[chilles].  Das  Bündnis  zwischen  König  Franz  I.  von 
Frankreich  ii.  den  12  Orten  vom  5.  Mai  1521.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921, 
No.  682).  178 

Dehler,  Elans.  Ein  400jähriger  Gedenktag.  <5.  Mai  1521  —  Bündnis  mit 
Frankreich)  (Schweiz.  Monatshfte  f.  Pol.  ii.  Kult.  1,  S.  65 — 71). 
iKalkoff,  Paul.  Kardinal  Schinner,  ein  Mitarbeiter  Aleanders  auf  dem 
;  Wormser  Reichstag.  (Arch.  f.  Reformat.gesch.  18,  S.  81-120). 
^Europäisches  Staatensystem  1492  —  1559  s.  No.  168. 

'Zur  Biicherkiinde  der  Reformatio nszeit  s.  No.  1641. 

Die  Reformation  in  der  deutschen  Schweiz 
bis  zur  Schlacht  bei  Kappel  1531. 

IKöhler,  W[alter].  Zu  Zwinglis  (angeblichem?)  Pariser  Studienaufenthalt. 

(Zwingliana  1921,  No.  2  ^  Bd.  IV,  No.  2,  S.  46 — 51).  782 

iSchottenloher,  Carl.  Philipp  Ulhart,  ein  Augsburger  Winkeldrucker  u. 
Helfershelfer  der  «Schwärmer  u.  Wiedertäufer»  (1523—1529).  (Hist. 
Forschgn  u.  Quellen.  —  J.'  Schlecht.  4).  München.  160  S.  78.3 

\Badener  Disputation  s.  No.  1642. 

iSteck,  Rludolf]  u.  Glustav]  Tobler.  Aktensammlung  z.  Geschichte  der 
Berner  Reformation.  Lief.  9  und  10.  Bern.  784 

IMeyer  v.  Knonau,  Gerold.  Die  Politik  Berns  im  Jahre  1528;  Vortrags¬ 
referat.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1580).  isö 

.Aktensammlung  zur  Geschichte  der  Basler  Reformation  in  den  Jahren  1519 
bis  Anfang  1534;  i.  Auftr.  der  hist.  ant.  Gesellschaft  zu  Basel  hg.  v. 
Emil  Dürr.  Bd.  I:  1519— Juni  1525.  Basel.  XXIV,  553  S.  [Rez. : 
N.  Zürcher  Ztg.  1922,  No.  363].  186 

’Wernle,  Paul.  Zur  Reformationsgeschichte  Graubündens  —  Antwort  von 

E.  Camenisch  -  Zusatz  v.  W[alter]  K[öhler].  (Zwingliana  1921,  No.  2 

==  Bd.  IV.  No.  2,  S.  52—56).  ist 

IKöhler,  Walter.  Ein  Täuferkonzil  in  Teufen  [App.].  (1526/27).  (Zwingliana 
1921,  No.  2  ^  Bd.  IV.  No.  2,  S.  58—60).  iss 

\Rechte  u.  Einkünfte  d.  Stift  Luzern ....  z.  Zeit  der  Reformation  s.  No.  1216. 

Die  Westschweiz  im  Reformationszeitalter. 

iManteyer,  Georges  de.  Les  Farel,  les  Aloat  et  les  Riquet.  Milieu  social 
oü  naquit  La  Reforme  dans  les  Alpes.  Gap.  1912.  352  p.  78o 
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Weiss,  Nathanael.  Les  debuts  de  la  Reforme  en  France  d’apres  quelqu< 
documents  inedits  <1523-1524).  (Bull,  de  la  soc.  de  Fhist.  du  prai 
franc.  70,  p.  197 — 212).  (ä  suivre). 

Clerval,  A.  Strasbourg  et  la  Reforme  frangaise  oct.  1525 — dec.  1526.  (Re 
d’hist.  de  Fegl.  de  France.  7,  p.  139—160). 

Campiche,  F.  Raoul.  L'emplacement  de  la  Salle  „Boytet‘^  ä  Fenseigne  c 
la  Croix  d’or  oü  Froment  tint  son  ecole  en  1539.  (Protestant  üben 
Geneve.  1920,  15  avr.  —  Trib.  de  Geneve.  1920,  R  mal). 

Becker,  Ph.  August.  Clement  Marots  Psalmenübersetzung.  (Ber.  üb.  t 
Verhdlgn  d.  sächs.  Akad.  d.  Wiss.  phil.  hist.  Kl.  72).  Leipzig.  44  S. 

Villey,  P.  Tableau  cronologique  des  publications  de  Marot.  (Rev.  du  10 
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theol.  Fak.  Wien).  Berlin  1921 
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Weiss,  N[athanael].  L'entrevue  avec  le  cardina!  de  Lorraine  des  Suisses; 
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graphie  1920,  No.  190  u.  191).  210 
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Entreprise,  1’,  de  Dave!;  correspondance  ä  son  sujet  entre  Berne  et  Ne! 

chatel.  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  56 — 59). 
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re  di  Sardegna.  <1789—1796).  Cap.  II  del  ID  libro:  Relazioni  diplo 
matiche  colla  Svizzera  1792—1795.  (Miscell.  di  stör,  ital  49)-  Torin 
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reichischen  Offiziers  mitgeteilt  von  F[elix]  Burckhardt.  (Zürcher  Volks- 

ztg.  1921,  No.  17—20).  ■  238 

IMottaz,  Eugene.  Les  prisonniers  fribourgeois  ä  Chillon  en  1799.  (Rev. 
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Die  Zeit  der  Restauration,  1815  —  183  0. 

Fueter  Edouard.  Weltgeschichte  der  letzten  hundert  Jahre.  <1815—1920). 
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p.  65-72).  262 
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politische  Lage  der  Schweiz.  (Schweiz.  Monatshefte  f.  Pol.  u.  Kult. 
S.  145—151). 

Siegfried,  Paul.  Die  Schweiz  im  Weltkrieg.  Zürich.  86  S.  ^ 

Schweiz  unter  dem  Einfluß  des  Weltkrieges  s.  auch  No.  1688,  1689,  1690,  18 
1823. 


Quellen  und  Darstellungen  nach  sachlichen  ui 
formalen  Gesichtspunkten  geordnet, 

A.  Bibliographie,  Geschichtsschreibung,  Bibliothek¬ 
kataloge  und  Archivinventare. 

Bibliographie. 

Brun,  Carl.  Neue  historische  Literatur  über  die  deutsche  Schweiz.  (Ztsc 
f.  Schweiz.  Gesch.  1Q21,  S.  74 — 104,  334 — 370). 

Martin,  Paul  E.  Revue  des  publications  historiques  de  la  Suisse  roman 
[1920,  1921].  (Rev.  d’hist.  suisse.  1921,  p.  105 — 128,  463 — ^484). 

Wild,  Helen.  Bibliographie  der  Schweizergeschichte.  Jahrgang  1920.  (E 
läge  zu  Bd.  I:  Ztschr.  f,  Schweiz.  Gesch.).  Zürich.  112  S. 

Fluri,  A[dolf].  Versuch  einer  Bibliographie  der  bernischen  Kirchengesa 
bücher.  (Forts.).  (Gutenbergmus.  7,  S.  22 — 24,  85 — 88).  (Forts,  folgt). 

Blaser,  Fritz.  Bibliographie  der  1921  erschienenen  Arbeiten  zur  schw 
Buchdruckergeschichte.  (Gutenbergmus.  8  (^  1922),  S.  22 — 25). 

Feiler,  Richard.  [Publicationen-Liste  Prof.  Dr.  Gustav  Toblerj.  (Ztschr 
Schweiz.  Gesch.  1921,  S.  248 — 249).  ^ 

Bibliographie  generale  des  travaux  palethnologiques  ...  5.  No.  7. 

Münsterbibliographie  [Bern]  s.  No.  1033. 

Bibliographie  de  Voeuvre  d’ Alfred  Cartier  s.  N.  592. 

Zwingliliteratur  1913 — 1920  s.  No.  977 . 

Bibliothekkataloge  und  Archivinventare. 

Catalogue  of  books  printed  in  the  XVth  Century  now  in  the  British  Musen 
Part  III;  ...  German  speaking  Switzerland.  London.  1913.  XL 
p.  621—864,  19—30. 

Katalog  des  Vermächtnisses  •  Friedrich  Imhoof-Blumer  an  den  Kunstveri 
Winterthur.  Winterthur.  36  S. 
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riegsgraphik,  schweizerische;  illustrierter  Katalog,  der  Sammlung  der 
Schweiz.  Laiidesbibliothek  Bern.  Bern.  80  S.  288 


iartin,  Paul-E.  La  «Collection  Galiffe »  aux  Archives  d’Etat  (Geneve) ; 

comm.  p.  M.  P.  E.  M.  (Bull.  soc.  d’hist.  et  d'arch.  Geneve.  4,  p.  329  -33).  ^89 
ampiche,  F.-Raoul.  Les  archives  de  Nyon.  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  107  21).  2,)q 

[iolay],  P[ierrel.  Les  archives  de  St.  Maurice.  (Ann.  valais.  3,  p.  147—50).  291 
hkunden  im  Staatsarchiv  Schwyz  über  den  Kirchensatz  zu  Nuolen.  (Mittlgn 

hist.  Ver.  Kant.  Schwyz.  30,  S.  39—59).  292 

Geschichtsschreibung. 

n'un,  Carl.  Einige  verbesserte  Lesungen  bei  Vitoduran.  (Ztschr.  f.  Schweiz. 

Gesch.  1921,  S.  212—215).  ^  293 

obel,  Edwin  von.  Die  Schweizergeschichte  im  Volks vers.  SA.  (Zürcher 

Volksztg.  1920).  Zürich.  18  S.  294 

4eyer  v.  Schauensee,  Placid.  Einige  Bemerkungen  zu  Gagliardis  Schweizer¬ 
geschichte.  (Sonntagsbl.  d.  Basl.  Nachr.  1921,  S.  118—121).  295 

Neu  erschienene  Zeitschriften. 

liblioteca  delLArchivuiu  Romanicum;  diretta  da  Giulio  Bertoni.  Serie  I: 

Storia  —  Letteratura  —  Paleografia.  Vol.  1  ff.  Ginevra.  1921  ff.  390 

iahrbuch  des  Bernischen  Historischen  Museums  in  Bern.  I  (^  1921)  ff. 

Bern.  1922  ff.  4^^  [früher  Jahresbericht].  297 

iahrbuch,  politisches,  der  freisinnig-demokratischen  Partei  der  Schweiz. 

hg.  V.  E.  Steinmann.  Frauenfeld.  1921  ff.  298 

'Vlonatshefte,  schw'^eizerische,  für  Politik  u.  Kultur.  (Basel).  Zürich.  1921  ff.  099 

B.  Hilfswissenschaften  zur  Geschichte. 

Palaeographie,  Diplomatik,  Kartographie. 

Campiche,  F.-Raoul.  Notes  sur  un  evangeliaire  de  la  Bibliotheque  d^e 
Geneve.  [pag.  p.  Dom  Hughes  Tholoponj.  (Rev.  d’hist.  eccl.  suisse.  15, 
p,  73_75;  cf.  Bull.  soc.  d’hist.  et  archeol.  Geneve.  4,  p.  386—387). 
Sillib,  Rudolf.  Zur  Geschichte  der  großen  Heidelberger  (Manesseschen) 
Liederhandschrift,  u.  anderer  Pfälzer  Handschriften.  (Sitzungsber.  Heidel¬ 
berger  Akad.  Wiss.  phil.-hist.  CI.  1921,  No.  3).  Heidelberg.  IV,  27  S. 

[Rez.:  N.  Zürcher  Ztg.  1922,  No.  735].  301 

iRieke,  Clara.  Die  Vokalzeichen  in  der  großen  Heidelberger  Liederhand¬ 
schrift.  Diss.  Greifswald.  Anklam  1917.  VIII,  157  S.  902 

'Preisendanz,  Karl.  Eine  altdeutsche  Namenliste  [betr.  e.  Reichenauer  Hand¬ 
schrift].  (Beitr.  z.  Gesch.  der  Deutschen  Spr.  u.  Lit.  —  Braune  14, 

S.  505—06). 


303 


22 


Ammann,  Alfred  de.  Lettres  d^armoiries  et  de  noblesse  concedees  ä  d 
familles  fribourgeoises  (suite).  [Gapany-Vissaula-Hans-Boccard-Gottro 
de  Reynold-Chassot-Besson-Monnet-Alt].  (Arch.  herald.  suisses  35 
16—29,  55—70).  (ä  suivre).  * 

Meyer  v.  Knonau,  Gerold.  Friedrich  I.  Diplome  für  die  Capitanei  vc 
Locarno.  (Arch.  f.  Urk.forschg.  6  (==  1916),  S.  263—65).  3 

S.  auch  No.  167. 

>[: 

Fevbres,  Lmcien.  Les  manuscrits  viographiques  de  Besangon.  (Rev.  e 
anc.  21  (^  1919),  p.  215—218). 

Roland,  Dr.  Etüde  sur  la  cartographie  ancienne  de  la  Franche  Comt 
(Mem.  de  la  soc.  d’emulatioon  du  Doubs.  I  (==  1913),  VIII  1920).  3,, 

Christ,  H.  Une  carte  geobotanique  suisse  de  Fannee  1457.  (Rameau  c 
sapin.  5,  p.  21). 

''  3(1 

Obser,  Karl.  Eine  Rheinlaufkarte  vom  Jahre  1590.  (Mannh  Geschbl  1 
1918),  Sp.  28—32). 

Codazzi,  A.  Carte  topografiche  di  alcune  pievi  di  Lombardia  di  Aragoni. 
Aragonius  Brixensis  <1608—1617).  Firenze  1915.  [Elenco  di  carte  to| 
delle  Trevalli  1578  et  sec.  17  —  Leventina,  Blenio,  Riviera,  Capriascs 
Porlezzal. 

33 

Reise  in  das  Reich  der  Liebe  nebst  Charte  dieses  Landes;  e.  neuer  Ve: 
such  des  Landcharten-Satzes  v.  Wilh.  Haas  dem  Sohne  i.  Basel.  1790 
(Neu  hg.  V.  Karl  J.  Lüthi.  Manuldruck).  Laupen-Bern. 

Lüthi,  Karl  J[acob].  Die  Haas’schen  Landkarten;  als  Manuscr.  gedruckt  v 
Manuscript  des  Verfassers.  Manuldruck.  Laupen.  (1921).  20  S. 

S.  auch  No.  67,  1128. 

Heraldik,  Siegelkunde,  Fahnen. 

Claparede,  Hugo.  Rechtsgutachten  über  bundesgesetzliche  Schutznorme;: 
betreffend  den  Gebrauch  Schweiz,  öffentlicher  Wappen.  (Schweiz.  Arch 
f.  Herald.  35,  S.  1—11),  i 

Prinet,  Max.  Armoiries  combinees  d'eveques  et  d'eveches  frangais.  Parii 

(1921).  [C.-r.:  Arch.  herald.  suisses.  1921;  p.  D.  L.  G[albreath]:  parallele: 
suisses]. 

31! 

Armoiries  des  communes  de  PAjoie.  Boncourt-Lugnez-Roche  d’Or-Seleutei 
Courgenay-Courtemautruy-Beurnevesin.  [Extraits  d'un  memoire  de  M 
Daucourt].  (Arch.  herald.  suisses.  35,  p.  91 — 93).  (ä  suivre). 

Wappenbuch  der  Stadt  Basel;  hg.  von  W[ilhelm]  R[ichard]  Staehelin  uno 
Carl  Röchet.  Teil  I,  5.  Folge.  Basel  [1921].  II,  VI  S.  50  Bl. 

Lienhard-Riva,  Alfred.  Ennetbirgische  Landvogt-Wappen  aus  der  Hern 
Schaft  Bollenz.  (Blenio).  (Schweiz.  Arch.  f.  Herald.  35,  S.  29—36).  31. 


i 

I 


i 
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lenggeler,  p.  Rudolf.  Einsiedler  Wappenkataloge.  I.  (Schweizer  Arch.  f. 

Herald.’  35,  S.  77—79).  sis 

^evey,  Hubert  de.  Les  anciens  exlibris  fribourgeois  armories.  (Ann.  frib. 

9^  p,  165—175,  195—204,  253—263).  (ä  suivre).  319 

.mman,  Alfred.  Les  lanternes  armoriees  de  la  Confrerie  du  Saint-Sacrement 

ä  Fribourg.  (Arch.  herald.  suisses.  35,  p.  79—82).  320 

)eonna,  H[enri].  Gemeindewappen  —  armoiries  communales  (genevoises) : 

Aire  la  Ville-Vernier.  (Arch.  herald.  suisses.  35,  p.  90—91).  321 

)ubois,  Frederic  Theod.  Les  armoiries  de  l’Hospice  du  Grand  Saint- 

Bernard.  (Aug.  Praet.  3,  p.  100 — 103).  322 

legen,  Johann.  Familienwappen  des  Lötschentales.  (Schweizer  Arch.  f. 

Herald.  35,  S.  49—55).  323 

vrmorial  et  nobiliaire  de  Fanden  duche  de  Savoie;  publ.  p.  P.  de  Viry. 

Vol.  5,  Livr.  11—13;  [Vol.  V,  Livr.  1:  1910].  [Riddes  d'origine 

valaisanne].  324 

U-moiries  de  communes  vaudoises.  (suite).  (Rev.  hist,  vaud.  29,  p.  31). 

(ä  suivre).  325 

jravure  sur  bois  aux  armes  du  Ct.  de  Vaud  (1806).  (Arch.  herald.  suisses. 

35,  p.  94).  _  326 

.ampiche,  F.-Raoul.  Armoiries  communales  (vaudoises) :  Epalinges,  Vuite- 

boeuf,  Nyon.  (Conteur  vaud.  1921,  No.  22,  29).  327 

Vrmoiries  de  Verscio.  (Arch.  herald.  suisses.  35,  p.  96).  328 

legi,  Friedrich.  Zürichs  Heraldik  und  das  MeyeFsche  Wappenbuch  von 

1605.  (Zürcher  Taschenb.  42,  S.  209 — 240). 


329 


)[ubois].  Les  armoiries  de  Mgr.  Bacciarini,  administrateur  apostolique  du 

Tessin  et  eveque  de  Daulia.  (Arch.  herald.  suisses.  35,  p.  89—90).  330 
lotzheim,  A.  v.  Die  Botzheim  bei  Sempach  u.  ihr  Wappen.  (Schweiz. 

Arch.  f.  Heraldik.  35,  S.  14 — 15).  '  331 

Wappen  des  neuen  Abtes  (Augustin  Borer)  zu  Mariastein.  (Schweizer  Arch. 

f.  Herald.  35,  S.  98—99).  332 

/evey,  Hubert  de.  Deux  pierres  tombales  armoriees.  (de  Duens  et  Rych 

ä  Fabbaye  d’Hauterive).  (Arch.  herald.  suisses.  35,  p.  97—98).  333 

-eisi,  E.  Alte  Wappen  in  der  Kirche  Hüttlingen.  [Escher  vom  Luchs  u. 

Herren  v.  Roggwilj.  (Thurg.  Beitr.  z.  vaterländ.  Gesch.  60,  S.  100—101).  334 
jalbreath,  D.  L.  Les  armoiries  des  Sires  de  Saint-Martin-du-Chene.  (Arch. 

herald.  suisses.  35,  p.  83 — 86).  335 

H.  Wappen  des  Abtes  Ulrich  Wittwiler  (geb.  1535)  von  Einsiedeln. 

(Schweizer  Arch.  f.  Herald.  35,  S.  96  97). 

Wappenbriefe  s.  No.  304. 

5.  auch  No.  337. 


336 
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Voitus.  Ein  interessantes  Petschaft.  (22  Wappenschilder).  [Farn. -Archiv 
Hettlingen,  Schwyz].  (Deutsch.  Herold.  52,  S.  13 — 14).  g, 

Courtois,  Louis  J.  Nouveaux  cachets  de  jean-Jacques  Rousseau.  (Ann.  c 
la  soc.  J.-J.  R.  13,  p.  238 — 240;  Appendice  de  Paul  Humbert).  3 
Galbreath,  D.  L.  Un  sceau  inedit  de  Berthold  IV.  v.  Zähringen.  (Are 
herald.  suisses.  35,  p.  11 — 14). 

*  * 

* 

Drapeau  suisse,  un,  de  1518.  [dans  la  Bataille  de  Nancy].  (Arch.  heral 
suisse.  35,  p.  95).  3 

Apparition,  premiere,  des  couleurs  vaudoises  (1798).  (Arch.  herald.  suisse 
35,  p.  93-94).  3, 

Münz-  und  Medaillenkunde. 

(Römische  Münzfunde  s.  JA:  Römische  Periode.) 

Versteigerungskatalog-  der  Sammlung  eines  süddeutschen  Numismatike« 
(Kenzler-Karlsruhe).  Münzen  und  Medaillen  von  Baden,  der  ba« 
Territorien,  Schwabens,  der  Schweiz...  Frankfurt.  1920.  87  S.  8  Taf.  3^ 
Wegeli,  Rudolf  u.  Paul  Hofer.  Inventar  der  Münzsammlung  des  beri 
hist.  Museums:  Die  Münzen  der  röm.  Republik  bis  zum  Jahr  27.  [Bei 
z.  Jahresber.  des  hist.  Mus.  Bern.  1920:  S.  65—80,  1921:  S.  81—128).  3^ 
Laffranchi,  L.  Documenti  numismatici  per  la  storia  dell’impero  romano 
II  III  consolato  di  Massenzio  su  di  una  moneta  della  zecca  di  Ticinum 
(Riv.  ital.  di  numism.  1918,  fase.  1/2).  ^  3^ 

Perini,  (A.).  Notizie  storico-numismatiche  del  feudo  imperiale  di  Maccag; 

Sup.  (Riv.  ital.  di  numism.  1917,  fase.  3).  3^ 

Biondelli,  Bernardino.  Bellinzona  e  le  sue  monete  edite  ed  inedite;  originl 
del  Canton  Ticino.  (Arch.  stör,  lombardo.  Anno  VI).  Milano  1879.  34, 
L.  M.  Achats  de  monnaies  du  musee  hist,  de  Neuchätel.  1.  Le  denie; 
du  Comte  Louis  [de  Neuchätel.  1343 — 73];  2.  Double  pistole  de  1601 
-[de  Henri  II  de  Longueville] ;  3.  Ecu  du  prince  Berthier.  (Mus.  netichät! 
NS.  8,  p.  110-111).  3^. 

Ambrosoli,  Solone.  Alcuni  acquisti  del  R.  Gabinetto  numism.  di  Brera 
(Billonmünzen  von  Mesocco:  Giangiac.  Trivulzio  u.  von  Bellinzona! 
Anf.  16.  Jh.).  (Riv.  ital.  di  numism.  15  (==  1902),  p.  222—223).  34, 

Ambrosoli,  Solone.  Di  una  monetina  trivulziana  con  S.  Carpoforo.  (Rivi 
ital.  di  numism.  I,  1888).  3^1 

Bosco,  E.  Delle  imitazioni,  contraffazioni  e  falsificazioni  di  zecche  italianei 
(Boll.  ital.  di  numism.  1917,  fase.  3/4).  [Fals.  Trivulzio  per  Mesoccoj 
e  Roveredo]. 

^  ...  35(1 

Giani,  Giorgio.  Monete  inedite  o  rare:  Frinco.  (Riv.  ital.  di  numism.  15i 
1902,  p.  87 — 89).  [Nachahmung  des  Dreikreuzerstückes  von  St.  Gallen 
u.  von  Zuger  Talern,  um  1600].  3.. 

Schoen,  G.-A.  La  monnaie  de  Mulhouse.  [Viel  Schweiz.  Material].  (Bulll 
du  Mus.  hist,  de  Mulhouse.  40  (^  1920),  p.  35—114).  35.1 
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iaas-Zumbühl,  F.  Die  Goldmünzen  des  Kantons  Luzern.  (Denkschrift 
an  den  11.  Schweiz.  Historikerkongreß.  Luzern  1921,  S.  101—108  ^ 
Geschfr.  76).  353 

*  *  * 

irunau,  Gustav.  Abbildungen  des  Berner  Münsters  auf  Medaillen.  (Bll. 

f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  192—223).  ;>54 

ilajer,  G.  Le  medaglie  battute  dai  Veneziani  per  le  alleanze  coi  Grigioni. 

SA.  (Mise,  numism.  II.  Napoli).  :i55 

nscher.  Medaillen  aus  St.  Urban.  (Vaterland.  1921,  No.  239).  356 

(izzoli,  Luigi.  La  medaglia  di  premio  per  le  due  prirne  Esposizioni  triestine 
di  giardinaggio  <a.  1858).  (Riv.  ital.  di  numism.  31,  1918,  p.  272—282). 
[Die  eine  Med.  mit  dem  Bild  einer  Statue  der  Flora  von  Vincenzo 

Vela]. 

),  auch  No.  492. 


C.  Geschichte  der  Schweiz  im  AUgemeinen. 

.exikon,  historisch-biographisches,  der  Schweiz.  Direction  H[einrich]  Türler, 
Marcel  Godet,  Victor  Attinger  —  Dictionnaire  hist,  et  biogr.  de  la 

Suisse.  Bd.  LA  —  Basel.  Neuenburg.  600  S.  358 

)ierauer,  Johannes.  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft. 
Bd.  III:  1516 _ 1648.  2.  verb.  Aufl.  bes.  v.  Traugott  Schieß.  Gotha. 

XVIII,  632  S.  359 

Dierauer,  Johannes.  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschatt. 
Bd.  IV:  1648—1798.  2.  verb,  Aufl.  bes.  v.  Traugott  Schieß.  Gotha. 

XX,  602  S.  [Rez. :  Ztschr.  f.  Schweiz.  Kirchengesch.  16,  S.  158  v.  A. 

Büchi  —  3.  A.  V.  Bd.  I  u.  II  rez.:  Ztschr.  f.  Schweiz.  Gesch.  1921, 

S.  448—449  V.  G.  Meyer  v.  Knonau].  :3ßo 

Dändliker,  Carl.  Auszug  aus  der  Schweizergeschichte.  4.  A.  bearb.  v. 

Heinr.  Flach.  Zürich.  II,  X,  211  S.  36i 

Viget,  Gustav.  Schweizergeschichte  vom  Dreiländerbund  bis  zum  Völker¬ 
bund;  f.  die  Schweizer-Jugend  geschrieben.  Frauenfeld.  VlII,  221  S.  362 
Baumam’i,  G[otthilf].  Repetitorium  der  Schweizergeschichte.  2  Tie.  m. 

Nachtr.  bis  1910.  Bern  (1921— [1922]).  XII,  206  S.  u.  XII,  326,  16,  24  S.  363 
Greyerz,  Theodor  v.  Wie  lernt  der  Schweizer  die  Geschichte  seiner  Heimat 
kennU?  e.  Führer  durch  die  Geschichtsliteratur  der  Schweiz.  (Schweizer¬ 
heim-Kalender.  1921,  S.  129 — 141).  ^  3r.4 

Battara,  Antonio.  La  Svizzera  d’ieri  e  d’oggi.  Milano.  IV,  XX,  435  p.  335 


D.  Personengeschichte. 

Genealogie  und  Familiengeschichte. 

lAlbertini.  Albertini,  Th.  v.  Die  rätische  Familie  v.  AG  deren  oeffentliche 
Stellung  u.  Tätigkeit  von  1450 — 1904.  Zürich  1904.  366 
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Aloat  s.  No.  189. 

Battaglla.  Battaglia,  Aronne.  La  famiglia  di  A’  maestro  di  scuola  i 
Bellinzona  (1509).  (Boll.  stör,  della  Svizz.  ital.  36,  p,  17—18). 
Beroidingen  s.  No.  1205. 

Biüens.  Zürich,  Pierre  de.  Histoire  et  genealogie  de  la  famille  seigneurall 
de  B\  (Ann.  frib.  9,  p.  145-164,  205-216,  273—280).  (ä  suivre).  ,,, 
Bollingen,  von.  Morgenthaler,  Hans.  Die  Familie  v.  B'  in  Bern.  (N.  Bernei 
Taschenb.  26,  S.  125 — 164). 

Botzheini  s.  No.  331, 

Bourgeois  s.  No.  1513. 

Christen  s.  No.  1347.  i 

Diesbach,  von  s.  No.  1504.  ^ 

Duens  s.  No.  333. 

Escher  vom  Luchs  s.  No.  334. 

Farel  s.  No.  189.  i 

Hebdenstreit  s.  La  Roche. 

HettSingen,  von  s.  No.  337. 
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Hannover.  (Zwingliana.  1921,  No.  2  ==  Bd.  IV.  No.  2,  S.  56—58). 
K[öhleij,  W[althei].  Zu  Z^s  Schrift  gegen  Hieronymus  Emser.  (Zwing¬ 
liana.  1921,  No.  2  ^  Bd.  IV.  No.  2,  S.  60—62). 

—  K[öhler],  W[alther].  Eine  Notiz  zu  Z’s  Schwestern.  (Zwingliana.  1921, 
No.  2  =  Bd.  IV.  No.  2,  S.  62—63). 

—  Meyer,  Paul.  Z's  Soziallehren.  Zürcher  Diss.  Linz.  131  S.  [Rez!: 
Zwingliana.  1921,  No.  2  v.  W[alther]  K[öhler]]. 

Stähelin,  Ernst.  Die  ZMiteratur  1913- — 1920.  (Ztschr.  f  Kircheno'esch 

39,  NF.  II,  S.  166-176).  "  „ 

—  Werner,  Jakob.  Z’s  Bibliothek.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  287,  293).  „-g 
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-  s.  auch  No.  182,  930,  931. 

Iwyssig,  Alberich.  Müller,  p.  Gregor.  Der  Todestag  des  P.  A’  Zü  (Cist. 
Chroii.  33,  S.  171— 172  —  cf.:  Schweiz.  Rundschau.  21,  S.  152  —  Schweiz. 
Musikpaed. bl.  1921,  No.  1).  979 

E,  Landeskunde,  Kantons-  und  Ortsgeschichte. 

Ganze  Schweiz  und  größere  Teile. 

'Maser,  E[mma]  Maria.  Die  alte  Schweiz;  Stadtbilder,  Baukunst  u.  Hand¬ 
werk,  eingel.  v.  Artur  Weese.  Erlenbach-Zürich.  XXXVI,  192  S.  354  Abb. 
40.  [Rez. :  Anz.  f.  Schweiz.  Alt.-Kde.  NF.  23,  No.  4  v.  H.  Lehmann].  ggQ 
ih-andstetter,  Renward.  Die  Völker  u.  die  Sprachen  der  Schweiz  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Luzern  1919.  ^  ysi 

3eschreibung  der  Schweiz  von  einem  Zeitgenossen  der  Jungfrau  von  Orleans, 
Gilles  le  Bouvier;  mitg.  v.  G.  K.  (Der  kleine  Bund.  1921,  No.  35).  ggo 
rhran,  Christian.  Von  Basel  nach  Genf  im  Jahre  1731 ;  mitg.  von  Jörg 
H  Nagel  (Sonntagsbl.  d.  Basler  Nachrichten.  1921,  S.  4).  983 

5.  auch  No.  65,  66,  67,  72,  225,  269,  276,  298,  342,  403,  419-22,  500, 
1416,  1425,  1428,  1450,  1476,  1552,  1682—83,  1685—91,  1717,  1726, 

1738’,  1739,  1743-1745,  1777-1781. 

*  ...  * 

* 

tUemanien  s.  No.  134. 

Surgund  s.  No.  1200. 

Tlätien  s.  No.  62,  63,  82,  83. 

*  ...  * 

* 

Deutsche  Schweiz  s.  No.  1464 — 70,  1610,  1611. 
iWestschweiz  s.  No.  126,  1472.  1501-1503,  1559,  1575,  1600,  1658. 

Alpen.  Zschokke,  F[riedr.].  Fauna  Alpina  allora  e  ora;  conferenza. 

1919.  S.  Moritz  (1921).  40  p. 

-  s.  auch  No.  127,  892,  1538,  1574,  1684,  1702,  1765,  1793. 

Bodensee.  B^  der.  Allerhand  von  Land  u.  Leuten.  Stuttgart. 

88  S. 

-  Rimmeie,  Max.  Bei  den  Vettern  am  Bk  (Der  Vetter  vom  Bodensee. 

1920,  No.  3—42).  986 

-  s.  auch  No.  446,  454,  1418,  1543 — 45,  1712,  1713. 

iGenfersee  s.  No.  78. 
lJura  s.  No.  1751. 

^Rhein  s.  No.  309,  1305,  1715. 

'Rigi.  Blum,  Anton.  R’bilder;  Schilderungen  u.  Erzählungen  aus  Geschichte 
u.  Sage’ der  Rk  Arth.  IV,  IV,  136  S.  987 

r —  s.  auch  No.  1773. 

Zürich. 

i Zürich  (Kanton).  [Kulturgeschichtliches  aus  der  Zeit  vor  100  Jahren  1799— 
1820  u.  a.].  (Sonntagsbeilage  der  Zürcher  Volkszeitg.  1921,  No.  3,  12).  ggg 


28  sett. 

984 

IV,  IV, 

985 
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—  s.  auch  No.  42,  252,  1390,  1698,  1699,  1826,  1838.  I 

*  * 

* 

Knonaueramt.  C[orrodi],  P.  Ein  Freischütz  aus  dem  K’.  (N  Zürcher  Zts' 
1921,  No.  890). 

Tössthal.  Rüegg,  Reinhold.  Erinnerungen  eines  alten  T'ers.  (Schweizej 
Heimkalender.  1918,  S.  113—116,  1919,  S.  108—112,  1921,  S.  142—145).  ^ 

—  s.  auch  No.  1775.  ' 


Bachs.  Bolleter,  Eugen.  Geschichte  eines  Dorfes  <Fisibach,  jetzt  B’  Kantoi 
Zürich).  Zürich.  VIII,  232  S. 

Bickwil  s.  No.  1216. 

Breite.  Hoppeier,  Robert.  B’  u.  Habak  im  Spiegel  der  Jahrhunderte.  Zu 
Erinnerung  an  die  Renovation  der  Kapelle  1920.  [Breite  19'>1|  iV  II 
21  S.  ■  ’ 

Breite  Bassersdorf.  Pfister,  A.  Die  Kapelle  B’  Bh  (Landbote.  1921,  No  6) 

Büiach  s.  No.  137,  138,  139.  ’  •  •  99 

Dielsdorf.  Biedermann,  Carl.  Geschiehte  des  Bezirkes  D’  Büiach  1883 
145  S. 

Embrach  s.  No.  1209. 

Greifensee  s.  No.  35. 

Hedingen  s.  No.  1216. 

Hirzel.  Dieth,  Pfr.  Der  Kampf  um  die  Kanzel  in  H.  (1802).  (Kirchenbote 
1921,  No.  6  ff.). 

Knonau  s.  No.  1216. 

Küsnacht.  Ruine  Wulp,  von  der,  [K^].  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1385).  gg, 
St[auber],  E[mil].  Die  Herbstfahrt  der  Antiquarischen  Gesellschaft 
[Mittlgn  über  Burg  Wulp  bei  K’].  (N.  Zürcher  Ztg.  1921  No  1385) 

Kyburg  s.  No.  153. 

Laufen.  Stäuber,  Emil.  Schloß  u.  Vogtei  LC  Vortragsref.  (N  Zürchei 
Ztg.  1921,  No.  30). 

Ossingen  s.  No.  35. 

Rheinau.  R.  Die  Trinkstuben-Gesellschaft  Rh';  gegründet  1431.  (N  Zürchei 
Ztg.  1921,  No.  1215). 

'  1  nn/1 

—  s.  auch  No.  966,  1221,  1222. 

Rheinfall,  vom.  (Landbote.  1921,  No.  90,  92). 

Rikon.  E.  Kapelle  R'.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1309).  ‘ 

Töss  (Kloster)  s.  No.  1243. 

Uhwiesen  s.  No.  218. 

Wald.  Hess,  H[einrich].  Aus  vergangenen  Zeiten;  Beiträge  z.  Lokal- 
geschiehte  der  Gemeinde  W'.  Wald  (1919—21).  248  S. 

Wila.  Lüssi,  Hermann.  Chronik  der  Gemeinde  W.  Wila.  165  S.  ioo4 

Winterthur.  Bosshart,  Jacob.  W'  in  meiner  Jugenderinnerung.  (Jahrb.  der 
lit.  Vereinigung  Winterthur.  1921,  S.  92—106). 
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-  C[orrodi],  P[aiil].  Alt-W’  —  die  Bäderststadt.  (Sonntagspost  des  Land¬ 
boten.  1921,  No.  18).  1006 

-  Fehl-,  Max.  Alt-W’.  (Die  Schweiz.  25,  S.  206—210).  ioo7 

-  Hauser,  K.-  Alt-W’.  Geschichts-  u.  Kulturbilder ;  hg.  v.  hist.-ant.  Verein. 

Winterthur.  159  S.  loos 

-  Hauser,  Caspar.  Fahrendes  Volk  in  W’.  II.  Teil.  (Neujahrsbl.  d. 

Flülfsges.  Winterthur.  1922).  [Winterthur  1921].  IV,  72  S.  ^ooe 

-  s.  auch  No.  287,  762,  1423,  1680,  1755,  1763. 

'itikon.  Fuchs,  Karl.  Zürcher  Bilder:  W’.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No. 

1432).  1010 

iirich  (Altstadt  u.  Allgemeines).  Bauwerke  im  alten  Z’.  (Zürch.  Volksztg. 

1921,  No.  187).  1011 

-  Corodi-Sulzer,  Adrian.  Das  Haus  zum  Hohen  Steg  an  den  Unteren 

Zäunen.  (Zürcher  Taschenb.  42,  S.  177—203).  1012 

-  C[orrodi],  P[aul].  Aus  dem  ältesten  Z’.  [Grimmenturm  11.  Haus  zum 

Langen  Keller].  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  646).  101,3 

-  C[orrodi],  P[aul].  Vom  Augustinerhof.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No. 

713).  1014 

-  C[orrodi],  P[aul].  Obmannamt;  Renovation.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921, 

No.  1097).  1015 

-  C[orrodi],  P[aul].  Von  der  Peterhofstatt.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No. 

1191).  lOlöa 

-  Escher-Züblin,  Alfons.  Erinnerungen  eines  alten  Zürichers.  (Zürcher 

Taschenb.  42,  S.  158 — 174).  1016 

-  Escher,  Conrad.  Die  Societas  Constans  in  Z’.  (Zürcher  Taschenbuch. 

42,  S.  5—22).  1017 

-  Hegi,  Friedrich.  Die  Tore  u.  Porten  von  Alt-Z’;  Neudrucke  nach  den 

aus  den  Jahren  1840 — 45  stammenden  Platten.  Zürich.  14  Taf.  IV, 
2  S.  1018 

-  Klausstud,  die.  (Zürcher  Volksztg.  1921,  No.  117).  loio 

-  Meintel,  Paul.  Z’er  Brunnen.  Zürich  (1921).  171  S.  1020 

-  Meyer  v.  Knonau,  G.  Vortrag  vor  der  Gesellschaft  der  Böcke  gehalten: 

1894—1921.  Zürich  [1894—1921].  4°.  1021 

-  Minnich,  Sergius.  Alt-Z’.  14  Originalphotographien  nach  alten  Kupfer¬ 
stichen  mit  kurzen  Erläuterungen.  Zürich  [1921].  IV,  II  S.  14  T.  ,022 

•—  M[oor],  A.  V.  Aus  dem  alten  Z’.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1060).  ^023 

-  M[oor],  A.  V.  Hohe  Promenade.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1142).  -^021 

-  Schulthess,  Hans.  Politische,  soziale  u.  wirtschaftliche  Miscellen  aus  dem 

alten  Z’  <vor  1798/1799).  Zürich.  II,  75  S.  1025 

-  'j'obel,  E[dwin]  von.  Zürcherische  Zünfte  und  Zunfthäuser.  (Unter¬ 
haltungsbeilage  der  Zürcher  Volksztg.  1921,  No.  81,  87).  1026 

^  Schönenberg  s.  No.  478. 

^  s.  auch  No.  206,  231,  232,  238,  268,  329,  413,  437,  453,  1078,  1250, 
1266,  1334,  1336,  1337,-1398,  1466—1470,  1471,  1528,  1541,  1551,  1563  a, 


I 

I 

I 


64 


1564,  1565,  1636,  1645,  1649,  1657,  1722,  1723,  1749,  1798,  1812,  ISK 

1814,  1815,  1816,  1817,  1818,  1819,  1820,  1829,  1832,  1837,  1839,  1860. 

Bern. 

Bern  (Kanton)  s.  No.  184,  216,  264,  272,  284,  297,  388,  544,  939,  104' 

1230,  1338,  1458,  1459,  1498,  1692,  1729,  1846. 

* 


* 


* 


Ajoie  s.  No.  315. 

Franches- Montagnes  s.  No.  1848,  1849. 
Jura  bernois  s.  No.  1834. 

Oberland  s.  No.  1436. 


* 


Allnriendingen  s.  No.  43. 

Bern  (Stadt).  Messinger,  J.  Berner  Brunnen  mit  Jüdischen  Motiven.  (Jüc 
Jahrb.  f.  die  Schweiz.  I  (=  1916/17),  S.  63 — 67). 

—  Morgenthaler,  Hans.  Bern  u.  Savoyen.  SA.  Bern  1920.  34  S. 

—  Rodt,  E.  von.  Die  Veränderungen  des  Stadtbildes  B’s  in  den  letzte 
Jahrhunderten.  (Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  306- 

32«)- 

—  Münster:  Festschrift  zur  500jährigen  Feier  der  Grundsteinlegung  de 

B’-MN  1421/1921;  hg.  v.  Gustav  Grunau.  Bern.  VI,  277  S.  40  Tal 
(-  Heft  1/2  der  Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17;  die  einzelne] 
Artikel  s.  unter  den  Verfassernamen).  ^^^2 

—  Andres,  H.  Das  Berner  Mk  (Schweiz.  Prot.  Bl.  1921,  No.  11). 

—  Hadorn,  Wilhelm.  Die  kirchliche  u.  kulturelle  Bedeutung  des  M’baue 
in  Bk  (Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  1—14). 

—  Hügli-Camp,  Ethel.  Das  B’  MN  zu  s.  500.  Geburtstag,  (aus  dem  Engl.) 

Bern.  12  S.  ^„3 

—  Marti-Wehren,  Robert.  M’bibliographie.  (Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  a 
Alt.-Kde.  17,  S.  262—276). 

—  Mandach,  C,  v.  Über  frühere  Darstellungen  des  B’-Mk  (Bll.  f.  bern 

Gesell.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  180—192).  ^^3 

—  Morgenthaler,  Hans.  Nachrichten  zum  M’bau  bis  zur  Grundsteinlegung 

(Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  15 — 21).  ^^3 

—  Müller-Berthelmann,  Hans.  Das  B’-M';  z.  500.  Gedenktag  der  Grund 

Steinlegung.  (Die  Schweiz.  25,  S.  168).  ^03, 

—  Nicolas,  Raoul.  Das  Künstlerische  im  B’  Mk  (Der  kl.  Bund.  1921 

No.  10).  ^^3, 

—  Rodt,  Ed.  von.  Der  St.  Vincenzen-Kirchhof  in  B’  u.  seine  Umgebung 

(Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  224—258).  .^g; 

—  Zesiger,  Alfred.  Das  B’  M’ ;  Rückblick  anläßlich  seines  500.  Geburts 

tages.  (Der  kleine  Bund.  1921,  No.  10).  ^og, 

—  s.  auch  No.  94,  95,  96,  97,  185,  206,  216,  297,  343,  354,  369,  380 
459,  614,  919,  939,  1047,  1339,  1392,  1400,  1402,  1417,  1432,  1433 
614,  919,  939,  1047,  1339,  1394,  1400,  1417,  1432,  1433,  1434,  1435 
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1453,  1454,  1455,  1456,  1458,  1498,  1504,  1508,  1518,  1521,  1522,  1542, 
1632,  1647,  1652,  1653,  1729,  1730,  1740,  1762,  1766,  1801. 
iiel  s.  No.  1517. 
iümpliz  s.  No.  1. 
urgdorf  s.  No.  1800. 
iliarmoille  s.  No.  1340. 
elemont  s.  No.  1555. 
iottstatt  s.  No.  1719. 
lerzogenbuchsee  s.  No.  111. 
lettiswyl  s.  No.  1240. 
iinter-Kappelen  s.  No.  141. 

egenstorf.  König,  Fr.  (Der  kl.  Bund.  1921,  No.  51,  52).  i040 

.irchberg-Alchenflüh  s.  No.  1442. 

.oppigen.  Lüthi,  E.  [«  Burgen  »  v.  K'  u.  im  Geb.  v.  Schwarzenburg].  (Pionier. 

39  1918),  S.  62—68,  74  ff.).  i04i 

auterbrunnen.  Nötinger,  Johannes  Rudolf.  Die  D  Monographie  des  J’  R’  N’; 
erl.  von  Othmai  Gurtner.  (Jahrbuch  des  Schweiz.  Alpenclub.  55,  S. 

102—134).  1042 

.impach.  Müller,  J.  Pfarrer  M’s  Beschreibung  der  Kirchgemeinde  L’  anno 
1804;  niitg.  v.  Fritz  Bühlmann.  (Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde. 
17,  S.  353—382).  1043 

.ützelfllih  s.  No.  547. 

Woutier-Grandval  s.  No.  1218. 

Jiederried  s.  No.  1. 

Jiederwangen  s.  No.  1. 

^rrentruy  s.  No.  1550. 

^aanen.  Tatarinoff,  E[ugen].  Praehistorische  Spaziergänge.  3:  Im  S’land. 

(Sol.  Woch.  1921,  No.  35,  36).  i044 

-  Marti-Wehren,  Robert.  [Beimont  oder  Kohlisgrind.  Forschungsergeb¬ 

nisse].  (Anz.  f.  Saanen.  1920,  N.  43  —  cf.  geom.  Aufnahme  v.  B.  Moser. 
13.  Jahresber.  der  Schweiz.  Ges.  f.  Urgesch.  Taf.  17].  1045 

-  Marti-Wehren,  Robert.  [Schalensteine  in  der  Gemeinde  S’].  (Anz.  f. 

Saanen.  1920,  No.  42.  Beil.).  1046 

schwarzenburg  s.  No.  1041. 

Spiez  s.  No.  1,  48. 

Thun.  Huber,  Carl.  Aus  Th’s  Geschichte  bis  zum  Übergang  an  Bern  1384. 
(SA.).  (Tagblatt  der  Stadt  Thun.  1920).  24  S.  1047 

-  s.  auch  No.  1341. 

Trub  s.  No.  1229. 
liVitzwil  s.  No.  50. 

Luzern. 

Luzern  (Kanton)  s.  No.  12.  270,  271,  353,  373,  1217.  1343,  1549,  1656. 
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Seetal.  Graf-Lutz,  Emma.  Das  S';  Jugenderinnerungen  aus  der  Zeit  deji 
Gründung  u.  des  Baues  der  Seethalbahn.  Luzern.  IV,  35  S. 


104: 


Beromünster  s.  Münster. 

Bürgien  s.  No.  1437. 

Emmen.  Weibel,  Emil.  Geschichte  der  Gemeinde  E\  Luzern.  IV,  110  S. 

Großwangen  s.  No.  140. 

Horw  s.  No.  1640. 

Luzern  (Stadt).  Hilber,  Paul.  Prospecte  u.  Veduten  der  Stadt  V  in  de 
Kupferstichsammlung  der  Bürgerbibliothek.  (Denkschrift  an  den  II 
Schweiz.  Historikerkongreß  Luzern  1921,  S.  169 — 184  =  Gesch.fr.  76). 

—  Zemp,  Josef.  Geschichtliche  und  kulturelle  Erinnerungen  aus  dem  alten  L' 
Hergiswil.  100  S. 

—  Meyer,  H[ans].  Entstehung  u.  Verlauf  einer  polit.  Revolution.  Luzern 

•  43  S. 

—  s.  auch  No.  160,  1342,  1419,  1458,  1529,  1616,  1633,  1634,  1656,  1721 
1807,  1853. 

Luzern  (Stift)  s.  No.  1216. 

Nottwii  s.  No.  1462. 

St.  Urban  s.  No.  356,  1447. 

Schrattenfluli.  Weber,  P.  X.  Die  Sch^  in  der  Geschichte  u.  Sage.  (Denkschr 
an  den  II.  Schweiz.  Historikerkongreß.  Luzern  1921,  S.  1 — 34  ==  Gesch.fr 
76). 

Seedorf  s.  No.  1437. 

Sempach  s.  No.  331. 

Münster  s.  No.  1219,  1458. 

Sötenberg  s.  No.  1227. 

Sursee.  Attenhofer,  Heinr.  Ludw.  v.  Geschichtliche  Denkwürdigkeiten  dei 
Stadt  SL  Sursee  1916.  107  S. 

—  s.  auch  No.  123. 

Wauwilersee  s.  No.  5,  49. 

Weggis  s.  No.  1344. 


105! 


105-! 


Uri. 


Uri  s.  No.  267,  807,  1345,  1835. 


Schäcbental  s.  No.  1346. 
Ursern  s.  No.  1347. 


Altdorf  s.  No.  1205,  1553. 

Isental.  Annen,  Domenik.  Gedenkblätter  zur  ersten  Jahrhundertfeier  de 
jetzigen  Pfarrkirche  P.  1821—1921.  Isental.  IV,  17  S.  105, 

—  Wymann,  Edouard.  Eine  Beschreibung  von  P  von  1833.  (Urne; 
Wochenbl.  1921,  No.  43,  44).  ^05, 
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Bchattdorf  s.  No.  472, 


Schwyz. 

Schwyz  (Kanton).  [Dettling,  Alois).  Schwyzerischer  Geschichtskalender  1Q20. 

[Jahrgang  22).  SA.  (Bote  der  Urschweiz).  Schwyz  [1921].  IV,  78  S. 

—  s.  auch  No.  533,  1348. 

*  * 

* 

Einsiedeln  s.  No.  318,  336. 

Küßnacht  s.  No.  1399. 

^Juolen  s.  No.  292. 

Schwyz  (Ort)  s.  No.  292,  1223,  1560. 

Unterwalden. 

Engelberg  s.  No.  1236. 


Glarus. 

Glarus  (Kanton)  s.  No.  691,  1349,  1769,  1771. 
Naefels  s.  No.  1349  a,  1443. 


Zug. 

Baar.  Scherer,  p.  Emmanuel.  Zur  Frühgeschichte  von  B’.  (N.  Zürch.  Nachr. 

1920,  No.  310,  313—315).  io58 

—  s.  auch  No.  1350. 

Wenzingen  s.  No.  1350. 

Zug  (Stadt).  St[auberl,  E[mil].  Volkskundliches  aus  Z\  (N.  Zürcher  Ztg. 

1921,  No.  1024).  1059 

—  s.  auch  No.  351,  1566. 


Freiburg  (Kanton)  s.  No. 
1352,  1556. 


F  r  e  i  b  u  r  g. 

31,  205,  239,  304, 

♦  * 

:k 


319, 


388,  504,  607, 


1351, 


IGruyere.  Diricq,  Edouard.  Gruyeres  en  Gruyere.  (Vieille  Suisse).  Lausanne. 

IV,  117  p.  1060 

—  s.  auch  No.  676. 
iVully  s.  No.  1400. 

♦  * 

♦ 

iBillens  s.  No.  368. 

’Domdidier  s.  No.  1352. 

Tribourg  (ville).  Bourgeois,  Victor  H[enri].  F’  et  ses  monuments;  guide 
archeol.  et  historique  de  la  ville  de  Fribourg.  Fribourg.  IV,  208  p.  loei 
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—  Niquille,  Jeanne.  L’hopital  de  Notre  Dame  ä  F’.  (Arch.  de  la  soci 
d'hist.  du  Canton  de  Fribourg.  11,  p.  267 — 424).  Ebenso :  Fribourg 

P'  I06i 

—  s.  auch  No.  175,  205,  241,  258,  320,  1244,  1248,  1353,  1400,  1556,  1644 

1671,  1740,  1805. 

Greng  s.  No.  33. 

Hauterive  s.  No.  333. 

Nesrigue  s.  No.  1604. 

Viüaranon  s.  No.  1604. 

Solothurn. 

Solothurn  (Kanton)  s.  No.  121. 

*  * 

* 

Dörnach  s.  No.  1594. 

Lommiswil  s.  No.  143. 

Mariastein  s.  No.  332. 

Oberdorf  (Soloth.)  s.  No.  144. 

Olten  s.  No.  13,  115,  116. 

Seewen  s.  No.  38,  146. 

Solothurn  (Stadt).  Schiatter,  Edgar.  Baugeschichtliches  über  die  Stadt¬ 
befestigungen  von  S’  m.  Plänen  u.  Ansichten.  (Sonderschr.,  hg.  v.  Hist, 
Ver.  Solothurn.  I).  Solothurn.  II.  66  S. 

—  s.  auch  No.  147,  148,  1354,  1401. 


Basel -  Stadt. 

Basel.  Bischoff,  Karl.  Das  Haus  zur  «Gens».  (Basl.  Jahrb.  1921,  S.  120- 

^  1064 

—  Dutoit,  Eugenie.  Schweizerstädte  im  Mittelalter:  Alt-Bü  (Die  Garbe. 
^920/21). 

—  (Iselin-Merian,  Felix).  Der  Ramsteinerhof  [zu  B^  u.  seine  Bewohner, 

(Basel  1921).  IV,  43  S.  4  Tai  ^ogg 

—  Jubilaeum,  z.  25  jährigen,  der  Matthäuskirche.  Darin :  Z.  Geschichte 

der  M’  v.  G.  Benz.  Basel.  [1921].  ^^g^ 

—  Schweizer,  Eduard.  Die  Wasserrechte  am  Rümelinbach.  I.  (Jasl.  Jahrb. 

1921,  S.  23-63).  ,ggg 

—  s.  auch  No.  73,  156,  163,  164,  165,  186,  227,  316,  352,  384,  396,  411, 
412,  416,  449,  452,  461,  505,  865  b,  945,  1355—1358,  1402—3,  1451-52, 
1457,  1483  a,  1497,  1505,  1527,  1571,  1593,  1606,  1639,  1650,  1651,  1676, 

,  1677,  1718,  1728,  1759,  1765  a,  1825,  1830. 


Basel-Lan  d. 

Alischwil  s.  No.  136. 

Liestal  s.  No.  1402. 
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Schönthal.  Stickelberger,  Karl.  Sch'-Kilchzimmer.  (Diakonisseiibote  aus 
Riehen.  1921,  No.  135)  1069 

Schaffhausen. 

Schaffliausen  (Kanton)  s.  No.  17,  1770,  1809. 

*  * 

* 

Löhningen  s.  No.  142. 

Schaffhausen  (Stadt).  Schmid,  August.  Das  Klostergut  Paradies  [Sch’];  eine 
Wiederherstellung.  (Heimatschutz.  16,  S.  121—129).  io7o 

—  s.  auch  No.  159,  200,  1512,  1808. 

Stein  a.  Rh.  Stiefel,  Otto.  Geschichte  der  Burg  Hohenklingen  u.  ihrer  Be¬ 
sitzer.  Berner  Diss.  München.  VIII,  114  S.  [Im  Buchhandel:  Stein  a.  Rh. 

IV,  VIII,  104  S.J.  1071 

—  Stiefel,  Otto.  Geschichte  der  Burg  Hohenklingen  u.  ihrer  Besitzer.  Zürich 

(1921).  IV,  32  S.  1072 

Appenzell 

Appenzell  (Inner-Rhoden  u.  Außer-Rhoden)  s.  No.  1385,  1733,  1845. 

*  .».  * 

* 

Appe  nzell  A.-Rh.  s.  No.  237,  1554,  1637,  1638. 

Teufen  s.  No.  188. 

Trogen  s.  No.  1554. 

St.  Gallen. 

St.  Gallen  (Kanton)  s.  No.  251,  1264,  1359,  1578,  1696,  1741,  1747. 

*  * 

* 

Gaster  s.  No.  1211. 

Toggenburg  s.  No.  1361,  1733. 

* 

*  * 

Abtwil  s.  No.  914. 

Altstätten.  Chronik  von  A’  u.  Umgebung.  Heft  33—34;  März  1798— Januar 
1803.  Altstätten.  4^.  (Schluß).  1073 

ißazenhaid.  Bütler,  Placidus.  Aus  der  Vergangenheit  v.  B’.  (Der  Alt- 
toggenburger.  1921,  No.  20).  1074 

I Gonzen  s.  No.  1662,  1711. 

IKalthrunn  s.  No.  1360. 

i  Lichtensteig.  Edelmann,  Heinrich.  L’.  (Heimatschutz.  16,  S.  51  57).  ^0^5 

—  s.  auch  No.  559,  1796. 

I  Oberkirch-Kaltbrunn  s.  No.  1444. 

Oberriet  s.  No.  58. 

Rapperswil.  Burkhardt,  Martha.  R’,  die  Rosenstadt,  m.  100  Zeichnungen. 
Erlenbach-Zürich.  158  S.  1076 

—  s.  auch  No.  1701. 
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St.  Gallen  (Stadt)  s.  No.  166,  351,  1463,  1558,  167Q,  1742. 

St.  Gallen  (Stift).  Wartmann,  Hermann.  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen., 
Sachregister  z.  B.  I  u.  II.  St.  Gallen.  [Rez.:  Ztschr.  f.  Schweiz.  Gesch., 
2,  S.  244  V.  G.  Meyer  v.  Knonau]. 

—  s.  auch  No.  199,  390,  456,  605,  1237,  1238,  1510,  1511. 

Sargans  s.  No.  119,  1081  a,  1446,  1862. 

Sax-Forstegg.  Kreis,  Dr.  Aus  der  Geschichte  der  Herrschaft  S’-F'  untern 
Zürich.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  261). 

Staad  s.  No.  39. 

Tablatt.  Wild,  Josef  Gallus.  Das  Gasthaus  zum  Kreuz;  zur  Geschichte: 
eines  Tablatter  Wirtshauses.  (St.  Galler  Tagbl.  1921,  No.  37  ff.), 

—  s.  auch  No.  1560  a. 

Vättis  (Drachenloch)  s.  No.  18. 

Valens.  Steine,  behauene  u.  unbehauene  zu  einer  Chronik  der  Pfarrei  u., 
Ortsgemeinde  V\  (Sarganserländer.  1921,  No.  23  ff.). 

Weesen  s.  No.  1211. 

Werdenberg.  L.  Vom  Städtchen  W’.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  337).  ^osii 

—  Reich-Langhans,  U[lrich].  Beiträge  zur  Chronik  der  Bezirke  W’  undl 
Sargans.  Buchs.  418  S. 

1081a I 

Graubünden. 

Graubünden  (Kanton).  Kraneck,  H.  Die  alten  Ritterburgen  u.  Bergschlösser ; 
im  Hohen  Rhätien  in  lithogr.  Abbildungen  mit  kurzer  hist.-topogr.  Be-' 
Schreibung.  1837.  Neudruck,  Manuldruck.  Chur.  72  S.  ^^gg, 

—  s.  auch  No.  187,  355,  366,  548,  1213,  1362,  1363,  1364,  1365,  1440,  1441,  | 
1547,  1548,  1559,  1580,  1585,  1654,  1693,  1700,  1720,  1795,  1806. 

5(c 

* 

Bergen.  Ganzoni,  Frederico.  Das  B'  in  Nöten.  Krit.  Betrachtungen.  ([Chur]  | 
1921).  30  S. 

/  1083  I 

—  Ganzoni,  Frederico.  La  Bregaglia  angustiata.  Coira.  31  pag.  , 

Tatarinoff,  E[ugen].  Praehistor.  Spaziergänge.  2:  Schalensteine  u.  anderes! 
aus  dem  BL  (Sol.  Woch.  1920,  No.  17—19).  ^pg^ , 

—  s.  auch  No.  9,  10,  1090,  1664. 

Calanca  s.  No.  1089,  1597. 

Engadin.  Ganzoni-Campell,  R[obert].  Das  Ober-E'  in  seiner  Schicksals-  • 
stunde ;  Antwort  eines  Engadiners  auf  einzelne  Punkte  der  «  Bregaglia  i 
angustiata »  des  F.  Ganzoni.  Samaden.  16  S.  ^^gg  j 

—  Usterias,  veglias,  engiadinaisas.  (Fögl  d’Engiadina.  1920,  No.  3,  5).  ^gg^  j 

—  s.  auch  No.  379,  1572,  1703,  1735,  1791. 

Mesolcina.  Emigrazione  della  ML  (Alman.  dei  Grigioni.  1921,  p.  120—24).  ^^gg  | 

—  a  Marca,  P.  M'  e  Calanca.  (Alman.  dei  Grigioni.  1921,  p.  87—93).  io89  i 

Vieli,  Franz.  Cenni  storici  sulle  Valli  dei  Grigione  italiano.  (M’-Bre-  • 
gaglia-Poschiavo).  (Alman.  dei  Grigioni.  1921,  S.  56—63).  i 

—  s.  auch  No.  1597. 
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Nisox  s.  No.  348,  350. 

Wünsterthal  s.  No.  1854. 

’oschiavo.  Frizzoni,  E.  P’  e  la  sua  valle.  (Alman.  dei  Grigioni.  1921,  p. 
83—87).  1091 

—  s.  auch  No.  1090,  1368,  1663. 

“rättigau.  Gadient,  Andreas.  Das  P\  Zürcher  Diss.  Chur.  48  S.  [Teil¬ 
druck].  1092 

—  s.  auch  No.  1735. 

Saflen.  Zinsli,  Philipp.  Etwas  über  S’  einst  und  jetzt.  (Bündn.  Monatsbl. 

1921,  S.  277—279).  1093 

Bcl.'anfigg.  Mattli-Trepp,  G.  Sitten  u.  Gebräuche  im  Sch’.  (Prätt.  Ztg.  1921, 

No.  Iff.).  1094 

:fc  * 

* 


Arosa  s.  No.  1708. 

Dasaccia  s.  No.  1438. 

Chur.  Vital,  Ludwig  Johann.  La  foira  da  St.  Andrea  a  C’.  (Fögl  d’Engia- 

dina.  1920,  No.  103).  1095 

—  s.  auch  No.  174,  274,  1095,  1439,  1584,  1802,  1803. 

IChur  (Bistum)  s.  No.  1231. 

Davos  s.  No.  1804. 

Disentis  s.  No.  1104,  1208. 

Ems  s.  No.  1586. 

IFetan  s.  No.  832. 

IHohen-Rätien.  Mooser,  Anton.  Burg  Hoch-Rialt.  (Flohenrätien).  (Bündn. 

Monatsbl.  1921,  S.  97 — 108,  161 — 174,  194  201,  237  244).  j^090 

IKIosters  s.  No.  1506. 

IKüblis.  Sprecher,  E.  Die  Schriften  des  alten  Turmknopfes  der  Kirche  zu 
K’.  (Prättig.  Ztg.  1921,  No.  69—77).  1097 

Luktr.anier  s.  No.  151. 

Luziensteig  s.  No.  1098. 

Maienfeld.  Kuoni,  J[acob].  M’,  St.  Luzisteig  u.  die  Walser.  Ragaz.  IV, 
160  S.  1098 

—  s.  auch  No.  1797. 

Mesocco.  Grellet,  Pierre.  ML  (Gazette  de  Lausanne.  1919,  No.  143).  ^099 

Obervaz  s.  No.  377,  1367. 

Feist  s.  No.  1695. 

Roveredo  s.  No.  350. 

St.  Moritz.  Wetzel,  Hugo.  Der  schiefe  Turm  in  St.  M’;  histor.  Skizze  m. 
Abb.  (Graubünden;  allg.  Fremdenbl.  51,  No.  5).  1100 

—  s.  auch  No.  1420. 

St.  Peter.  Tarnuzzer,  Ch[ristian].  Kapelle  u.  Hospiz  St.  P’  an  der  Quelle 
des  Hinterrhein.  (Bündn.  Monatsbl.  1921,  S.  289-302).  Separat:  Eine 
hist.  u.  topogr.  Studie.  Chur.  II,  14  S.  1101 


—  72' 


110; 


110 


Senf.  Vital,  Ludwig  J[ohann].  in  Engiadina  Bassa.  Alcünas  notizias  « 
datas  istoricas.  Agiunta  I.  Extr.  (Fögl  d'Engiadina.  1921).  Samadenf 
5  p. 

Septimen  s.  No.  1438. 

Soglio.  Magni,  A.  Tre  altre  pietre  a  scodelle.  [S’].  (Riv.  archeol.  Como 
79/81,  p.  201). 

Suot-IVJuntfallun  (i.  Unterengadin)  s.  No.  1388. 

Tamins  s.  No.  1228. 

Truns.  Viricenz,  P[eter]  A[nton].  Die  Burgen  Tryberg  u.  Ringgenberg  be 
T’  mit  histor.  Notizen  aus  der  Fehdezeit  der  Fürstabtei  Disentis 
(Vortrag  ...  Truns,  12.  Juni  1921).  Chur.  24  S. 

~  s.  auch  No.  1562. 

Untervaz  s.  No.  1587. 

Zuoz  s.  No.  808. 

Aargau. 

Aargau  s.  No.  260,  1260,  1369,  1370,  1707. 


1104 


* 


Freiamt  s.  No.  1850. 


Aarau.  ([Mer]z,  W[alter]).  Ausstellung  Alt-A'  [in  Aarau  1921].  (Aarauer 
Portraits  aus  öffentlichem  u.  Privatbesitz.  I).  [hist.  Notiz].  SA.  [Aarau] 
IV,  8  S. 

—  s.  auch  No.  1259. 

Baden  s.  No.  1371,  1642. 

Birmensdorf  s.  No.  53. 

Bözberg  s.  No.  1767. 

Endingen  s.  No.  1831. 

Hendschikon  s.  No.  110. 

Lengnaii  s.  No.  1831. 

Meisterschwanden  s.  No.  34; 

Mellingen  s.  No.  219,  378. 

Muri  s.  No.  967. 

Villigen.  H[euberger],  S[amuel].  Eine  alte  Wehranlage  in  V’.  (Brugger 
Tagbl.  1920,  No.  122).  [Vergl.  Bibi.  1920,  No.  1334]. 

Wettingen.  H.  L.  Das  Kloster  W'  u.  seine  Kunstschätze.  (N.  Zürcher  Ztg 
1921,  No.  816). 

'  1107 

Windisch  s.  No.  124,  125,  1757. 

Zofingen.  Buchenei.  En  Zofingue,  il  y  a  56  ans.  (Centralbl.  des  Zofinger- 
ver.  62,  S.  151—159). 

—  s.  auch  No.  1810,  1811. 


1108 
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Thurgau. 

hurgau.  Urkundenbuch,  Thurgauisches ;  hg.  vom  thurg.  hist.  Verein;  red. 
V.  Frdr.  Schaltegger  .  . .  Bd.  3,  Heft  4:  1279—1290.  Frauenfeld.  IV, 
S.  577—768.  1109 

-  s.  auch  No.  1372,  1697,  1704,  1705. 

*  * 

* 

^renenberg.  Naegeli,  O.  Erinnerungen  an  A\  (Thurg.  Ztg.  1920,  No. 

223—232).  1110 

Sischofszell  s.  No.  1206. 

•schenz  s.  No.  106,  107. 

Ischlikon  s.  No.  1595. 

•eiben  s.  No.  1847. 

Tauenfeld  s.  No.  1750. 
lüttlingen  s.  No.  334. 

^heinklingen  s.  No.  145. 

Seerücken  s.  No.  120. 

Sitterdorf  s.  No.  1206. 

rägerwilen.  Aus  der  Lokalgeschichte  von  T’;  aus  den  Aufzeichngn  eines 
1870  verstorb.  Bürgers.  (Thurg.  Ztg.  1920,  No.  102). 

Ticino. 

ricino  (Cantone)  s.  No.  60,  172,  229,  245,  330,  344,  346,  462,  465,  467, 

468,  529,  530,  833,  1235,  1404,  1421,  1422,  1509,  1561. 

*  *  * 

* 

Blenio  s.  No.  310,  317,  1207. 

Deresio.  Bettelini,  Arnoldo.  II  C\  (Svizzera  ital.  nelFarte  e  nella  natura. 

fase.  XI).  Lugano.  16  p.  11  tav.  4o.  1112 

Lago  di  Lugano  s.  No.  1714,  1734. 

Leventina  s.  No.  310,  1207. 

Dnsernone  s.  No.  1856. 

Riviera  s.  No.  310. 

*  * 

* 

lAirolo  s.  No.  87. 

Arbedo  s.  No.  1430. 

IBarbengo.  Giussani,  Antonio.  Gase  dei  pagani  [B’].  (Riv.  archeol.  Como. 

79/81,  p.  204).  1113 

Ißellinzona.  Pometta,  Eligio.  Alla  scoperta  della  nostra  storia .  La  pianura 
alluvionale  di  B’.  (II  Dovere.  1916,  No.  31,  36,  45).  1x14 

>—  Teatro,  il,  di  (Ricordi  del  Dr.  Fratecolla).  (Dovere.  1919,  No. 

I  83  ff.).  1115 

• —  s.  auch  No.  155,  346,  348,  367,  1507. 

IColdrerio  s.  No.  45,  46. 

ICorzoneso  s.  No.  1405. 
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Giublasco  s.  No.  243. 

Locarno  s.  No.  305,  1214. 

Lugano  s.  No.  173,  463,  464,  466,  469,  1263,  1406. 

Mezzovico-Vira.  Soldati.  Castellieri  di  San  Ambrogio.  (M’  V’).  (Riv.  archeol 
Como.  79/81,  p.  203).  ‘ 

Morbio  s.  No.  114. 

Polleggio  s.  No.  254,  1220. 

Preonzo  s.  No.  408. 

Riva  San  Vitale.  Magni,  A.  II  tempio  di  S.  Croce  in  R’.  (Riv.  archeol. 

Como.  76/78  =  1919). 

—  s.  auch  No.  1445,  1507. 

Rovio  s.  No.  3. 

Verscio  s.  No.  328. 


Vaud. 


Vaud.  Dictionnaire  historique,  geographique  et  statistique  du  Canton  de  V’; 
p.  p.  Eug.  Mottaz.  Lausanne.  18e  livr.  Vieilleman-Yvorne.  (fin  du 
Vol.  II). 

'  1118 
Mottaz,  Eugene.  Le  dictionnaire  historique,  geographique  et  statistique 

du  Canton  de  VL  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  294—299). 

—  s.  auch  No.  211,  233,  234,  250,  253,  261,  '266,  325,  326,  341,  388,  615, 

616,  1265,  1373,  1374,  1375,  1376,  1709. 


Allaman  s.  No.  88. 

Arzier-Ie  Muids  s.  No.  1261. 

Avenches  s.  No.  90,  91,  92. 

Ballaigues  s.  No.  93. 

Baulmes.  Campiche,  F.  Raoul.  Discours  d^Abbaye  {prononce  ä  en 
1660).  (Bull,  des  avis  offic.  de  B’  et  Vuiteboeuf.  1919,  No.  53  —  Journal 
d^ Yverdon.  1920,  No.  71). 

^  /  1120 

—  Campiche,  F.  Raoul.  Vieille  coütume  (B’  1475—1803).  (Journal  d’Yver- 

don.  1921,  4  juillet). 

—  Campiche,  F.  Raoul.  Chateau  de  B\  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  207— 
219). 

^  1122 

—  Campiche,  F.  Raoul.  Un  plat  ä  retrouver.  (plat  qui  fut  donne  par  la 

commune  de  B’  au  Chätelain  Barbe  en  1788).  (Journal  d’Yverdon.  1921, 
1  janv.). 

Bex  s.  No.  1709. 
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Bonvillars.  Campiche,  F.  Raoul.  L'eglise  de  B’.  (Journal  d’Yverdon.  1921, 
No.  79). 

.  1124 

Chätel-St.  Denis  s.  No.  1377. 

Chillon  s.  No.  239. 

Commugny  s.  No.  152,  1261. 
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Dvattannaz.  Campiche,  F.  Raoul.  Encore  C’;  notes  complementaires.  (Jour¬ 
nal  d’Yverdon.  1919,  13  nov.,  20  dec.).  1125 

3lepens  s.  No.  202. 
palinges  s.  No.  327. 
enolier  s.  No.  1710. 
autcret  s.  No.  1239. 

a  Cote  (Vuiteboeuf).  Campiche,  F.  Raoul.  La  Orange  de  La  C’  (sur 
Vuiteboeuf);  notice  historique.  (Journal  d’ Yverdon.  1920,  13  nov., 
11  dec.).  1127 

a  Sarraz  s.  No.  202. 
a  Villette  s.  No.  217. 

ausanne.  Reymond,  Maxime.  Deux  anciens  plans  Lausannois  (avec  planches). 
(Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  300—307).  1128 

—  s.  auch  No.  236,  829. 

ausanne  (Bistum)  s.  No.  1233 — 1234. 

avaux.  M.  B.  Vieux-L^  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  152—155).  1129 

e  Chenit  s.  No.  1694. 
e  Muids  s.  No.  1261. 

es  Clees.  Campiche,  F.  Raoul.  Les  seigneurie,  chäteau  et  ville  des  C\ 
(Feuille  d’avis  d'Orbe.  1920,  No.  67,  72,  78,  97,  101,  104  1921, 

No.  2,  15,  19,  25,  27,  38).  1130 

.ignerolle  s.  No.  829. 

lathod.  Campiche,  F.  Raoul.  L’eglise  de  M’.  (Journal  d’ Yverdon.  1920, 

20,  23  mars).  '  ii3i 

^ontagny.  Campiche,  F.  Raoul.  L’eglise  de  M’.  (Journal  d’ Yverdon.  1920, 

No.  89).  1132 

dont  (sur  Rolle)  s.  No.  113. 

dontreux.  Henchoz,  P.  Contribution  ä  Phistoire  de  M\  (Rev.  hist.  vaud. 

29,  p.  139—151,  257—273).  1133 

Moudon.  Gilliard,  Charles.  Moeurs  d’autrefois  [M’].  (Bull,  de  Passoc.  du 
Vieux-Moudon.  8  (==  1920),  p.  209 — 211).  1134 

—  Köhler,  Andre.  Du  conflit  qui  s’eleva  en  1749  entre  les  rues  hautes 

et  le  Conseil  de  M’,  relativement  ä  Pemplacement  du  marche  aux  grains. 
(Bull,  de  Passoc.  du  Vieux-Moudon.  9,  p.  213—224).  1135 

—  Reymond,  Maxime.  Les  Zähringen  ä  M\  (Bull,  de  Passoc.  du  Vieux- 

Moudon.  No.  8  (»  1920),  p.  197—208)  1136 

—  Reymond,  Maxime.  La  tour  de  M\  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  49  55).  ^^^37 

—  s.  auch  No.  585,  1387,  1523. 

Noville.  Campiche,  F.  Raoul.  La  question  des  etrangers  (N’  1568).  (Conteur 
vaud.  1921,  29  janv.).  ii38 

'Nyon.  Campiche,  F.  Raoul.  Vieux  reglements  de  Police  ä  N’  1589.  (Feuille 
d’avis  de  Nyon.  1920,  9  dec.). 
s.  auch  No.  209,  290,  327. 

'Orbe  s.  No.  235. 
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Orny.  Campiche,  F.  Raoul,  L’eglise  d’O.  (Journal  de  Cossonay.  1921 
No.  25  —  polemique:  No.  29  et  30). 
s.  auch  No.  1524. 

Payerne.  Naef,  Theodore.  L’eglise  abbatiale  de  P\  (Rev.  hist.  vaud.  29. 
p.  176—188). 

'  '  U4i 

Promenthoux  s.  No.  117. 

Pully.  M[ayer],  A[rnold].  Histoire  de  l’Eglise  de  P’;  num.  special  dt 
Messager  paroissial  ...  (Lausanne.  1921),  16  p. 

—  s.  auch  No.  118. 

Rolle.  Mottaz,  Eugene.  Les  bains  de  R’.  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  353 
362). 

'  im 

—  s.  auch  No.  248. 

St.  Prex  s.  No.  1666. 

St.  Sulpice.  Reymond,  Mfaxime].  [Histoire  de  St.  S'] ;  Ref.  (Gazette  de 
Lausanne.  1920,  No.  200).  ,,,, 

Vallorbe  s.  No.  1752. 

Vldy  s.  No.  88. 

Villarzel.  [Gräber  in  V’;  zeitl.  nicht  bestimmbar].  (Basl.  Nachr.  1921,  No 
294). 

^  1145 

Villeneuve  (Grotte  des  Dentaux)  s.  No.  19. 

Vugelles.  Campiche,  F,  Raoul.  L'eglise  de  V’.  (Journal  d'Yverdon.  1921, 
No.  51,  64,  65,  92). 

—  s.  auch  No.  1524. 

Vuillens  s.  No.  1563. 

Vulteboeuf.  Campiche,  F.  Raoul.  Le  chäteau  de  V.  (Journal  d’Yverdon. 
1921,  No.  80). 

...  ll'i’? 

—  s.  auch  No.  327,  1127,  1525. 

Yverdon.  Campiche,  F.  Raoul.  Reglement  de  FAbbaye  d’YF  <1570).  (Journal 
d’ Yverdon.  1920,  17  avril). 

—  s.  auch  No.  226. 


Valais. 

Valais.  Reber,  Burkhart.  Un  apergu  sur  les  anneaux  legendaires  du  delugei 
[V'j.  (Bull.  inst.  nat.  genev.  42  (=^  1917),  p.  1—38). 

—  s.  auch  No.  220,  558,  1378,  1389,  1785,  1786,  1859. 

*  % 

4: 

Alpes  valaisannes  s.  No.  1785,  1786,  1788,  1792. 

Lötschental  s.  No.  323. 

Oberwallis  s.  No.  69,  1855. 

Vallee  de  la  Viege  s.  No.  4. 

Vallee  du  Rh6ne  s.  No.  2,  68. 

*  * 

% 

Bagne  s.  No.  1386. 

Dent  du  Midi  s.  No,  1787. 
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itremont  s.  No.  1379. 
iremence  s.  No.  1461, 
itschen  s.  No.  1215. 
assongex  s.  No.  112. 
ont-Cervin  s.  No.  1790. 

onte  Rosa  s.  No.  1789.  ,  ,, 

onthey.  A.  C.  Sur  l’origine  du  nom  de  la  Pierre  des  Marmettes  [bloc 

erratique,  M’].  (Ann.  valais.  3,  p.  144—146). 

-  s.  auch  No.  632. 

fin  s.  No.  70,  71.  t  o  oii  999\ 

embrancher.  Courthion,  Louis.  S\  (Ann.  valais.  3,  p.  211 

-  s.  auch  No.  1669. 

t.  Maurice  s.  auch  No.  152,  291,  375,  1510. 
t.  Nicolas  s.  No.  4. 
limpion  s.  No.  1768,  1774. 
iitten  s.  No.  80,  1224,  1225,  1226,  1858. 

-aS  autour^de.  (Gazette  du  Valais.  1920,  No.  06,  97,  99). 

[ermatt  s.  No.  4. 


ll.dO 
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Neuchätel. 

\  VT  019  914.  91^  216  223  261,  262,  263,  34/, 

mchätel  (canton)  s.  No.  213,  214,  219,  zio,  -ui, 

876,  1460,  1557,  1575,  1736,  1840. 

,c  de  Neuchätel.  A.,  M.  D.  Les  cygnes  du  L’ de  N’.  (Rameau  de  sapm. 

5,  p.  17—21). 

-  s.  auch  No.  78. 


iveriiier  s.  No.  30,  44. 

/irmbier.^Mathey-Dupraz,  A.  Les  allees  de  C’  et  leurs  destructeuis. 

(Rameau  de  sapin.  5,  p.  39-40,  44).  (ä  suivre). 
itencher  s.  No.  14,  15,  16. 

r"i,aux-drFocdf  Temple,  le  Grand,  (de  la]  paroisse  nationale  de^  U 
Ch’-de-F’.  1921.  Historique-Incendie  ...  (La  Chaux 
48  p. 

a  Jene  s.  No.  79.  • 
andeyeux  s.  No.  1836. 
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St.  Aubin  s.  No.  36,  37. 

G  e  n  e  V  e. 

Geneve  (canton).  Monnier,  J.  J.  La  frontiere  entre  O'  et  la  Savoie  d'aprej 
les  traites  de  1754  et  de  1816  (suite  et  fin).  (Bull.  soc.  d’hist.  e 
d’archeol.  Geneve.  4,  p.  382 — 384). 

*  * 

* 

Aire-Ia-Ville  s.  No.  321. 

Coiogny.  Barde,  Edmond.  CMl  y  a  un  siede.  (Semaine  litt.  29,  p.  233 
236). 

^  115'; 

Geneve  (ville).  Aubert,  Louis-F.  Q'  et  Washington.  (Rev.  de  Paris.  1921 
Ir  mars). 

'  115? 

—  Blondel,  Louis.  Notes  d'archeologie  genevoise  VII:  Le  chäteau  de  O' 
(Bull.  soc.  d'hist.  et  d'archeol.  Geneve.  4,  p.  362—376). 

Fatio,  Guillaume.  Geneve,  siege  de  la  Societe  des  Nations.  Geneve 
40  pl.  108  p. 

—  Lambert,  Andre.  Les  fontaines  anciennes  de  G';  notice  historique  de 
Francis  Reverdin.  Geneve.  IV,  30  p. 

—  s.  auch  No.  32,  74,  75,  76,  77,  109,  175,  192,  203,  208,  222,  249,  28% 
300,  424,  425,  434,  440,  441,  442,  929,  1262,  1381,  1382,  1473,  1546,  1614, 
1615,  1655,  1706,  1740,  1748. 

Genf  (Bistum)  s.  No.  1251—1253. 

Meyrin  s.  No.  55. 

Thönex  s.  No.  827. 

Vernier  s.  No.  321. 

Nachbarschaft  der  Schweiz. 

Baden,  Württemberg,  Bayern,  Vorarlberg  und 

Liechtenstein. 

Süddeutschland  s.  No.  40,  41,  128,  131. 

*  * 

* 

Krieger,  Albert  Badische  Geschichte.  (Sammlg  Göschen).  Berlin.  137  S.  .... 

Beuggen  s.  No.  1267. 

Birnau.  Möhrle,  Hans.  Die  Cistercienserpropstei  B’.  Überlingen  1920, 
92  S. 

—  s.  auch  No.  1168. 

Breisgau  s.  No.  11. 

BUsingen.  Weiner,  O.  B’  am  Rhein.  (Ober-Deutschland,  III,  No.  4). 

—  Weiner,  Otto.  Die  Bergkirche  zu  B'.  (Pyramide.  1920,  No.  30). 

Konstanz  s.  No.  156,  157,  158. 

—  (Bistum)  s.  No.  218,  1232. 
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reiburg  i.  Br.  s.  No.  150. 

Btein.  Weiner,  O.  Sagen  vom  T.  (Pyramide.  1920,  No.  3).  nee 

leichenau.  Preisendanz,  Karl.  Ein  unbekannter  R^er  Geschichtsklitterer. 
[Beschr.  der  R’].  (Pyramide.  1919,  No.  30).  ne? 

—  s.  auch  No.  303. 

iaienu  Baier,  Hermann.  Geschichte  der  Abtei  S’  u.  der  Wallfahrt  zu 
Birnau.  (Beil.  z.  Beobachter.  1920,  No.  6).  lies 

—  Klein,  Josef.  Die  Gedankenwelt  im  S’münster.  Überlingen.  IV,  166  S. 

—  Sauer,  Josef.  S’  u.  seine  Kunstdenkmäler.  (Beil.  z.  Beobachter.  1920, 

No.  37).  1170 

Stoffeln.  Hornstein-Binningen,  Karl  v.  Zur  Geschichte  der  Burgen  zu  St^ 
u.  ihrer  letzten  Bewohner.  (Sehr,  des  Ver.  f.  Gesch.  des  Bodensees.  49, 

S.  83—98).  •  1171 

tfberlingen.  Hafen,  Emil.  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Ü’  bis  zum  16. 

Jahrhdt.  Überlingen.  1920.  34  S.  1172 

—  Mezger,  Victor.  Ü’  Bildhauer  der  Renaissancezeit.  (Hans  Ulrich  Göggler, 
Virgilius  Moll,  Georg  Zirn).  (Sehr,  des  Ver.  f.  Geschichte  des  Bodensees. 

49,  S.  70—82).  1173 

—  Joh.  Wilh.  Freiherr  v.  Stozingens  Bericht  über  die  schwed.  Belagerung 

von  1632  u.  1634.  (Der  Vetter  v.  Rhein.  1920,  No.  43).  1174 

—  s.  auch  No.  1713. 

Unteruhldingen.  Klähn,  Dr.  Eine  neuentdeckte  Höhle  bei  U’.  [nicht  prae- 
historisch].  (Sehr,  des  Ver.  f.  Gesch.  des  Bodensees.  49,  S.  99 — 100).  ^475 
Baden  s.  auch  No.  753,  1355. 

*  *  * 

Poret,  Oskar.  Urgeschichte  Württembergs.  Stuttgart.  226  S.  4  Taf.  4475 

Heggbach  s.  No.  1210. 

Rottweil  s.  No.  162. 

'Weingarten  s.  No.  1583. 

*  * 

* 

IBayern  s.  No.  1599. 

Lindau.  Beck,  Wilhelm.  Der  Sünfzen  in  V.  (Sehr,  des  Ver.  f.  Gesch.  des 

Bodensees.  49,  S.  25 — 26).  1177 

* 

'Vorarlberg.  Sausgruber,  L[udwig].  Die  Sarazenen  von  Spanien  bis  nach  V  . 
Feldkirch.  IV,  48  S.  1178 

—  s.  auch  No.  1605. 

IBregenz  s.  No.  101,  102. 

* 

I Liechtenstein.  Wentzke,  P.  Luxemburg  u.  L\  (Grenzboten.  80,  No.  36).  4479 

—  Zurburg-Geisser,  C.  Das  Fürstentum  L'  u.  seine  gegenwärtigen  Be¬ 
ziehungen  zur  Schweiz.  (Schweiz.  Rundschau.  21,  S.  12  19).  448o 

—  s.  auch  No.  439,  1231,  1605. 
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Valtellina,  Bormio,  Chiavenna. 

Valteiiina.  Aurini,  G.  Di  alcuni  altari  lignei  di  V’  di  evidente  influenzj 
tedesca.  (Riv.  archeol.  Como.  79/81,  p.  174 — 181). 

Buzzetti,  Pietro.  Le  chiese  nel  territorio  delFantica  Comunitä  di  Piurio 
Como.  1921. 

—  Giussani,  Antonio.'  Catalogo  dei  monumenti  nazionali  [Megalithe  — 
auch  Veltlin  umfassend].  (Riv.  archeol.  Como.  76/78  (:=  1917/18),  p.  151  ff. 
79/81,  p.  202). 

—  s.  auch  No.  229,  310. 

Chiavenna.  Note  storiche  p.  Pietro  Buzzetti.  (Ordine  di  Chiavenna.  1919 
No,  29  SS.). 

—  Buzzetti,  Pietro.  Paolo  Paruta  paleografo  chiavennese.  (Prov.  di  Sondrio 

1918,  No.  38/40).  ^^g, 

—  s.  auch  No.  104. 

S.  auch  No.  310. 

Südtirol  und  Oberitalien. 

Adami,  Vittorio.  Storia  documentata  dei  confini  del  regno  dUtalia.  I.  Roma 

1919.  471  p.  7  cartine.  ^^^g^ 

Albate  s.  No.  51,  52,  1526. 

Angera  s.  No.  89,  98. 

Besano  s.  No.  98,  99. 

Brissago  (Valtravaglia).  Moroni,  G.  I  grandi  affreschi  medioevali  scoperti 
a  B’ V’.  (Cronaca  prealpina.  Varese.  1921,  marzo  3). 

—  Magni,  A.  Antichi  affreschi  scoperti  a  BL  (Riv.  archeol.  Como.  79 '81, 
p.  T98-199). 

Como  (ed  intorni).  Giussani,  Antonio.  L’abbazia  dei  S.  S.  Pietro  e  Calocero 
in  Civate.  (Riv.  archeol.  Como.  79/81,  p.  83—149).  ^^^89 

—  Perroni,  Luigi.  Delle  origini  del  Duomo  di  CL  (Riv.  archeol.  Como. 
79/81,  p.  156-167). 

—  s.  auch  No.  51,  52,  54,  105,  122,  1421,  1509. 

*  5ic 

* 

Domodossola.  Bustico,  Guido.  La  chiesa  di  San  Francesco  di  DL  Novara. 

1919.  19  p.  7  tav. 

Garzola  s.  No.  108. 

Lago  di  Montorfano  s.  No.  47. 

Lecco.  Magni,  A.  Affreschi  medioevali  scoperti  a  Galbiate  (Lecco).  (Riv. 

archeol.  Como.  79/81,  p.  198).  ^^92 

Valsolda.  Salvioni,  Carlo.  I  preti  di  nel  Piccolo  Mondo  Antico.  (L’ Adula. 
1919,  No.  6/7). 

Varese.  Del  Frate,  (Angelo).  II  Santuario  del  Sacro  Monte  sopra  VL 
Varese.  1919.  88  p.  ^^9^ 
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losta,  valle  di.  Henry,  abbe.  Les  aiidens  Hospices  dans  la  V’  d’A’.  (Aug. 
Praet.  3,  p.  285 — 292).  1195 

-  Jona,  Camillo.  L’architettura  rusticana  in  V’ d’A\  Torino  1920.  25  pl. 

introd.  4  0.  ii96 

-  Pioli,  G.  Per  la  difesa  della  coltura  popolare  nella  V’  d^A^  (La  colt. 

pop.  1920,  nov.).  1197 

-  s.  auch  No.  1573,  1601—1603. 

alpelline.  Henry,  J.  V’  en  1500.  (Aug.  Praet,  3,  No.  1/2 — 3/4).  ^3^93 

Savoie  et  Jura  frangais. 

avole  s.  No.  324,  1027  a,  1156,  1320  a,  1327  a,  1598,  1857. 

Ihablais  s.  No.  103. 

Sns  d’Annecy  s.  No.  100. 
ex  s.  No.  381. 

irand  Saint  Bernard  s.  No.  322. 
lont-Blane  s.  No.  1788,  1789. 
ones  franches  s.  No.  1318 — 1333. 

^  * 

manche  Conite  s.  No.  307. 

-esanpon  s.  No.  306. 

>.  auch  No.  56. 


A  1  s  a  ce. 

ilsace  s.  No.  1591. 

•iitter.  Walter,  Theobald.  Der  Freihof  Brunn  bei  L’  [z.  Domprobstei  Basel 
gehörig].  (Jahrb.  f.  Oesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothr.  34  (s=  1918), 
S.  10 — 17).  1199 

Wulhouse  s.  No.  57,  161,  228,  352,  1356,  1514. 

Ihenheim  s.  No.  59. 

Strasbourg  s.  No.  191,  1236. 

F.  Kirche  und  Religion. 

Katholische  Kirche. 

iüfer,  Hermann.  Die  Abteien  u.  Priorate  Welschburgunds  unter  den  Zäh¬ 
ringern.  (Ztschr.  f.  Schweiz.  Kirchengesch.  15,  S.  1  25,  122  145, 

207—232,  261—278).  1200 

Buholzer,  Josef.  Die  Säkularisationen  katholischer  Kirchengüter  während 
des  18.  u.  19.  Jahrhunderts  insbesondere  in  Frankreich,  Deutschland, 
Österreich  u.  der  Schweiz.  Luzern.  VIII,  148  S.  [Teildruck]:  Freiburger 
Diss.  80  S. 
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Baumann,  A.  Zur  Geschichte  der  päpstlichen  Nuntiatur  in  der  Schweii 
(Pol.  Jahrb.  der  freisinn.-demokr.  Partei  d.  Schweiz.  1921,  S.  138-1 

^49).  .sei 

Geschichte,  zur,  der  Nunziatur  in  der  Schweiz.  (Hist.-pol.  Bll.  f.  das  katli 
Deutschland.  166  1920),  S.  101—110,  142—151).  -^^oi 

Wiedereinrichtung,  zur,  der  Päpstlichen  Nuntiatur  in  der  Schweiz.  (SonrI 
tagsbl.  der  Basl.  Nachr.  1921,  S.  90 — 92). 

Kulturkampf  s.  Nr.  272. 

Trennung  von  Kirche  und  Staat  s.  Nr.  1381. 


Müller,  Josef.  Die  Kapläne  der  Familienpfründe  der  Herren  von  Berol 
dingen  in  Altdorf,  (27.  Hist.  Neujahrsbl. ;  hg.  v.  Ver.  f.  Gesch.  u.  AM 
Uri.  1921,  S.  47—74). 

Bridler,  Theodor.  Unsere  [Bischofszell]  Pfingstprocession  nach  Sitterdorf 
e.  gesch.  Erinnerung.  (Bischofszeller  Nachr.  1919,  No.  66 — 68). 
Monneret  de  Villafd,  Ugo.  Chiese  medioevali  delle  pievi  di  Blenio  e  dell 
Leventina.  (Boll.  stör,  della  Svizz.  ital.  36,  p.  83 — 89). 

Curti,  P.  Notker.  Die  rätischen  Kirchen  des  Stiftes  Disentis.  (Bündr 
Monatsbl.  1921,  S.  257—276,  340—348,  353—363).  (Forts,  folgt).  ,30 
Hoppeier,  Robert.  Das  Kollegiatstift  S.  Peter  in  Embrach.  I.  (Mittlgn  de 
Antiquar.  Ges.  Zürich.  Bd.  29,  Heft  1  =  85.  Neujahrsblatt).  Zürich.  25 

(11)  s.  40. 

Mayer,  Ferd.  A.  Geschichte  des  vormaligen  Reichsstifts  u.  Gotteshause 
Heggbach.  Ulm  1920.  148  S.  [Beziehungen  zur  Schweiz  vergl.  A.  Büchi 
Ztschr.  f.  Schweiz.  Kirchengesch.  15,  S.  150]. 

A.  B.  Weesener  Pfarrherren  u.  Dekane  im  Gaster.  (St.  Galler  Volksbl 


1921,  No.  47). 

Simonet,  J.  Jacob.  Die  katholischen  Weltgeistlichen  Graubündens  mit  Aus 
Schluß  der  ennetbirgischen  Kapitel  Puschlav  u.  Misox-Calanca.  (Forts.) 
(51.  Jahresber.  d.  hist.-ant.  Ges.  Graubünden.  S.  87 — 156).  Ebenso: 
Chur.  IV,  282  S.  1922.  ,  ,, , 


Inventario  della  chiesa  di  S.  Vittorio  in  Locarno  (1440).  (Boll.  stör,  delhl 
Svizz.  ital.  36,  p.  98 — 101). 

Siegen,  Johann.  Patronatsrechte  in  der  Pfarrei  Lötschen.  (Ztschr.  f.  Schweiz 
Kirchengesch.  15,  S.  306—310).  ^211 

Wymann,  Eduard.  Die  Rechte  u.  Einkünfte  des  Stiftes  Luzern  in  Hedingeni 
Knonau  u.  Bickwil  zur  Zeit  der  Reformation.  (Ztschr.  f.  Schweiz 
Kirchengesch.  15,  S.  70 — 73).  ^,^,1 

Buholzer,  Josef.  Die  Aufhebung  luzerniscber  Klöster  im  19.  Jahrhundert' 
Luzern  1917.  166  S.  ^2^,, 

(Brahier,  [Simon]).  Notices  historiques  sur  la  paroisse  catholique  dti 

Moutier-Grandval.  Montier. .  48  p. 

Lütolf,  Konrad.  Anfänge  des  Stiftes  Beromünster.  [Münster].  930  80 — 10451 
(Ztschr.  f.  Schweiz.  Gesch.  1921,  S.  158 — 180). 
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•toria,  per  la,  dei  priori  dell’ospedale  di  Polieggio  nell  1400.  (Boll.  stör.  • 
della  Svizz.  ital.  36,  p.  17).  ^^220 

»choch,  Franz.  Das  letzte  Kloster  im  Kanton  Zürich.  Die  Aufhebung  der 
Benedictinerabtei  Rheinau.  Zürcher  Diss.  Wien.  IV,  136  S.  [JSöew.so; 
Neujahrsbl.  d.  Stadtbibi.  Winterthur  256  =  1922J.  1221 

Vymann,  Eduard.  Eine  Kunstauktion  im  Kloster  Rheinau,  [um  1835].  (Ztschr. 

f.  Schweiz.  Kirchengesch.  15,  S.  151 — 152).  12212 

-lüeler,  P.  Norbert.  Die  Feier  der  Kirchenfeste  im  16.  Jahrhdt  in  der 
Pfarrkirche  zu  St.  Martin  in  Schwyz.  (Mittlgn  hist.  Ver.  Kant.  Schwyz. 

30,  S.  1-59).,  1223 

[mesch],  D.  Die  Kosten  der  Chorstühle  in  der  Kathedrale  von  Sitten.  (Bll. 

aus  der  Wallisergesch.  5,  S.  389 — 390).  1224 

[mesch],  D.  Reparatur  der  Orgel  in  der  Kathedrale  von  Sitten  1621.  (Bll. 

aus  der  Wallisergesch.  5,  S.  391).  1223 

[mesch],  D.  Aus  dem  Rechnungsbuch  des  Domdekans  |[ohann]  Schnider 
[Sitten].  (1619/21).  (Bll.  aus  der  Wallisergesch.  5,  S.  391 — 92).  1226 

\.  J.  Das  Heiligtum  U.  L.  F.  auf  Sörenberg.  (Vaterland.  1920,  No.  228).  1227 
(ecklin,  Friedrich.  Das  Taminser  Jahrzeitbuch;  mit  einem  Beitrag  zur  Ge¬ 
schichte  der  Taminser  Kirche  von  Ulrich  Färber.  Chur.  1228 

Laedrach,  Walter.  Das  Kloster  Trub  u.  die  Hoheit  über  das  Truberthal. 

Berner  Diss.  Heidelberg.  187  S.  1229 

5.  auch  No.  152,  200,  202,  254,  292,  320,  330,  332,  333,  336,  373,  377, 
441,  442,  495,  529,  530,  733,  966,  967,  1055,  1062,  1080,  1193,  1194, 
1195,  1436,  1444. 

*  * 


Base!,  Bistum.  V.  v.  E.  Die  Wiederaufnahme  der  Beziehungen  zum  Bistum 
B’  durch  den  Kanton  Bern.  (Schweiz.  Kirchenztg.  1921,  No.  8).  3^230 

—  s.  auch  No.  1199,  1369. 

Dhur,  Bistum.  Plattner,  Samuel.  Wie  die  Lichtensteiner  vom  Bischof  von 
Chur  in  den  Bann  getan  wurden.  (Der  kl.  Bund.  1921,  No.  20).  ^^231 

—  s.  auch  No.  1366. 

Genf,  Bistum  s.  No.  397,  1252,  1253. 

Konstanz,  Bistum.  Göller,  Emil.  Die  Aufhebung  des  Bistums  K'  u.  die 
Errichtg  der  Erzdiözese  Freiburg  i.  Br.  (F.  Heilig;  Aus  Freiburgs 
Vergangenheit.  S.  67 — 71).  Freiburg  1920.  1232 

—  s.  auch  No.  218. 

Lausanne,  Bistum.  Visite,  la,  des  eglises  du  diocese  de  Lausanne  en  1416- 
1417;  [edite  par]  Francois  Ducrest.  (Mem.  et  docum.  p.  p.  soc.  d’hist. 
Suisse  romande.  2e  ser.  11).  Lausanne.  IV,  IV,  IV,  267  p.  ^^233 

—  Reymond,  Maxime.  L’eveque  de  Lausanne,  Frangois  Prevot  de  Virieu. 
<1347—54).  (Rev.  hist.  vaud.  29,  p.  363—377). 

• —  s.  auch  No.  939. 

^Bistümer  s.  auch  No.  314. 
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■  Borrani,  Siro.  Gli  antichi  Benedettini  nel  nostro  paese.  (Monitore  eccles, 
1917,  No.  8).  123,^ 

Dürrer,  Robert,  Das  [Benediktiner]  Frauenkloster  Engelberg  als  Pflege 
Stätte  der  Mystik;  s.  Beziehungen  z.  den  Straßburger  Gottesfreunder 
u.  zu  den  frommen  Laienkreisen  der  Innerschweiz.  (Denkschr,  z.  II 
Schweiz.  Hist.-Kongreß  Luzern.  1921,  S.  195 — 218  Gesch.fr.  76). 

Bühler,  Johannes.  Klosterleben  im  deutschen  Mittelalter  nach  zeitgenös¬ 
sischen  Aufzeichnungen.  [Benediktiner  St.  Gallen].  Leipzig.  VIII,  528  S. 
Kalberer,  W.  Die  Anfänge  der  Schule  des  Benediktinerordens;  Entstehg  vor 
Unterricht  u.  Erziehungsmethode  unter  bes.  Berücksichtigung  des  Klosters' 
St.  Gallen.  Münchner  Diss.  Berlin  1920.  62  S.  j^23s 

Müller,  P.  Gregor.  Beiträge  zur  Geschichte  der  [Cisterzienser]  Abtei  Haut- 
cret.  (Cist.  Chron.  33,  S.  1—7,  21—24,  37—42,  58—61,  74—77, 
87 — 91).  123g 

Kern,  Leon.  Le  prieure  d’Hettiswyl,  de  Fordre  de  Cluny.  (N.  Berner 
Taschenb.  26,  S.'  165 — 200).  .  124c 

Meyer,  Johannes.  Liber  de  viris  illustribus  ordinis  praedicatorum.  (Quell 
u.  Forsch.  Gesch.  Dominikanerordens  i.  Deutschland.  12).  Leipzig  1918. 
88  S.  [Schweiz  inbegriffen].  1241 

Willms,  Hieronymus.  Geschichte  der  Deutschen  Dominikanerinnen.  Dülmen 

1920.  416  S,  [Schweiz  inbegriffen].  1242 

Nonnenleben,  deutsches.  Das  Leben  der  [Dominikaner]  Schwestern  zu  Töß 
(Beschr.  von  Elsbeth  Stagel  samt  Vorrede  von  Johannes  Meier)  u.  der 
Nonne  von  Egeltal  Büchlein  von  der  Gnaden  Überlast;  eingel.  u. 
übertragen  v.  M.  Weinhandl.  München,  VIII,  330  S.  -  4243 

Fleury,  P.  Bernard.  Le  couvent  des  Cordeliers  [Kapuziner]  de  Fribourg 
au  moyen  äge.  (Rev.  d’hist.  eccles.  Suisse.  15,  p.  26 — 44,  93 — -121,  193 
206,  279 — 302).  Ebenso:  avec  table  des  matieres  et  Index  alphabetique 
Fribourg.  II.  90  p.  (1922).  1244 

Zak,  Alfons.  Der  Praemonstratenserorden  im  Bayern-  u.  Schwabenlande, 
[auch  Schweiz.  Klöster  berührt].  (Hist.  pol.  Bll.  f.  das  kath.  Deutsch¬ 
land.  166,  S.  443—450). 

Mönchsorden  s.  auch  Nr.  165,  1163. 


1245 


* 


* 


Duhr,  Bernhard.  Geschichte  der  Jesuiten  in  den  Ländern  deutscher  Zunge. 

III.  2.  Hälfte  17.  Jahrhdt.  München.  XII,  923  S.  424G 

S.  auch  No.  219,  1671. 


* 


Schweizer  Ritter  des  Johanniter  Ordens  des  17.  Jahrhunderts.  (Schweizer 
Arch.  f.  Herald.  35,  S.  70—73).  1247 

Dubois,  Fred.  Th[eod.].  Le  dernier  Chevalier  de  Malte  de  Fribourg.  (Tobie 
Nicolas  de  Fivaz.  1767 — 1857).  (Arch.  herald.  suisses.  35,  p.  86 — 88).  4248 

* 

* 


olumban.  Moog,  E.  C’  u.  die  irische  Glaubensbotschaft.  (D.  dtsche  Merkur. 

1919).  1249 

an  Defendente  s.  No.  1405. 

lellx  u.  Regula.  Fehr,  Max.  Musikalisches  von  den  alten  Zürcher  Stadt¬ 
heiligen.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  11).  1250 

ranpois  de  Sales.  Rebord,  Ch.  Un  portrait  de  Saint  F’  de  S’  ä  la  cathe- 
drale  d’Annecy.  (Rev.  savois.  62,  p.  25—28).  ^  1251 

-  Rebord,  Charles  M.  Supplement  aux  visites  pastorales  de  Saint  F’  de  S’. 

Annecy  1920.  128  S.  ^  1252 

-  Campiche,  F.-Raoul.  Reliques  de  Saint  F'  de  S’  [ä  Brignoles].  (Rev. 

d’hist.  eccles.  suisse.  15,  p.  148 — 150).  1253 

liklaus  von  Flüe.  Duner,  Robert.  Bruder  Klaus;  die  ältesten  Quellen 

über  den  seligen  N’  v.  F’,  sein  Leben  u.  seinen  Einfluß,  gesammelt  u. 

erläutert  u.  i.  Auftr.  der  Reg.  v.  Unterwalden  ob  dem  Kernwald  auf 

die  500.  Wiederkehr  seiner  Geburt  hg.  v.  R.  D.  2  Bde.  Sarnen.  1917—21. 

LH,  1300  S.  38  T.  [Rez. ;  Ztschr.  f.  Schweiz.  Kirchengesch.  15,  S.  79 

(II.  2)  u.  16,  S.  238—239  v.  A.  Büchi].  1254 

*  * 

=fs 

Vallf ährten  s.  Nr.  1168. 

^ilger  s.  Nr,  472,  473,  487. 

Protestantische  Kirche. 

jiacometti,  Zaccaria.  Die  Genesis  von  Cavours  Formel:  Libera  chiesa  in 
libero  stato.  Zürcher  Diss.  Aarau  1919.  114  S.  [Einflüsse  des  west- 

schweiz.  Protestantismus].  1255 

ilFuhrmann,  Willy.  Das  freie  Christentum  in  der  Schweiz.  Festschrift  z. 
50jähr.  Jubilaeum  des  Schweiz.  Vereins  für  freies  Christentum.  Züiich. 

IV,  76  S.  1256 

^Vuhrmann,  W.  Die  Reform;  Betrachtungen  anläßl.  des  50iähr.  Bestehens 

des  Vereins  für  freies  Christentum.  (Schweiz.  Prot.  Bl.  1921,  No.  4, 

9,  18).  1257 

Baut-,  Fians.  Ein  halbes  Jahrhundert;  zum  Reformjubilaeum  m  Arbon. 

(Schweiz.  Prot.  Bl.  1921,  No.  21).  1258 

*  * 

* 

W.  M.  Aus  der  Geschichte  der  Aargauer  Studenten-Konferenz.  (N.  Zürcher 

Ztg.  1921,  No.  565).  1259 

Qeneralbei  icht  über  die  Verhältnisse  u.  Zustände  der  evang.  leform.  Kirche 
des  Kant.  Aargau  in  den  Jahren  1913—1921.  Ober-Entfelden.  63  1260 

Campiche,  F.-Raoul.  Pasteurs  de  Commugny,  d'Arzier-Le  iVluiris  et  de  ia 
Vallee.  (Mess,  paroiss.  Comrnugny-Coppet.  1920,  Avril  —  d'Arzier-le 
Muids.  1920,  Mai  —  Feuille  d’avis  de  la  Vallee.  1920,  No.  38). 
iGampert,  Auguste.  LQglise  de  Geneve  et  la  suppression  du  budget  du 
culte.  (Rev.  de  theol.  et  de  philos.  9,  p.  5  -58).  1262 
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Mazzetti,  Emilio.  II  ciiTiit6ro  dei  protcstanti  a  Lugano  {cenni  storici)! 
(Popolo  e  libertä,  1916,  No.  276). 

Wiget,  G[ustav].  Das  reformierte  Kirchenwesen  des  Kantons  St.  Gallen.i 
1803—1919.  Heft  2.  Flawil.  II,  56  S.  ^^64 

Bonnard,  Maurice.  Centenaire  d'une  controverse;  Le  doyen  [Louis  Auguste]: 
Curtat  et  le  reveil  religieux  vaudois.  (Bibi.  univ.  101,  p.  341—3541 
102,  p.  45—57). 

^  I  /  1265* 

Sch[aufelberger],  [A.j.  Vereinigung  der  reformierten  Kirchgemeinden  den 
Stadt  Zürich.  (N.  Zürcher  Ztg.  1920,  No.  979,  989). 

Reveil  religieux  ä  Geneve  s.  Nr.  249. 

S.  auch  No.  193,  194,  198,  548,  1067,  1799. 


Zeller,  E.  Aus  7  Jahrhunderten  der  Geschichte  Beuggens.  1246—1920 
Wernigerode.  441  S. 
tierrenhuter  s.  auch  Nr.  460. 
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G.  Verfassung,  Recht,  Verwaltung. 

Ganze  Schweiz. 

Fehr,  Hans.  Deutsche  Rechtsgeschichte.  (Grundriß  der  Rechtswiss.  10). 
Berlin.  XII,  392  S. 

1268 

Kelsen,  H.  Eugen  Hubers  Lehre  vom  Wesen  des  Rechts.  (Schweiz.  Ztschr. 
f.  Strafrecht.  34,  S.  217  ff.). 

Marti,  Hugo.  Beiträge  zu  einem  vergleichenden  Wörterbuch  der  deutschen 
Rechtssprache.  Berner  Diss.  Bern.  74  S. 
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* 


* 


Bore],  Tony.  Un  precedent  ä  l’assemblee  de  la  Societe  des  Nations:  La 
diete  des  Cantons  Suisses.  (Rev.  de  Geneve.  3,  p.  263—271).  ^^71 

Bryce,  James.  Modern  democracies.  [Schweiz].  London.  XXVI,  567  u.  XII, 
757  p.  [Rez.:  Wissen  u.  Leben.  23,  S.  797—806]. 

D[ubois].  Le  rang  officiel  des  cantons  suisses.  (Arch.  herald.  Suisses.  35, 
p.  82—83). 

tr  ’  '  ...  .  .  1273 

Ernst,  Victor.  Mittelfreie;  ein  Beitrag  zur  schwäbischen  Standesgeschichte. 
[Schweizerische  Parallelen].  Stuttgart  1920.  VII,  142.  [Rez.:  Ztschr.  für 
Schweizer  Gesch.  1921,  S.  42  ff.  v.  Jakob  Wackernagel]. 

His,  Eduard.  Amerikanische  Einflüsse  im  schweizerischen  Verfassungs¬ 
recht.  (Festgabe  d.  Basl.  Juristenfacultät  u.  des  Basl.  Jur.ver.  z.  Schweiz. 
Juristentag  1920). 

Jagmetti,  Riccardo.  Der  Einfluß  der  Lehren  von  der  Volkssouveränität  und 
vom  pouvoir  constituant  auf  das  Schweiz.  Verfassungsrecht.  Zürcher 
Diss.  (Innsbruck  [1921]).  ly,  VIII,  208  S. 

Lesch,  Robert  A.  Die  Anarchistengesetze  der  Schweiz  v.  12.  Apr.  1894  u. 
30.  März  1906  u.  ihre  Verarbeitung  i.  Vorentwurf  z.  einem  Schweiz. 
Strafgesetzbuch.  Leipziger  Diss.  Leipzig  1920.  VI,  102  S.  ^ 
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Henthon,  Francois  de.  La  representation  proportioneile  dans  la  Consti¬ 
tution  federale  suisse.  These  Paris.  Paris.  254  p.  1277a 

•iller,  Joseph.  La  souverainete  cantonale.  (Bibi.  univ.  101,  p.  54—67, 

191—203).  1278 

chindler,  D[ietrichl.  Über  die  Bildung  des  Staatswillens  in  der  Demo¬ 
kratie.  Habilitationsschrift.  Zürich.  100  S.  1279 

chindler,  Dietrich.  Die  Gleichheit  der  Kantone;  Akad.  Antrittsrede.  (Wissen 
u.  Leben.  23,  S.  855—869).  [Referat:  N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1020].  ^280 
■chmehl,  Wilhelm.  Das  Referendum  in  der  Schweiz.  Breslauer  Diss.  ^Aus¬ 
zug].  1920.  2  Bl.  [Die  Arbeit  erscheint  später].  128I 

lelbständigkeitspolitik,  schweizerische.  (Grenzboten.  1921,  No.  45).  1232 

heber,  Eduard.  Die  Idee  des  Kleinstaates  bei  den  Denkern  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  in  Frankreich  u.  Deutschland.  [Teildruck].  Basler  Diss.  IV,  53  S. 

[Im  Buchhandel:  VI,  135  S.].  1283 

rhürlimann,  Guido.  Der  Religionsunterricht  im  schweizerischen  Staatsrecht. 
Freiburger  Diss.  (Schweiz).  Olten.  XII,  115  S.  [Auch  i.  Buchhandel: 

Eine  zeitgemäße  Untersuchung].  i284 

rross,  Erich.  Der  Oberdeutsche  Bauer  z.  Zeit  der  Entstehung  der  neu¬ 
zeitlichen  Kultur ;  e.  Beitrag  z.  Ständegeschichte.  Münchner  Diss.  München 

1919.  96  S.  1285 

rutein  Nolthenius,  R[udolph]  P[eter]  J[ohann].  Democratisch  Zwitserland. 

Amsterdam.  108  S.  1286 

Waldkirch,  Ed.  v.  Die  Volksrechte  nach  Schweiz,  u.  deutschem  Ver¬ 
fassungsrecht.  (Bll.  f.  vergl.  Rechtswiss.  15,  S.  131  ff.).  128? 

Werner,  Georges.  Les  caracteres  dominants  du  droit  public  suisse,  legon 
d'ouverture.  Universite  de  Geneve.  Geneve.  29  p.  1288 

*  ^  * 

* 

IBlumenstein,  E.  Das  Problem  der  eidgenössischen  Steuercontingente. 

(Vierteljahrschr.  f.  Schweiz.  Abgabenrecht.  1  (==  !920),  S.  235—250).  ^289 
IBlumenstein,  E.  Ein  schweizerisches  Steuersystem;  jur.  Betrachtgn  zur 
eidgen.  Finanzreform.  (Vierteljahrschr.  f.  Schweiz.  Abgaberecht.  1  (^ 

1920),  S.  3-30).  .  1290 

Fleischmann,  Edgar.  Das  Getreidemonopol  in  der  Schweiz;  seine  recht¬ 
lichen,  wirtschaftlichen  und  geschichtlichen  Grundlagen.  Zürich.  192  S.  ^291 
Freudiger,  Hermann.  Die  Einkünfte  des  Bundes  während  der  Jahre  1914/18 
auf  Grund  neuer  Gesetze  u.  Verordnungen.  Berner  Diss.  Weinfelden 
(Konstanz)  1920.  131  S.  [Auch  im  Buchhandel].  _  1292 

'Gemeindewirtschaft  u.  Gemeindepolitik  in  der  Schweiz.  (Sonderheft.  Zeitschr. 

f.  Kommunalwiss.  u.  K’politik.  11,  S.  914—987).  •  1293 

■Grossmann,  Eugene.  Les  finances  publiques  de  la  Suisse  de  1914—19-0. 

Extr  p3.ris  30  p*  1294: 

Immer,  Werner  Artur.  Die  Entwicklung  der  Schweiz.  Militarinvaliden-  u. 
Militärhinterbliebenenfürsorge  mit  bes.  Berücksichtigung  der  derzeitigen 
allgemeinen  Soldatenfürsorge.  Berner  Diss.  Säckingen.  130  S.  1295 
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Rüttimann,  H.  E.  Zur  Frage  eines  Schweiz.  Getreidemonopols  [hist.  Ein-; 
leitung].  (Schweiz,  Ztschr.  f.  Volksw.  u.  Soz.-Pol.  27j,  S.  65—81). 

*  ^  *  I 

* 

Elsener,  Walt.  Die  kantonalen  Versicherungsgerichte  der  Schweiz.  Zürcheri 
Diss.  Zürich.  88  S. 

12971 

*  ^  * 

* 
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’atarinoff,  EfugenJ.  Wehranlagen.  [Schema  für  einheitl.  Statistik  Schweiz. 
Wehranlagen.  Anregung  Naef].  (13.  jahresber.  der  Schweiz.  Ges.  für 

Urgesch.  S.  114 — 117).  1392 

’eyler,  F.  Les  critiques  militaires  du  IQe  siede  et  la  ddense  des  terri- 

toires  montagneux.  (Rev.  de  Geneve.  3,  p.  147 — 172).  1393 

;.  auch  No.  262,  275,  277,  280,  1041,  1063,  1106,  1113,  1116,  1313,  1851. 


*  * 
* 


?(/'egeli,  Rudolf  u.  Rudolf  Münger.  Inventar  der  Waffensammlung  des 
Berriischen  historischen  Museums.  (Fortsetzg):  Hieb-  u.  Stichwaffen. 
(Jahresber.  des  hist.  Mus.  Bern.  1920  -  Jahrbuch  des  hist.  Mus.  Bern. 

1921,  S.  7—33).  1394 

jessler,  E[duard]  A[chilles].  Altschweiz.  Angriffswaffen  —  A’Schutzwaffen 

_ Geschützwesen  —  Fern-  u.  Handfeuerwaffen.  (Die  Garbe.  1920/21).  2395 

[.  H.  Aus  der  Geschichte  des  Schweiz.  Geschützwesens.  (N.  Zürcher  Ztg. 

1921,  No.  135,  128).  [Vergl.  Bibliographie  1920,  No.  1306  a].  i39e 

jessler’  E[duard]  A[chilles].  Zur  Geschichte  der  Geschützmunition  in  der 

Schweiz.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1114).  1397 

* 

Mantel,  Alfred.  Geschichte  der  Zürcher  Stadtbefestigung.  <Teil  3).  (116. 
Neujahrsbl.  der  Feuerwerkerges.  Zeh.).  Zürich.  53  S.  4 [Rez. :  N. 

Zürcher  Ztg.  1921,  No.  152).  1398 

^  * 

Gessler,  E[duard]  A[chilles].  Der  Topfhelm  von  Küssnach  (Ct  Schwyz). 
(Ztschr.  f.  hist.  Waffenkde.  9,  S.  22—26).  1399 

* 

Flückiger,  E.  Le  poste  de  signaux  au  Vuliy  et  les  systemes  de  signaux 

de  Fribourg  et  de  Berne.  (Ann.  frib.  9,  p.  15—29,  87—98).  1400 

* 

Schiatter,  E.  Baugeschichtliches  über  die  Stadtbefestigungen  von  Solothurn. 

(Sonderhefte;  hg.  v.  d.  hist.  Ver.  Solothurn.  1).  Solothurn.  II,  66  S.  .^491 
G[essler],  E[duard]  A[chilles].  Baslerische  Artillerie  im  Zeughaus  zu  Liestal. 

(Basl.  Nachr.  1921,  No.  149).  1402 

G[essler],  E[duard]  Afchilles].  Hagelbüchse  u.  Orgeigeschütze  1.  15.  Jahrhdt. 
(mit  bes.  Berücksichtigung  Basels).  (Basl.  Nachr.  1921,  No.  456).  4493 

j  *  * 

* 


Ancora  il  Ticino  nella  storia  militare  d’Europa.  (Popolo  e  Libertä.  1916, 
No.  107). 

Gessler,  E[duard]  A[chilles].  San  Defendente  u.  seine  Bewaffnung.  [Cor- 
zoneso,  Bleniotalj.  (Ztschr.  f.  hist.  Waffenkde.  9,  S.  54—58).  1495 
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Mazzetti,  Emilio.  Milizia  Luganese  nel  1653.  (Popolo  e  Libertä.  1915 
No.  300). 

1106 


Fremde  Dienste. 

Cugnac,  General  de.  Les  Suisses  dans  Parmee  frangaise.  (Journ.  des 
Debats.  1921,  8  oct). 

B[ioleyJ,  P[ierre].  Au  Service  d’Espagne;  Notes  sur  le  regiment  de  Courten¬ 
de  Preux.  <1796—1808  .  (Ann.  valais.  3,  p.  124 — 140). 

Geistlicher,  ein,  als  Söldnerwerber  für  spanische  Kolonien  <1767);  mitg. 
V.  K.  Kunz.  (Ztschr.  f.  Schweiz.  Kirchengesch.  15,  S.  147—148). 

Würsch,  Joseph.  Aufzeichnungen  über  den  Eeldzug  der  Neapolitaner  gegen 
die  römische  Republik  im  Jahre  1849;  mitg.  v.  Ed.  Wymann.  (Ztschr. 
f.  Schweiz.  Kirchengesch.  15,  S.  241 — ^250). 

Wymann,  Eduard.  Von  der  päpstlichen  Schweizergarde  in  Rom.  (N.  Zürcher 
Nachr.  1921,  No.  346). 

*  ^  1411 

Wymann,  Eduard.  Rückblicke  am  50.  Jahrestag  der  Einnahme  Roms, 
[mit  13  zeitgenöss.  Originalillustr.  aus  Schweiz.  Besitz].  (Alte  u.  neue 
Welt.  1920.  No.  12). 

'  '  1412 

Wymann,  Eduard.  Die  Heimkehr  der  päpstlichen  Truppen  nach  der  Ein¬ 
nahme  Roms  am  20.  Sept.  1870.  (27.  Hist.  Neujahrsbk,  hg.  v.  Ver.  f. 
Gesch.  u.  Alt.  Uri.  1921,  S.  87—99). 


1413 


* 


Gross,  Samuel-Gottlieb.  1779—1860.  Schnetzler,  Ch.  S'-G’ G';  General  au 
Service  du  royaume  de  Naples.  (Rev.  d’hist.  suisse.  1921,  p.  257—65). 

Schweizerische  Söldnerf (ihrer  s.  No.  447. 

S.  auch  No.  169,  178,  179,  550. 

I.  Bildende  Kunst  und  Kunstgeschichte. 

(Einzelne  Künstler  vergleiche  D.  :  Personengeschichte). 

Allgemeines. 

Ganz,  Hermann.  Zur  Entstehung  der  nationalen  Schule  in  der  Schweizer 
Kunst.  (Die  Schweiz.  25,  S.  35—43). 

Heinemann,  Eranz.  Schweizerische  Kunstschätze;  hg.  v.  S[amuel]  A[braham] 
Schnegg.  I.  Serie.  Lausanne.  IV,  104  S.  4°. 

^  1416 

*  ^ 

* 

Davinet,  E[douardJ.  Geschichte  des  bernischen  Kunstmuseums.  SA.  Basel 
1916.  IV,  II,  10  S. 

Storck,  W.  F .  Die  Kunstentwicklung  am  ßodensee.  (Schweizerland.  7,  S. 
412—417). 

'  .  1418 

Abt,  Roman.  Geschichte  der  Kunstgesellschaft  in  Luzern  von  der  Gründung 
bis  1920;  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier.  Luzern  [1921].  VIII,  227  S.  141;) 
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'uchs,  Karl.  Geschichle  u.  Kunst  in  St.  Moritz.  (Engadiner  Museum). 

(Schweiz.  Lehrerztg.  66,  S.  289 — 90).  i42o 

jiussani,  Antonio.  Storia,  arte  e  antichitä  del  Colleggio  Gallio  in  Como. 

[Tessiner  Künstler].  (Riv.  archeol.  Como.  73/75  ==  1917).  4421 

"hiesa,  Francesco.  Piccoli  artisti  italiani  nel  Canton  Ticino.  (Pagine  d’arte. 

Milano.  1918,  die.).  1122 

ünk,  Paul.  Die  Entwicklung  der  Kunstsammlungen  in  Winterthur.  (Die 

Schweiz.  25,  S.  216 — 222).  1423 

;.  auch  No.  1107,  1169—1170,  1222. 


Architektur. 

^rinckmann,  A.  E.  Die  geschichtliche  Anlage  der  deutschen  Städte.  (Monats¬ 
hefte  f.  Kunstwiss.  14,  S.  14—28).  1424 

jlavinic,  Milan  K.  D.  Städtebauliche  Motive  in  den  Schweizerstädten.  Frei¬ 
burger  Diss.  Freiburg  (Schweiz)  1920.  36  S.  1425 

iauttmann,  M.  Geschichte  der  kirchlichen  Baukunst  in  Bayern,  Schwaben 
u.  Franken.  1550—1780.  München.  273  S.  40  T.  4426 

^orter,  A.  Kingley.  Lombard  Architecture.  New  Häven.  1917.  2  vols.  4427 
/aillat,  Learidre.  [L'architecture  suissej.  Rapp,  d'un  voyage  d’etudes  en 
Suisse.  (Bätiments  et  travaux  publics.  1921,  21  sept.).  4428 

.JFackernagei,  Martin.  Die  Baukunst  des  17.  u.  18.  Jahrhdts  in  den  ger¬ 
manischen  Ländern.  (Handb.  der  Kunstwiss.  —  Fritz  Burger).  Berlin 

1921.  208  S.  40.  1429 

^  * 

* 

Vlagni,  A.  La  chiesa  rossa  di  Arbedo.  (Riv.  archeol.  Como.  79/81,  p. 

208).  1430 

jiiggehirli.  [Erwerbung  des  hist.  Museums  Basel].  (Jahresbericht  des  hist. 

Mus.  Basel.  1921,  S.  19—21  m.  Abb.).  1431 

.n  der  Mühle,  Karl.  Zur  Baugeschichte  des  Berner  Münsters.  (Bll.  f.  bern. 

Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  35 — 44).  .1432 

In  der  Mühle,  Karl.  Der  Münsterturm  (von  Bern).  (Der  kleine  Bund.  1921, 

No.  10).  1433 

Türler,  Heinrich.  Die  Kapellen  u.  die  Altäre  des  Münsters  (Bern)  vor  der 
Reformation.  (Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  54 — 79).  4434 
Zesiger,  Alfred.  Die  Münsterbaumeister  (Bern).  (Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst 

u.  Alt.-Kde.  17,  S.  22—35).  1435 

Stückelberg,  E.  A.  Kirchen  des  10.  Jahrhunderts  im  Berner  Oberland.  (N. 

Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1211).  1436 

Guyer,  S.  Biirglen  u.  Seedorf  |  zwei  Barockbauten  vom  Ende  des  17.  Jahr¬ 
hunderts.,  (Denkschrift  an  den  II.  Schweiz.  Historikerkongreß.  Luzein 

1921,  S.  113—149  =  Gesch.fr.  76).  1437 

IRusca,  Rod.  La  chiesa  di  San  Gaudenzio  in  Casaccia  e  la  strada  romana 
del  Septimen  (Riv.  archeol.  Como.  1907,  p.  185—201).  443s 
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K.  F.  Ausgrabungen  in  der  Domkirche  zu  Chur.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921, 
No.  1366).  ^^33 

Gaudy,  Adolf.  Die  kirchlichen  Baudenkmäler  der  Schweiz.  Bd.  I:  Grau¬ 
bünden.  Zürich  (1921),  IV,  300  S.  m.  Abb. 

Graf,  Arth.  Kirchliche  Kunstdenkmäler  der  Späthgothik  in  Graubünden. 
(Garbe.  1921,  No.  18). 

Bühlmann,  Fr.  Historische  Nachrichten  über  die  Emmenbrücke  zu  Kirch- 
bery-Alchenflüh ;  nach  Aufzeichnungen  im  Schlafbuch  der  Gemeinde  Er- 
sigen.  (Alpenhorn.  1918,  No.  1). 

Reynold,  Gonzague  de.  Un  palais  dans  la  montagne :  La  maison  Freuler 
ä  Naefels.  (Feuille  centr.  de  la  Soc.  de  Zofingue.  61,  p.  239 — 41). 

Fäh,  Johann  u.  J.  Zemp.  Geschichtliches  über  die  alte  Pfarrkirche  St.  Georg 
auf  Oberkirch-Kaltbrunn.  (Anz,  f.  Schweiz.  Alt.-Kde.  NF.  23,  S.  51 — 61). 

Stückelberg,  E.  A.  Riva  San  Vitale  [Baptisterium].  (N.  Zürcher  Ztg.  1921, 
No.  geo). 

Scheier,  Johannes.  Zur  Umgestaltung  des  Kirchturms  in  Sargans.  (Heimat¬ 
schutz.  16,  S.  73 — 83). 

Weber,  P.  X.  Literarisches  zur  Bau-  u.  Schulgeschichte  v.  St.  Urban.  (Vater¬ 
land.  1920,  No.  232). 

S.  auch  No.  161,  373,  465—469,  479,  480,  980,  1028,  1029,  1061,  1063, 
1065,  1076,  1082,  1100,  1117,  1124,  1130—1132,  1137,  1140,  1141,  1142, 
1147,  1154  a,  1182,  1189,  1190,  1191,  1463. 


Bildhauerei,  Denkmäler. 

Baum,  Julius.  Gothische  Bildwerke  Schwabens.  Augsburg.  184  S.  128  T. 

Gröber,  K.  Schwäbische  Skulptur  der  Spätgotik.  München.  VIII,  16  p. 

gg  Taf. 

Nolte-Bürner,  L.  Türen  u.  Tore  aus  Deutschland,  Österreich  u.  der  Schweiz. 
Stuttgart.  VIII,  98  Bl.  m.  Abb. 

S[tückelberg],  E.  A.  Aus  dem  Basler  Münster.  [4  Grabdenkmäler].  (N. 
Zürcher  Ztg.  1921,  No.  181). 

S[tückelberg],  E.  A.  Eine  Basler  Bildhauerin  des  Mittelalters.  (N.  Zürcher 
Ztg.  1921,  No.  16). 

Bourquin,  Werner.  Eine  Urkunde  über  den  Bildhauer  Meister  Albrecht 
von  Nürnberg.  [Bern],  (Bll.  f.  bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17, 
S.  304—306). 

Nicolas,  R[aoul].  Die  Hauptvorhalle  des  Berner  Münsters  u.  ihr  bildnerischer 
Schmuck.  (Neujahrsbl.  d.  literar.  Ges.  Bern.  1921).  Bern.  164  S.  4^. 

Nicolas,  Raoul.  Die  seitlichen  Westportale  des  Berner  Münsters.  (Bll.  f. 
bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  44 — 54). 

Zesiger,  Alfred.  Chorgestühl  u.  Grabsteine  im  (Berner)  Münster 
bern.  Gesch.,  Kunst  u.  Alt.-Kde.  17,  S.  105 — 110). 

S.  auch  No.  481,  1020,  1161,  1173,  1434,  1466—1470. 
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(Bll.  f. 
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Kleinplastik. 

(Medaillen  s.  II B.) 

Pranger,  Wilhelm.  Der  Bildermann  von  Zizenhausen.  [Anton  Sohn,  Terra- 
cotten  —  Bez.  zu  Basel].  Erlenbach-Zürich.  54  S.  [cf.:  N.  Zürcher  Ztg. 
1921,  No.  1768  V.  W[el]ti].  iiö? 

S.  auch  No.  115,  123,  533. 


Töpferei. 

Tehmann,  Hans.  Zur  Geschichte  der  Keramik  in  der  Schweiz.  II:  Die 
Fayencewerkstätten  des  Andreas  Dolder  bei  Beromünster  u.  Luzein 
III:  Martin  Lorenz  Küchler  in  Luzern  —  IV:  Die  Fayence-  u.  Por¬ 
zellanfabriken  in  der  Umgebung  v.  Bern.  (Anz.  f.  Schweiz.  Alt.-Kde. 
NF.  23,  S.  36—50,  115—131).  (Forts,  folgt).  1458 

Schwab,  Ferdinand.  Beitrag  zur  Geschichte  der  bernischen  Geschirr¬ 
industrie.  (Schweizer  Industrie-  u.  Handelsstudien.  7).  Weinfelden.  IV, 
-  131  S.  ^  11=59 

Montandon,  Louis.  Potiers  de  terre  neuchätelois.  (Mus.  ncuchät.  NS.  8, 
p.  217—220),  M60 

Holzschnitzerei. 

Deonna,  W[aldemarj.  Rosaces  chretiennes.  [ä  Heremence].  (Schweiz.  Arch. 

f.  Volkskde.  23,  S.  111—112).  i46i 

Schnyder,  Wilhelm.  Fin  spätgotisches  hoizgeschnitztes  Marienbild  aus  dem 
Kanton  Luzern.  [Nottwil].  (Denkschrift  an  den  11.  Schweiz.  Historiker¬ 
kongreß  Luzern.  1921,  S.  91—99  ^  Gesch.fr.  76).  i462 

S[chlatter],  S[alomonj.  Ein  Erker  in  St.  Gallen.  (Heimatschutz.  16,  S. 

58—60).  1163 

S.  auch  No.  1181,  1224,  1431,  1456. 


Malerei,  Zeichnungen. 

Escher,  Konrad.  Farbenprobleme  der  oberdeutschen  Malerei.  (Schweizei¬ 
land.  7,  S.  394—402).  1464 

Glaser,  Gurt.  Die  oberdeutsche  Malerei  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts;  Vor¬ 
tragsreferat,  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1682,  1684).  1465 

Baud-Bovy,  Daniel.  L’exposition  des  maitres  suisses  du  XVe  et  du  XVD 
siede  ä  Zürich.  (Gazette  des  Beaux  Arts.  63.  ID  sem.  p.  367—374; 

illustre).  .  ii66 

Dürrer,  Robert.  Die  Ausstellung  spätmittelalterlicher  Schweizer-Kunst  im 
Kunsthaus  Zürich.  (Bll.  f.  Wiss.  u.  Kunst.  -  Beil.  z.  Vaterland.  1921, 
No.  1/2).  .  1167 

Wartmann,  W[ilhelm].  Gemälde  u.  Skulpturen  1430—1530.  Schweiz  u.  an¬ 
grenzende  Gebiete.  Ausführlicher  Katalog  der  Ausstellung  im  Zürcher 
Kunsthaus.  Zürich  [1921].  XII,  63  S.  1468 
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Wartmann,  W[iihelm].  Eine  Ausstellung  alter  Kunst  [in  Zürich].  (Schweizer 
land.  7,  S.  389—393). 

Wfartmann,  Wilhelm].  Zur  Ausstellung  alter  Kunst;  Zürcher  Meister  d 
Zürcher  Sammlungen.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1707). 

Q[essler],  Efduard]  A[chilles].  Eine  Copie  des  Gnadenbildes  von  Altl 
Oetting  im  Schweiz.  Landesmuseum.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  1549). 

Grellet,  Marc  V.  Nos  peintres  romands  du  18e  et  du  19e  siede.  Lausanne 
[1920—21].  IV,  396  p.  108  illustr. 

Ziegler,  H.  de.  Quelques  tableaux  Italiens  du  Musee  de  Geneve.  (Page: 
d’art.  1921,  p.  141—156). 


U7:l 


Catalogue  des  Gravures  Suisses  provenant  des  Collections  de  Lauren; 
Aurrie.  Esq.  et  E.  C.  et  J.  G.  ...  [Auktionskatalog].  (Geneve  1921)| 
‘V.  48  p. 

Lonchamp,  F[red].  C[harles].  L’estampe  et  le  livre  ä  gravures;  un  sied« 
dMrtsuisse  <1730—1830).  Lausanne  [1921].  IV,  XII,  100  p.,  CCIV  p. 
Zeichnungen,  die,  alter  Meister  im  Kupferstichkabinett  —  Die  deutschen 
Meister  beschr.  Verzeichnis;  hg.  v.  Friedländer  u.  Elfried  Bock.  Berlini 
Bd.  I:  Text,  Bd.  II:  Tafeln  (193).  [82  Schweizer  Künstler  aufgeführt], 
Coulin,  Jules.  180  Holzschnitte  der  Disteli-Zeit;  hg.  v.  J.  C.  Basel.  180  Bll 

12  S. 

Lenze,  J.  Schweizer  Gebrauchsgraphik.  (Exlibris.  30,  S.  51 — 62). 
Kriegsgraphik  s.  No.  288. 


1477? 


Böcklin,  Arnold.  Escherich,  Mela.  Die  Handzeichnungen  B’s  im  Landes¬ 
museum  zu  Darmstadt.  (N.  Zürcher  Ztg.  1921,  No.  77). 

—  Floerke,  Gustav.  A’ B'  u.  seine  Kunst.  München  (1921).  VI,  175  S. 

—  Justi,  Ludw.  A’B’;  e.  Führer  z.  Boecklin-Sammlung  der  National- 
Galerie  (zu  Berlin).  Berlin.  IV,  26  S. 

—  Schmid,  H[ejnrich]  A[lfred].  Die  neuerworbenen  Gemälde  von  A'  B^ 

(Jahresber.  der  oeff.  Kunstsammlung  Basel.  1920,  S.  24 — 33).  .^^gj, 

—  Schmid,  Heinrich  Alfred.  Handzeichnungen  v.  A'  Bk  München.  78  Taf. 

30  S.  ill,  fol,  ,,,, 

—  Wedekind,  Frank.  B's  «  Helvetia ».  (Schweizerland.  7,  S.  42 — 45).  j^4gg! 
Graf,  Urs.  Parker,  Karl  Th.  Die  verstreuten  Handzeichnungen  U’  Q’s. 

(Anz.  f.  Schweiz.  Alt.-Kde.  NF.  23,  S.  207 — 219).  4434, 

—  Stuhlfauth,  Georg.  Die  beiden  Holzschnitte  der  Flugschrift  Triumphus 
veritatis  Sick  der  warheyt  von  Hans  Heinrich  Freiermut  (1524) ;  e. 
Beitrag  z.  Werke  des  U’ Gh  (Ztschr.  f.  Bücherfr.  NF.  13,  S.  49—56).  3485; 

Holbein,  Hans,  der  jüngere.  Baldass,  Ludwig.  H’s  Bildnisse  im  kunsthisto¬ 
rischen  Museum  [Wien].  (Meisterwerke  in  Wien).  Wien.  II,  21  S.  448gi 

—  Brooks,  A.  Mansfield.  From  H’  to  Whistler:  Notes  on  drawing  andj 
engraving.  London.  194  p. 
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—  Ganz,  Paul.  H’  H’  le  jeune.  <Portraits>.  Conference  Soc.  des  Arts. 

Geneve.  (Pages  d’art.  1921,  p.  193 — 216,  225 — 248).  1488 

—  Ganz,  Paul.  [H’  H’J.  (Burlington  Magazine.  1921,  mai).  4488a 
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flodori,  Giacomo  e  Toniaso.  Brentani,  L.  Nuove  opere  di  T’  e  G’ R’.  (Em¬ 
porium  di  Bergamo.  1916,  gen.).  1492 
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Radierers  A’  W'  zu  Richter,  Neureuther,  Schwind  u.  Klinger. . .  Berner 
Diss.  Bern.  IV,  98  S. 
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1196 
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Fischer,  Henry  B[erchtold]  de.  Le  portrait  bernois  ä  travers  les  siecles. 

Vol.  II.  Bäle.  IV,  II,  XVIII  p.  62  pl.  1498 

Portraits  historiques  neuchätelois.  [Goliection  tiree  du  Musee  neuchätelois]. 

Neuchätel.  IV,  18  pl.  1499 

Borei,  Jean.  Portrait  de  Frederic  II  au  chäteau  de  Neuchätel.  (Musee 
neuchät.  NS.  7  (==  1920),  p.  170—171).  1500 
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la  Suisse  romande  ä  Mon  Repos,  Lausanne].  (Semaine  litt.  29,  p.  479 
482).  1502 

Rigassi,  Georges.  Exposition  de  portraits  anciens  de  la  Suisse  romande. 

Mon  Repos,  Lausanne.  (Pages  d’art.  1921,  p.  257 — 276).  4503 
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X  0  L  I 
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Fassoc.  du  Vieux-Moudon.  9,  p.  225 — 233). 
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Campiche,  F.  Raoul.  Une  vieille  cloche.  (Vuiteboeuf  1646 — 1770) 
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Ztg.  1921,  No.  978  v.  [Gerold]  M[eyer]  v.  K[nonau]].  1530 

Scherer,  P.  Emmanuel.  Zur  Geschichte  der  Schweizerischen  Urgeschichts¬ 
forschung.  (Schweiz.  Rundschau.  21,  S.  1  'H)*  1531 

Kern,  Leon.  L’erudition  historique  en  Suisse.  (Rev.  d'hist.  suisse.  1921, 
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Rychner,  Max.  Schweizerische  Literaturkritik.  (Lit.  Echo.  23,  Sp.  1220— 
1224).  1533 

Hebräisch  in  der  Schweiz.  (Gutenbergmus.  7,  S.  25—26).  1534 

Godet,  Philippe.  La  culture  fran^aise  en  Suisse.  (Minerve  frangaise.  1920, 

15  aoüt). 


1535 


—  104 
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Schweiz.  Alpenclub.  55,  S.  179—194). 

Veillon,  E.  CourvoisieFs  Anteil  an  der  Entwicklung  der  Chirurgie  der 
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Bernhard,  O.  Geschichte  der  Sonnenlichtbehandlung.  (Festschr.  z.  Feier 
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*  * 
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Herzog,  W.  Die  katholische  theolog.  Fakultät  an  der  Universität  Bern. 
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Schützinger,  Heinrich.  Nachtrag  zur  Vereinsgeschichte:  Die  Ravensburger 
Episode.  (Sehr,  des  Ver.  f.  Gesch.  des  Bodensees.  48  1919),  S  45— 

49). 

^  .  1545 

Gourfein,  D[avid].  L^evolution  de  Fophthalmologie  ä  Genove;  la  premiere 
clinique  ophthalmologique  (ä  F)  Hopital  Cantonal  de  Geneve;  son 
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Heuss,  Eugen.  Die  Hauptentwicklungsphasen  der  Botanik  in  Graubünden. 

(Bündn.  Monatsbl.  1921,  S.  81—90,  113—122,  144—156). 

Knoll,  W.  Der  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  im  Kanton  Graubünden. 
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Scherer,  p.  Efmmanuel].  Die  Anfänge  der  Bodenforschung  im  Kanton 
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Zschokke,  E.  Geschichte  der  tierärztlichen  Lehranstalt  in  Zürich.  1820— 

1920.  (Festschr.  d.  med.-vet.  Fak.  Zürich.  1921,  S.  5—36). 

S.  auch  No.  503,  540,  575,  634,  635,  791,  1269. 
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Unterricht. 

Jchweiz,  die,  u.  ihre  Schulen;  Erziehung,  Unterricht;  hg.  v.  d.  Schweiz. 

Verkehrszentrale.  Zürich.  [1921].  IV,  55  S.  1552 

Vind,  P.  Siegfried.  Die  Anfänge  der  Mädchenschule  in  Altdorf-  (27.  hist. 

Neujahrsbl.,  hg.  v.  Ver.  f.  Qesch.  u.  Alt.  Uri.  1921,  S.  1—10).  ^.53 

Wildi,  E[rnst]).  Die  Appenzell  Ä.-Rh.  Kantonsschule  in  Trogen;  zum  hundert¬ 
jährigen  Bestand.  1821 — 1921.  Trogen.  IV,  207  S.  1554 

Ihappuis,  Louis.  Les  instituteurs  de  Deiemont  sous  l’ancien  regime.  (Act. 

de  la  soc.  jurass.  d^emulat.  25,  p.  77 — 80).  L055 

'Genoud,  Leon).  Le  Technicum  de  Fribourg,  Ecole  des  arts  et  mGiers 

(1896 — 1921).  Fribourg.  IV,  128  p.  1556 

;Lambert,  Robert).  Cinquantenaire  de  la  fondation  de  PEcole  de  Mecanique 
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Pfister.  Der  erste  schweizerische  Kindergarten  [St.  Gallen.  1870].  (Schweiz. 

Lehrerztg.  66,  S.  371 — 372).  1558 

Savary,  Ernest.  La  societe  pedagogique  de  la  Suisse  romande.  <1864— 

1914);  notice  historique.  Lausanne  1914.  63  p.  1559 

Giger,  August.  Ils  students  grischuns  a  Sviz  dapi  1856.  (Grüße  aus  Maria 

Hilf.  1921,  No.  4).  1560 

Baumer,  Xaver.  Bilder  aus  der  Entwicklung  des  Schulwesens  von  Katholisch 
Tablat.  St.  Gallen.  IV,  100  S.  1560a 

Arcari,  (Paolo).  La  scuola  ticlnese  di  cultura  italiana.  (La  Lettura.  1919, 
marzo).  i56i 

Vincenz,  P.  A.  11  scolaresser  en  la  vischnaunca  de  Trun  descrets  sin  fuii- 
dament  de  font.  hist.  (Igl  ischi.  17,  p.  116—144).  1562 

Reglement  pour  Pecole  de  Vuillens  en  1799;  comm.  p.  Dr.  Meylan.  (Rev. 
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Graf,  Hermann.  Die  Entwicklung  der  Spezialklassen  für  Schwachbegabte 
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(1921).  15  S.  156^ 
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139). 

Weiss,  Rudolf.  Das  neue  Heim  der  zugerischen  Kantonsschule  (hist.  Ein¬ 
leitung).  (Zuger  Neujahrsbl.  1921,  S.  35—48).  i,,66 
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L.  Sprachgeschichte. 
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*  * 
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T^.  ,  ,  ‘  ^  1574 
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*  * 
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Salvioni,  C[arlo].  Sul  dialetto  milanese  arcaico.  (Rendicont.  istit.  lomb. 
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*  * 
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Schwaben.  (Städel  Jahrbuch.  1,  S.  43—74).  1583 

ruor,  P.  II  25  avel  anniversari  della  fundaziun  della  Romania.  (Igl  ischi. 

17,  p.  154—167).  1584 
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Fiäto romanisch  s.  auch  No.  814,  1635,  1724,  1725. 

Romanische  Sprachen  s.  auch  No.  296,  1598. 
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r[obel],  Efdwinj  v.  Schweiz  u.  Schweizer.  (Unterhaltungs-Beil.  Zürcher 

Volksztg.  1921,  No.  175).  1588 

IVlcyer,  Ernst.  Schweizer  Flußnamen.  (Der  kl.  Bund.  1921,  No.  40). 
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Faesi,  Robert.  Das  neueste  Vierteljahrhundert  der  deutschschweizerischen 
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Ritter,  Eugene.  Notes  sur  la  liste  des  ecrivains  genevois  etablie  p.  Gust. 
Lanson :  Manuel  bibliographique  de  la  litterature  fraiu^aise  moderne. 
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—  Schmidt  Karl  Eugen.  [Die  Heimat  des  Grünen  Heinrich].  (Deutsche 
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Pieth,  F[riedrich].  Über  das  bündnerische  Volksbibliothekswesen.  (Bündn. 

Monatsbl.  1921,  S.  2—17)  1654 

Favre,  Edouard.  Jules  Nicole  et  la  bibliotheque  publique  et  universitaire 
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5.  auch  No.  300,  971,  972,  978,  1050,  1511,  1512. 
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Stöcklin,  AdUe.  Weihnachts-  u.  Neujahrslieder  aus  der  Schweiz;  i.  Auftr. 
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Ifslerj,  E[rnst].  Beiträge  zur  Schweiz.  Musikgeschichte.  (Schweiz.  Musikztg. 
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Mosselmans,  A[driaanl  W[illem].  Zwitserland;  economisch  Verslag.  (Econ. 
versl.  V.  Neederl.  dipl.  en  consul.  ambtenaren.  15).  Haag.  IV  p.;  p. 
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